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Einleitung. 


LU) 


Die merkwürdige Erſcheinung daß die erhaltene älteſte 

Poeſie der Griechen ſchon auf der Höhe der Vollkommenheit 
ſteht erklärt fi zum Theil aus dem Verluſte der Hinter ihr 
Legenden Stufen, die und einigermaßen den Weg offenbaren 
würden ben der griechiſche Gelft nahm, und die Mittel zeigert 

die er verfuchte und anmenbete um die in ihm ruhende Ahnung 

des vorliegenden Zieles zur Wirklichkeit zu bringen. Könnten - 

wir Vorgänger Homer’3 mit ihm vergleichen, wie man bie 
aeginetifhen Bilder mit Pheidiad’ Werken zufammenhält, fo 
würden wir vielleicht etwas Aehnliches finden wie e8 bet dieſen 
Bildern ſich ergibt, wo techniſche Vorübung, Sicherheit in ven 
Berhältniffen, fo weit fie durch Maße beflimmbar find, entſchie⸗ 
dener Sinn für Gegenftelung oder Symmetrie, ein beutlicher 
Begriff der Mittel welche die bildende Kunft befigt um eine 
Handlung audzudrüden, überall zu erfennen find. Aber unfere 
Bewunderung für den Vater der Dichtkunſt würde durch jene 
Bergleihung fo wenig geſchmälert werden als Pheidiad durch 
dad verliert mad vor ihm gefchehen if. Denn wiewohl der 

Ὁ FSortiritt in der Kunft, namentlich in der Plaſtik, weſentlich 
auf Vorbild und Nahahmung beruht, der Einzelne wie ein 
ganzes Zeitalter zu dem Früheren immer, und mehr als in 

x anderen Gebieten, wie der Schüler zum Meifter, im Verhältniß 
x des Lernenden zum Lehrer ſteht, daher denn auch bie Kunfl, erſt 


Ὑ 
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die Plaſtik, dann die Malerei, langſam reift und langſam unter⸗ 
geht; wiewohl man alfo die Kunft nicht in allen Beziehungen 
der Poefie gleichftellen, von ihr nicht unbebingt auf die letztere 
Ihliegen Tann: dennoch und bei alle dem, welch eine Kluft zwi⸗ 
ſchen den Negineten und der Kunft und Schule des großen 
Atheners, eine Kluft die nur ein höchſtes Gente, ein einziges 
Schöpfervermögen ausfüllen konnte! Und in der Literatur iſt 
ed nicht einmal das Gleiche, die Uebergänge find flärfer, die 
Fortſchritte weniger vermittelt. Schreibt nicht Mofe vollfom- 
mener, in feiner epifchen Einfalt anſchaulicher und mit mehr 
Nachdruck als irgend ein fpäterer Autor des alten Bundes? 
Mer Tann Luther, Shafefpeare, Leſſing, Goethe aus ihrer Zeit 
erklären? Iſt nicht jede ſolche an der Spitze eines Beitalters 
ftehende Erſcheinung eine Rückkehr von dem Herkommen zur 
Natur, nur auf einer neuen und höheren Stufe? Nun haben 
wir aber bei den Letztgenannten das was ihnen voraudgeht; bet 
Somer fehlt e8 und, und die Zuftände jener uralten Zeit er⸗ 
Hären es wie dafſſelbe verloren gehen, mie felbft die epifchen 
Werke einer nächften Folgezeit vor jenem Größten zurüdtreten 
und in Vergefienheit kommen, die Sterne vor der Eonne er= 
bleichen mußten. 

Gefang und Tanz, da Dichtung und Tonkunſt und ryth⸗ 
miſche Bewegung urfprünglih zufammengiengen, Tannte der 
Hellene [don vor Homer in allen Berhältnifien des Lebens, bei 
Neligionshanblungen, bei ber Hochzeitöfeier, in der Weinlefe, 
als Siegsgefang, im Kreiſe des Feſtmahls; und nicht blos Die 
Sänger von Beruf priefen Helden und Geſchicke der Vorzeit, 
wobei die Hörer ſchon gemohnt waren einen Wechſel zu θὲς 
gehren, das Neue, Nichtgehörte dem ſchon Bekannten vorzu⸗ 
ziehen: auch Achilleus fang im Zelte die Ihaten der Männer 
zu der erbeuteten Harfe; e8 gab alfo ſchon vor Homer epiſche 
und lyriſche Dichtung. „. Die Behauptung daß man vor ihm 
und πο zu feiner Zeit in Griechenland nicht gefchrieben habe 
tft nie beiwiefen worden. Je mehr fich die Eulturen der Aegyp⸗ 


ter, Chaldäer, Indier, Chineſen als uralt auöwelfen, je früher .- 


alfo dieſe gefchrieben und gelefen haben, deſto höher geht dieſe 
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Kunft au bei den Griechen in die Vergangenheit zurüd; und 
wenn etwa, παῷ De Wette's ſchönem Gedanken, Moſe die wefl« 
ländiſche Buchſtabenſchrift erfunden Hätte, und der wahre Kad⸗ 
mos geweien wäre, fo blieb dem Genius δὲς Gefchichte Zeit 
genug um bis lange vor der Ilias den regfamen, wanderluſti⸗ 
gen, hochbefähigten Griechen bie wunderbare Kunſt mitzutbellen. 
Darum brauchte fie jedoh auch für Homer nah Material und 
Sertigfeit immer noch nicht fo erleichtert zu fein daß er feine Ge= 
dichte in einem oder aufgezeichnet hätte. Es iſt zugugeben 
daß fie vielleicht nur theilweife, zur Erleichterung des Gedächt⸗ 
niffes, nach gewiſſen Anhaltspunkten niedergeſchrieben, daß auch 
einzelne Abtheilungen, Bücher, Geſänge, Abenteuer, wie man 
ſie nennen will, von Sängern und Schülern ſogleich in Em⸗ 
pfang genommen und in der nächſten griechiſchen Welt geſungen 
wurden. Biel Bat man damals gewiß nicht gefchrieben. In 
Jahrhunderten mo die Menfchen πο viele Zeit haben, mo bie 
Zeit no nit Geld oder Geldeswerth iſt, wird ἐπὶ Lebensver⸗ 
kehr fo gut als Alles mündlich abgemacht. Solche Zuftände 
erhalten fih dann bei dem Volk noch lange fort neben der aus⸗ 
geprägteften Gultur der höheren Stände. Dafür ließen fi 
bie merfwürbigften Belege beibringen. Bel Homer Tommt 
nur einmal etwas dem Schreiben Achnliches vor, das Zeichen 
welches Belleropbon als einen Uriasbrief überbringen muß. 
Die Stelle beweist Nichts für die Schreibefunft In des Dichters 
Zeit, aber fie dagegen anzuwenden iſt eben fo unzuläßig; denn 
verabredete Zeichen zwifchen Gaftfreunden, wie auch das fpäte - 
Alterthum fie hatte, könnten noch jeßt beftehen, und in Chiffern 
ſchreibt man noch heute; dem Belleropbon aber einen geſchrie⸗ 
benen Brief mitzugeben der auf feinen Tod lautete hieße nicht 
eben vorfichtig gehandelt. Allein gefchrieben oder nicht — denn 
es überfleigt Homer's Kräfte nicht die beiden Epopden im Gedächt⸗ 
niß zu erfinden und auszuführen — der Berluft der vorhomeri⸗ 
ſchen Gedichte iſt πίε dem Mangel der Schreibefunft, er iſt 
dem Webergewicht Homer's zuzufchreiben, das auch nad ihm 
durch alle Jahrhunderte fortwirkte, fo daß die folgenden epiſchen 
Gedichte, welche vornehmlich den troifchen Kreis berührten, aber 
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auch andere Mythen beſangen, und die wir durchaus nicht als 
geringfügig, als vom Geiſte des höheren Alterthums verlaſſen, 
als gelehrte ohne Dichterberuf gefertigte Werke zu betrachten 


M haben, unter denen eine Thebais δὲν Nachwelt und vielleicht 


er 


“Ὁ. 


fon dem Kallinod werth fehlen dem Homer zugefchrieben zu 


“werden, — daß alle diefe Gedichte bis auf die wenigften Mefte 


. verioren find. Die Werke waren πο in der Iiterarifchen Zeit 


% 


vorhanden; aber neben dem Zufall, ber au bier fein Spiel 
treibt, dem Mißgeſchick, das auch anerkannt größte Dichter faſt 
gänzlich verfhlungen bat, war ihnen, wie fihon gefagt, die 
Bergleihung mit ihrem erhabenen Mufter nachtheilig, und 
man mochte es ihnen anfühlen daß fie einer von der epiſchen 
allmählich zu anderen Dichtungsarten übergehenden Zeit an⸗ 
gehörten. 

Die Erflärung der ſcheinbaren Wüſte nad Homer dadurch 
daß man den folgenden bekannten Dichtern, den Kyklikern, 
weder ein nahe an ihn reichendes Alter noch einen mefentlich in 
Betracht kommenden Werth zuerfannte, bat mit zu der merk 
würdigen, au auf das Gebiet der deutſchen Poeſte angewen⸗ 
beten Fiction beigetragen, die, in ihrem Keim im Ausland an 
geregt, dann von einem deutfchen Philologen mit Gelehrfam- 
feit, Geift und Kühnheit ausgebildet oder neu gefhaffen, ſchon 
in dad dritte Menfchenalter einen Theil der vaterlänbifchen ge⸗ 
lehrten Welt bezaubert hält, und unter welche fi fogar unfer 
größter Dichter fo willig fügte als er nachmals bereit war fie 


wieder aufzugeben, — ber Fiction, Homer habe entweder überhaupt 


nicht gelebt, er {εἰ ein Begriff, nicht eine-Perfon, ober er babe 
menigftend nur den bei weiten Eleinften Theil der Iliade δὲς 
fhaffen, ein anderer Dichter in einem folgenden Zeitalter den 
Kern der Odyſſee, und an diefe beiten Kerne ſeien in mehreren 
Sahrhunderten durch ebenfalls namenloſe Poeten, Sänger ober 
Rhapſoden genannt, melde allerdings frembe Epen vorzu= 
tragen pflegten, weitere Theile, aber immer unter Homer's 
Namen, angefügt ober eingelegt worden oder beſſer kryſtalliniſch 
angefchoflen. 

. Der negative Beweis für die Theorie, aus dem Mangel 
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bee Schreibekunſt und δὲν Leere ber Zeit nach Homer Berges 
nommen, tft, wie wir gezeigt haben, nicht erbracht worden und 
wird nie erbracht werden; einen pofltiven aber fol die Nach⸗ 
richt bilden daß die homeriſchen Gedichte von den Peiſiſtratiden 
gefammelt worden felen, und dann das Vorbandenfein von 
Ungleihheiten und Widerfprüchen, vermeintlichen Längen und 
Unvollkommenheiten in der Ilias, ja felber in der Odyſſee; und 
insbeſondere für die Abkunft der zwei Gedichte von zwei ver- 
ſchiedenen Urhebern die ſprachlichen und fachlichen Verſchieden⸗ 
beiten, und etwa auch weil e8 undenkbar [εἰ daß Ein Menſch 
biefe beiden gemaltigen Werfe Tönne hervorgebracht Haben. 
Lebtered Argument ſchrumpft freilich in dem Verhältniß εἴπ 
als man jene, Werfe auf je einen Kern zurückbringt. 

Das Sammeln, welches eine Zerfireuung vorausſetzt, 
ſpricht gleichwohl an fih nicht mit Notwendigkeit für eine 
Mehrheit von Berfaffern, denn Homer Hat doch nur gebichtet, 
um zu fingen und gefungen zu werben, und an einer Iliade 
hätten Biele genug, wenn fie ſich darein theilten; ja zugegeben, 
eine Schule habe Tange Zeit den Mittelpunft dieſes Sänger 
thums gebildet, konnte ἐδ mit ihrem Erlöfchen nicht gefchehen 
daß fortan nirgendd an Einem Orte der Befig eines ganzen 
Homer erhalten blieb? Wir Haben die Nachricht daß bei der ' 
Sammlung dur das Haus des Veififtratos cine Zufammen- 
ordnung, eine Redaktion der Gefänge flattgefunden, und es 
werben in fpäterer Zeit Berfe angezeichnet die von den Redak⸗ 
toren herrühren follen; man ftellt fih dann in diefem Sinne 
vor daß fie Bindeglieder eingelegt, nothwendig dann auch wi⸗ 
derſtrebende Stellen audgemerzt hätten. Hierin durften fie ἐπα 
deffen wohl nicht viel wagen, bei der Andacht mit welcher δας 
mald und jederzeit der Vater der Dichter betrachtet wurde. 
Und die Ungleichheiten, die Widerſprüche die noch geblieben 
find, die ja leicht zu entfernen waren — denn ἐδ wird Niemand - 
glauben daß fle ihnen entgangen felen — die paar Unebenheiten 
beweifen gerade daß fich die Redaktoren Feine Willkürlichkeiten 
erlaubten. Es dürften noch zehnmal mehr Wipderfprüche da 
fein als ſich wirklich finden, denn von den vermeintlichen dürfen 
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τοῖν abiehen, und fie würden [ὦ aus dem vielleicht manchmal 
nur auf mündlicher Ueberlieferung ruhenden, ſtets getheilten 
Vortrag genügend erklären. Die in unſerer Zeit aber erhobenen 
Anftände dieſer Art find meiſtens unbegründet, beruhen größten⸗ 
theils auf Willkür, ja auf Unkenntniß und auf erſt zu bewei⸗ 
ſenden Annahmen. Wichtiger ſind die Einwendungen die auf 
den Organismus, auf den Bau der beiden Gedichte oder eigent⸗ 
lich der Ilias. gerichtet find, da Die Einheit der Odyfire doc 
gar zu deutlich in die Augen fällt. 

Wie jedoch das homeriſche Genie den glüdlichen Griff ge⸗ 
than bat, jo führt jede unbefangene Unterfuchung, je tiefer und 
weiter fie gebt, um fo entfchiedener zu der Einficht daß der 
Gegenftand der Ilias den vollfommenften Stoff zu einem Hel⸗ 
dengedichte bildet, daß alle Erforbernifie welche dad Nachdenken 
auffinden Fann bier bereitö vereinigt find. Damit fol nicht 
‚gejagt fein, andere als troiſche Geſchichten feien für das Epos 
an ſich viel minder geeignet gewefen; denn wir wiſſen nicht, wie 
die Thebais gegliedert war, was eine Heraklee oder. Oechalia's 
Einnahme bebeutete, oder was ein großer Dichter απ dem Zug 
der Argonauten hätte machen. Eönnen. ber der troifhe Krieg 
mar nicht nur örtlich dem ionifchen Lande, der Zeit nach dem 
Alter Homer's nahe genug, und doch hinlänglich entfernt, um 
fon vollfommen der Sage anzugehören, er bilvete auch eine 
gemeinſame Großthat der griehiichen Nation gegen ein wenn 
auch nicht gar frembartiges Ausland für einen menſchlich fitt« 
lichen Zweck, dad verlegte Gaftrecht zu vertheidigen; mag nun 
ber urſachliche Zufammenhang ſchon in der Sage ganz ent⸗ 
halten geweſen fein oder der Dichter durch Zufammenftellen und 

Erfinden ihn ergänzt haben. 

Der Krieg muß eine beveutungsvolle Zahl von Jahren 
dauern, die Zahl zehn iſt zugleich groß und doch nit unab⸗ 
feblih. Aus dieſer Tangen Zeit nimmt der Dichter einen 
Moment hervor, der eine mächtige Verwicklung, die Entfaltung 
aller Kräfte und einen entfheidenden Umſchwung enthält, und 
son dem aus rückwärts und vorwärts ber ganze große Bor« 
gang beutli wird. Wir erfahren daß im Verlaufe von mehr 
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als neun Jahren allmählich das Troia umgebende Aflen ber 
Herrſchaft oder Bundesgenoſſenſchaft dieſes bisher mädtigen 
Meiches entzogen und ben Belagerern dienſtbar geworben iſt. 
No einmal kommt Zuzug. Diefe Scene wird ſich in der Zeit 
πα Hektor's Tod ποῷ zweimal wiederholen, ohne daß Hülfe 
die Stadt erretten Fann. Die Troer wagen ſich kaum mehr 
aus den Mauern hervor, bis der Zorn des beleinigten Achilleus 
ihnen Luft macht, und Zeus ποῦ ihre letzten Tage durch Siegs⸗ 
tbaten zu verberrlichen befchließt. Wir ſtehen gleich Anfangs 
mitten in der Handlung. Dann führt und eine Muſterung des 
Heeres, die ſehr wohl angelegt iſt, die Länder und Völker und 
ihre Könige und Helden vor; für einen Griechen gewiß ein köſt⸗ 
liches Verzeichniß, in welchem aufgezählt zu ſein wie ein Ruh⸗ 
mes⸗ und Rechtstitel betrachtet wurde. Es folgt eine lange 
Reihe von Thaten und Ereigniſſen, Tag⸗ und Nachtkämpfen, 
worin nach einander die wichtigſten Helden hervortreten, Scenen 
in der Stadt, die unſer Mitgefühl für ſie beleben; durch alle 
Begebenheiten zieht ſich das wenn auch unausgeſprochene Ge⸗ 
fühl daß ſich der Kampf geändert hat, weil Ihm ber beſte Käm⸗ 
pfer ferne bleibt, durch alle die gleiche Empfindungätiefe, bie 
gleiche Bildfraft in Natur und Eharafterzeihnung, Lebhaftig- 
Leit und Mannigfaltigkeit der Situationen; die Handlung gebt. 
im Himmel wie auf der Erbe fort, umfaßt fo die Sunme ber 
durch den Dichter veredelten Religion der Griechen; und wenn das 
Kriegsleben rauh und einfürmtg iſt, im Lager fomohl als unter 
den Belagerten, fo werben und hier auch fanftere Empfindungen 


und dann Scenen aus dem friedlichen bürgerlichen Wefen im - 


Bilde vorgeführt: der Schild des Achilleus zeigt, außer dem 
Firmament und der Erde und dem die Erde umſchlingenden 
Okeanos, in Städten Hochzeitäfeft und Gerichtäfcene, auf dem 
Lande Aderbau und Weinernte mit feftlicher Freude, Rinder⸗ 
und Scafheerden, Tanzreigen, Sänger und felbft Gaufler, 
die heitere € Echilverel zu vollenten. Wie fodann das Ende fi 
zum Anfang flelt, der Zorn dem Zürnenten felber Wehe be⸗ 
reitet, ber Tod tes ſtadterhaltenden Mannes den nahen linter- 
gang anfünbigt, fo daß die Handlung vollfommen in ſich felbft 
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geſchloſſen iſt, das braucht als eine einleuchtende Sache nicht 
ausgeführt zu werden; das aber ſteht zu behaupten daß, ein⸗ 
zelne Unebenheiten abgerechnet, deren Urſprung ſchon erklärt if, 
in der Ilias Nichts erſcheint das überflüflig, Ὁ. h. das unnütz, 
und zweitens daß ſich Nichts findet das des Dichters unwürdig 
und daher einem geringeren Geiſte zuzuſchreiben wäre. 

Zu fo vielen Wundern ver Phantafte, des Feingefühls, 
der Seelengröße und edlen Menſchlichkeit kommt noch die An⸗ 
mut und Kraft der Sprace, und ein Rythmus, der Herameter, 
der von Homer zwar nicht erfunden fein dürfte, aber wohl durch 
ihn zur Vollendung gebracht wurde. Man Fann über Natur 
und Urſprung dieſes nun auch der deutſchen Sprache für immer 
angehörenden Verſes Mancherlei fagen, und, wie gefchieht, ent⸗ 
weder meinen daß er fi aus einem trochälfchen ober ſpondei⸗ 
- Then Sechsfüßler herausgebildet habe, oder, aldanderes Extrem, 
dag Ihm Choriamben zum Grunde liegen. Für jenes könnte 
man etwa den elften Vers am Anfang der Iliade anführen, 
wenn nicht das Katalektifche des Herameterd überhaupt gegen 
die Annahme wäre; der horiambifche Schwung aber gehört ber 
Cäſur an, mit welcher Funftreih der Rythmus gebrochen und 
vernannigfaltigt wird. Dieß muß auf fich beruhen; was aber 
den Charakter des Maßes betrifft, fo fühlt man wohl welchen 
vornehm feierlichen, ver hohen Heldenpoefte angemeflenen Gang 
dafjelbe einhält, während ver Anapäft der tyrtaeifchen Marſch⸗ 
lieder den raſchen Kriegerſchritt eines vaterländtichen Heer⸗ 
haufens ausdrückt. Hat man den homerifchen Vers mitunter 
als no unvollkommen, noch mit ver Vollendung ringend bes 
trachtet, fo ift daß ein Irrthum. Cr bat feine Simplicität mit 
Bewußtſein, und in entfheidenden Momenten erhebt er ſich zu 
höherer Kunſtbildung, zu mächtigerem Schwunge. Ihm durch 
dad Digamma, einen dialektiſchen Hauch, aufhelfen zu wollen 
kann als Verſuch geſtattet werden, ohne daß der Verfuch auf 
etwas mehr als diefen Namen Anſpruch machen darf. Biel 
leiht fand Homer den Hlatus noch zuläßig, der es fpäter 
nit mehr mar. Wenn man fi aber umgekehrt bei und jegt 
benfelben in Gebichten und Ueberfeßungen bequemlichkeitähalber: 
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wieder geftattet, fo muß das als eine Nachläßigkeit, als ein 
Fehler gelten. 

Zu dieſem Herameter nun kommt in einer nicht zu ermit⸗ 
temden Zeit ein ihm verwandter Ders, der Bentameter. Sein 
Urfprung if eben jo dunfel als der des älteren Verſes; mo er 
zuerft erjcheint, bei Kallinod, den man ὟΝ vor Archilochos, 
gegen dad Ende des achten Jahrhunderte, feben muß, da bat 
der Ders die Lehrjahre Schon ‚zurüdgelegt und fteht in feiner 
Bollendung. Er iſt fiher nur in Verbindung mit dem Hexa⸗ 
meter entflanden, mit dem er zufammengefügt ein rythmiſches 
Ganze, das Diftihon, die Doppelreihe, bildet. Nachdem dieſes 
fHöne Maß erfunden ift läßt ſich Mancherlei über feinen Cha⸗ 
after fagen: befannt ift Schiller's Epigranın darüber; man 
bat e8 eine Verbindung von Männlih und Weibli genannt 
und an die Doppeljlöte erinnert, oder an die Verbindung von 
Inbifcher Flöte und Kithara, bat auch ben Bentameter ald den 
in fi jelbft zurückkehrenden Herameter bezeichnet; der grie⸗ 
chiſche Grammatiker Didymos, nicht lange vor unjerer Zeit⸗ 
rechnung, fehreibt ihm, ald von Trauer ausgehend, etwas Mit⸗ 
selöfchendes, Mitfterbendes zu, und feinen klagenden Charafter 
wollte man auch fonft erfennen; allein dieß möchte blos ab» 
ftrabiert fein. Es weist nämlich die alte Weberlieferung mit 
Beftimmthrit darauf hin daf der Nanıe Elegos an dem Pen⸗ 
tameter haftet, und daß diefer Name — von dem nachher das 
diftichifche Maß Elegeion und ein Gedicht in demfelben Elegela, 
Elegie, genannt wurde — Trauer und Trauergeſang bedeutet. 
Schon frühe bat auch dad Maß felber Elegos geheißen. Denn 
zwar nennt noch Theognis [εἰπε Elegieen Epen, mit dem Namen 
des Heldengedichtes, und ba diefer mohl Bericht, Erzählung, 
nicht etwa Worte, Rede, im, Gegenſatz von Geſang, bebeutet, 
indem auch dad Epos nicht ohne Mufif war, und wenigſtens 
τες ἐαἰἰο [ὦ vorgetragen wurde, fo leuchtet ein daß die Elegieen 
deßwegen weit fie feinen Gefammtvortrag geftatten, fondern 
einem einzelnen Sänger zufallen, im Gegenfaß von dem Melos 
oder dem horlihgefungenen Gedicht Eyen heißen und den Na⸗ 
men behalten Tonnten, wiewohl der Name Elegos ſchon ba war. 
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Denn εὐ iſt älter als Theognis: ſchon der Arkadier Echembro⸗ 
tos, gegen 600 Jahre v. Chr., wohl 50 Jahre älter als Theog⸗ 
nis, trug Melos und @legos vor, und flegte damit bei den 

putbifchen Spielen, und da bie Sufammenftellung der beiden 
Ditarten nothrenbig auf die Form gehen muß, meil ja dem 
Inhalte. nah auch vas Melos Trauer oder andere Stoffe 
des Elegos behandeln konnte, da auch in der von Cchembrotos 
herrührenden Inſchrift, wiewohl fie lückenhaft ift, bie Form der 
Diſtichen ſich nicht verkennen läßt: ſo haben wir darin ein ge⸗ 
nügendes Zeugniß, Elegos und Diſtichon als urſprünglich zus 
Tammengehörtg zu betrachten, am Ende unbefümmert darum 
ob Elegos wirklich im Anfang Trauerlied bedeutet oder, wenn 
ἐδ war, ob nicht auch irgend eine andere Form des Kiagelieds 
anfanglich Elegos geheißen habe. 

Nun leiten ſchon im Alterthum Manche den Namen der Elegie 
von E legein, d. h. Wehe rufen, ab, und Welcker folgert daraus 
die Bildung des Pentameters, indem etwa der Chor den hexame⸗ 
triſchen Trauerverſen als Refrain das verdoppelte E lege, e 
lege, εἰ (Wehe ſprich, wehe ſprich, weh!) angehängt habe. Man 
hat hierbei an Öffentliche Felerlichkeiten zu denken, insbeſondere an 
reltgiöfe Trauerfefte. Doch wurde der Ausruf E nicht blos im. 
Sinne von Schmerz und Trauer gebraudt, und wir dürfen 
‚annehmen daß er auch) hier, wie Eleleu und Elelizein, überhaupt 
bie lebhafte Theilnahme der Gemeinde zu bezeichnen: pflegte. 
Hermann nebft Anderen tft Weldern beigefallen; die gramma⸗ 
tiſchen Anftände, ob daraus δα 8 Subftantiv Elegod werben 
tönne, find nicht begründet, und es muß eine Auskunft als fehr 
empfehlend anerkannt werden melde Namen und Urfprung 
zugleich aufklärt. Oſann, wiewohl er fonft den Urfprung des 
Elegos verfennt, hat darin ganz Recht daß eine herametrifche 
Penthemimerts, ver erſte Sat des Herameters, dem Pentameter 
zu Grunde liegt, und der Pentameter nimmt Ὁ in feiner 
zweiten Hälfte wie eine Antwort, Belftimmung, Wiederholung, 
Theilnahme aus, ein abfchließenver Nachſatz eines Zweiten, 
wenn ber erfte Redende bis zur Mitte ded Pentameterd gekom⸗ 
men iſt, die der des Hexameters gleich ſteht. Ich glaube daher 
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bag jenes & lege, e lege, e! das vollfommen einleuchtet, nur 
einmal angehängt wurde, und δεῖ halbe Pentameter zum vor⸗ 
herigen Text gehörte. Man wird an eine ſolche Entſtehung 
erinnert wenn man Martials 98ſtes Epigramm im neunten 
Buche Tiedt, wo jeder PBentameter mit dem rumpitur invidia 
endigt. Wenn Ulriei aus einem pentametrifchen Takt in der 
Muſik, der vorher dageweſen fein foll, den Bentameter ablektet, 
fo tft dad ein Cirkel; denn was iſt ein Takt ohne Befang und 
Tanz in jener alten Zeit, und wie kann ſich eine Mufif in einem 
folgen Takt anhaltend bewegen? Das aber.ift unzweifelt wahr 
daß die alte Mufik in ihrem Rythmus genau dem Metrum des 
Gedichtes entſprach, woraus fi zum Theil die große Wirkung 
erflärt die und von {hr berichtet wird; bie moberne Muſik pflegt 
das Maß des Terted wenig zu beachten. 

Möglih daß im Anfang nicht fogleih das Diftichon die 
Regel war, taß der Pentameter mohl au an mehrere Hexa⸗ 
᾿ meter angehängt wurde; allein die nun zur Meife erwachſene 
Inrifche Poeſie nahm ihn nur im Diftihon an, und verwendete 
den neuen Fund mit Weglaffung des Klagerefrains nicht nut 
zu Trauergedichten, dergleichen πο Reſte von Archilochos vor⸗ 
handen find, fondern zu jeder Aeußerung der Poefie wo die 
Perſönlichkeit des Dichters hervortritt, derſelbe in eignem 
Namen redet, während im Epo8 ver Gegenfland von feinem 
Urheber gelöst (ἢ. Das elegifhe Gedicht Hat aber mit dem 
Epos die ähnliche Form gemein, ja noch viele dem Inhalte nah 
elegifche Poefieen, namentlih der Ichrhaften Seite verfelben 
zugehörige Erzeugniffe, find gar nicht in Difticden, ſondern auch 
πο fpät in bloßen Serametern verfaßt worden. Auch dieſes 
Spricht dafür daß Erfindung und Benennung des Diſtichon den 
Griechen angehört, und es ift nur ein verzmweifelter Ausweg 
wenn Bernhardy nach Anderer Vorgang den Namen aus Aſien 
ableitet. Da nämlich ver Elegos nach alten Zeugniſſen zu den 
unlodifhen Nomen, den von Einzelnen zur δ δίς vorgetragenen 
Gedichten gehöre, die lydiſche Flöte aber eine aflatifhe Erfin- 
dung jet, fo habe, nachdem biefelbe mit der Kithar vereinigt Bet 
ben ioniſchen Baftmahlen Eingang gefunden, der Vortrag 
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früßzeltig ein poetiſches Organ zu finden geſucht, und dieß fet 
der Pentameter und ver Jambus geweien. Allein weder die 
Vorausſetzung noch ihre Kolgerung bat irgend einen Halt oder 
bietet irgend eine Handhabe, und man. erfennt nicht wie die 
Flöte zu dem Pentameter führen ſoll. 

Alſo weder ber Urſprung und bie Vedentung des Namens, 
noch die Art und Zeit der Entſtehung der elegiſchen Poeſie fieht 
ficher; dagegen befigen wir noch Reſte genug um und von 
ihrem Weſen eine befriedigende Anficht zu bilden, ihre Wand⸗ 
dungen zu verfolgen und ihre Bedeutung in ber griechiſchen 
Literatur nah Ihrem wahren Werthe zu ſchätzen. Denn bie 
Zeit bat fih an ihren Erzeugniffen nicht oder kaum härter bes 
wiefen als an der iambiſchen oder melifchen oder bramatifchen 
Poeſie, ja fie ift im Epigranm bis in die jpäteften Zeiten ber 
Griechen binabgegangen, ımd bat felbft bis dahin mitunter noch 
beachtenswerthe Blüthen getrieben; fo glücklich ift ihre Form, 
fo biegfam ihr Wefen, fo. weit ihr Gebiet, faft unabhängig von 
ſittlichen, politiſchen, äfthetifchen, religiöſen Umbildungen, wie 
fie die unverwüſtlich productive griechiſche Nation in mehr als 
2200 Jahren — denn ſo lange übte ſie elegiſche Dichtung — 
erfahren hat. 

Hat diefe Dichtung nun auch mit der eviſchen gleiche oder 
aus ihr hervorgegangene verwandte Form, ſo iſt ſie gleichwohl 
nicht etwa eine Mittelgattung, ſondern rein lyriſch und in ihrem 
Weſen von dem Epos verſchieden. Wenn das Epos ganz in 
ben Gegenſtande verweilt, ſich objectiv verhält, der Dichter kaum 
irgendwo und auch da nur als namenloſe Stimme ſich kund⸗ 
gibt, ſo tritt in der Lyrik das Individunm hervor; es macht ſich 
geltend in dem Sänger und in dem was geſungen wirt. Nicht 
als könnte Die Lyrik des Objectiven, melches den Werth der 
Poeſie ausmacht, entratben. Und Hierin ſtehen ſich Elegie 
und Melos gleich. Denn das Melos, wo es Götterthaten er⸗ 
zählt, einen Helden preist, iſt dann eben ſo objectiv als die 
Elegie, wenn fie Tapferkeit predigt, politiſche und ſittliche Leh⸗ 
ren gibt, oder das Epigramm das zur Gedächtnißtafel dient. 
Allein die perſönliche Wirklichkeit des Objects, da nicht Mythos 
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und Vergangenheit ben Gegenſtand felbft, fondern nur etwa⸗ 
eine Zuthat bilden, zieht die Perfönlichfeit des Dichters hervor, 
auch wo er nicht In eigener Angelegenheit rebet, und fo faflen 
wir die gefammte Lyrik zufammen ald bie indivinuelle, auf 
Wirklichkeit, Welt und Leben gerichtete Poefle vie durchweg 
einen Zweck hat, nämlich das gemeinfame und befondere Dafeln 
zu ergreifen und innerlih und äußerlich abzufpiegeln. 

Wie Homer fogleih dad Gepräge der Vollendung trägt, 
jo finden wir auch die Elegif, mo fle ung zuerſt begegnet, ſo⸗ 
gleih auf einer höhern Stufe, ja in einem ihrer älteften Reprä⸗ 
jentanten, in Archilochos, auf der höchſten. Steht er über dem 
vieleicht älteren Kallinos, fo iſt dieſes nicht fomohl einem Fort« 
Ihritt der Zeit als feinen größeren Genie zuzuſchreiben; allein 
auch Kallinos zeigt nichts Ungelenkes mehr, nit. mehr eine 
Uebergangs⸗ ober Vorſtufe. Sp Ift denn au der Charakter 
biefer Dichtart bei ihm ſchon vollfommen ausgeprägt, und. 
diefer wäre mit einigen Zügen abzufchilbern. Die ritterliche 
Heldenzeit nämlich war zwar vorüber als Homer dichtete, Die 
Dynaftengefchlechter waren untergegangen oder in die Geſammt⸗ 
beit zurückgetreten, Dur große Wanderungen der Stämme hatten 
ſich alle Lebensverhältniffe geändert, und an die Stelle der 
Königthümer kamen Nepublifen, erfüllt von einer ſelbſtbe⸗ 
mußten, thätigen, Freiheit und Vaterland lebenden Bürgers 
ſchaft. Allein Homer's Zeit war dem Ritterthum ποῷ nah 
genug um e3 zu lieben und zu bewundern, , ferne genug um den 
Drud eines ſolchen Zuftandes auf das Volt nicht zu kennen 
und nicht zu ahnen; daher denn auch das Verhältniß zwiſchen 
Befehlenden und Gehorchenden felbft vor und in Troia leid⸗ 
lihermaßen freundlih und rüdfihtnehmend erfcheint, umd die⸗ 
jelben in der Odyſſee durch die ebelften Bande von Vertrauen’ 
und Anhänglichkeit verfnüpft find. Hat nun alles: Heldenthum 
in der idealen Größe von Schönheit, Mut, Stärke und au: 
Hochſinn für ale Menſchen einen ewig frifchen Zauber, fo war 
dieß Alles in viel höherem Grade für Homer's Zeitalter gültig: . 
die Helden, wenn auch noch nicht Heroen oder Schußheilige, - 
glänzten doch im Lichte der vaterländiſchen Wichtigkeit, bie Ehre, 
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von Städten und Landſchaften war an ihren Ruhm geknüpft, 
und die Menſchen jener Zeit, den Dichter mit eingerechnet, 
fühlten noch einfach genug um jenes frühere Geſchlecht neidlos 
und mit der Sehnſucht nach einer verfehmundenen Herrlichkeit 
zu betrachten. Denn eine elegifche Stimmung geht durch beide 
homeriſche Gedichte, mächtiger zur Seele ſprechend αἵδ᾽ aus 
irgend einer der Poeſieen die den elegiſchen Namen tragen. 

Jetzt iſt dieſe Einpliche Zeit dem gereiften politifchen Be⸗ 
wußtfein gewichen. Adlige Geburt macht nicht mehr den Werth 
des Mannes und Bürgers aus, und der Anſpruch der alten und 
vornehmen Geſchlechter, die nirgends ihre Genealogieen auf» 
geben oder vergefien, verliert mehr und mehr den Rechtstitel, 
und befteht nur no im Meichthum, Einfluß und größerem An⸗ 
fehen. Der Kampf zwifchen Ariftofratie und Demokratie, der 
öfters und faft aller Drten einmal vorübergehend oder auch auf 
Yängere Zeit in ein Tyrannenthum ausſchlägt, erhält den Bür⸗ 
gerfinn wa, die Umwandlung in Republiken bat überall die 
geſetzgeberiſche Thätigkeit erweckt, Kriegsgefahren ſprechen mit: 
eherner Stimme zu der ganzen Gemeinde, und dad um fo drin⸗ 
gender ald eine Eidgenoſſenſchaft vieler Städte, wozu noch Thales 
den Iontern guten Rath ertheilt, nie wirklich dauernd zu Stande 
kommt. Im Frieden machen fih Privatinterefien und Privats- 
leidenſchaften geltend: die Satire wird ein Gegenfland ber 
Poefte, ihr dient dad Maß des Jambus und ber erfte bekannte 
Meifter darin, dem auch fogar, wenn au mit Unrecht, die Er⸗ 
findung dieſes Maßes zugefchrieben wird, Archilochos, iſt fogleich 
das größte von feinem Späteren erreichte Mufter. 

Der Werth der griechifchen Elegik ift groß, wenn man fie 
im Ganzen betrachtet, nicht 5108 inhaltlih, als ein Spiegel 
der Denk⸗ und Gefühlsart fo langer Zeiten, fondern auch an fi, 
da — wentgftens mit Eypigrammen — die größten Geifter fi 
darin ausgeiprochen haben, Sonft iſt im Einzelnen eine gewiſſe 
Beſchraͤnktheit fühlbar. Die Eriegerifchen Gedichte bewegen fich 
in einem ziemlich engen Kreiſe, τοῖς dieß auch natürlich ἐξ, wenn 
fie nicht Schilderungen, fondern Ermahnungen enthalten und 
alfo zu der paraenetiſchen Gattung gehören. So tft denn ba 
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fhon der Fingetzeig zu der gnomifchen oder Spruchdichtung. 
Denn εδ ift ziemlich gleihäbebeutend, ob man feine Mitbürger 
zur Tapferkeit gegen den Feind ermahnt, der nur bei Kallinoß 
ein Fremder, bei Tyrtäos benachbart und ſtammverwandt iſt, 
oder ob man ſie vor Parteiung warnt, zur Geſetzesliebe, zur 
Wachſamkeit im Innern, {εἰ es gegen Pöbelgewalt, [εἰ es gegen 
Zwingherrſchaft, aufruft oder im Dienſte der ariſtokratiſchen 
gegen die demokratiſche Partei oder dieſer gegen jene als Dichter 


. auftritt; wobei ſodann gelegentlich auch andere allgemeine Sit⸗ 


tenfprüche beigebracht werden, die doch an Tiefe, Reichthum und 
Feinheit den hebrätfchen lange nicht gleichkommen. Daß dann 
die Dichtung, wie ihred klagenden Urfprungs eingedenk, fehr 
bald auch den fentimentalen Ton anſchlug, fo weit dieß einem 
alten Griechen möglich iſt, ven Ton den mir jet noch vornehm⸗ 
ich als den elegifhen verfichen, worin man mitunter felbft Im 
Altertfum den Gipfel der Kunftgattung gefehen hat, — die 
fehreiben wir mehr der Verfünlichkett des Dichters Mimnermos 
als einer allgemeinen Wandlung zu; denn ungerechnet daß bie 
weichlihe Trauer felbft bei ihm nur einen Theil der Gedichte 
färbt, fo fand er au in dem weiſen Solon bald feine Berich- 
tigung, ja fein Beiname Ligyaftades felber ſcheint mit tadeln⸗ 
dem Seitenblick auf feine Flägliche Lebensanſicht hinzudeuten. 
Bürgerliche und allgemein menſchliche Weisheit und die 
Rechtfertigung feines Thuns bei der Geſetzgebung ſprach Solon 
vornehmlich in der unfchägbaren elegifchen Form aus, wiewohl 
auch der Jambus ihm diente, der, von feiner erften fatirifchen 
Beftimmung abgezogen, zu einer ernften und ruhigen Betrach⸗ 
tung fehr wohl geeignet war, und als das der Rede am näch⸗ 
ften ftehende Versmaß für den ſpäteren Gebrauh im Drama 
fih Schon jetzt vollkommen ausbildet. Auch zum Gaftmahl 
ſtimmt fi die Elegie, und fle gibt ihm vermöge des überkom⸗ 
menen Geiſtes Ernft und Würde, tote denn die Alten in jede 
Thätigkeit einen finnigen Gehalt zu legen bebacht waren. Wenn 
dann noch einmal die Politif ald Parteibekenntniß einen wohl⸗ 
begabten Dann, ven Theognis, begeifterte, und deſſen Gedichte, 
in loſen Sprüchen beftehenn, ein Lehrbuch griechiſcher Erziehung 
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werden, ſo iſt dieſe Erſcheinung, die namentlich für Athen gilt, 
iheils daraus zu erklären daß die Vornehmen hierin ihre Stan» 
desgrundſätze ausgefprochen fahen, theild daraus daß man bie 
politiſch gemeinten Gegenfäge von Gut und Schlimm in ſittlichem 
Sinne nahm, wie dieſes noch bis auf die neueften Zeiten, che 
Welcker ein Licht aufſteckte, geſchehen if und eben wieder ge⸗ 
ſchehen will. 

Gegen die mächtig blühende Melik, dann gegen dad aus 
der Wiege τα ὦ zur vollen Reife erwachfende Drama mußte die 
Blegie zurüdtreten, Simonides wetteiferte mit Pindaros in 
der Gunft des Volks oder der Großen, aber der erhabene The⸗ 
baner erkannte Ihn nicht vollfommen als feines Gleichen an. 
Seine melifhen Gedichte find zart, finnig, aber weit von ber 
pindarifchen Hoheit. Er trug mit einer Elegie über Aefchylos 
den Sieg tavon, und doch geht was von elegifhen Neften von 
ihm δα iſt nicht über das Maß des ſchon Dagemwefenen hinaus. 
Seine wahre Stärfe find die Epigramme, worin er Kraft und 
Glanz entfaltet, große Ihaten felner Zeit verewigt und, ohne 
eigentlich zu finfen, durch die Menge fich hervorthut. Allein 
yortreffliche Epigramme, in denen das köſtliche Wefen des Di- 
ſtichons, im Eleinften Umfang einen gefälligen ober bebeutenden 
Gedanken auszufprechen, Infhriften und Denkzeichen jeder Art 
zu bilden, fich bewunderndwürbig offenbart, dergleichen gab εὐ 
von Archilochos an, und die Alteften find immer die beften. 
Nach Simonided gibt es noch Elegieen genug, aber faft feine elegt- 
fen Dichter. Ion verfucht ſich in Allem, und cr ift in der 
Elegie, wie Kritias, genau genommen ein Dllettant; Dionyflos 
und Euenos find mittelmäßige Boeten. Die Elegie hatte ihre 
politiſche Bedeutung verloren, und mußte eine neue erft fuchen, 
in einem Jahrhundert wo die Dichtkunft überhaupt nicht mehr 
reiche urfräftige Blüten trieb, wo fie als ein gefälliger Schmuck des 
Lebens, ein holdes Vhantafiefpiel von gelehrten und geiftreichen 
Männern gelegenheitlih gepflegt wurde, und fie fand ihren 
fruchtbarſten Gegenftand in der Liebe. Die Veränderung tritt 
mit Philetas u der in bie alerandrinifche Zeit hinabreicht; 
und ba bie Lebe ein Thema bildet das [αἢ jenen Menfchen 
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vorũbergehend zum Dichter inacht, da ſie, wiewohl die allerper⸗ 
ſoͤnlichſte Angelegenheit, doch einen Aufflug ins Allgemeine ge⸗ 
ſtattet und an allen Herzen anſchlägt; da ſie In der ſchwülen 
Herrenzeit ein neutrale Gebiet eröffnet, mo fi ohne Gefahr 
für Leib und Leben mit den Mufen leidlicher Umgang pflegen 
läßt: fo Hat ſich eine Anzahl gelehrter Leute in den alerandrie 
nifchen Sahrhumderten ausführlicher an die Elegte begeben, und 
fie find von den wenig poetiſchen Römern bewundert, von bes 
gabten Talenten umter benfelben in Liebeselegieen nachgeahmt 
worden, und biefen darf man zugeftehen daß fie ihre Vorbilder 
bier und dort übertroffen haben. Es geſchah dieß auch In 
dem Mutwiliigen und Frechen, worin die Griechen bei aller 
Bermegenheit doch hinter den dverberen und roheren Nahahmern 
zurückblieben. 

Die Elegie und ihre Abzweigung, das Epigramm in der 
Form des Diſtichons, gelten ſchon längſt als Eigenthum der 
deutſchen Literatur. Die Form wird von dermaligen Dichtern 
mit einiger Verwahrung angewendet, während die Meiſter ber 
großen Zeit ſich ihrer mit Liebe bedienten. Dan ſtellt in feinen 
gefammelten Gedichten ſolche Verſuche allein, und betratet fie 
mit zweifelhaften Blicken; häufig fühlt es ὦ venfelben an daß 
fie in einer Art von Zugeſtändniß gefertigt find, daß der Dich» 
tende nicht ganz dabei war, fondern eher zeigen wollte wie er 
auch dergleichen vermöge. Bretlich δὲν Heim iſt dem allgemeinen 
Verſtändniß näher, der Klang des Versausgangs beherrſcht 
den Geſammteindruck, während für rgthmiſchen Voll⸗ und 
Wohllaut nur ein ganz ausgebildeter Sinn empfänglich iſt. 
Diele der neuen antlikförmigen Gedichte haben hinlängliche 
Blätte, denn auf fie wird ein befonderer Werth gelegt, aber an 
Gedanken und Empfindung find fie blaß und farblos. Glätte 
und Leichtigkeit iſt eine gute Eigenſchaft an jeder Poeſte, aber- 
fie iſt nicht die erſte, und fie iſt nichtig, wenn [ mit matten 
Rythmen, mit amphibrachiſcher Oberflächlichkeit verbunden iſt. 
Dann nermen auch Viele dasjenige leicht was fich Ihnen bequem 
zu Geſicht bietet, denn fie leſen nur mit den Augen, nicht für 
das Gehör. Wie aber bei gereimten Gedichten der Reim den 
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ſeltneren Ausbrud, bie ungewohntere Wortſtellung unter feinen 
Schutz nimmt, und bierbel auch empfindliche Lefer Feinen An- 
ſtoß finden, fo wirft da8 Gleiche ver Rythmus, der bei richtiger 
. Bertheilung des Sinn⸗ und Tonfalls auch zur Deutlichkeit θεῖς 
trägt. Unvollkommene Verſe follten wir und nad PBlaten. nicht 
mehr erlauben, Trochäen für Sponveen. bleiben unzuläßig; 
fchnellfertige Mißformen, wie fle neuefte Ueberfeger ſich ger 
flotten, verbienen Feine Entfhuldigung. Sagt man, dadurch 
werben υἱεῖς Worte von herametrifchen Versmaß ausgeſchloſ⸗ 
fen, fo iſt das wahr und natürlid und im Griechiſchen das⸗ 
jelbe. Die homeriſche Diction hat fih in Wahl und Korn ber 
Ausdrücke eben jo gut nach dem Maß gebildet als die tragifche, 
und fo muß auch der Ueberfeßer [Ὁ den Stil für jede Gattung 
mit Bewußtſein anelgnen. Seine Individualität wird fih da⸗ 
bei gleichwohl überall außprägen. Wer Eennt niht Voß in 
jeder Geile? Und gerade das Perfönliche, Charalteriſtiſche iſt 
mit ein Moment der Wirkung deffen was er verbeuticht hat. 
Dem Uebrigen außer Homer ift zwar nur geringerer Werth 
beizulegen, daß aber fein Homer bei zahlreichen Maͤngeln — als 
unvolllommenen Berfen, verfehlter geſchmackwidriger Uebertras 
gung mander Stellen, bejonderd der Refrainverfe, oder unge⸗ 
nauer Wiedergabe des Sinnes — gleihwohl ſich Immerfort gegen 
ale Nachfolger oben erhält, das iſt nicht blos eine Folge des 
alten überlieferten Anfehens, womit es fi allerdings wie mit 
anderen Legitimitäten verhält, des Anfehens von Autor und 
Derleger, das ift auch dem Eräftigen Gepräge und der Wärme 
der Sprache zuzufchreiben, die und Alles als empfunden zu⸗ 
bringt und den Hauch einer wenn auch unvollfommen gereinig« 
ten Urfprünglichkeit um fich verbreitet. Warm zu werben bei 
zerbrochenen Reſten einer verlornen Poeſie ift nun freilich im 
Banzen eine ſchwere Aufgabe; Trümmer von hoher Vollkom— 
menheit haben allerdings biefe Wirkung, und äußern fie auf den 
Kenner mit Nothwendigkeit, wie und ja auch ein Stückchen 
Marmor tn Entzüdung verfegen kann. Aber {εἰ auch Manches 
nur Mittelgut, fo find es Immerhin Griechen die mir hören, 
und bier zunächft aus ältefter und alter Zeit mit entſprechender 
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Kraft und Natürlichkeit; und wenn und bie und jenes zuerſt 
kahl und nüchtern anmutet, fo iſt e8, näher betrachtet, nur ge» 
fund und einfah. Sole Bruchſtücke muß man nicht zahlreich 
hinter einander lefen; man trete zur rechten Zeit an fle heran, 
und fie gewinnen ihren wahren Werth ſowohl für den Lefer als 
für ven Erflärer und Dolmetfher. Es begegnet und bei den 
Alten hundertfach daß vor dem richtigen Verflänpniß, wenn e8 
einmal gefunden tft, jeder Anftoß und Tadel und mit ihm die 
Wolfe der Berichtigungsvorſchläge mit einmal verſchwindet. 
Sp genieße man denn vieſe paar vertwehten Blätter aus einem 
Wald von Poeſie, welche damals faft die einzige Auslegerin des 
Öffentlichen und Privatlebens war; denn die Anfänge ber eigent⸗ 
lichen Geſchichtſchreibung gehen kaum bis auf Theognis zurüd. 
Um ſo mehr hat man den Untergang ſo vieler Werke von hohem 
Werthe zu beklagen, da ſie uns den Einblick in ein großes und 
tüchtiges Zeitalter aufſchließen würden, und dem unſern thut 
es noth ſich am Großen und Guten aufzurichten. 
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frühzeitig ein poetiſches Organ zu finden geſucht, und dieß {εἴ 
der Pentameter und der Jambus geweſen. Allein weder die 
Vorausſetzung noch ihre Folgerung hat irgend einen Halt oder 
bietet irgend eine Handhabe, und man erkennt nicht wie die 
Flöte zu dem Pentameter führen ſoll. 

Alſo weder der Urfprung. und bie Bedeutung des Namens, 
no die Art und Zeit der Entftehung der elegijchen Poeſie βεδέ 
fiber; dagegen befigen wir noch Reſte genug um und von 
ihrem Weſen eine befriedigende Anficht zu bilden, ihre Wand⸗ 
dungen zu verfolgen und ihre Bedeutung in ber griechiſchen 
Literatur nach ihrem wahren Werthe zu ſchätzen. Denn die 
Zeit bat ſich an ihren Erzeugniſſen nicht oder kaum härter be⸗ 
wiefen al8 an der iambiſchen oder meliſchen oder dramatiſchen 
Poeſie, ja fie iſt im Epigramm bis in die ſpäteſten Zeiten ber 
Griechen hinabgegangen, und hat ſelbſt bis dahin mitunter noch 
beachtenswerthe Blüthen getrieben; fo gluͤcklich iſt ihre Form, 
fo biegſam ihr Weſen, fo. weit ihr Gebiet, faſt unabhängig von 
fittliden, politiſchen, afthetifchen, religtöfen Umbildungen, wie 
fie die unvermüftlich productive grieifche Nation in mehr ale 
2200 Jahren — denn fo Tange übte fie elegifhe Dichtung — 
erfahren hat. 

Hat dieſe Dichtung nun auch mit der eviſchen gleiche ober 
aus ihr bervorgegangene verwandte Form, fo {{ fie gleihmohl 
nicht etwa eine Mittelgattung, fonbern rein Iyrifh und in ihrem 
Weſen von dem Epos verfhleden. Wenn das Epos ganz In 
den Gegenſtande vermweilt, ſich objectiv verhält, der Dichter kaum 
irgendwo und auch da nur ald namenlofe Stinme ſich kund⸗ 
gibt, fo tritt in der Lyrik das Individuum hervor; ἐδ macht fi 
geltend in dem Sänger und in dem was gefungen wirt. Nicht 
als Eönnte die Lyrik des Objectiven, welches den Werth ber 
Poeſie ausmacht, entrathen. Und Hierin ftehen ſich Elegie 
und Melos gleih. Denn dad Melos, wo εὖ Götterthaten er» 
zählt, einen Helden preist, iſt dann eben fo objectiv ald bie 
Elegie, wenn ſie Tapferkeit predigt, polittfche und fittliche Leh⸗ 
ren gibt, oder das Epigramm das zur Gedächtnißtafel dient. 
Allein die perfönliche Wirklichkeit des Objects, da nicht Mythos 
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un Vergangenheit den Gegenſtand felbft, fondern nur etwa 
eine Zuthat bilden, zieht bie  Berfönliäteit des Dichters hervor, 
auch wo er nicht in eigener Angelegenheit redet, und ſo faſſen 
wir die geſammte Lyrik zuſammen als die individuelle, auf: 
Wirklichkeit, Welt und Leben gerichtete Poefie vie durchweg 
einen Zweck Hat, nämlich dad gemeinfame und befondere Dafeln 
zu ergreifen und innerlich und äußerlich abzufpiegeln. 

Wie Homer ſogleich δα Gepräge ber Vollendung trägt, 
fo finden wir auch die Elegik, wo fie und ‚auerft begegnet, ſo⸗ 
gleih auf einer höhern Stufe, ja in einem ihrer älteften Reprä⸗ 
fentanten, In Archilochos, auf der höchſten. Steht er über dem: 
vielleicht älteren Kallinos, fo iſt dieſes nicht ſowohl einem Fort⸗ 
ihritt ver Zeit αἵ feinen größeren Genie zuzufchreiben; allein 
auch Kallinos zeigt nichts Ungelenkes mehr, nicht. mehr eine 
Mebergangd= oder Vorftufe. So iſt denn auch der Charakter 
biefer Dichtart bei ihm ſchon vollfommen ausgeprägt, und. 
diefer wäre mit einigen Zügen abzuſchildern. Die zitterliche 
Heldenzeit nämlich war zwar vorüber als Homer bichtete, Die 
Dynaſtengeſchlechter waren untergegangen ober In bie Geſammt⸗ 
beit zurüdfgetreten, Durch große Wanderungen der Stämme hatten 
ſich alle Lebenöverhältniffe geändert, und an Die Stelle ber 
Königthümer Famen Nepublifen, erfühlt von einer ſelbſtbe⸗ 
wußten, tbätigen, Frelheit und Vaterland lebenden Bürger- 
ſchaft. Allein Homer's Zeit war dem Nittertfum noch nah 
genug um es zu lieben und zu bewundern, ferne genug um ben 
Drud eines folden Zuftandes auf dad Volk nicht zu Tennen- 
und nicht zu ahnen; daher denn auch dad Verhältniß zwifchen, 
Befehlenden und Gehorchenden felbft vor und. in Troia leid» 
lichermaßen freundlih und rüdfichtnehmend erfcheint, und die⸗ 
jelben in der Odyſſee durch die edelſten Bande von Vertrauen 
und Anhãnglichkeit verknüpft find. Hat nun alles Heldenthum 
in der idealen Größe von Schönheit, Mut, Stärke und au. 
Hochſinn für alle Menſchen einen ewig friſchen Zauber, ſo war 
dieß Alles in viel höherem Grade für Homer's Zeitalter gültig: -. 
bie Helden, wenn auch ποῷ nicht Heroen oder Schußheilige, 
glänzten doch im Lichte der vnterlänhifchen Wichtigtat, bie Ehre, 
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. ‚son Städten und Landſchaften war au ihren Ruhm geknüpft, 
und die Menfchen jener Zeit, den Dichter mit eingerechnet, 
. fühlten πο einfach genug um jenes frühere Geſchlecht neidlos 
und mit der Sehnſucht nach einer verfhmundenen Herrlichkeit 
zu betrachten. Denn eine elegifehe Stimmung geht durch beide 
homerifhe Gedichte, mächtiger zur Seele fpredhend als aus 
irgend einer der Poeſieen die den elegifihen Namen tragen. 

Sept iſt diefe Eindliche Zeit dem gereiften politifchen Be⸗ 
mußtfein gewichen. Adlige Geburt macht nicht mehr den Werth 
des Mannes und Bürgers aus, und der Anſpruch der alten und 
vornehmen Gefihlechter, die nirgends ihre Genealogieen auf- 
geben oder vergeflen, verliert mehr und mehr den Nechrötitel, 
und befteht nur πο in Neichthum, Einfluß und größerem An⸗ 
fehen. Der Kampf zwifchen Ariftofratie und Demokratie, der 
öfters und faft aller Orten einmal vorübergehend oder auch auf 
Yängere Bett in ein Tyrannenthum ausfchlägt, erhält den Bür- 
gerfinn wach, die Umwandlung in Mepublifen hat überall die 
gefeßgeberifche Thätigkeit erweckt, Kriegsgefahren fprechen mit 
eherner Stimme zu der ganzen Gemeinde, und dad um fo drin⸗ 

gender ald eine Eidgenoſſenſchaft vieler Städte, wozu noch Thales 
den Iontern guten Rath ertbeilt, nie wirklich dauernd zu Stande 
kommt. Im Frieden machen fi Privatinterefien und Privat» 
leidenſchaften geltend: die Satire wird ein Gegenftand der 
Poeſie, ihr dient dad Maß des Jambus und der erfle bekannte 
Meifter darin, dem auch fogar, wenn auch mit Unrecht, die Er⸗ 
findung diefes Maßes zugefchrieben wird, Archilochos, tft fogleich 
das größte von feinem Späteren erreichte Mufter. 
Der Werth der griehifehen Elegik ift groß, wenn man fie 
im Ganzen betrachtet, nicht blos inhaltlich, als ein Spiegel 
der Denk» und Gefühlsart fo langer Zeiten, fondern au an ſich, 
da — wentgftens mit Eyigrammen — die größten Geifter ſich 
darin ausgeſprochen haben, Sonft tft im Einzelnen eine gewiſſe 
Beſchraͤnktheit fühlbar. Die Eriegerifchen Gedichte bewegen ſich 
in einem ziemlich engen Kreife, wie dieß auch natürlich ἐξ, wenn 
fie nicht Schilderungen, fondern Ermahnungen enthalten und 
alſo zu der parametifhen Gattung gehören. So iſt denn da 
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{don ber Fingetzeig zu der gnomifchen oder Spruchdichtung. 
Denn es iſt ziemlich gleichbedeutend, ob man {εἰπε Mitbürger 
zur Tapferkeit gegen den Feind ermahnt, der nur bei Kallinos 
ein Fremder, bei Tyrtäos benachbart und ſtammverwandt iſt, 
oder ob man ſie vor Parteiung warnt, zur Geſetzesliebe, zur 
Wachſamkeit im Innern, ſei es gegen Pöbelgewalt, ſei es gegen 
Zwingherrſchaft, aufruft ober im Dienſte der ariſtokratiſchen 
gegen die demokratiſche Partei oder dieſer gegen jene als Dichter 
auftritt; wobei fodann gelegentlich auch andere allgemeine Sit⸗ 
tenfprüche beigebracht werben, die doch an Tiefe, Reichthum und 
Feinheit den hebrätfchen lange nicht gleihfommen. Daß dann 
die Diehtung, wie ihres klagenden Urſprungs eingedenk, fehr 
bald auch den fentimentalen Ton anſchlug, fo weit dieß einent 
alten Griechen möglich ift, ven Ton den wir jegt noch vornehm« 
ih als den elegifchen verftchen, worin man mitunter felbft im 
Altertum den Gipfel der Kunftgattung gefehen hat, — bie 
iäreiben wir mehr der Verfünlichkeit des Dichters Mimnermos 
ald einer allgemeinen Wandlung zu; denn ungerechnet daß die 
weichliche Trauer felbft bei ihm nur einen Theil der Gedichte 
färbt, fo fand er auch In ven weiſen Solon bald feine Berich- 
tigung, ja fein Beiname Ligyaftades felber Scheint mit tadeln⸗ 
dem Seitenblick auf feine Elägliche Lebensanftcht hinzudeuten. 
Bürgerlihe und allgemein menfhliche Weisheit und die 
Rechtfertigung ſeines Thuns bei der Gefeßgebung ſprach Solon 
vornehmlich in der unſchätzbaren elegifchen Form aus, wiewohl 
auch der Jambus ihm diente, der, von feiner erften ſatiriſchen 
Beflimmung abgezogen, zu einer ernften und ruhigen Betrach⸗ 
tung fehr wohl geeignet war, und ald dad der Rede am näd- 
fien ftehende Versmaß für den jpäteren Gebrauh im Drama 
ſich ſchon jetzt vollkommen ausbildet. Auch zum Gaftmahl 
fiimmt ſich die Elegte, und ſie gibt ihm vermöge des überfom- 
menen Geifted Ernft und Würde, wie denn die Alten in jede 
Thätigkeit einen ſinnigen Gehalt zu legen bedacht waren. Wenn 
dann noch einmal die Politif αἵ Parteibefenntniß einen wohl⸗ 
begabten Mann, den Theognis, begeifterte, und diſſen Gedichte, 
in loſen Sprüchen beſtehend, ein Lehrbuch griechiſcher Erziehung ' 
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werden, ſo iſt dieſe Erſcheinung, die namentlich für Athen gilt, 
iheils daraus zu erklaͤren daß die Vornehmen hierin ihre Stan» 
Yeögrundfäe außgefprochen fahen, theild daraus daß man bie 
politifch gemeinten Gegenfäge von Gut und Schlimm in ſittlichem 
Sinne nahm, wie dieſes noch bis auf die neueften Zeiten, ehe 
Melder ein Licht aufſteckte, geſchehen iſt und eben wieder ge⸗ 
ſchehen will. 

Gegen die mächtig blühende Melik, dann gegen dad aus 
der Wiege rafch zur vollen Reife erwachfende Drama mußte die 
Elegie zurücktreten, Simonides metteiferte mit Pindaros In 
der Gunſt des Volks oder ber Großen, aber der erbabene The⸗ 
baner erfannte ihn nicht vollfommen ald feines Gleichen an. 
Seine meliſchen Gedichte find zart, finnig, aber weit von der 
pindarifchen Hoheit. Er trug mit einer Elegie über Aeſchylos 
den Sieg tavon, und doch geht was von elegiſchen Reſten von 
ihm γα“ nicht über das Maß des ſchon Dageweſenen hinaus. 
Seine wahre Stärke find die Epigramme, worin er Kraft und 
Glanz entfaltet, große Ihaten feiner Zeit vereinigt und, ohne 
eigentlich zu finfen, dur hie Menge ſich hervorthut. Allein 
yortrefflihe Epigramme, in denen das köſtliche Weſen des Di- 
ſtichons, im Eleinften Umfang. einen gefälligen oder beteutenden 
Gedanken außzufprechen, Inſchriften und Denkzeichen jeder Art 
zu bilden, ſich bewundernswürdig offenbart, dergleichen gab es 
von Archilochos an, und die älteften find immer die beften. 
Nach Simonides gibt es ποῷ Elegieen genug, aber faft feine elegi— 
fen Dichter. Son verſucht fih in Allem, und er ift in der 
Elegie, wie Kritias, genau genommen ein Dilettant; Dionyflos 
und Euenos find mittelmäßige Poeten. Die Elegie hatte ihre 
politifde Bedeutung verloren, und mußte eine neue erft fuchen, 
in einem Jahrhundert wo die Dichtfunft überhaupt nicht mehr 
reiche urfräftige Blüten trieb, wo fle als ein gefälliger Schmuck des 
Lebens, ein holdes Bhantafiefpiel von gelehrten und geiftreichen 
Männern gelegenheitlih gepflegt wurde, und fie fand ihren 
fruchtbarſten Gegenftand In der Liebe. Die Veränderung tritt 
mit Philetas sin, der in die alexandriniſche Zeit Hinabreicht; 
und da bie Liebe ein Thema bildet das faft jeden Menſchen 
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vorübergehend zum Dichter naht, δα fie, wiewohl bie alleryer⸗ 
fönliäfte Angelegenheit, noch einen Aufflug ins Allgemeine ge 
ſtattet und an allen Herzen anfchlägt; da fie in der ſchwülen 
Herrenzeit ein neutrales Gebiet eröffnet, mo ſich ohne Gefahr 
für Leib und Leben mit den Mufen leidlicher Umgang pflegen 
läßt: fo Hat Πῷ eine Anzahl gelehrter Leute in den alerandrie 
niſchen Jahrhunderten ausführlicher an die Elegie begeben, und 
fie find von den wenig poetifchen Römern bewundert, von bes 
gabten Talenten unter denfelben in Licheselegieen nachgeahmt 
worden, und biefen darf man zugeftehen daß fie ihre Vorbilder 
bier und dort übertroffen haben. Es gefhah dieß auch in 
dem Mutwilligen und Frechen, worin die Griechen bei aller 
Verwegenheit doch hinter den derberen und roheren Nachahmern 
zurückblieben. 

Die Elegie und ihre Abzweigung, das Epigramm In ber 
Form des Diſtichons, gelten fehon längft als Eigenthum der 
deutfhen Viteratur. Die Form wird von dermaligen Dichtern 
mit einiger Verwahrung angewendet, während die Metfter ber 
großen Zeit fi ihrer mit Liebe bedienten. Dan {6 ΠῚ in feinen 
gefammelten Gedichten foldhe Verfuche allein, und betrachtet fle 
mit zweifelhaften Blicken; häufig fühlt e8 fich denfelben an daß 
fie in einer Art von Zugeſtändniß gefertigt find, daß der Dich» 
tende nicht ganz dabei war), ſondern eher zeigen wollte wie er 
auch dergleichen vermöge. Freilich ver Heim ift dem allgemeinen 
Verftändnif näher, der Klang des Versausgangs beherrſcht 
den Geſammteindruck, während für rythmiſchen Voll⸗ und 
Wohllaut nur ein ganz ausgebildeter Sinn empfänglich iſt. 
Viele der neuen antikförmigen Gedichte haben hinlängliche 
Blätte, denn auf fie mird ein befonderer Werth gelegt, aber an 
Gedanken und Empfindung find fle blaß und farblos. Glätte 
und Leichtigkeit {8 eine gute Eigenſchaft an jeder Poeſte, aber- 
fie iſt nicht die erftc, und fie tft nichtig, wenn fie mit matten 
Rythmen, mit amphibrachiſcher Oberflächlichkeit verbunden ifl. 
Dann nennen auch Viele dasjenige leicht was fich ihnen bequem 
zu Geſicht bietet, denn fie Iefen nur mit den Augen, nicht für 
das Gehör. Wie aber bei gereimten Gedichten der Reim ben 
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ſeltneren Ausdruck, bie ungemohntere Wortſtellung unter feinen 


Schutz nimmt, und hierbei auch empfindliche Leſer keinen Uns 
ftoß finden, fo wirft dad Gleiche ber Rythmus, der bei richtiger 


Vertheilung des Sinn- und Tonfalls auch zur Deutlichfeit bei⸗ 


trägt. Unvollkommene Verſe folten wir und nad Platen nit 
mehr erlauben, Trochäen für Spondeen bleiben unzuläßig; 
—e— Mißfornien, wie ſie neueſte Ueberſetzer ſich ges 

atten, verdienen keine Entſchuldigung. Sagt man, dadurch 
werben viele Worte von hexametriſchen Versmaß ausgeſchloſ⸗ 
fen, fo ift da8 wahr und natürlih und im Griechiſchen das⸗ 
ſelbe. Die bomerifche Diction bat fih in Wahl und Form der 
Ausdrůücke eben jo gut nach dem Maß gebildet als die tragifche, 
und fo muß auch der Ueberſetzer [ὦ den Stil für jede Gattung 
mit Bewußtfein aneignen. Seine Individualität wird ſich da⸗ 
bei gleihwohl überall ausprägen. Wer kennt nicht Voß in 
jever Zeile? Und gerade das Perfönliche, Charakteriftliche if 
mit ein Moment der Wirkung veffen mas er verbeutfiht hat. 
Dem Uebrigen außer Homer iſt zwar nur geringerer Werth 
beizulegen, daß aber fein Somer bei zahlreihen Mungeln — als 
unvolllommenen Berfen, verfehlter geſchmackwidriger Uebertra⸗ 
gung mander Stellen, beſonders der Mefrainverfe, oder unges 
nauer Wiedergabe des Sinnes — gleihwohl fich immerfort gegen 
ale Nachfolger oben erhält, das tft nicht blos eine Bolge des 
alten überlieferten Anfehens, womit es fi allerdings wie mit 
anderen Legitimitäten. verhält, des Anfehens von Autor und 
Verleger, das iſt auch dem Eräftigen Gepräge und der Wärme 
der Sprache zuzufchreiben, die und Alles ald empfunden zu⸗ 
bringt und den Hauch einer wenn auch unvolllommen gereinig- 
ten Urfprünglichkeit um fich verbreitet. Warm zu werben bei 
zerbrochenen Reſten einer verlornen Poeſie iſt nun freilich im 
Ganzen eine fehwere Aufgabe; Trümmer von bober Volfoms - 
menheit haben allerdings diefe Wirkung, und äußern fie auf den 
Kenner mit Nothwendigkeit, wie und ja auch ein Stückchen 
Marmor in Entzüdung verfegen kann. Aber {εἰ auch Manches 
nur Mittelgut, fo find e8 immerhin Griechen bie mir hören, 
und bier zunächft aus Altefler und alter Zeit mit entſprechender 


Kraft und Natürlichkeit; und wenn uns die und jenes zuerft 
kahl und nüchtern anmutet, fo ift e8, näher betrachtet, nur ge⸗ 
fund und einfach. Solche Bruchſtücke muß man nit zahlreich 
Binter einander lefen; man trete zur rechten Zeit an fie heran, 
und fie gewinnen ihren wahren Werth ſowohl für den Lefer als 
für den Erflärer und Dolmetſcher. Es begegnet und bei den 
Alten hundertfach daß vor dem richtigen Verfländniß, wenn es 
einmal gefunden ift, jeder Unftoß und Tadel und mit ihm bie 
Wolke der Berichtigungévorſchläge mit einmal verſchwindet. 
So genieße man denn diefe paar verwehten Blätter aus einem 
Wald von Poefie, melde damals faft bie einzige Außlegerin des 
öffentlichen umb Privatlebend war; denn die Anfänge ber eigent⸗ 
lien Geſchichtſchreibung gehen kaum bis auf Theognis zurüd. 
Um fo mehr hat man ven Untergang jo vieler Werke von hohem 
Werthe zu beflagen, da fie und den Einblid in ein großes und 
tuͤchtiges Zeitalter aufichließen würden, und dem unfern thut 
ed ποιό ὦ am Großen und Guten aufzurichten. 
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Band, wie fie in Verzweiflung gerathen und zum Selbſumord getrieben 
werden konnte. Auf der zwar frucht⸗ und weinreichen, aber ſonſt noch 
rohen Inſel Thaſos gefiel es übrigens dem Dichter nicht zum beſten, 
und ex verglich fie zu ihrem Nachtheil mit ber lieblichen fübitalifchen 
Küfte bei Siris, wohin πο Themiftofled vor der Schlacht bei. Sar 
lamis auszuwandern drohte, wenn die Bundesgenoflen fih dem Kampf 
entziehen wollten. Auch Hatte die junge Pflanzſtadt Krieg mit den. 
benachbarten Thrakiern, in welchem Archilochos treulich mitfämpfte, 
wie er ὦ denn auch rühmt ein. Diener des Kriegsgottes und ber 
Mufen zugleich zu fein. Dabei traf ihn aber ber Unfall feinen Schild 
zu verliexen, worüber er fi) in einem Epigramm zu trößen weiß, von 
den Epartanern aber deßhalb übel angefehen wurde. Die Feinde. 
waren, wie das Gedicht angibt, die Saier, eine thrafifche Voͤlkerſchaft. 
Bemerkenswerth ift es daß auch der große Melifer Alkaeos den Schild 
einbüßte, und daß nad) dem Mufler feiner Vorgänger auch Horating, 
der des Archilochos und Alkaeos Poefie ind Römifche verſetzte, ὦ zu 
gleichem Schickſal befennt, und man darf ihm gerne glauben daß er 
and der Schlacht bei Philippi feinen Schild nicht davongebracht habe. 
Heroiſche Bruchftüde find noch mehrere von Archilochos erhalten, was 
im Verhaͤltniß zu denen von anderem Inhalt auf feinen Eriegerifchen 
Sinn ſchließen läßt. Auch foll er feinen Tod in einem Kriege gegen 
die Narier gefunden haben. Ta aber der Narier Kallondas, durch 
den er gefallen war, fpäter rathfragend nad) Delphi Fam, wies ihn die 
Pythia Anfangs ab mit den Worten: | 

Einen im Dienfte der Muſen erfchlugeft dur; weiche vom Tempel. 

Er rechtfertigte ὦ jedoch mit dem Kriegsrecht, und befriedigte den 
Gott durch eine dem Tichter geftiftete Sühnungsfeier. 

Eo groß war der Ruhm diefes Poeten ſchou zu feiner Zeit, und 
er hielt [ὦ Πείᾷ auf gleicher Höhe. Man verglich ibn mit Homer, 
wie Sophokles mit demfelben verglichen wurde; eine Doppelbüfte 
zeigt noch jeßt fein Bildnig mit dem des Vaters der Dichtkunſt vers 
bunden. Der Römer Bellejus Paterculuß urteilt, zur bei diefen 
Beiden finde ſich dad Beifpiel daß die erften Urheber zugleich bie. 


— ne. — — — — — — — 
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gibt die Skythen als Sieger an. Seht waren die Kimmerier um 
Trerier hereingebrochen, und dieſe Gefahr befenerte den Geift unſeres 
Dichters. Die Kimmerier, Um⸗ und Einwohner der Krim, deren 
Namen manche Neueren davon ableiten, kennt ſchon Homer; da ihm 
aber der Norden über dem Pontus fo unbelannt war als der Welten 
der Erde, fo feßte er fie in eine unbeflimmte Ferne nach Abend und 
Mitternacht in ewige Finſterniß. Ob fie etmad mil den Kimbern 
gemein hatten, wie Strabon meint, muß eben fo anf ſich beruhen 
bleiben. wie bie neuere Bermutung daß bie theils als thraliſch, theils 
als Fimmerifch angegebenen Trerier die gallifch germanifchen Treverer 
ober Trierer geweien freien. Es bleibt weiteren Forſchungen aus 
Sprachen und Deufmälern überlafien, ob [ἃ hierüber einiges Licht 
verbreiten läßt. Geſchichtlich werben vie Kimmerier erſt bei Kallinos. 
In den Fragmenten nennt er fie nur einmal im Allgemeinen un. ihr 
gefährliches Heranrüden; Strabon aber, der übrigens feine Gedichte 
gar nicht vollftändig vor ſich hatte, da er fich hierbei anf ein fremdes 
Zeugniß beruft, meldet, nach Kallinos hätten fie Sardes eingenommen. 
Die Sache ift dunkel und ergibt ſich ungefähr fo. Erſt wurde Sardes 
von den Kimmeriern erobert, dann nach deſſelben Kallinos Bericht 
auch von den Treriern und Lykiern. Später fand Magnefia durch die 
Trerier feinen Untergang, welchen Archilochos zu fennen fcheint, wäh- 
send Kallinos nichts davon meldet. Es geſchah alfo wahrfcheinlich 
nach feiner Zeit. Man koͤnnte verfucht fein an Sardes' Plünderung 
durch die Kimmerter unter dem lydiſchen Könige Ardys, Gyges Sohn, 
zu denken, deren Herodotos im erften und im vierten Bud, Erwähnung 
thut, wenn die übrigen Umftände paßten. Alsdann würde freilich 
Rallinos in die Mitte des fiebenten Jahrhunderts herabrüden. Die 
Kinimerfer wurden damals von den Skythen aus ihren Mohnfigen 
verdrängt, und befegten und beunruhigten längere Zeit Kleinaften, bie 
fie von Kröfos’ Vater Alyattes wieder vertrieben wurden. Was bie 
Urfache des früheren Ginfalls zu Kallinos' Zeit geweſen, beflen übri⸗ 
gend Herobotos eben fo wenig ald des Dichters gebenft, wird nicht 
angegeben. Der Name des Volls hatte ſich, an mehrere Dertlich- 
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keiten gehaftet, bis gu Herodotos erhalten. Sie verſchwinden Täter, 
denn auch In Kleinafien erwarben fie keine bleibende Stätte, da Hero: 
dotos ihr Bindringen ausdrüdlich einen räuberiichen Weberfall, keine 
Beſitznahme, nennt, fo daß die Hellenen in Fichuaflen bis auf Keöre 
frei. gewefen feien. 


1. 
Aufruf zur Rettung des Vaterlandes. 
Bis wann wollt ihr πο ruhn? Wann fafiet ihr männlichen Nut 
euch, 
Zünglinge? Schaͤmt ihr euch nicht vor den Bewohnern umher, 
So ganz laͤſſig zu fein? Ihr meint, im Schooße bes Friedens 
Sitzet ihr, aber ber Krieg füllet des Landes Gebiet. ὦ | 
Sept kommt nahe dad Heer der Kimmerier, thatengewaltig; 5 
5 .. 4 
Und im Sterben zuleßt werfe noch Jeder den Speer. 
Denn es ift Ehre dem Mann und Berherrlichung, wacker zu ftreiten 
Für fein Heimifches Land, Kinder und Jugendgemadl, 
Gegen ven Feind. Sein Tod naht Jeglichem, wenn εὖ die Moera 
So in den Faden ihm fpann. Geh’ er denn grade dahin, 10 
Hoch aufhebend den Speer, und das männliche Herz an den Schildrand 
Drückend, allwo ſich zuerft menget das Kriegedgewühl. 
Denn vor dem Tod zu entfliehn iſt nicht in ded Mannes Berhängniß, 
Ob auch von dem Geſchlecht gättlicher Ahnen ex fei. 
Oft aus Feindedgetünmel entflohn und Gebröhne der Ranzen, 15 
Schließt er fi ein; und daheim trifft ihn das Todesgeſchick; 
Aber er werkt durchaus bei der Stadt nicht Liebe noch Sehnſucht. 
Doch wenn Jener erliegt, weinet ihm Niedrig und Hoch. 
Denu fo fehnet ſich alle das Bolk nach dem tapferen Manne, 
. Stirbt er; und lebend ift halbgöttlicher Helden er werth. 20 
Denn gleich fehügendem Thurm fo fehen ihn Alle vor Augen, 
Und was Vieler vereint würbig if ſchafft er allein. 


Kallinos. 2 


2. 
An Zeus. 
Schenk ven Smyrnaͤern Erbarmen.. 


Denke daran, wenn je treffliche Sau bes Stiers 
(Sie dis gebradjt). 


3. . 
Andere Zeinde, 
Trerier führt er heran. 


4 


Fragm. 1. Das Gedicht mit den Auslegern auf eine Fehde ber 
Sphefier mit ven Magneten zu beziehen, ehe dieſe von den Treriern 
überwältigt wurden, weil nach Etrabon und Clemens von Alexandria 
Kallinos, wie ſchon gedacht, vom Wohlſtand der Magneten und ihrem 
Glück im Kriege gegen die Epheſier Erwähnung thut, ‚fcheint mir uns 
zuläſſig. Der Dichter fpricht zu einer Benölferung welche eine 
Kriegögefahr nicht fommen fieht, nicht glaubt daß fie felbit von ihr 
bevroht fei. Dies Tann fich unmöglich auf den Streit mit einer bes 
nachbarten Stadt Beziehen, bie wenige Meilen Weges abliegt, die 
Umflände eines folchen Krieges find Hier nicht zu erfennen. Aber 
wenn ein fremdes Volk heraurücte, wenn ſchon Land und Städte eins 
genommen waren, da entfpricht es wohl der Sorglofigfeit alter oder 
überhaupt politifch unreifer Zeiten und des griechifchen Blutes nicht 
auf Gegenwehr, d. δ. auf's Hinausrücken ins Feld, zu denken, fondern 
[ὦ auf feine Mauern zu verlafien. Mau berufe fü ᾧ nicht auf deu 
Ton bes Tyrtaeos über den. Krieg zwifchen Meſſeniern und Spars 
ftonern. Dad war ein Bolfäfrieg von viel größerem Gewicht und 
Umfang, wo ed um Freiheit und Selbftändigfeit einer ganzen Lands 
{haft galt, und. der gefunfene Mut der Spartaner nad) langen Un⸗ 
fällen aufzurichten war.. Daher nehmen wir an daß unter dem Feinde 
Niemand andere alö die Kimmerier zu verfichen fei. Dieß war nad 
V. 4 gefagt, wo ſich eine Lüde findet und mußte da gefagt merben. 
Da nun das zweite ober nach Bergf dag dritte Fragment bie Kims 
merier beranfoınnıen läßt, fo haben wir diefen Vers auf Abichlag in 
die Lüde gelebt, ohne zu behaupten daß fie damit ausgefüllt fei. — 
B. 1.2. Jünglinge, d. h. waflenfähige Mannicaft. Jung und 
Jüngling Hat bei Griechen und Lateinern einen weiteren Begriff ale 
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in dem jehigen deutſchen Sprachgebrauch. Bei Heſiodos wird ſogar 
ein vierzigiähriger Jüngling zum Lenker der neunjährigen Ackerſtiere, 
Beide als in geſetztem Alter, dem Landmann empfohlen. Unfer Jung⸗ 
gefell, der auch den ebengetachten Knecht erläutert, fieht Mr 
von der Jugend ab. Die Stäbter, der begabtefte, am meiften berech⸗ 
tigte, am beſten gerüftete Theil der Bevölkerung, ſitzen ſtille, und 
müflen ſich als forglos oder feige vor den. Bewohnern des offenen Lau⸗ 
bes ſchaͤmen, denen fie Schuß bringen follten und die ohne fie zu den 
Waffen gegriffen haben. — V. 9. Jede Gefahr mindert fi, wenn 
wir ihr die Stirne bieten. Hier, wie in allen Fällen des Lebens, liegt 
dann eine Beruhigung darin daß wir und dem Geſchick, der Moera, 
anheimgeben. Die Moera, Antheil, Loos, Geſchick, Schidfal, wirb in 
fpäterer Ausbildung dreifach gedacht, wad am beutlichfien zeigt daß 
fie zunaͤchſt das Menichenleben angeht. Die drei Moeren, oder latei⸗ 
niſch Parcen, fpinnen, weifen und zerfchneiden ven Lebenefaden; eine 
Sanptrolle fpielt natürlich dabei die dritte, Die Atropos, die Unab⸗ 
wenbbare operlünerbittliche, mit ihrer Scheere, ba der Tod freilich noch 
mehr ald der Lebensgang außer unferm Wollen zu liegen fcheint. 
Wenn in der griechifchen Religion Weltfräfte als geborene, gewordene 
Goͤtter verehrt werben, fo knuͤpft ὦ daran unvermeidlich die Vorftels 
lung einer Abhängigkeit von der Natur, die fich als Nothwendigkeit 
kund gibt: die Götter find nach demfelben Geſetz unfterblich wie bie 
Menfchen dem Tod verfallen find. ine fo edle Religion jedoch wie 
fie bis auf Homer oder durch ihn fich ausgebildet hatte, und welche 
dem riechen nie abhanden gefommen ift, frei von pfäfflfchen Dog⸗ 
men, Sühnungen und Dienftert, gegründet auf Liebe und Vertrauen 
zu der Gottheit, das Achte glänbige Element, das im Chriſtenthum zur 
Reife gediehen, wiewohl dann in der Anwendung vielfältig vergröbert 
und entflellt worden ift, gegründet auf Sittlichkeit und ächten Men- 
fhenfinn, — eine folche Religion fonnte die Anfchauung von einem alls 
waltenden höchften Weſen nicht verloren haben, und als ein folches 
erfcheint, genau befehen, der homeriſche Zeus, wie dieß noch neuerlichft 
Welcker in feiner großartigen griechiichen Goͤtterlehre ausgeführt haf, 
indem was dort Schickſal genannt wird eigentlich des Zens beichlofs 
ſenen Willen ausmacht, Gott und Welt in Cinflang fiehen. Zur 
Vollkommenheit ausgebildet zeigt ſich diefe höhere reine Anficht bei 
Sophofles, der, anders als die Philofophie, die [ἢ reformierend ver⸗ 
balten mußte, im Gefäße der gangbaren Mythologie den Ianteren 
Trank religids fittlicher Wahrheiten darreicht; aber fie find auch dem 
Tirhnen Aeſchylos nicht fremd, da 3. B. der Streit ziwifchen Zeus und 
Prometheus nur gleichfam eine vorweltliche Allegorie bildet; und dann 
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felbt wenn bei Herodotos das delphiſche Drafel an Krölos auffagt, 

bem verhängten Geſchick zu entgehen [εἰ auch einem Gott unmöglich, 
fo gebt dieß zuerſt nur Arollon, nicht Zeus, an, und dann bezieht εὖ 
fih auf den Menichen Kröfos, der eines Ahnherru Schuld büßet und 
welchen Apollon beiden Moeren nicht mehr als einen breijährigen Auf⸗ 
fhub δαὶ erbitten Fünnen. Daß übrigens der Menſch das vorbes 
fimmte Geſchick erfüllen müſſ e glaubt auch der Chriſt, und er bringt 
es nur auebrüdlich mit einem hoͤchſten gerechten Willen in Verbin: 
dung, dergleichen auch den Griechen unverwehrt blieb. Der Unters 
ſchied iſt daß dem Lebteren vie fittliche MWeltorbnung fait nur äußerlich 
als Vergeltung, ald Anegleichung, als Herſtellung des Gleichgewichts 
gehandhabt wurde, wie auch das alte Teftament häufig und die aller: 
neufle Srömmigfeit durchgängig nur Lohn und Strafe fennt, während 
Me reine Religiofität einen inneren Prozeß der Läuterung fordert und 

wahrnimmt. — DB. 14. Auf göttlihe Ahnen führten alle großen 
herrſchenden Geſchlechter ihre Abkunft zurück. Nicht blos gottgenährt, 

gottgepflegt find Homer's Könige, fie find auch gotterzeugt und in&bes 
fondere des Zeus Nachkommen. Auch perfünliche Vorzüge dachte 
ſich ſelbſt die fpätere Zeit, wenn fie ὦ zurüdverjegte, mit jener Abs 
funft verbunden, und Eophofled läßt im Philoktetes die Krieger ihrem 
Führer Neoptolemos zugeftehn daß über andere Weisheit die Weiss 
heit derjenigen hervorrage welche das gottgefchenfte Zepter von Zeus 
in Händen tragen. — V. 16. Tie handfchriftliche Lesart ἔρχεται 
gibt den gleichen Sinn wie Bergks glückliche Vermutung ἔργεται, nur 
daß letztere klarer und nachbrüdlicher it. Jenes heibt: ex entflieht 
dem Kampfe und kommt (nach Hauſe), dieſes: er ſchließt ſich (zu 
Haufe) ein, wofür Bergk eine das Gleiche ſagende Stelle aus Demo⸗ 
ſthenes anführt. Das Abgebrochene in den ganzen Gedicht berechtigt 
πιὸ nicht, weder ed dem Kallinos abzufprechen, weil es ihm nur eine 
Randbemerfung zutheilt, noch Luͤcken an mehreren Orten anzunehmen ; 
denn wir fennen nicht weiter feinen Etil und fein poetifches Bermögen, 
um bejlimmen zu wollen, was wir ihm zutrauen oder won ihm ers 
warten bürfen. — V. 17. Das Verlangen und die Hoffnung im 
Andenken der Dienfchen fortzuleben, von der Stadt beweint zu 
werden, ift ein berechtigtes Gefühl, das ſich bei den unbefangen em⸗ 
pfindenden Alten ſo rührend ausſpricht, und das der Verachtung nicht 
würdig iſt oder des Mitleids mit den man es etwa anſieht. Es iſt 
ja auch viel uneigennuͤtziger als fo vieler Menſchen Anſprüche auf 
eine jenfeitige Zufunft, [εἰ es der Himmel, oder des Germanen Bier⸗ 
gelag in Walhalla, oder dee Moslems vergmäglicer Umgang im 
Paradieſe. 
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Fragm. 2. Daß Epheſos früher Smyrna geheißen habe, wie 
oben bereits gefagt worden, wird von Strabon bemerkt und mit dieſer 
Stelle bewieſen. Sie iſt, wie es babei Heißt, aus einer Rebe (Anrede, 
Elegie?) des Kallinoe an Zeus, was ein befonderes Gedicht mag ges 
wefen fein. Die ionifche Stadt Eyheſos, welche bis in die romiſchen 
Zeiten an Michtigfeit ſich erhielt, ja zunahm, war weltberühmt durch 
den Tempel der Artemis oder vielmehr einer aflatifchen Naturgättin 
unter dieſem hellenifchen Namen. Ein Theil der Stadt hieß noch 
ſpäterhin Smyrna, wie früher das Ganze. 


Fragm. 3. Von den Treriern war ſchon S. 25 die Rede. 
Stephanus von Byzantion nennt ſie ein thrafifches Bolt, vielleicht 
nur ald ungenaue Bezeichnung, Strabon aber ein kimmerifches; Beide 
et fich dabei auf Kallinos, und der Vermutung bleibt das Feld 
geöffne 


N. Archilochos. 


Weber Archilochos, einen wiel wichtigeren Namen ald Kallincg, 
befigen wir einen beveutend größeren Vorrath von Nachrichten, bie 
und wenigftend mit mehreren erheblichen Lebensumfländen bekannt 
machen. Es iſt dieß auch ſchon charafteriftifch für die Zeit der zur 
Herrichaft gelangenden Iyrifchen oder perfönlichen Boefte, nicht blos 
für die überlegene Wichtigkeit des Mannes, daß er felber fo entfchieden 
hervortritt und die Aufmerffamfeit der Menfchen [ὦ fo fehr mit ihm 
befchäftigt. Denn wenn er von Cicero ein Zeitgenoffe ded Romulus 
oder von Nepos des Tullus Hoftilius genannt werden kann, weld’ ein 
hohes Altertfum! . Vieles was ihn betraf mußte gewiß noch lange 
Zeit nur fagenweife ſich erhalten, ehe es fehriftlich befeftigt wurde. 
Er war alfo der Sohn des Telefifled, von der durch ihren weißen 
Marmor berühmten kykladiſchen Infel Paros. Herodotos, deſſen 
Zeuguiß für Alles was bis zu feiner Zeit geſchehen immer das wich⸗ 
tigfte bleibt, führt an dag er in einem iambifchen Gedicht des lydiſchen 
Koͤniges Gyges erwaͤhne, und bie betreffenden Verſe befigen wir durch 
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Ariſtoteles u. A. noch. Naͤher führt der Umſtand daß er wahrſchein⸗ 
lich mit feinem Vater ander Colonie Theil nahm die nach Thaſos 
gieng, einer Infel im Norden des aegeifchen Meeres unter der thrafis 
fehen Küfte-gelegen, mit Goldgruben, derer Entdedung und erfler Bes 
teieb von Herodotos auf Die Phoenikier zurücgeführt wird. Die Eos 
Ionie, auf welche in den vorhandenen Bruchflüden des Archilochos 
einiger Bezug genommen ift, fiel πα der gewöhnlichen Annahme in 
bie achtzehnte Olympiade, alfo in die Jahre 707— 704; ift fie drei 
Dlympiaden älter, fo würbem wir bis gegen 720 zurückgeführt werben 
und Cicero's Rechnung näher fommen. Wann er aber geboren und wann 
geſtorben [εἰ ift nirgends angegeben. Gr ınuß aber fchon auf Paros 
ein Dann geweien fein, wenn er fchon dort und nicht etwa εἰ von 
Thaſos aus um Lykambes' Tochter gefreit und nachher gegen Beide 
gebichtet hat. Damit aber verhielt es ὦ fo., Auf Dürftigfeit 
feiner Familie deutet Manches von anderäher, und auch die Bruchſtücke 
fpielen darauf an; eben fo fpricht aber auch für die Anfehnlichfeit ders . 
felben außer den Bruchſtücken die Nachricht daß fein Vater Telefitles 
vom Orakel zur Ausführung der Colonie ermuntert wurbe. Archi⸗ 
lochos nun war verlobt mit Lykambes', eines reichen Parierd, Tochter 
Neobula; nach der Hand aber wurde fie ihm verweigert, und nun 
rächte er ſich durch Spottgedichte, welche den Vater und feine brei 
Töchter dahin brachten ſich das Leben zu nehmen: die Mädchen er: 
hängten [ὦ an ihren Gürteln oder Bufenbinden. Es mag dieß nur 
eine Sage fein, die furchtbare Macht feiner Poeſie zu zeichnen, doch 
läßt ſich auch denfen, da diefe Waffe fo neu und fo ſcharf war, in einer 
noch naiven Zeit, wo Gefagteg und Gedichtetes noch für wahr gilt, τοῦ 
die Satire noch nicht objectiv und ein Mittel der Belehrung oder des 
Vergnügens geworden iſt, wo die Menfchen fie noch nicht gewohnt 
find, und auch die geiftreichen Griechen haben [ἢ nur fangfam an den 
Spott gewöhnt, das. zeigen ihre Urteile, beſonders über den Hipponax; 
— es laßt fich denken wie eine Familie, wenn fie fo in den Mund der 
Menfchen Fam, überall die Echmähung hervortrat, und nirgends weber 
aus eigenen noch aus fremden Mitteln eine Gegenwehr zu Gebote 
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Band, wie fie in Verzweiflung gerathen und zum Selbſtmord getrieben 
werden konnte. Auf der zwar frucht⸗ und weinreichen, aber ſonſt noch 
rohen Inſel Thaſos gefiel es übrigens dem Dichter nicht zum beſten, 
und er verglich ſie zu ihrem Nachtheil mit der lieblichen füditaliſchen 
Küfte bei Siris, wohin noch Themiſtokles vor ber Schlacht bei Sa— 
lamis auszuwandern drohte, wenn die Bundesgenoſſen ſich dem Kampf 
entziehen wollten. Auch hatte die junge Pflanzſtadt Krieg mit den 
benachbarten Thrafiern, in welchem Archilochos treulich mitkämpfte, 
wie er fich denn auch rühmt ein Diener des Kriegsgottes und ber 
Mufen zugleich zu fein. Dabei traf ihn aber der Unfall feinen Schild 
zu verlieren, worüber er fi in einem Epigramm zu trößen weiß, von 
den Epartanern aber deßhalb übel angefehen wurde. Die Feinde 
waren, wie das Gedicht angibt, die Saier, eine thrafifche Voͤlkerſchaft. 
Bemerkenswerih ift εὖ daß and) ber große Melifer Alkaeos ven Schild 
einbüßte, und daß πα dem Muſter feiner Vorgänger auch Horatiug, 
der des Archilochos und Alkaeos Poeſie ind Nömifche verſetzte, fich zu 
gleichem Schidfal befennt, und man darf ihm gerne glauben baß er 
aus der Schlacht bei Philippi feinen Schild nicht davougebracht Babe. 
Heroifche Bruchftüde find πο mehrere von Archilochos erhalten, was 
im Berhältniß zu denen von anderem Inhalt auf feinen Eriegerifchen 
Sinn ſchließen läßt. Auch joll er feinen Tod in einem Kriege gegen 
die Narier gefunden haben. Da aber der Narier Kallondas, durch 
den er gefallen war, fpäter rathfragend nad) Delphi Fam, wies ihn die 
Pythia Aufangs ab mit den Worten: 

Einen im Dienſte der Muſen erſchlugeſt du; weiche vom Tempel. 

Gr rechtfertigte ſich jedoch mit dem Kriegsrecht; und befriedigte den 
Gott durch eine dem Tichter geftiftete Sühnungsfeier. 

So groß war der Ruhm dieſes Poeten ſchon zu feiner Zeit, und 
er hielt ὦ ftetd auf gleicher Höhe. Man verglich ihn mit Homer, 
wie Eophofled mit demfelben verglichen wurde; eine Doppelbüfte 
zeigt noch jeßt fein Bildnig mit dem des Vaters der Dichtfunft ner» 
bunden. Der Römer Vellejus Paterculus urteilt, nur bei Diefen 
Beiden finde ſich das Beifpiel daß die exften Urheber zugleich die, 
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vollfommenften Meifter feien. Wie das Diſtichon, fo wirb auch 
noch vornehmlich der Jauıbus von Atchilochos abgeleitet, der Jam⸗ 
bus und ber trochäffhe Ders, indbefondere der Irodätfihe Teiras 
meter. Unſer Dichter gab ihm wohl die Vollendung die wir bei 
ihm bewundern, und wendete dad Maß auf den fpottenden fatirifchen 
Inhalt an, woburd von da an Epott und Jambus für gleichhes 
deutend galten, wiewohl, wie oben (S. 19) gefagt, ber fechsfüßige 
Jambus bei Eolon Ichrhaft it und fpäter im Drama ben Dialog 
bildete, und dabei in ber Tragdtie die feierlichſte Würde annahm. 
Die Neuheit, Friſche und Kühnheit if aller Orten fo groß in dieſen 
Trämmerreften baß fie ſelbſt und noch jebt auffällt, nicht bloe in Ber⸗ 
gleichung mit Anderen feines Volkes, fonbern an ſich und noch in 
unjerer Zeit, wo boch ſchon alle Wege der Bhantafie begangen find. 
Nan wird nicht irren wenn man Archilochos für den größten Lytiker 
des Alterthums erklärt, wie Goethe der größte aller Völker fein wirb. 
Unter den Bruchflüden find bei weitem mehr ernſte, von fittlichem 
Anſtand getragene, Bötterverehrung, Weisheitslehre, Naturs und 
Weltbetrachtung enthaltende als ver Spottreben, um deren willen das 
Alterthum ihn tabelte, ja Sparta feine Schriften and dem Lande vers 
wies, damit die Ingend nicht dadurch verderbt werde. Lebtere müflen, 
πα dem Verhaͤltniß der Bruchſtücke zu ſchließen, den Heineren Theil 
feinee Gedichte ausgemacht haben. Seine Streitigfeiten,'an denen 
er nicht Schuld zu fein braucht, die eine Folge des ſchon vielfach ver⸗ 
ſchlungenen Lebens find und die eben dadurch zur Kunde kamen weil 
fie fich in feinen Poefieen fpiegeln, trübten ihm wohl feine Tage, fte 
zündeten aber auch das Teuer feines Geiſtes an und befreiten ihn von 
nieberbrüdenben Gefühlen; denn, mit Goethe zu fagen, δες Hypochonder 
it gleich curiert, Wenn euch die Welt recht couyonniert. Pindar 
fpricht von ihm nicht tadelnd, wie es meiſtens verflanden wird, ale 
babe εἰ ſich „durch feine Schmähfucht Noth ımd Mangel“ zugezogen, 
fonbern bedauernd oder warnend, fich jelbft zur Mahnung. Nachdem 
ex nämlich das verdiente Schidſal des Irion, der ein König war, ‚ges 
ſchildert Hat, ruft ες fich felber zu: 
Griechiſche Elegiker. 3 
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Doch es ftommet mir 

Zu fliehen ber Uebelreden häufigen Biß; 

Denn aus ber Ferne ſah ich ven Tadler Archilocho⸗ oft. >. 

In ber bebrängenden Noth, der mit des Grolls Herten Bort 

Sich reichlich genährt. 

Hier iſt nicht von ungerechter Schmähſucht die Sehe, fondern von Une: 
gelegenheiten, Gefahr und Noth, denen man fich ſelbſt durch gerechten 
Tadel ausfegt; denn Ixion hatte ihn ja verdient, und der gute Gedike 
irst weil ab wenn er überfegt: „Doc; Bench, meine. Seele, fleuch nie 
fheußliche Schlangenbrut, die Schmähfucht. Ich fah, ob von ferne 
glei, fah oft in δὲς Armut Sammer verfinfen den Läfterer Archilo- 
chus, der mit bitter ſchmaͤhendem Hafle ſich mäftele.” Dazu die Anz. 
merkung: „der beißendſte Satirifer der je gelebt hat, er verſchonte 
feinen Menfchen.” Berner: „die unvernünftige Schmähjucht und die. 
daraus entſtehende Armut des Archilochos.“ So gefchieht εὖ noch 
heute daß eine falſche Anficht den beſten alten Schriftſtellexn Ungebürlich⸗ 
Teiten aufbürbet. Da aber Pindar nur über den König Irion gegenüber 
dem König Hieron, und etiva weil man den Unglüdlichen nicht fehelten 
ſoll, ſich Schweigen auferlegt, während ex fonft mitunter feine Gegner 
mit ſtachligen Anfpielungen zu treffen weiß, fo Haben wir feinen 
Grund ihn gegen den Charakter des Archilochos als Zeugen aufzu- 
führen. So hat auch Welder die Sache ſchon vor mehr αἵδ᾽ vierzig 
Jahren angefehen (vgl. Kl. Schr. 1, 72 ff.), und er vermutet felbft 
im Streit mit Lykambes einen politiſchen Hintergrund, bezweifelt u 
ben Tod wegen δὲς anbenn.. an 


. a. Aus ben Elegiern. 
1. 


Krieger und Dichten. 


Bei Cuyalios bin ich, dem mächtigen Herrſcher, in Dienften, 
Und mit des Mufengefihents lieblicher Gabe bekannt. 





Archilochos. % 
12. | 
Unbeftattet verfunten. 
(Man würde fich eher troͤſten:) 
Hätte fih um fein Haupt und den geglieberten Reiz 
Erſt in seinen Gewanden hephaͤſtiſche Flamme bethätigt. 
13. 
Doch Geſchehnes ift nicht zu ändern. 
Heilen ja werd’ ich mit Weinen es nicht, noch werd’ ἰῷ es ſchlimmer 
Machen, wofern ich dem Mahl folg’ und dem Freudengenuß. 
14. 
Streben [011 der Menſch. 
Alles aſafet die Müh' und die ſterbliche Sorge den Menſchen. 
15. 
Und das Glück muß die Hand reichen. 
Alles, Beriklees, bietet dem Marne das Blüd und das Schickſal. 


- 


c. Epigramme, 
16. 
Ein Heldenpaar, 
Naxos’ ragende Säulen, Ariſtophon und Megatimos, 
ὅπ du drunten nunmehr, mächtige Erbe, zurüd. 
17. 
Ein Kopftuch als 538 εἰ 6 εἰ ὁ ἐπ. 
Here'n legt’ Hier weihend Alfibie nieder der Loden 
Hülle, nachdem fie das Glück junger Bermählung erreicht. 
18. : 
Allen zugänglid. ΝΕ 
Zeigbaum, flehend am Fels, ein Heer von Dohlen enäßtend, . 
Rimmft, Paſiphile, du milde des Fremden vi an. 
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7. 
Wunden und Tot. 
Trauriges Gaſtesgeſchenk, das fie dem Feinde verleihn. 


8. 
Unabhängiger Sinn. 


Wer, Acfimides, ſich um des Volks Nachrede befümmert, 
Dem wird nie wohl viel was ihn erfreue zu Theil. 


b. An Yerikles. 


9. 
Ermutigung in geredter Trauer. 

Unfere feufzende Trauer, Periklees, wirb fein Bürger, 

Wird nicht tadeln die Etadt, wenn fle am Mahle ὦ freun; 
Solche Befreundete hat und die Flut ded erbraufenden Meeres 

Niedergefpült. Dom Weh ift ung der Athem ber Bruſt 
Bange gefchwellt. Doch gaben unheilbarem Uebel die Götter, 

O mein Freund, in der Kraft eined erduldenden Muts 
Linderung. Dieb hat immer ein Anderer. Heute zu uns her 

Kam's, und ein blutiger Schlag hat und in Jammer verſetzt; 

Wiederum geht's im Taufche zu Anderen. Darum in Eile 

Stoßt mit duldendem Geift weibiiche Klagen hinweg. 


10. 
Deßgleichen. 


Laſſet den Gram und bergen, des waltenden Fürſten Poſeiden's 
Gabe. 


U 


11. 
Vergebliches Gebet. 


Bon ſchoͤnlocliger Pallas in graulichen Meeresgewaͤſſern 
Lieblicher Heimkehr Glück flehten fie. 


Arthibechs. W 


Sie waren ein Yon uralten Zeiten. Her auf Cuboea anſaäͤßiger thra⸗ 
Fiſcher Stamm, der ſich unter den Joniern forterhielt, ja εἰς Ueber⸗ 
‚gewicht behauutete. Archilochvs beſtaͤtigt Homer's Angabe, indem er 
tagt daß fih Die Abaufen im Kampfe mit Bogen und Schleuder nicht 
algaben; ſondern fogleich zum Schwerie griffen, wobei nicht einmal 
der Lauze gedacht wird. Nach unſerer Weiſe: fie ſchießen nicht, ſon⸗ 
dern greifen gleich mit Bayonnet und Kolben au. Hierin ſind fie 
Danonen, find wie Götter oder nach unferer Weile wie Teufel. 
Sonft erllaͤrt man auch δαίμονες. für δαήμονες, Kundige, Wiflende, 
aljo Meiſter. Vgl. Weider Gr. Götterl. I, 188 ff. Solkte aber auch 
δαίμων in feinen: Urfprung der Theilende, Scheibende, Geſcheidte fein 
und in fpäteren Zeiten auf dem Mege der Etiymologie fo gebraucht 
worden fein, fo ift bei Archilochos wicht daran zu denken, und εὖ wird 
dadurch auch unſerer Stelle etwas won ihres Kraft genommen. 
Fragm. 5. Eine Nachtwäche zu Schtff-mit lebenvoller Scenerie, 
wie {εἰδῇ aus dieſem Neftchen πο hervorleuchtet. Man befindet ſich 
wohl vor dem Feind, da eine Mehrheit die Wache bezogen hat. Die 
διαίδε, der Kuthon, war wie anbere Geräthe bei ven Spattanern 
als Seldflafche beſonders zweckmäͤßig eingerichtet, indem ihr dunkel⸗ 
farbiges Innere, wenn man hineinfah (kenn von Glas ift natürlich _ 
nicht die Rede), ein haͤßliches Getraͤnk nicht erfennen ließ und εἴθε 
Ausbauchung am Hald den trüben Bodenſatz zurüdhielt. In biefe 
Flaſche foll ein Kamerad oder ein Diener aus: dem Kruge Wein 
zapfen, d.h. bier ausſchütten. In jene πο jetzt vielfach erhaltenen 
irdenen großen. zweihenfeligen Gefäße, die ohue Fuß mit der Spige 
in den Sand bes Kellers oder her Vorrathekammer geftellt werben, 
nachdem man fie Häufig, um der Haltbarkeit wegen bie Poren gu vers 
ftopfen, geräuchert hatte, in.diefe füllte man nach der erften Klärung 
den Wein, und flopfte die Deffnung des Halfes mit einem Spund 
von Kork zu, der auch mit Harz verwahrt wurde, wie wir ja auch mit 
unferen Flaſchen thun. Ein ſolcher Krug bat πο Hefen, von wels 
Ken man den Wein mit Vorſicht bis zur Neige abfchütten muß. 
Fragm. 6. Es if, wie ſchon Welder a. a. O. bemerkt bat, 
gar nicht ausgemacht, ob Archilochos feinen Schild weggeworfen, 
oder ob er. ihn zufällig und durch zwingende Umfäude nur eingebüßt 
habe. Für das Leptere fpricht der Ausdrucd fehr weientlih. Am 
Strauchwerk ließ er ihn zurüd, er Tonnte ihn nicht durch das 
Dickicht bringen, oder er flürzte und ber Schild entrolite ihm, wie felbft 
ver große meflenifche Feldherr Ariftomenes feinen Schild verlor (unten 
S. 47). Auch fagt ja Archilochos ausdrücklich, es [εἰ winer Willen 
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Fragm. 1. Die acht erſten Bruchſtücke ſind heroiſch entſchloſ⸗ 
ſenen Inhalts, in den folgenden elegiſchen Reſten iſt der Ton der 
Trauer angeſchlagen, aber weit entfernt von der Weichlichkeit des 
Mimnermos. Wir ſehen daß der Dichter mit Liebe feinem kriege⸗ 
rifchen Beruf obliegt, und wenn er ihn dem poetifchen voraufe t, 
fo verſchweigt Aeſchylos in der berühmten Grabfchrift die er’ fich vers 
fertigte fogar gänzlich daß er ein Dichter war, und gebenft nur ſeines 
marathonifchen Kampfes. Enyalios ift ein Beiname des Krieger 
gotted Ares, und von ihn getrennt gedacht der Genius bes Schlachten- 
getöfes, ein Sohn des Ares und feiner Schwefter Enno oder auch des 
Krane und der Rhea. Auch aubere Perfönlichfeiten tragen ben 

amen. 

Fragm. 2. Hieraus unter Anderem haben wir απ eine angeſehene 
Familie bei dem Dichter zu ſchließen, wie oben bemerkt worden; denn 
Reichthum und Anſehn ſind in dieſem Zuſammenhang in jener Zeit — 
und in welcher nicht? — gleichbedeutend und verbunden. 

Fragm. 3. Allein jetzt nährt ihn der Kriegsdienſt, die Lanze 
iſt ſein Reichthum. Das Griechiſche bezeichnet gewöhnlich die gerin⸗ 
gere Art des Gerſtenbrodes, als rauhere Koſt der Unbegüterten und 
der Soldaten, alſo Kommißbrod. Zu dieſem Sinne paßt nur der 
Name des Weins nicht; denn der Wein von Samaros in Thrakten, 
von woher Griechenland den Wein empfieng, ift bei Homer in der 
Odyſſee jener mächtige Föftliche Trank von dem εὖ Heißt: 

Aber fobald fie num tranfen des lieblichen purpurnen Weines, 

Einen gefülleten Becher in zwei zehn Mate des Waflers 

Goß er fodann, und es hauchte der köftliche Duft aus dem Mifchnapf 

Göttlich empor; dann ˖war's unliebfam fich zu enthalten. 

Nach Blinius mifchte man denfelben noch damals mit achtfachem 
Mafler, fo daß das homeriiche Zwanzigfache nicht ganz abeuteuerlich 
Hingt. Soldye ftarfen Weine waren aus gewelften Trauben gemacht, 
wozu ſchon Heſiodos Anweilung gibt. Man würzte und füßte und 
kochte auch den Wein und Moſt πα unferer Weife. 

Fragm. 4. Die Stelle, deren Zuſammenhang wir nicht weiter 
kennen, bezieht [ὦ anf die Abanten, mit einer ſchon von Homer ges 
ſchilderten eigentgümlichen Haartracht, ‚vie als für ven Rahlampf- ges 
eignet gebeutet wird; fie fehoren nämlich das Borberhaupt, fo daß 
man fie nicht daran faſſen konnte. Die Sliade jagt: 

Ihm folgt Schneller Abanten Seleit, nad) dem Rüden behaarte 

Zanzener, firehend im Kampf mit hervor fich ftreddenden Langen 

Banzer zu brechen entzwei um bie Bruft feindfeliger Männer. ' 
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‚Sie waren ein von arelien Zeiten. Her auf Οπ δοεὰ anfäßiger thra⸗ 
liſcher Stamm, der ſich unter ben Joniern forteridelt, ja ein Ueber: 
gewicht beifauziiete. Archilochoa beftätiat Homer's Angabe, indem er 
tagt daß ſch die Abauten im Kampfe mit Bogen und Schleuber nicht 
abgaben; ſondern fogleich zum Suhwerte geiffen, wobei nicht. einmal 
der Lanze gedacht wird. Nach unferer Weife: fie ſchießen nicht, ſon⸗ 
dern greifen gleich mit Bayonnet und Kolben an. Hierin find fie 
Damonen, find wie Götter aber nach unferer Weile wie Teufel. 
Sonft erllaͤrt man auch Suinoveg für darmorss, Kundige, Wiſſende, 
alio Meifter. Bol. Weider &r. Götter. I, 198 ῇ, Sollte aber auch 
δαέμων in feinem Urfprimg der Theilende, Scheidende, Geſcheidte fein 
and in fpäteren Zeiten auf dem Wege der Etymologie fo gebraucht 
worden fein, fo ift bei Archilochos wicht daran zu denken, und es wirb 
dadurch auch unferer: Stelle eiwas von ihres Kraft genommen. 
Fragm. 5. Eine Nachhvache zu Schkff-mit lebenvoller Scenerie, 
wie {εἰδῇ aus dieſem Neftchen noch hervorleuchtet. Ban Befindet ſich 
wohl vor dem Feind, da eine Mehrheit die Wache bezogen hat. Die 
Flafche, δεῖ Kothon, war wie anbere Geräthe bei ven Spatlanern 
als Keloflafche beſonders zwedmäßig eingerichtet, indem ihr dumkel⸗ 
farbiged Innere, wenn man hineinfah (denn won Glas ift natürlich _ 
nicht die Rebe), ein haͤßliches Getränk nicht erfennen ließ und eine 
Ausbauchung am Hals den trüben Bodenſatz zurüdhielt. Im biefe 
Flaſche foll ein Kamerad oder ein Diener aus dem Kruge Wein 
zapfen, d. h. bier ausſchüuuten. Im jene noch jegt vielfach erhaltenen 
irdenen großen. zweihenkeligen Gefäße, die ohne Fuß mit der Spige 
in den Sand des Kellers oder der Voxxrathskammer gefellt werden, 
nachdem man fie häufig, um ber Haltburfeit wegen hie Poren zu vers 
fopfen, geräuchert hatte, in dieſe füllte man πα der erſten Klärung 
den Bein, und ftopfte die Oeffnung des Halfes mit einem Spund 
von Kork zu, der auch mit Harz verwahrt wurde, wie wir ja auch mit 
unferen Slafchen thun. Gin foldyer Krug hat noch Hefen, von wels 
hen. man den Wein mit Vorſicht bis zur Neige abſchütten muß. 
Fragm. 6. (δὲ if, wie ſchon Welder a, a. O. bemerkt Bat, 
gar nicht ausgemacht, ob Archilochos feinen Schild weggeworfen, 
ober ob εἰ ihn zufällig und durch zwingende Umftäube nur eingebüßt 
habe. Für das Letztere fpricht der Ausdxuck fehr weientlih. Am 
Strauchwerk lieh er ihn zurüd, er konnte ihn nicht durch das 
Dickicht bringen, ober er flürzte und ber Schild entrollte ihm, wie felbft 
ver große meſſeniſche Feldherr Ariftomenes feinen Schild verlor (unten 
&.47). Auch fagt ja Archilochos ausdrücklich, es [εἰ wider Willen 
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geſchehen, was banm auf eine Flucht, wo man um [ὦ zu erleichlern 

ver Schild wegwirft, gedentet werben kann. Könnte 68 doch unferen 
‚brwoften Habmentväger begegnen daß er unter ſolchen Umſtaͤnden ſelbſt 
bie Fahne einbüßte, bie ἐς ἐπ Treffen mit feinem Leben vertheibigen 
würde. Der ſtrenge Begriff von Solbatenehre in Bezug auf ναὶ 
Schild war auch nur bei den Spartanern zu Haufe, we bie Mutter zu 
den ausziehenden Sohne fprach: Tehre entweher mit ihm oder auf 
im. 3% überhaupt zu fliehen erlaubt, denn man könnte dieß unter 
‚alten Umftänden für fchimpflich Halten, fo ift vernünftiger Weiſe auch 
das Geringere nicht unzuläßig, wie man feinen Plat verlaflen Sat, fo 
‚auch feine Waffen zu verlieren. In dem Schluß der Warte περί nicht 
vie kleinherzige Lebensliche eines Feiglings, wie εὖ wohl Alte und 
Mene erklärt haben; es iR ein heroiſcher Troſt: er wird bald. eiwen 
nicht fchleihteren dafür haben, um weiter zu kaͤmpfen; ja went er 
‚ won. Erwerben redet, fo kann er damit auédrücken ihn einem 
Feinde abzunehmen. Wer die Saies waren iſt ſchon ©. 32 erklaͤrt 
worden. 


Fragm. 7. Fremde bewirtet man und gibt ihnen Gaſtg e⸗ 
ſchenke, den Kriegsmann bewirtet man mit Wunden. Im Gries 
chiſchen kommt hinzu daß daſſelbe Wort einen Fremden und einen Gaft 
ober Gaſtfreund bedeutet. Bedenkliche Zenien oder Baftgefcgente 
theilten auch Goethe ποῦ Schiller einft -literarifcgen Freunden und 
Keinden, Bekannten und Unbekannten ans. Die Stelle führt ein 
alter Audleger zu Sophokles Elektra an, wo ed von Agamemnon heißt: 

Den Unfeligen, der nicht in dem Srembland ὁ 

Bei dem biutigen Ares als Gaſt eingieng. 
τς ὅταρπι 8. Im δαὶ ift ein Fehler. - Für das zweite Mor 
δηλοῦμεν, dad Feinen Sinn gibt, liest Elmsley δύμου μέν, und dieß 
allein gibt einen fchönen und bebentenden Sinn, nämlich: wer nach 
Gunft oder Ungnade des Volks, der Menge, fragt, der hat auf gufe 
Tage verziähtet. 


Fragm. 9. ‚In einem Schiffbruch war der Gatte von Archi⸗ 
Jodjos’ Schweſter umgelommen, und dieſes Unglüd wurde in einer 
Elegie gefchildert, von der wir. hier einige Fragmente befiken. 
Periklees ober Perikles, an den fie gerichtet ift, war ein Freund 
oder Berwandter, da er, wie man ficht, bei dem Verluſte betheiligt iR. 
Später zerflel der Dichter mit ihm und veripottete ihn als einen 
Schmaroger. Die Elegie wird von dem Rumfirichter Longinos, ber 
im dritten Jahrhundert Tebte, fehr hoch geftelit, und auch er, wie bie 
Früheren, feßt den Dichter neben Homer, nennt ihn homerifch, als zu 
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ihm gehörig. Inder That, der Schwing ber Dichtung, die Macht 
bes Gefühle, Die Frifche des Ausdrucks iſt auch in dem Bruchflüdl ers 
tennbar, und überall ßehen wir vor einer vollen Dichtergröße. — Der 
Sinn der tiberlieferten Ledart μεμφόμενος (VB. 2) ift αν und ficher. 
Weder einzelne Bürger noch die gefammte Etadt, die, von unferem 
Ungfüd nicht betroffen, ſich des Mahles frenn, werden ung dabei unfere 
Trauer verargen, wie etwa Iuflige Leute zu thun pflegen, daß fie es 
Anderen übel nehmen bie ihrer Betrübniß nachhängen. Die Gegen: 
ſtellung von Bürger und Stadt geht auf öffentlige und Privatmahl: 
eiten. Gleichwohl Spricht der Dichter fchließlich dem Freund und fi 
—* maͤnnlichen Troſt zu, und richtet ſich an der Betrachtung auf 
daß alle Menſchen dem Unglüd blosgeſtellt find. Dergleichen Selbſt⸗ 
ermunterung findet ſich noch mehr in den nicht elegiſchen Ge⸗ 
dichten. 


Fragm. 10. Wie Fr. 7 Wunden das Gaſtgeſchenk'des Ares, 
fo (ἢ Hier das Unglüd eine traurige Gabe des Meergofted Poſeidon. 
Man thut nicht wohl feinen Schaden fehen zu laflen, wie Sophofles 
im Oedipus fagt: ΄ 

Denn nur Verwandte follen, wie der Brauch es heiſcht, 
Vornehmlich fehn und hören ein verwandtet Leid. 
Beiler beneidet als bemitleidet, ſagt das deutſche Sprüchwort. 

Fragm. 11. Gebete der Schiffenden auf der See zu der 
mächtigen Pallas, die aber nicht erhört wurden. 

Fragm. 12, Einen geliebten Todten im Meere zu willen, als 


Raub der Eeethiere, AR für jedes Gemüt eine Tchmergliche Vorſtellung, 


da in den Beſtattungsehren immer noch ein Troft liegt. Der Tobte, 
man verbrenne ihn nun, wie hier gewünfcht wird, ober begrabe ihe, 
wird gemafchen und mit reinen Gewanden befleivet. Das Vers 
brennen befland bei Griechen und Römern neben dem Begraben, wels 
ches man auf Kekrops zurüdführte. Erſteres finden wir fchon bei 
Homer; bei den Römern, fagt Plinius, [εἰ εὖ erft in fpäteren Zeiten 
gefchehen, al& in langwierigen Kriegen das Ausgraben der Tobten 
vorgefonmen. Sehr zwedmäßig war ed bei einem zerftörten ober 
verwimbeten Leichnam, konnte aber des Aufwands wegen nie allges 
‚mein fein. So wird Gaefar-tumultuarifch verbrannt. Der Gebrauch 
if auch fihön, und die Urne mit Aſche und Gebeinreſten bildet ein 
wohlgefälliges Denfzeichen, wo alles Widerliche der Verwefung bes 
feitigt iſt. Die Griechen hatten aber neben dem gemütlichen noch ein 
religiöfed Interefle ihre Todten [εἰ es mit Feuer, fei ed mit Erde zu 
befiatten. Die Seele konnte anders nicht zur Ruhe kommen, fie wurde 


t 


42 | Gricchſche Elegiker. 


„von den übrigen in ber Unterwelt zurückgewieſen oder e [εἰδῇ 
dieſſeits des ΤΥ umherirren. Auf wie lange, darü er wal- 
„tete wohl urfprünglich Feine beftimmte Vorſtellung; fpäter fegte man 
hundert Jahre. Man fieht hier einen Vorgang für die Selig⸗ und 
Heiligſprechung. Es wurde zur religiöfen Pflicht ‚gemacht einen 
Todten den man fand, ἃ. B. vom Meer ausgeworfen, ermordet, zus 
‚fällig oder. durch Thiere umgefommen, zu begraben ober ihn, wenn 
dieß unthunlich war, wenigftend mit ein wenig Erde zu befireuen. 
So thut Antigone, bei Sophokles, da ſie eine voͤllige Beſtattung nicht 
ausführen kann. 

. Fragm. 13. Hiermit berichtigt der Dichter gleichſam das in 
Sragm. 9 Geſagte, und gibt der Anſicht der Bürger nach, wena fe 
εἴα ‚wollen daß er fich wit den Verwandten nicht in theiluahmloſer 


Zurüdgezogenheit halten fol. Die Betrübniß macht εὖ nicht befies, 


bie Zerireuung nicht ſchlimmer. Sophofles fagt in den Efyrerinnen: 

Sa, wenn wir meinen» heilten unfer Ungemach 

Und einen Todten weckte man mit Thränen auf, J 

Es wäre Gold dann minder als das Weinen werth. “ 

Fragm. 15. Hier folgt die Gorrectur des Vorhergehenden; 

denn was iſt alle Mühe, wenn das Glück fehlt, und alles Verdienſt 
ohne dafielbe? So fagt der dep. Nriftoteles beſſer als dem Aefchylas 
zugeſchriebene Hymmnos an die Tyche oder Glucksgoͤttin: 

Süd, menſchliches Thuns Anfang 

Und Ende! Die Heilung der Weisheit wirkſt bie, 

Und legft über die fterblichen Thaten Ehre, 
Die Fehler der menſchlichen Weisheit heilt dad Gtäd. - 


Epigr. 16. Das Epigramm fieht fi an wie von Ariſtoteles. 
Zwei angefefren, wohl friegerifche Männer von Naxos. preist dag 
Gedicht wie eine Grabſchrift. Eine Säule dient zur Stüße, z. B. 
dem Staat; einen Helden nennt man einen Thurm zur Abwehr. Gegen 
die Narier fiel Archilochos, wie oben berichtet iſt. 


Epigr. 17. in Kopftud) oder eine Haube. Es if bemerkens⸗ 


werth wie wir hier in hochalter Zeit das Weihepigramm ſchon in 
ſeiner Vollendung und in der reinſten Einfachheit vor uns haben. 


Epigr. 18. Eine Hetaͤre, bei des Jedermann Zutritt hat. 
Wutmüutig wie ein Feigen baum am Wege oder am Felſen. 


= 


ἢ 
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m Tyrtaeos. 


An den Ramen und die Poefie des Tyrtaeos Fnüpft ſich die Ge⸗ 
ſchichte der durch Jahrhunderte fortvauernden Feindſchaft zwiſchen 
"Lafedaemon and Meflene an, aus welcher denn ἀπ die vorhandenen 
Bruchſtücke verftändlich werben, wie fie zum Theil den Erzaͤhlern als 
Belege gedient haben. Die Meflenier gehörten, wie Lakedaemon, 
Argod u. ſ. w., zu dem dorifchen Stamme, ber and feinem uralten Sig 
ie der Landſchaft Doris, füdlich vom Detagebirg, mit dem Anfang bed 
elften Jahrhunderts in den Peloponnefos wanderte und ihn doriſch 
machte, inden bie frühere Benslferung ſich entweder mit ihren δε» 
mifchte oder wegzog oder; wie in Lakonien die Seileten, Teibeigen ges 
"mat wurde, und ihre Könige waren, wie bie der Lafedaenpnier 
(Tragm. 10) ımd Argeier, απὸ dem Geſchlecht der Herafleiven. Bei 
der Theilung des eroberten Landes nämlich erhielt nach ver Sage bes 
Ariſtomachos Sohn Temenod Argos, die Söhme feines Bruders Ark: 
ſtobemos, mit Namen Broffed und Enryſthenes, Eyarta, der dritte 
Bruder, Kresphontes, Meſſene. Diefes fruchtbare Gebiet erwarb er 
fi Ὀπτῶ εἰπε Liſt bei dem Looſen, indem er flatt des gebrannten oder 
ſteinernen Plättchens mit dem Namen oder Zeichen ein Erdſtück eins 
legte, das in der Waſſernrne [ὦ anflöate und fo zurücblieb. Denn 
man fehüttelte bis ein Loos nach dent andern herausſprang, wie ſchon die 
Riade zeigt, mo die Helden um ven Kampf mit Heftor loofen. Nach 
einer anderen Sage follte das zuerft erſcheinende Lvos das reiche Meſ⸗ 
fenien erhalten, und Kresphontes hatte ein gebranntes, die Uebrigen 
nur an ber Sonne getrocknete Tafelchen eingelegt. Diefe Sage diente 
zur erfien Begründung ver Zerwürfnille mit Sparta over, um dad Land 
zu nennen, Laledaemon; denn Herrſchſucht und Begierde nach dem 
fruchtbaren Nachbarlande wur die Triebfeder bes langen und blutigen 
Streites. Don machte noch einen fpäteren Vorfall geltend, wo bei 
einen gemeinſchaftlichen Heiligthum der Artemis eine blutige Scene 
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vorgefallen war, von der aber jeder Theil dem andern bie Schuld zu: 
ſchob. Erſt im folgenden Geſchlecht, als in Sparta die Könige Alka⸗ 
mened und Theopompos (Fragm. 5) regierten, brach ber Krieg 
aus, welden Theopompos zu Ende führte. Gin Lakedaemonier handelt 
verrätheriich an einem Meflenier, dem er noch dazu feinen Sohn ers 
morbet. Diefer fucht vergeblich Recht in Sparta, und außer Ὁ 
gebracht töbtet er wen er kann, che er das Laub verläßt eine 
Auslieferung verweigern die Meflenier, wollen [Ὁ abes dem Urteil 
des Areopags unterwerfen. Da überfallen die Lakedaemonier ohne 
Kriegserflärung die mefleniiche Grenzſtadt Ampheia und ermorben 
Allee. Dieß war der Anfang des erfien meffenifchen Krieges, 
ber vom Jahr 742 an zwanzig Jahre (Fragm. 5) dauerte. Damald 
war ber Mohnfit ber meflenifchen Könige Steuyfleros ober nach doxi⸗ 
fher Mundart Stenyflaros, deſſen das Hinter Tyrtaeos folgende 
Lied der Meſſenier gedenkt, in einer Eeitenebene des meflenifchen 
Hauptfluſſes Pamiſos gelegen. . Was ben Mefleniern dem Yeinbe 
gegenüber an Hebung, Waffen und Anzahl abgieng erfehten fie durch 
verzweifelten Mut, fo daß fie im fünften Jahre bes Kriegs mit gleis 
chem Bortheil eine Schlacht lieferten. Allein Mangel, Krankheiten, 
Flucht der Sklaven brachten fie fo weit daß fie ſich nach der Bergfeſte 
Ithome zogen, bie benn vom fechsten Jahr an der Mittelpuslt des 
Krieged wurde. Nun foll das delphiſche Orakel die Opferung einer 
Jungfrau aus dem föniglichen Haufe befohlen haben, die vom Loos 
getroffene aber entjlieht mit ihrem Vater nach Sparta; ein Seher 
hatte dad Orakel für unaͤcht erklärt. Da beſtimmt Axiſtodemos feine 
Tochter zum Opfer, und da ihr Bräutigam durch das Morgeben ihrer 
Entehrung fie retten will, toͤdtet fie der Bater. Derfelbe wird fnäter 
wider feinen Willen König. . Unter ihm im achtzehnten Jahre des 
Krieges ein ſtarker Verluſt der Lafedaemonier, welche Korinthos, bie 
Meflenier dagegen Arkadien, Eifyon und Argos zu Bundesgenoſſen 
haben. Beide Theile fragen in Delphi; beiden wird Li anıım- 
pfohlen; aber Meſſeniens Stern if im Untergehn, und Vorzeichen 
aller Art verkünden ed. Ariſtodemos, an des Landes Rettung vers 
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zweifelnd, von Träumen gemahnt, toͤdtet ſich auf dem Grabe feinen. 
Tochter; endlich, nad Verluſt aller Führer und ber meiſten Edeln, 
verlaſſen fie Ithome, flüchten zu befreundeten Staͤdten, ein Prieſter⸗ 
geſchlecht nach Eleuſis, die Menge zerſtreut ſich im Lande. 

Ithome wird von den. Siegern des Erde gleich gemacht, das Land 
andgebentet, den Bewohnern ald Steuer die Hälfte des Bodenertrags 
aufgelegt (Fragm. 6). Wenn lakoniſche Könige (oder auch, nach Pau⸗ 
feniae, Beamte) flarben mußten Männer und Weiber ber Meflenier in 
ſchwarzen Kleidern zus Befattung kommen (Fragm. 7). Dieß zeigte 
fie als dem lakoniſchen Gebiete gänzlich einverleibt, da es allen Um⸗ 
wohnern Syarta's, zinspflichtigen Freien und Heiloten, oblag zur 
Leichenfeier ber Könige Abgeordnete zu fchiden, nachdem im ganzen 
Lande bie Trauer angerufen war. Aber ben Meſſeniern fchien die 
unterthanenſchaft unerträglich, und inı neununbbreißigften Jahre nach 
Ithome's Sinnahme fallen fie ab; im dritten Gejchlecht feit Theo⸗ 
φοπιροῦ (Bragm. 5), aus beffen Kamilie damals der Dritte nach ihm 
König war." Eo begann ber zweite meſſeniſche Krieg, der in 
das fiebenzehnte Jahr dauerte. 

Im erften Jahr nach dem Abfall wird zwiſchen beiden Theilen 
ein unentſchiedenes Trefſen geliefert, worin Ariſtomenes (Lieb der 
Mefienier) zuerft mit übermenjchlicden Thaten glänzte, ja nach ber 
Schlacht naͤchtlich nach Sparta gieng und bort einen Schild mit ber 
zeichnender Inſchrift aufhaͤngte. Die Lakedaemonier, durch ben unets 
warteten Widerſtand bedenklich gemacht, fragten in Delphi, und em⸗ 
pfiengen ben Befehl „ben athenifchen Ratgeber zu berufen“. Athen, 
in Ehen vor dem Orakel und doch den Spartanern ben beften Theil 
des Peloponneſes nicht goͤnnend, ἰΦί ἄξει! ihnen den Tyrtaeos, einen 
lahmen Kinderlehrer. Man nennt ihn einen Aihener, da er udn Athen 
kam, fonft wirb ex auch als Milefier angegeben. Will man εὖ vers 
einigen, fo wäre baran zu benfen baß Miletos eine atheniſche Colonie 
war, ober Tyrtaeos oder feine Familie war aus Diiletod nach der 
Mutterfladt übergefievel. Wie eruft die Lage war, fo daß man von 
ven Gegnern δα Gleiche fürchten mußte was man ihnen angethan, 
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grenze gelegene Bergfeße Gira, mo fie ſich noch εἶ Jahre 
halten. 

Da fie bier ein NRäubenleben führten und von dem (Ertrag 
fremder Arbeit lebten, fo verordnete Eparta, εὖ folle das Meſſeniſche 
umher und das angsenzende Lakoniſche unbebaut bleiben. So ent⸗ 
ſtand Getreidemangel und Perteinng durch den Unwillen der Beſitzer, 
die eine neue Theilung des Bodens verlangten. Dieſen Streit ſchlich⸗ 
tete Tyrtaeos, und von dieſer feiner ſtaatẽmaͤnniſchen Thaͤtigkeit geben 
mehrere Fragmente aus dem Gedicht Cunomia, Geſetzlichkeit oder 
Staatsordnung, Zeugniß. Davon fpäter. m jept die gefchichtliche 
Weberficyt kurz zu vollenden, fo wird Ariftomenes bei einem nächtlichen 
Einfall in Lakonien überwältigt und mit fünfzig anderen Gefangenen 
in ben Abgrund geflürzt, wo man Verbrecher zu tötten pflegte. (ir 
allein blieb lebend, ein Fuchs zeigte ihm am dritten Tage durch feinen 
Höhlengang einen Ausweg, nnd er kehrte glüdlich nach Gira zurüd. 
Mährenb eines Waffenfillftaunes nehmen ihn die Fretifchen Bogens 
ſchützen im Dienfe Sparta's gefangen. Gin junges Mädchen befreit 
ihn, die er fofort zuns Dank mit feinem Sohne Gorgos vermählt. 
Aber das Ende nahte. Der Held fah es kommen, und grub für künf⸗ 
tige Rüdlchr des Bolfs bei Ithome ein Heiligthum in die Erde. In⸗ 
deſſen fonnte Eira δεππο nur durch Verrath genommen werben, und 
fiel erſt nach) einem verzweifelten Straßenfampf in des Feindes Hände, 
der Die Beflegten ohne weiteres Hinderniß-abziehen ließ, um fie nicht 
zum Aeußerfien zu treiben. Was kann wandert aud: in verjchichene 
Plaͤtze von, Hella, nach Afrifa, nach Sicilien, wo ber Name ver früher 
Zantle genannten Stadt Meflana von ihnen abgeleitet wire. Was 
bleibt wirb den Heloten zugezählt. Ein Auffland, ald die Eparter für 
begangenen Frevel durch cin furchtbares Erdbeben geftraft wurben, . 
fruchtete wenig. Erſt Epaminondas führte zus Zeit der Schlacht bei 
Leuftra, wo er Sparta demütigte, die Zerfireuten zurüd, bie in faſt 
300 Jahren ihres Exild ihre Sprache und Sitten, die Sehnſucht nad 
gem Baterland und ben Haß gegen Rafenaenıon nicht vergeflen hatten, 
und bie fich ftets bewußt blieben, fie feien nicht bes Tapferkeit der 
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Gegner, ſondern dem Schickſal unterlegen. Jetzt waren bie Götter 
verföhnt; man grub nach bem Heiligihum bei Ithome, und fand eine 
Ume mit pünngefchlagenem Zinn nad) Art einer Buchrolle, worauf bie 
Weihen der großen Göttinnen verzeichnet waren. Unter Sthome 
wurde die Stadt Meſſene gebaut, Ariftomenes ald Heros verehrt und 
angerufen. Daß [ὦ wunberhafte Erzählungen an das Bebächtniß 
diefes Heldenmannes hefteten ift begreiflich, ja es fteht zu verwunvern 
baß {ἰῷ die Berichte über eine fo alte Zeit fo gefchichtemäßig zu Hals 
ten wiflen. Nach Pauſanias gieng er nicht, wie fein Sohn, mit einer 
der meflenifchen Colonieen, fondern wandte [ὦ nach Rhodos, wo er 
feine Schwefter und feine Töchter vermählte und an einer Krankheit 
farb. Plinius Dagegen fchreibt alfo: Man erzählt daß manche Mens 
ſchen ein zottiges Herz haben, und rüfliger und thätiger als alle ans 
deren feien, wie der Meſſenier Ariftomenes, der 300 Lakedaemonier 
tödtete. Zweimal verwundet und gefangen entkam er durch Lift; das 
dritte Mal fchnitten fie ihm die Bruft auf, um hineinzufehen, und fan 
ten das Herz ftruppig. 

Menn Paufaniad die Zeitfolge richtig angibt, fo wären die Er- 
mahnungen der Staatsordnung voranzuftellen.. Wir find jeboch der 
Bequemlichkeit wegen Bergk's Ausgabe gefolgt... Denn die Staatds 
ordnung nahm auf den Streit wegen ber anbebauten Selber Bezug 
und wurde vielleicht dadurch veranlaßt, und der Dichter fcheint vie 
Igfurgifche Verfaſſung angepriefen und ihr durch Goͤtterſprüche bes 
gründete Anfehen hervorgehoben zu haben. Die Berfaffung war 
eine Ariftofratie. An der Spike ftand mit zwei erblichen Vorſitzern, 
den Königen, ber Rath der 28 Alten, die nach dem Beifall des Volks 
von einem Ausſchuß gewählt wurden. Die Dreißig Hatten in den 
geeigneten Fällen den Vortrag, bad. Volf die Entfcheidung. Da aber 
hierdurch die Beichlüfle oft verändert ober vereitelt wurden, fo fügten 
die Könige Polydoros und Theopompos den Geſetzen die Beflimmung 
δίπλα, wenn bad Volk etwas Verfehrted wähle, fo follten εὖ die Alten, 
die Rathemänner, Senateren abwenden; fie erhielten fo das Mecht 
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ben Vollstag aufzuheben und ven Beſchluß zu verſchieben. Auch fie 
führten die Neuerung auf ein Orafel zurück, wodurch fie Eingang fand, 
und πο Tyrtaeos (Fragm. 4) beftätigt die Ausſage. Unter dieſem 
Theopompod wurden anberfeitd auch die Ephoren eingeführt, deren 
Gewalt einen Zügel für die übermächtige Ariftofratie abgab. Seine 
Frau machte ihm Vorwürfe daß er die Koͤnigsmacht feinen Kindern 
verringert hinterlafle, er aber anfwortete: Vielmehr größer, weil ſie 
dauernder ſein wird. 


a. Aus der Staatsorduung. 


1. 
Die Sendung der Herakleiden. 
Denn er ſelbſt, der Kronide, Gemahl ſchoͤnkranziger Here, 
Zeus iſt's welcher die Stadt den Herakleiden geſchenkt, 
Denen wir, hinter ung laſſend Crineos' luftige Veſte, 
Zu des pelopiſchen Lands räumiger Infel gefolgt. 
. 23." 
Gefahr des Reichthums. 
Liebe des Reichthums wird, nichts Anderes, Sparta verderben. 
3. | 
Apollon’s Rath. . 
So gab fi Iberbewaffnet der Fürft, Ferntreffer Apollon, 
Goldengelodt, den Beſcheid tief aus dem reichen Gemach. 
4. 
Deßgleichen. 


Wie ſie von Phoebos gehoͤrt, ſo brachten ſie wieder aus Python 
Weiffagrede des Gotts und ein vollendetes Wort; 

Vorſtehn ſollen im Rathe die göttergeehreten Kön’ge, 
Denen in lieblicher Stadt Sparta zu walten gebürt, 


x 
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Und altjährige Greiſe; vom Volk dann aber die Männer 5 
Sollen, fo wie ed dem Wort richtiger Satzung entfuricht, 

Wohlanſtändiges reden, und thun jedwedes Gerechte; 
Nicht Rat geben jedoch follen fie unferer Stadt; 

Sondern der Menge des Volks foll Sieg und Stärke geſellt fein. 
Denn fo hat εὖ der Stadt Phoebos von ihnen gezeigt. 10 


5. 
Endblider Sieg. _ 
Unferem Könige dieß, der Uinfterblicgen Freund Theopompos, 
Der des meflenifchen Lands weites Gebiet und gewann; 
Gut das meffenifche Land zu dem Pflug und gut zur Bepflanzung; 
Neunzehn Sahre darım haben fie Kämpfe geführt, 
Fort und fort, alftetö den erbuldenden Mut ſich bewahrend, 5 
Bäter die Kämpfenden dort unfered Vätergefchlechte ; 
Aber im zwanzigften endlich die fruchtbaren Werke verlaflend, 
Flüchteten Jene hinab von den ithomifchen Höhn. 


6. 
Die Unterjodten. 
Gleich wie Efel vom Joch mächtiger Laften erbrüdt, 
Tragend ins Haus ber Gebieter, im traurigen Zwange ber Knechtichaft, 
Halb alljegliche Frucht welche ver Boden erträgt. 
7. 
Diefelben. 
Klagend um ihre Gebieter, vie Weiber zugleich und fie felbft auch, 
Wenn fein Todesgeſchick Einen verberbend ergriff. 
8. 
Der Dichter als Teldherr. 
| Da ich un Kriege 
Selbſt Heerführung.geübt bei dem lafonifchen Volt, 
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Ὁ. Aus den Ermahnungen. 


9. 
Antriebe zur Tapferkeit. 


Sa εὖ ift ſchoͤn, wer ſterbend im Vordetgefechte dahinſank, 
Als hochherziger Mann fämpfend ums Vatergefilo. 

Aber die eigene Stabt und bie fetten Gefilde verlaflend 
Betteln zu gehn, Nichts kann kummererweckender fein: 

Irrend mit liebender Mutter umher und ergrauetem Bater, 5 
Und mit Kindern fo Hein und mit dem Jugendgemahl. 

Denn fo kommt er verhaßt bei Jeglichem, welchen er antritt, 

Gibt er der Armut nach und der unfeligen Noth, 

Und bringt Schmach dem Geſchlecht; ihn verklagt fein edeles Anfehn, 
Mit Unehre verfolgt jede Erniedrigung ihn. 10 

Wenn denn fo um ben Mann, den vertriebenen, keinerlei Rückſicht 
Waltet, und achtende Scheu nimmer hinſüro beftebt; 

Laft für das Land und fänpfen mit Freubigfeit, und für die Kinder 
Sterben, und nicht mehr [εἰ unſeres Lebens gefchont. 

Sünglinge, wohl, fo fämpfet, getreu bei einander verharzend, 15 
Fangt nicht ſchmaͤhliche Flucht, fanget den Schreden nicht an, 

Sondern erfchafft euch großen und Fräftigen Mut in der Seele, ᾿ 
Habt eu’r Leben nicht lieb, kaͤmpfend im Männergefecht. 

Aber die älteren Streiter, mit nicht mehr hurtigen Knieen, 
Laßt nicht fliehend im Feld fie, die Bejahrten, zurüd! 20 

Denn εὖ ift Schmach daß fo, bei dem Borbergefechte gefallen, 
Sünglingen allen voran liege der ältere Mann, 

Dem fehon weiß ift geworden dad Haupt und graulich das Kinnhaar, 
Wenn er den kraͤftigen Mut dort in dem Staube verhaucht, 

Welchex die blutige Scham mit den eigenen Händen bedeckt hält; 25 
Schmach und Verfündigung ift diefes dem Auge zu fehn, 

Und fein nadendes Fleiſch. Doch Jünglinge kleidet es Alles, 
Wer noch blühenden Schmuck lieblicher Jugend bewahrt; 


Tyrtaeos. 53 


Männern bevvundrungstwürbig zu fehn und lieblich ben Weibern, 
Weil ex lebet und fchön, fiel er im Vordergefecht. 30 

Schreite denn Jeder hindurch, und verhart’ auf beiden ben Füßen 
Feſt zur Erbe geftemmt, Zahn' auf die Lippe gepreßt. 


10. 
Geübte Kämpfer. 
Wohl, von des Herafles Haufe, des unüberwindlichen, feid ihr, 
Muth drum! Noch ift des Zeus Naden nicht fehräge gefehrt. 
Und vor der Menge der Männer ergreif’ euch Echreden und Furcht 
nicht; 
Grad ind Bordergefecht halte ber Krieger ben Schild, 
Mache das Leben. fich {εἶδες verhaßt, und des Todes geſchwaäͤrzte 5 
Keren fo wie das Geficht leuchtender Sonne ὦ lieb. 
Denn unficher ja wißt ihr dad Werk des beweineten Ares, 
Seid wohl mit der Natur leivigen Krieges befannt, 
Und bei Fliehenden habt ihr's verfucht und bei den. Verfolgern, 
Sünglinge, bie ihr ed fchon Beides zur Sättigung triebt. 10 
Denn die fühnlich εὖ wagen, getreu bei einander verharrend, 
Zum Rahlampfe zu gehn, und in das Borbergefecht, 
Sterben in minderer Zahl, und erretten die Völfer dahinten; 
Doch Zaghaftigen ift jegliche Tugend dahin. 


Keiner vermöcht’ ed Alles hinaus zum Ende zır fagen, 15 
Mad, wenn Schmach er erfaͤhrt, Schlimmes dem Manne ge⸗ 
ſchieht. 


Zeidig ja find von hinten geſpaltene Schultern zu ſehen 
Eines entfliehenden Manns in dem verberblichen Krieg, 

Und ſchmachwürdig erfcheinet im Staub baliegend ein Todter 
Welchem das Ciſen des Schafts hinten den Rüden durchfuhr. 20 

Schreite denn Jeder hindurch, und verharr” auf beiden den Füßen 
Feſt zur Exde geftemmt, Zähn’ auf die Lippen gepreßt, 

Beber die Schenkel und Waden hinab, Bruft über und Schultern 
Bon des geräumigen Schilds bauchiger Weite bededt; 
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Halt’ auch rechts in der Hand die gewichtige Lanze geſchwungen, 75 
Und hoch nicke der Buſch drohend ihm über dem Handt; 

Unter gewichtigen Thaten erwerb’ er ὦ Kımde des Kriege, 
Und nicht außer dem Wurf ſteh' er, den Schilb in ber Hand. 

Nein zu dem Nahkampf tret’ er, und gleich mit der ragenden Lanze 
Oder verwundendem Schwert fafl” ex den feindliden Mann; 30 

Und Fuß fehend an Fuß und Schild andrängend dem Schilde, 
Buſch auch wider den Buſch und zu dem Helme ben Helm, 

And Bruft nahe der Bruft mit dem Gegener fuch’ er zu flreiten, . 
Schwertgriff oder ven Echaft ragender Lanze gefaßt. 

Doc ihr, leichte Gymneten, ein Seglicher hinter ein Schild ſich 35 
Dudend von hier und dort, werfet mit grobem Geſtein, 

Und mit geglätteten Schaften den Epeerfchwung gegen fie richtend, 
Stehet und ſchließt euch nah an die Gewappneten an. 


11. 
Tapferkeit bie Höchfte Tugend. 

Miemald möcht’ ich gedenken des Manns, ποῦ Rechnung ihm tragen, 

Nicht um der Füße Verbienft, nicht um des Ringers Θεία, j 
Nicht wenn von den Kyflopen ihm eignete Stärf’ und Groͤße, 

Und ihm flünd’ in dem Lauf Thrafiens Boread nach, 
Nicht wenn mehr als Tithonos von lieblichem Wefen er wäre, 5 

Und πο reicher ald εἰπῇ Midas und Kinyrad var, ' 
Nicht wenn fürftlicher ſelbſt als Belops, Tantalos’ Erbe, 

Und mit Adraſtos' füß redender Zunge begabt, 
Nicht wenn jegliches Ruhms theilhaft; — nur ſtürmender Kraft nichty 

Denn Fein tüchtiger Mann wird er im Werfe des Kriegs; — 10 
Menn' er es nicht außhielte zu fehn blutdürſtiges Morden, 

Und nah tretend ὦ nicht redete gegen den Feind. . 
Dieſes Verdienſt, der Preis ift ein edelfter unter den Menfchen, 

Und am Echönften zumal trägt ihn ber Jüngling davon. 
Aber Gemeingut bleibt ed der Stadt und dem ſaͤmmtlichen Bolte, 18 

Wenn burchfchreitend ein Mann harret im Borbergefecht 
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Fort und fort, und. ber Flucht, der entehrenden, völlig vergeffend, 
Sepet er Leben und treu duldeude Seele daran, 
Und flieht Mut einfprechend benachbartem Manne zur Seite; 
Diefer, ein tüchtiger Mann wird er im Werke bed Kriegs; 20 
Schnell auch macht er den Feinde die flarrenben Kriegesgeſchwader 
Fliehn, und mit emfigem Fleiß hemmt er die Woge der Schlacht. 
Aber verlor er im Vordergefecht hinſinkend dag Leben, 
Stadt und Volfe zugleich und dem Erzeuger zum Ruhm, 
Vielmals durch in die Bruft und den Schild mit gebudelter Wol⸗ 
bung, 25 
Und in den Panzer hinein vornen vom Eifen durchbohrt; 
Ihn alddann wehflagen die Jünglinge neben den Greifen, 
Mit fehnfüchtigem Leid trauert die jämmtliche Stabt; 
Und fein Grab und die Kinder erglängen in Ruhm bei den Menfchen, 
Und Kindskinder und ſtets weiter dad Zolgegefchlecht. 30 
Niemals geht ihm unter der edele Muf und der Name, 
Nein auch unter der Erd' ift ein Unfterblicher noch 
Mer, ſtets unter den Beften getreu ausharrend und kaͤmpfend 
Für fein Land und Gefchlecht, ſtürmendem Ares erlag. 
Aber entjloh er den Keren bes langhinftreddenden Todes, 35 
Und nahm fiegend des Speerd glänzenden Ruhm er bahin, 
Hoch dann ehren ihn Alle, die Jünglinge neben den Alten, 
Holdes geichieht ihm viel, bis er zu Aides fommt; 
Alternd glänzt er hervor in ber Bürgerfchaft; Keiner begehret 
Schaden an Adytung ihm ober an Rechte zu than; 40 
Alle vielmehr auf ben Sigen, die Jünglinge neben den Gleichen, 
Weichen vom Plate vor ihm und die Betagteren auch. 
Nun denn, hinan zu ſolcher Bortrefflichkeit Höhe zu kommen 
Strebe der Mann, fein Nut laffe vom Kriege nicht ab. 


12. 
Gin δεῖν. 
Über ex hat das Gemüte bes Hanımenden Löwen im Bufen. | 


[4 
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13. 
Richt ruhend 
Eh' ex der Trefflichkeit Ziel oder des Todes. erreicht. - 


c. Aus den Marſchliedern. 


14. ΄ 

In die Schlacht. 
Auf, Söhne der Stadt voll Mannskraft, 
‘ Bon dem Bürgergefchlecht aus Sparta, 
Werft vor mit der Linken den Schildrand, 
"Und den Schlachtfpeer mutnoll fchwingend 
Soll Keiner das Leben verfchonen: 5 
Nicht väterlich iſt's in Sparta. ᾿ 


45. 
Ins δεῖθ. 


Auf, Jugend in Wehr, ihr Sparta’8 Bolf zur Bewegung des Kriege: 
gottd Ares! 


Lied der Meffenier. 


Zur ftenyklarifchen Ehne hinab und δίπαμ zu den Bergen 
Zog dem lakoniſchen Volt Held Ariſtomenes nad. 


Fragm. 1. Zeus gab ven Herakleiden durch Apollon's Orakel 
Weiſung über ven Auszug, und er gibt auch Sieg und Gelingen. 

Fragm. 2. Der fprüchmwörtlich bekannte Orakelfpruch wird in 
Berbindung mit Tyrtaeos angeführt, weßhalb ihn Bergk mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit in vorliegender Form diefem [εἶδες zufchreibt. 

Bragm.3.4. Oben Θ. 49 f. ift bereits der Urfprung diefer Stelle 
erläutert worden. Nach der Anwendung welche Plutarchos von ihr 
macht muß man auch ihren Sinn feftftellen, denn Tyrtaeos foll bie 
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Neuerung in feinem Gedicht empfohlen haben. Ueberſetzt man nun: 
Im Rathe follen die Könige beginnen und die Alten, und fodann bie 
Gemeindsmaͤnner mit richtigem Spruch antworten, und der Stadt 
nichts Verkehrtes (σκολιόν, wie fuppliert wird,) rathen ober (mit der 
Aenderung ἐπιβουλδύδιν und τὶ κακόν») nichts Böfes erfinnen, und das 
Gewicht der Entſcheidung foll bei der Gemeinte fein: fo 8 der In 
halt fein anderer ald die urfprüngliche Iyfurgifche Beftimmung mit 
einem müßigen Zufaß, der in fein Gefeg gehört, daß das Volk gegen 
den Staat nichts Boͤſes im Schilde führen oder nichts Verkehrtes 
zathen folle. Denn dieß gerade foll δες Zuſatz verhüten, welcher (αἱ 
δὲ σκολιὰν ὁ δᾶμος ἕλοιτο) dem Senat die Verbeſſerung des Mißs 
griffs zutheilt. Man überſetze vielmehr: Könige und Senatoren 
haben den Beginn, die Snitiative, ver Berathung; aber die Gemeinds⸗ 
männer fodann, wein berathen und vorgefchlagen ift, follen den rich⸗ 
tigen Staatövorfchriften (οὐϑείαις ῥήτραις) eutfprechend (ἀνταπαμδι- 
βόμενοι) fagen, alfo wählen, was gut ift, und thun was recht iſt, zur 
Ausführung willig fein. Aber rathen follen fie ver Stadt nicht, dieß 
Iommt ihnen nicht zu (alfo darf weder σκολιὸν noch κακὸν u. ὃ. g. in 
bie Lücke gefeßt werben, bie. vielleicht gar nicht am Ende des Verſes 
zu fuchen if). Sondern (lied δὲ) nur die Entfcheivung, ob fie ans 
nehmen oder verwerfen will, oder auch Sieg und Kraft, energiiche 
Ausführung in Krieg und Frieden, fällt der Gemeinde zu. Tacitus 
fhreibt in des Germania,. Cap. 11: über Kleinere Sachen berathen 
die Vorfteher, über größere Alle, fo jedoch daß auch das worüber dem 
Volke die Entſcheidung zufteht bei den Vorſtehern durchgearbeitet 
wird. 


Bragm. 5—8 erflären ſich aus der oben (E. 44 ff.) ſtehenden 
Geſchichtserzaͤhlung. 

Fragm. 9. Daß wir hier feine Bruchfücde und fein Flickwerk 
haben zeigt der Augenfchein, und hat Bergk mit Recht geltend gemacht. 
ϑια B. 13 glaubt Kayfer zwei Verſe auegefallen, unnöthigerweife, 
and Hartung macht einen Etrich hinter DB. 14. Bielleicht wegen bed 
ἀλλά, das aber hier gerade ald Mebergangspartifel bindet. V. 25. 
Bei dem furzen, nur die halben Echenfel bedeckenden Leibrock begeg⸗ 
nete es dem Fallenden leicht fich zu entblöfen, daher es Caeſar vie 
legte Sorge war fi im Ballen mit der Toga anftändig zu beveden, 
wozu der alte Mann hier nur bie Hände hat. 

Fragm. 10. 2.2. Zens hält den Nacken nicht Ichräge, Ὁ. h. 
er wendet fein Angeficht nicht von und. Unrichtig Hartung: Zeus 
krümmet den Rüden noch nicht, was einen verfehrten Gedanken gibt. 
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3.6. Grotius einlenchtende Berbeflerung ὁμῶς bat Weber nicht bes 
achtet. N.35. Die Gymneten oder Nadten {πὸ die leichtbewaff⸗ 
neten Schüßen, ohne Schild und volle Rüſtung, mit Bogen oder Lane 
zen, mit Schleuder oder frei mit Steinen werfend. Bei den Troern 
ift der Bogenfhüse Bandaros und meiftens auch Bari, bei den 
Achaiern Teukros, der immer hinter des Aias Schilde ſteht, ein foldher 
Gymnete. Im lakoniſchen Heer verfahen die Leibeigenen ven Knappen⸗ 
dienft bei ven Rämpfern der Linie. 

Bragm.11. B.4. Der Nords oder Nordnordoſtwind, Boreag, 
fommt den Griechen aus Thrakien, und in ter Mythologie ἱξ diefer 
Gott in jenem Lante daheim. Schnelligfeit iſt feine wie jeiner Kinder 
vorzüglichfte Eigenfchaft, Eeine Tochter Dreitbyia heißt bei Sophokles 
die reßereilende, wie umgekehrt Rofle wind⸗ oder ſturmfüßig heißen. 
V. 5. Tithonos, Priamos Bruder, wird ron der Eos, Göttin der 
Morgenröthe, wegen feiner Schönheit entführt und auf ihre Bitte von 
Zeus mit ewigen Leben begabt. Da fie aber zugleich ewige Jugend 
zu erflehen vergeſſen hatte, fo fchrumpfte er ein und wurde endlich aus 
Erbarmen in eine Eifade verwandelt. B. 6. Der phrygifche Köntg 
Midas iit Pas Urbild des Reichthums für jene alten Zeiten, wie etwa 
für die fpäteren ber Hiftorifche Lyrierfönig Kroefoe. In Folge eines 
unbedachten Wunſches, ven ihm der danfbare Gott Seilenos frei 
ftellte, wurde Alles was er berührte zu Gold, und da bieß auch den 
Epeifen und Getränfen widerfuhr, fo mußte er ven Gott um Zurück⸗ 
nahme bes Geſchenkes bitten. Er it eine halbmythiſche Perſon, doch 
zeigte nıan in Delphi einen Thron ded Midas. In einem mufifalifchen 
Mettftreit zwifchen Apollon und Pan fland er auf des Lepteren Seite, 
wofür ihm Apoflon Eſelsohren machfen ließ, bie er mit der phrygifchen 
Mütze bevedte; aber ein Diener ſprach das Geheimniß. das ihn 
drüdte, in eine von ihm gegrabene Grube, und das daraus wachfende 
Rohr flüflerte: Midas hat Eſelsohren. Kinyras, ein mythifcher 
König in Kypros, gefegnet von den Göttern, Briefter der Aphrodite, 
für die er einen Cultus aus Eyrien nach Paphos gebracht hatte. 
Eeine Tochter Myrrha ift in der Mythologie bezeichnet durch eine 
unreine Liebe zu ihrem Vater. Sein Eohn war Adonis. Der ganze 
Aphroditecultus, weist auf ten Drient bin. Schon die Sliag keunt 
den Kinyras ald einen kypriſchen König. DB. 7. Pelops, Tantalog’ 
Eohn, Bruder der Nicbe, wird ald Stifter der mächtigen, zugleich 
tur ihre forterbenden Verbrechen berufenen Dynaſtie ter Belopiden 
ein föniglicher oder fürflliher Mann genannt: unter feinen Nachkom⸗ 
men verdiente vor Alten Agamemnon diefe Bezeichnung V. 8. 
Adraſtos, König in Argos, nahm die beiden landflüchtigen Könige> 
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ſoͤhne Tydeus aus Aetolien und Polyneikes aus Theben hei ὦ auf, und 
aab ihnen feine Töchter zu Frauen. Dann warb er, da er Beide 
herzuftellen gelobt hatte; zuerſt für Polyneikes ein Bnnbeöheer und zog 
gegen Theben. Es war dieß der Zug der Sieben, deſſen bramatifche 
Behandlung von Aeſchylos noch erhalten ift und der in der verlorenen 
berühmten Thebais epifch ausgeführt war. Bei Aefchylos und bei 
Sophokles im zweiten Oedipus gehört Adraſtos nicht zu den Sieben 
und zieht nicht mit ihuen. Sonſt wird er meiftend dazu gerechnet. 
Es famen da Alle um, bie auf ihn felber, den das Wunderroß Areion 
durch feine Edjuelligfeit rettete. In Athen erflehte er von Theſeus 
Beiftand für die von Kreon verhinderte Beftattung ter Todten. Bei 
diefer Gelegenheit, wie δα er Bundedgenoflen warb, mochte er feine eins 
fchmeichelnde Beredtſamkeit gezeigt haben. Die gunze Stelle hat 
Platon in feiner Merle in dem zweiten Buch der Gefeße angewendet 


und für die Gerechtigkeit umgeformt. 


Fragm. 12. Flamment, fenerfarbig ober feurig. Man könnte 
an Ariitomenes denfen, wenn er nicht der Feind wäre. 


Fragm. 14.15. Zwei Marfchliever, deren fchon oben gedacht 
if. Daß die Art diefer anapaeftifchen Gefänge zuerft von Tyrtaeos ein- 
geführt worden ift natürlich nicht anzunehmen. 


IV. Aſios. 


Derfelbe war von Samos gebürtig, jünger als Tyrtaeos, und 
gehört zn den kylliſchen Dichtern, und unter ihnen zu denjenigen welche 
Genealogieen und fpeziellere Sagen epifch bearbeiteten. Was εὖ mit 
unferem Fragment für ein Bewandtniß habe [ἀδέ ὦ nicht fagen, 
man wird es aber, da εὖ einer Glegie angehört, nicht wohl einem epis 
ſchen Stoffe zutheilen dürfen, wie man 3. B. bei dem Namen Meles 
an ben mythiſchen Bater Homer's und bei dem Echmaroger an einen 
jweiten Iro8 gedacht hat. Es ift in dem Gedicht eine derbe Gegen: 
wärtigfeit, fo ftark daß Athenaeoe, wo er ed anführt, an ſeinem fo Hohen 
Alter zu zweifeln geneigt ſcheint. 
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Gin Schmaroger. 
Lahm, Brandmarken am Leib, fleinalt, ganz ähnlich dem Strolche, 
Kam Freund Bratengeruch, Meled’ Vermählung zu fehn, 
Eh' man ihn rief, mit der Brlihe befchäftiget, und in der Mitte 
Stand er ein Heros da, eben vom Schmutze geichält. 


V. Beifandroß, 


Auch diefer, ein Rhodier, um die Mitte des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts blühend, ift einer der alten Epiker und verfaßte eine Herafteie. 
Doch fehlen auch über ihn nähere Data. Das Gedicht hat das Ans 
fehn einer Grabſchriſt. Haemon’d Eohn Hippaemon war and ber 
theffalifchen Stadt Magnefia, die Familie ſtammte aber aus Kreta. 
Wollte man die verfchiedenen Abfunftsnamen auf Herrn, Pferd und 
Hund beziehen, fo würde die Stellung fehr verfchränft, wenn aber auch 
mit auf den Diener, fo würde defien Vater und nicht der feines Herrn 
genannt, was unzuläßig wäre. 


@in Kriegemann. 


Siehe, Hivpaemon wurbe ber Mann, und dad Roß ihm Pobargos, " 
Und Lethargos der Hund, Babes ber Diener genannt: 

<heffaler, fretifchen Stamms, ein Magnefier, Haemon’s Erzeugter. _ 
Medend die Schärfe der Schlacht fiel er im Vordergefecht. 


VI. Arion 


Der Name diefed Iyrifchen, ὃ. h. melifchen Dichters aus Mes 
thymna auf der Infel Lesbos, mit feiner Lebensmitte um das Jahr 
600 zu ſetzen, ift durch Schlegel's Gedicht bei und ziemlich populir 
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geworden. Seine wunderbare Rettung durch einen Delphin erzählt 
und Herodotos, und Achnliches wird noch mehrmals aus verſchiedenen 
Zeiten berichtet. Nun muß zwar das Greigniß in diefer Form als 
fabelhaft bezeichnet werben, denn die Delphine findet man zwar ale 
muntere Begleiter der Schiffe, bei den Alten menfchenfreunblich, ges 
fellig, mufikliebend u. dgl. genannt, allein fie find gefräßig, und troß 
ihrem großen menfchenäßnlichen Gehirn, woraus Cuvier auf ihre 
Gelehrigkeit fchließt, fehr wenig humanifiert, und daß das Thier 
einen Menfchen auf dem Rüden trage ift eine Unmöglichkeit, wiewohl 
ποῦ Ofen, freilich mit Berufung auf antife Nachrichten, es glaublich 
findet. Indeſſen befand [ὦ am Borgebirge Taenaron eine Statue 
mit dem Delphin ald Weihgeſchenk, und darauf als Infchrift das erfle 
Gpigranım, deſſen Alter und Aechtheit, Ὁ. 8. Urfprung von Arion, bes 
zweifelt wirt. ine zweite verflümmelte Snfchrift aber aus Thera 
fpricht für jene, und die Gefchichte ift überhaupt nicht unglaublich, 
wenn man fie ihres Wunder entkleidet, fo wie auch das unter Ation's 
Namen erhaltene Gedicht gerade durch Einzelnheiten, die mit dem 
erften Cpigramm harmonieren, das Vorurteil der Aechtheit für ſich 
erwedt. Denn wer meiß etwas Genaueres über diefen Dichter, der 
vornehmlid, als Kitharoͤde oder Zitherfänger berühmt war, und über 
befien poetifches Verdieuft wir ohne diefe Ueberrefte durchaus Fein Urs 
teil haben? Was fein Abenteuer betrifft, fo erfehen wir aus Epis 
gramm und Hymnus daß er, von Sikelien kommend, von treulofen 
Menſchen απὸ dem Schiff ind Meer geworfen und von dem Delphin 
bei vem Borgebirge Taenaron ἀπ᾿ ὁ Ufer getragen worben fei, und fo 
erzählt e8 Herodotos und auch von der Statue. Nehmen wir das 
Eeethier hinweg, fo bleibt eine glaubhafte Begebenheit. Der Dichter, 
nicht weit von Lande in die See gefprungen, rettete. ſich ſchwimmend 
an’s Ufer, und fehrieb, anmutig genug und anderen Märchen entz 
fprechend, feine Erhaltung einem Wunder zu. Um fo mehr haite er 
dann Urfache dem Gott Pofeidon dankbar zu fein, um fo größer war 
der Nimbus feiner Lebensrettung. 
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Ä 1. 
Inſchrift feines Weihgeſchenks auf Taenaron. 


Kyklon's Sohn, den Arion, erreitete, göttergeleitet 
Aus dem fifelifchen Meer, diefes Gefährte vom Top. 


2. 
Inſchrift in Thera, von Arion's Bruder. 


(Kyllon), Kyfleus’ Sohn, hat hier für den Bruder Arion, 
Den der Delphin (εἰπῇ trug, diefes Gedaͤchtniß gemacht.) 


Epigr. 1. Arion, den Eohn des Kyflon, hat, als er unter goͤtt⸗ 
licher Leitung aus dem ſikeliſchen Meere kam, dieſes Fahrzeug, der 
Delphin, vom Tode gerettet. 


Epigr. 2. Anf der lückenhaften Felsinfchrift, die wie auf Tae⸗ 
naron einem Pofeidonheiligthum angehörte, Scheint Arion's Bater 
Kykleus zu heißen. Der Name des Bruders fehlt. 


ὙΠ. Sappho. 


Jenes anmutvolle Eiland Lesbos, dem ſchon ter uralte Ton: 
fünftler Terpandros angehörte, fo fruchtbar an Dichtertalenten,; hat bie 
größte Dichterin Griechenlands und vielleicht aller Zeiten hervor: 
gebracht, erfenubar nur noch aus einigen Reften, die aber außerordent⸗ 
lich genug find um die Bewunderung des Alterthums gerechtfertigt 
zw zeigen. Sie war nur wenige Jahre jünger ald Arion und fein 
Freund Periandros, der Tyraun von Korinth, und von gleichem Alter 
mit ihren andern großen Landsleuten, dem Dichter Alfaeos und feinem 
politifchen Gegner, dem weiſen Pittafos, Faum älter als ihre große 
Schülerin, die frühverftorbene Erinna. War die fühne Eubjectivität 
bes Archilochos den Zeitgenoffen und {εἰδῇ Späteren halb räthfelhaft 
und unverftänblich, noch neu das Hervortreten der Perfünlichkeit des 
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Dichters, und das Publikum nicht aufgelegt ober befähigt einen Unter⸗ 
ſchied von Wirklich und Erbichfet auch Hier noch gelten zu laflen, wäh: 
send in unferen Zeiten die Dichter eigentlich erſt felbft dazıı hun mußten 
zu zeigen daß nicht Alles in ihren Gedichten auf Fiction beruhe, — fo’ 
wiederholte ſich dieß alled Bei Saypho, in welcher zuerft eine Frau 

und dann ein folched Genie vor die Oeffentlichkeit trat, und durch 

hoͤchſte Kunft und Phantafte, verbunden mit allen belebenden Leidens 

fhaften von Liche und Haß, Eiferfucht und Dichterrivalität, Hinges 

bung und ſtolzem Selbfigefühl, ſodann durch eine nie vorher gefannte 

Eelbſtändigkeit des Frauengefchlechte, wie der Kreide von Schülerinnen, 

Freundinnen und Kunftliebenden un die Dichterin te ſchuf und Funds 
bar machte, die Melt in zweifelhaftes Erftaunen verfegen mußte. Die 
Derbächtigung ihrer Eittlichkeit, welche Melder in feiner Epoche 
machenden Ehrenrettung für immer auf ihren Unwerth zurüdgeführt 
hat, fchreibt fich vielleicht nicht einzig und allein von den Komikern 

‚ber, fondern ihr Eame mochte Schon früher durch Tadel und Bedenk⸗ 
lichfeiten geftreut worden fein. Wir haben es übrigend hier nur mit 

einigen elegifchen Reften der zehnten Mufe zu thun, da die melifgen 

fpäter folgen werben. 


- 4, 
Gin Weihgeſchenk. 
Mädchen, ich bin lautlos, doch fag’ ich euch, wenn ihr mich fraget, 
Da unermüdlicher Laut hier vor den Füßen mir liegt: 
Leto's Kind zum Gefchent, der Nethopia, hat mich Arifta, 
Hermofleides’, des Sohns Sailas’, Tochter geweiht, 


Die dir dient, du der Frauen Gebieterin! Shrer dich freuend, 5 
Wollſt du gnaͤdigen Ruhm unſerem Stamme verleihn. 
2. 


Grabmal einer Jungfrau. 
Dieß iſt der Timas Aſche, die vor der Vermaͤhlung geſtorben 
Im tiefdunkeln Gemach Perſephoneia empfieng. 
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Als fie verſchied, da legten fie all mit gefchliffenem Gifen, 
Ihre Geſpielen, vom Haupt nieder das liebliche Haar. 
| 3. 


Des Fiſchers Grab. 


Pelagon, dir Fiſchfänger, hat hier dein Vater Meniskos 
Reuß' und Ruder zum Mal trauriges Lebens geſetzt. 


Epigr.1. Der Tert iſt in ben Namen verderbt und bier den 


Vermutungen Raum gegeben, deutlich aber ber Inhalt. Am Fuße 


einer Etatue liedt man bie Infchrift, welche meldet daß eine Priefterin 
Arifta der Artemis, die als Mondgättin Aethopia, die Yenrige, 
heißt, dag Bild gewidmet habe, welches denn fo, wiewohl fprachloß, 
unermüdlich fortredet. 

Epigr. 2. Ein junges Mädchen, vielleicht eine Braut; tenn 
nöthig if diefe Annahme nicht, da die Nainetät des Alterthums auch 
bei unverlobten Jungfrauen das Hinfterben vor der DBermählung 
gerne beflagte; δίεβ Mädchen wurde von ihren Gefpielinnen betranert 
und mit abgefchnittenen Saarloden, dem Liebeszeichen für bie 
Todten, geehrt. 

Eyiar. 3. Eine Abbildung von Ruder und Reuße auf dem 
Grabſtein bezeichnet πα Ausſage der Inſchrift das -mühfelige Leben 
eined armen Kifchers. 


ΠῚ. Echembrotos. 


Die Wichtigkeit biefes Dichters für die Annahme daß Elegos 
und Diftichon ſchon urfprünglich zufammengehören ift bereits oben in 
ber Einleitung(S.14) geltend gemacht. Echembrotos aus Arkadien fiegte 
als Auloede, d. 5. mit elegifcher, zur Zlöte vorgetragener Poefie und 
als melifcher Dichter bei den pythifchen Spielen im Jahr 585, und 
fiftete zum Gebächtniß diefes Sieges in Theben dem Herakles einen 
Dreifuß, der die Infchrift trug. Nach Paufanias, der die ganze Notiz 
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überliefert, wurde die neu geftiftete Kampfesart der Aulodie, Geſang 
zur Zlöte, worin Echembrotos der erfle Eieger war, bald wieder aufs 
gehoben, weil man das Floͤtenſpiel nicht angenehm oder vielmehr 
von übeler Borbeventung fand, καταν ἵντὸς οὐκ εἶναι τὸ ἀκουσμα 
εὔφημον, inioferne elegilche Gedichte und Trauergefänge zur Flöte ans 
geſtimmt werden. Die Inſchrift iſt nicht, felbft nicht theilweife, für pros 
[αἰ oder für ein Melos anzufprechen, fondern von Pauſanias in ben 
zwei erſten Berfen nur auszugsweiſe gegeben, während die beiden [οἷς 
genden durch eine ſehr geringe Veränderung als ein vollflänbiges Dis 
ſtichon bervortreten. 


Inſchrift auf einem Dreifuf. 
Echembrotos, Arladerſammec, 
Setzte dem Herakles 
Dieſes Gebild, als Sieger in auphikwoniſchen Kämpfen, 
Wo den Hellenen er fang Melifches und Elegien. 


ο 


IX. Erinne 


Bei Erinna, die mit ihrer Freundin und Lehrerin Sappho und 
rer Korinna eine Dreiheit berühmtefter griechifcher Dichterinnen bilbet, 
wiederholt ſich auf’8 Neue ver Mangel irgend genügender oder zufams 
menhängender Nachrichten über Leben und Schickſal. Celbft der Ge⸗ 
burtsort wird wieder ganz verfchieden angegeben, und nur fo viel ift 
aus der Uebereinſtimmung als ficher anzunehmen daß fie, wenn nicht 
auf Lesbos geboren, doch dafelbft gelebt und die innige Freundfchaft 
der Eappho genoſſen hat, und daß fie in ihrem neunzehnten Jahre ge: 
forben iſt. Unter ihren Gedichten wird eines Werkes gedacht, bie 
Epindel genannt, das in Herametern abgefaßt mar. Glegifche 
Refte bilden unfere drei Epigranme. Daß die Form ber Spindel 

Griechiſche Elegiker. 5 


66 Griechiſche Elegifer. 


epifch gewefen ift unzweifelhaft, wenn auch die paar vorhandenen 
Herameter nicht mit Sicherheit dieſem Gedichte zugemwiefen werden: 
fie wird nämlich ausdrücklich Epopsenbichterin genamt. Wenn fie 
mit Homer verglichen wird, fo gibt dieß nicht gerade hiefür einen Bes 
weis, es zeigt nur daß man fie ald etmas Höchftes in feiner Art zu 
betrachten ‚pflegte. Cine Anzahl von Epigrammen, aus verfchiedenen 
fpäteren Zeiten, wohl ein Reft von mehreren, feiert die Dichterin umd 
beklagt ihren Tod. Wir wollen einige herfegen. 
Bon Asklepiades, auf ihre Gedichte: 
Die ift die liebliche Frucht von Erinna’s Arbeit, und viel nicht 
Brachte das Neunzehn nur zählende Mäpdchen hervor, 
Höheres aber als fonft viel Andere. Nahte mir Hades 
Weniger fchnell, wer trug ähnlichen Namen davon? 
Bon Leonidas aus Tarent, auf ihr Grab: 
Siehe die Maid Erinna, die jugendlich fingende Biene, 
Die in dem Hymnosdienft Blumen der Muſen gepflüdt, 
Raubte zur Hochzeit meg Gott Aides. Alfo mit Einficht 
Sagte vie Jungfrau wahr: Neidifch bift Aides bu. 
Dieb fpricht denn auch für die Nechtheit des dritten Epigrammes ber 
Erinna. Ihren Dichterwerth gegenüber der Sappho brüden folgende 
zwei. Berfe aus: 
So viel Sappho beffer ἐπὶ Meliſchen iſt als Erinna, 
Steht fie Erinnen dafür in dein Hexameter nach. 
Die fänmtlihen Bruchftücde zeigen eine große Bildung ‚und einen 
zarten Sinn. Der Hoheit ihrer Freundin dürfte Erinna nicht gleich- 
gefummen fein. 


Epiſches. 
1. 
Schutzgeleit. 


Leitſiſch, ver Seefahrer zu günſtigen Fahrten geleitet, 
Mir auch ſollſt du am Spiegel die füßefte Freundin geleiten. 


Erima. 


2. 
Das Alter. 


Rummerlih redendes Grau und das Aeußerſte menſchlichen Altere. 


3. 
Der Tod. 


Dieß ſchwimmt als ein verlorener Schall wohl durch in den Hades, 
Und ſchweigt unter den Todten und Finſterniß fließt um die Augen. 


Alles ja wird in den Einen, den graufigen Strudel gezogen, 
Hohe Verdienſte ſowohl aͤls der Reichthum. 
Epigramme. 
1. 
Gin Gemälde als Weihgeſchenk. 


Nimm von kindlicher Hand das Gemaͤld' hier, beſter Prometheus; 


Menſchen auch ſind mit dir ähnlich an weiſem Verſtand; 


Wenigſtens der bier wahr und getren dieß Maͤdchen gemalt hat, 


Wenn er ihr Stimm’ auch gab, wär’ Agatharchis es ganz. 
2. 
Grab einer Braut. 
Eäulen ihr, und Eeirenen, und du, leidtragender Steinfrug, 
Der du dem Nides hier wenige Afche verwahrft, 
Allen dem Erdaufwurfe [ὦ Nahenden faget mir Grüße, 
Ob Heimbürger fie fei'n oder aus anderer Stadt; 


Und auch daß ich ald Braut in dem Grab bin, faget auch dieſes; 


Daß vom Bater genannt Baufis und daß aus dem Land 
Temos, damit fie’s wiflen; und daß mir die Freundin Grinna 
Diefes zur Grabinfchrift über den Hügel geſetzt. 
3. 
Ihr Grabmal redet. 
Banko's bin ich, der Braut. An der vielumweineten Säule: 
Hingehnd, ınf' in der Erb’ unten dem Aides zu: 
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Neidiſch biſt Aides du! Und die zierlichen Zeichen betrachtend, 
Siehſt du das harte Geſchick welches die Baukis betraf; 

Wie mit den felbigen Kadeln wozu Hymenaeos ertönte 5 
Dann ihr Schwäher die Maid über dem Stoße verbrannt, 

Und wie du, Hymenaeos, Gefang und Tänze der Hochzeit 
In den beweglichen Ton jammernder Klage verkehrt. 


Hragm. 1. Den Eeefahrenden diente ald Birrgſchaft und Zei: 
chen vom Schutze Pofeitond der Fiſch Bompilog, d.h. der Be 
gleiter, und war diefem und den famothrafiichen Göttern geweiht. 
Plinius erwähnt ihn in der Eigenſchaft die Schiffe zu begleiten, nad) 
ihm wurde aber απ ein Thunfifch der dieß that und fogar von Mans 
hen der Nautilus fo genannt. Selbſt der Delphin könnte fo heißen. 
Unfere Naturgeichichte kennt einen Biloten oder Lootſenfiſch, der aber, 
wie auch der Delphin, nicht uneigennüßig, fondern als KRundfchafter 
des Haififches ven Schiffen nachfolgt. 

Fragm. 2.3. Durch fich {εἰδῇ Mar. Das Leben altert und 
verflingt endlich im Grabe. 

Epigr. 1. Sehrmerfwürdig ift dieſes Gedicht wegen der fo hoch⸗ 
alten Erwähnung eines Porträtgemälves. Es iR auch das Vorbild für 
all die vielen Epigramme über Iprechente Achnlichfeit, worin Bild und 
Urbild ale zum Berwechfeln gleidy angegeben werben. Das Gemälde 
ift dem Prometheus, dem göttlichen Menichenbilpner, gewidmet, 
mit welchem der Künftler gleichfam gewetteifert hat. 

Epigr. ὁ. Baukis ift eine Freundin der Erinna; man hat 
fie denn auch zu einer Dichterin gemacht. Nach dem erften Fragment 
zu fchließen waltete auch bei Erinna das enthufiaftifche Freundſchafts⸗ 
gefühl das die Sappho beſeelte. Seirenen, welchen ein rührend 
reizender Belang zugeichrieben wird, ſtehen öfters auf Gräbern, fie 
ſchickten ſich auch befonders für eine Dichterin. Ein Epigramm des 
Mueſalkas lautet: ᾿ 

Ad, ach, Jungfraunblüth', argfinnige, deren erfreute 

Zugendfchöne fo früh, liebliche Klev, dir brach! 

nd wir, weinend mit wundem Geftcht, hier über dem Hügel 

Stehn als Steine wir δα in der Seirenen Geftult. - . 
Tenos ift eine der kykladiſchen Inſeln; Welder möchte Telog, ein 
Inſelchen bei Rhodos, lefen, doch ift dieß unficher. 

Epigr. 3 könnte man für eine fpätere Wiederholung von Ar. 2 
anjehen, wenn nicht Leonidas zeigte daß εὖ wenigftens zu defien Zeit 
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für ächt gegolten Hat. Der Wechfel der Namensendung, wie bier 
Baufo und Bautis, kommt fehr häufig vor, 3.3. Laerted umd Lartiog, 
Melantbeus und Melanthios, Dedipus, Oedipos und Dedipobes u. f. w. 
Hymenaeod iſt der Gott der Hochzeit. 


& 


x. Kleobulos. 


Giner der fieben Weifen,. vor und um das Jahr 600, Solon's 
Freund, verfaßte Gedichte und Räthfel Bis zu 3000 Verfen, worin ihm 
feine Tochter Kleobulina nachfolgte. ὅτ war auf der Infel Rhodos in 
der Stadt Lindos zu Haufe, wurde 70 Jahre alt, und ein Epigramm 
anf feinen Tod, das wie eine Grabſchrift abgefaßt iſt, lautet fo: 

Ihren geftorbenen Weifen, ven Mamn Kleobulos, betrauert 
Lindos, bie. Heimat, hier, freudig vom Meere bewegt. 


1. 
Grabfärift. 


Eherne Jungfrau bin ich, auf Midas’ Grabe gelagert. 

Beil denn Wafler noch fließt und ragende Bäume noch wachlen, 
Aufwärts gehend die Eonne noch glänzt und im Glanze ver Mond geht, 
Weil πο βίεβεπ die Ström’ und heranf uoch fpület die Seeflut, 
Werd' ich, bleibend allhier auf dem vielumweineten Hügel, 
Wanderer, dir aufagen daß Midas hier in der Gruft liegt. 


2. 
Räthiel. 


Giner it Vater und zwölf find Kinder ihm; jedem berfelben 
Zweimal dreißig der Kinder, mit zweierleifarbigem Antlip, 
Diefe mit weißem Gefichte zu fehn, die wieder mit ſchwarzem; 
Aber wiewohl unfterblich, fo ſchwinden fie alle Hinunter. 
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Fragm. 1. Don Midas iſt bei Tyrtaeos (S. 58) bie Rebe 
gewefen. Das Epigramm wird auch Dem Homer zugeichrieben. 
Fragm. 2. Das Räthiel bevarf keiner Erklärung. 


ΧΙ, Mimnermos. 


Bon ähnlichem Alter wie der Borige, auch er fener fruchtbaren 
Zeit großer Dichter, tiefer Denfer und fchöpferiich weiler Staaids 
männer angehörig, gilt Mimnermos aus Kolophon bei den fpäteren 
Griechen für den Bollender oder für einen Hauptrepräientaten ber 
elegifchen Dichtung, ja fein Landsmann Hermefianar rechnet ihm gleiche 
fam den Bentameter ald Eigenthum zu; und er ſtellt quch eine Art von 
Mendung dar, in dem Anflug von Sentimentalität und Liebesfummer 
worin er den fpäteren Clegikern Mufter wird, während fie ihn freilich 
in diefer Richtung einfeitig vorgehend überbieten. Den Namen Lis 
ayaftades, wie ihn Solon anredet, foll er, nad) einer fchen bei den 
Alten geäußerten Meinung, nicht von feiner Herkunft, fondern in 
Folge feiner Gefänge, ald der Tönende, Klingende haben, wogegen [Ὁ 
jedoch einiges Bedenken erhebt, va feine Dichtung eher in gedämpftem 
Tone fingt; denn wenn ed überhaupt von ber Flöte, ald dem hellen 
Inftrument, gelten foll, fo ift das nichts Charakteriſtiſches. Wenn 
wir übrigend manche feiner Gedichte fentimental nennen, fo iſt dieß 
nicht in modernem Verftande zu nehmen, nicht Weltfchnerz, Lebens 
überdruß, unbefriedigter Miffenspurft, Gefühl der Ungenüge des 
menfhlichen Daſeins, wie es dad dem Aeſopos zugeichriebene Cpi⸗ 
gramm eher an ſich trägt nnd wie εὖ als ein Senfzer ber Ereatur auch 
durch das Altertbum gebt; bei Mimnermos hören wir die derbe 
Lebensluſt, die ſich {εἰδῇ verneint, wenn fie nicht mehr im Wollen bes 
fliehen fann; der Mann will nicht leben, wenn er nicht zu genießen 
vermag, denn Genießen, nicht Wirken, ift der Zweck des Menfchen, ober 
εὖ lohnt fich doch ohne Jenes nicht der Mühe zu leben. Mau verſteht 
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auch was ihn fo weich und verdroffen geſtimmt hat, wenn man erfährt 
daß er, {εἰδῇ floͤtenkundig, die Flötenfpielerin Nanno liebt, aber jüns 
geren Mitbewerbern nachflehen muß, daß er aber gleichwohl einer 
Glegieenfammlung: die Neberfchrift Nanno gibt, und damit für den 
fpäteren kolophoniſchen Dichter Antimachos Vorbild wird fein Gedicht 
nach feiner geliebten Lyde zu benamen. Hermefianar nennt die Nebens 
buhler mit Namen, und daß diefelben ihn nicht abfchrediten der Schds 
nen fein Gedicht zu Füßen zu legen. Bon jeher hat die Poefie dem 
Liebedaffect zum Ableiter gedient, und die Dichter bis auf Goethe 
und feinen Werther herab und weiter, Haben [ὦ dabei meiftens 
ſehr wohl befunden, während bie empfindfame Melt fie für untröfts 
lich anfprah. Aber Mimnernod müßte kein Grieche der alten 
Zeit fein, ober er hat auch heroifche Gedichte gemacht; und wirk⸗ 
lid wurbe ein Kampf aus früherer Zeit, der Krieg der Smyrnäer 
gegen den Indifchen König Gyges, von ihm befungen, auch feiner 
Nanno mythifch Heldenhaftes eingemifcht, wie auch eigenthümliche 
Böttererzeugungen, wenn er die älteren Mufen Töchter des Uranos 
nannte. 


1. 
Die Flucht des Lebens. 


Was ift Leben, iſt Luft, von der goldenen Kypria ferne? 
Mög’ ich ſterben, fobald dieſes mich nimmer bewegt, 

Heimlicher Liebesverein und fchmeichelnde Gaben und Lager, 
Weil noch feffelnder Reiz blübender Jugend beſteht 

Männern fowohl ald Frau'n. Doc wenn ſchmerzbringendes Alter 5 
Kam, das häßlich den Mann, felber den fchöneren, macht; 

Schweben ihm ſtets um die Seele die fchlinnm aufreibenden Sorgen, 
Und mit Luſt nicht mehr ſieht er dad fonnige Licht, 

Sondern verhaßt bei den Knaben und unwerth ift er den Weibern: 
Alſo leidig und fchwer machte das Alter ein Gott. . 10 





. 72 Griechiſche Elegiker. 


41. 
Des Lebens Mühfal. 
Wir ja, fo wie Blätter in blumigen Tagen des Lenzes 
Sprießen, ſobald auf's Neu waͤchſet das fonnige Licht, 

Gleich fo freuen wir ung für bie Elfe der Zeit an der Jugend 
Blumen, und was und ein Gott Schlimmes und Gutes beicheert 
Wiſſen wir nicht. Doch ftehen die finfteren Keren ung nahe: 5 

Diefe, mit welcher das Ziel leidigen Alters erfcheint, ΝΕ 
Aber die andre bed Todes. „Gering nur werden der Jugend 

Früchte, ſo weit ſich die Sonn' über die Erde zerſtreut. 
Aber nachdem dieß Ziel der geſegneten Tage vergangen, 

Dann iſt Sterben ſogleich beſſer als lebend zu ſein. 10 
Denn viel Uebel begibt im Gemüte ſich: bald iſt im Hauſe 

Druck und der Armut tief ſchmerzende Werke daheim; 
Oder der Kinder entbehrt ein Anderer; dieſe vornehmlich 

Wünſchet er, und gebt fo nieder in Aides' Haus; 
Quälende Krankheit hat ein Anderer: feiner der Menfchen 15 
Mar noch dem nicht Zeus mancherlei Uebel verlieh. 


3. 
Das verachtete Alter. 
Sei er der Schönfte zuvor: wenn erſt ihm die Tage vergangen, 
Ehren ald Vater ihn felbft Kinder und Freunde nicht mehr. 
4. 
Deßgleichen. | 
Sieh, dem Tithonos gab ein fchlimm undergängliches Alter 
Zend, was graufiger noch bünfet als leidiger Tod. 
. 5. 
Vergänglichkeit der Jugend. 
Alsbald rinnt mir herab ein unendlicher Schweiß von den Gliedern 
Und ich erbebe, das Blühn gleicher Genoſſen zu ſehn, 
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Lieblich zugleich und ſchön: denn dauernder ſollten ſie bleiben; 
Aber von kurzem Beſtehn, nur wie ein flüchtiger Traumi 
SR Hochwerthefte Ingend. Mit Mebelgeftalt und Befchwerung 
Weber dem Haupt alsbald hanget das Alter herein, 
Beide gehabt und verachtet; es Reit unfenntlich ven Mann Hin, 
Mie ee fich, Aug’ und Geiſt fehädigenn, über ihn gießr. 
6 
Ein Tod zur rechten Zeit. 
Möge von Krankheit frei und von leidiger Sorgen Beichwerung 
Einft im fechzigften Jahr kommen dad Todesgeſchick. 
AT. 
Um der Menfhen Urteil unbefümmert. 
Laß dein Herz ſich erfreuen. Bon rüdfichtslofen Bewohnern 
Nedet ein anderer ſchlimm, anderer befler von dir. 
| 8. 
Mahrheit über Allee. 
. Die Wahrhrit ſtehe zur Seite 
Dir und mir, denn fteis iſt das Gerechtefte fie. 
' 9, 
Die Jonier in Aſien. 
Wir, die neleiſche Veſte der ragenden Pylos verlaſſend, 
Kanten zum reizenden Sand Aſia ſchiſſend hieher, 
Und die gewaltige Macht uach der lieblichen Kolophon richtend, 
Saßen und fiengen den Trotz leidigen Krieges wir an. 
Aber ſodann nung erhebend vom ſtaͤdtumgebenen Fluſſe, 5 
Nahmen wir, goͤttlichen Raths, Smyrne in Aeolis ein. 
10. | 
Argonautenfaprt. 
Nie wohl hätte das Vließ, das gewaltige, felber Jaſon 
Heim von Aea an's Ziel ſchmerzlichen Weges gebracht, 


or 
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Schweraufliegende Kämpfe dem Freveler Pelias endend, 
Noch des Okeanos ſchoͤn fließende Waſſer eiblickt. 


11. 
Deßgleichen. 
Zu des Aeetes Stadt, und wo der enteilenden Sonne 


Leuchtende Strahlen verwahrt liegen im goldnen Gemach, 
An des Okeanos Ufern erreicht vom hehren Safon. 


12. 
Helios täglicher Umlanf. 
Helivs nahm ja zum Loos Mühfeligfeit alle die Tage, 
Und nie bleibet davon einige Ruhe vergännt 
Meder den Rofien πο ihm, weun die rofengefingerte Cos 
Bon dem Okeanos auf fich in den Himmel erhebt. 
Denn ihn trägt in der Woge das vielmillfommene Lager, 
Hohl, der hephäftiichen Hant hamniergetriebenes Wert, 
Aus hochwertheftem Golde, geflügeltes, über dem Waſſer 
Schlafend in Eile vahin, vom Hefperivengefild 
Zu der Aethioper Land, wo hurtige Magen und Rofle 
Stehen, bis &o8 nen Dämmergeboren erfcheint; 
Dann fleigt ein in ein ander Geſchirr Hyperion's Erzengter. 
13. 
Ein früherer Held. 
So iſt's nicht, wie Ihn an Gewalt und erhabenem Mute 
Aeltere Männer als ich fchilderten, die ihn gefehn, 
Daß er die dichten Geſchwader berittener Lydier forttrieb 
Ueber das hermiſche Feld, Er mit der Eſche bewehrt. 
Alſo an ihm durchaus nicht miſſete Pallas Athene 
Schärfe des Muts in der Bruft, wenn er im Borbergefecht 
Saufete durch das Getümmel des mörderifch blutigen Krieges, 
Und litt herbe Gewalt unter der Feinde Geſchoß. 


Ot 
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Denn kein beſſerer Mann als Er war unter den Gegnern 
Damals, nahe zu gehn zu des gewaltigen Kampfe 10 
Werke, jo lang er webt’ in dem Licht der enteilenden Sonne. | 


14. 
Boͤſer Name. \ 
Und bei den Menfchen umher folgt ihm ein prüdenter Ruf. 
ΕΝ | 15." 
Verſchuldet. 

Die auf leidigen Ruf immer die Wünſche geſtellt. 

16. 

Gin Feldherr der Paeonen. 
Führend paeonifche Männer, und wo man rühmet die Roßzucht. 


Fragm. 1 {Π| wohl wie die meiften aus der Nanıg. V. 1. Ky⸗ 
pria oder Kypris, die Liebesgättin Aphrodite, deren Dienft aus Afien 
zunäcft nach Kypros gekommen. N. 6 lefen wir mit Döderlein ὅμως. 
Das Meichliche der Kebensanficht, von Plutarchos getadelt, entichuldigt 
und milvert fich, wenn wir den Verdruß verfchmähter Liebe in Betracht 
ziehen, wodurch der Unmut etwas von Humor an fi. nimmt. 

Tragm. 2. Nach Homer, wenn er fingt: 

Gleich fo wie das Gefchlechte der Blätter ift, alfo der Menfchen. 
ier gießt Blätter der Mind anf die Erd’ hin, andere wieder 
reibet der ſproſſende Wald, und die Tage bes Frühlinges nahn fich. 
Alfo der Menichen Geſchlecht, hier treibet es, borten vergeht es. 
B.2. Wenn die Sonne wächst, wenn die Tage zunehmen. V. 5. 
Die Keren, Göttinnen des Uebels oder Verberbeng für den Men⸗ 
ſchen, find von ven Moeren oder Parcen zu unterfcheiden, deren ſchon 
oben’ gedacht iſt. Daß übrigens and Mimnernws in leßter Inftanz 
alle Schickung von Zeus ableitet zeigt dad Ende des Bruchſtücks. 

Fragm. 4. Weber Tithonos f. zu Tyrtaeos Fr. 11 (S. 58). 

Fraam.5. Das Etüc findet ſich auch bei Theognis, dem man 
ed denn abſpricht. Solche Verwechslungen finden [ὦ öfterd und find 
nidyt zu veruundern. - 

Zragm. 6. Solon's Antwort auf diefen Seufzer, Fragm. 20, 
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läßt auf eine yperfönliche Bekanntſchäft fchließen, indem Solon auf 
feinen Reifen auch. den etwas älteren Rimnermoo fönnte befucht 
haben. 


Fragm. 7 findet ſich gleichfalls bei Theoguis, wo folgende zwei 
Verſe vorangehn: 

Nicht von Fremdlingen wen mit gehäſſigen Thaten verſehrend, 
Noch von Heimiſchen auch, „'oitern gerechte gefinnt, 
rap dein Herz fich erfremm u. ſ. w. 

Fraam. 9. Der Dichter geht. in die älteften Zeiten feiner 
Vaterſtadt zurüd. Jonier aus ter Pylos des Neftor, die von Ne: 
ſtor's Vater Neleus die neleifche Vefte heift, famen mit der Königs⸗ 
familie nach Athen, wo der letzte König Kodros ein Neleive war, nach 
deflen Tod fie mit feinen Eohne nach Kleinafi ien zogen und Kulophon 
gründeten. 'V. 5 und 6 erflärt fich au& einer Stelle bei Herodotos, 
welcher erzählt wie das aeolijche Smyrne ionifch geworden. Es hatte 
Kolophonier, die in einem PBarteiftreit unterliegend ihr Vaterland vers 
lafien mußten, aufgenommen; diefe- aber benugten bie Abwefenheit 
der Sinwohner bei Oelegenheit eines Feſtes, um ſich der Stadt zu be: 
mächtigen. Durch einen Vertrag wurde fräter das Bermögen den 
vertriebenen Aeoliern ausgeliefert, die Stadt Smyrna aber fortan den 
Soniern überlafen. B.5 ift ver Text verborben; der Echreibung 
ἀστύεντος kommt ἀστυόδντος am πάει, Das wir gebildet und übers 
fegt haben. Es Fann mit auf den nahen Kayſtros gehen. 


Fragm, 10—12. Die drei Stüde waren der Nanno einges 
flochten. Jaſon, der Führer der Argonauten, wird von ſeines Vaters 
Halbbruder Pelias, von dem er ſein Neich fordert, ausgeſchickt, das 
goldne Vließ zu holen, das Phrixos in Aea, der Stadt des Aeetes, 
aufgehängt hat. Aeetes iſt ver Sohn des Helios, und wohnt am 
oͤſtlichen Rande ver Erde, in Kolchis, wo nach homeriicher Vorſtellung 
der die Erde umgebende Okeanos dur Den Phaſis in den Pontos 
einftrönt. Im Often, wo die Nethivven wohnen, fteigt Heliog, 
der Sohn Hyperions. taͤglich mit ſeinem Geſpann am Himmel empor, 
und wenn er in Weiten angekommen iſt, trägt ihn allnächtlich eine 
goldene von Hephäſtose gemachte Schaale als Kahn ſchlafend auf 
dem Okeanos zurück zum Aufgang. Mimnermos iſt der aͤlteſte Dichter 
der ums dieſes meldet 

Fragm. 13. Auf einen Helden und Anführer in dem Kampfe 
der Emyrnäer mit Gyges, der gegen hundert Jahre vor den Dichter 
fällt. Der Schwung in dem Gedicht ift des Tyrtaeos würdig, umd 
wir ergängen dadurch unſer Urteil über Mimnermoe. Der Anfang 
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zeigt daß der Ruhm feines Helden Wideripruch gefunden hat, und bie 
Aenderung in dem erſten Vers von οὐ in καὶ ift daher ganz unnötig. 
V. 9. Kein feindlicher Führer übertraf ihn oder kam ihm gleich. Mit 
Bergk rore für ἔτι. 

Fragm. 16. Paeonen, eine Voͤlkerſchaft nördlich an Make⸗ 
donien. In der Iliade ſind ſie Bundesgenoſſen der Troer. 


ΧΙ. Solon. 


Der unſterbliche Geſetzgeber Athens war zugleich ein ziemlich 
fruchtbaxer Dichter, in theils elegiſcher, theils iambiſcher Form, wozu 
noch als einziger meliſcher Reſt ein Skolion kommt; der Inhalt aber 
ἐξ weſentlich gnomiſch oder lehrhaft, ſowohl allgemein- fittliche ale 
namentlich auch politiſche Weisheit mittheilend. Man darf an ſolche 
Erzeugnifie nicht den höchſten Maßſtab anlegen; fie ſtammen aus 
einer Zeit wo die Dichtung fat ned) das einzige Gefäß von Gefchichte 
und Lehre, die Proſa noch unaudgebildet war; und ein großer Deufer 
uud Etaatdmann wird nicht auch ein gleich großer Dichter fein. Doch 
iheint Blaton im Timaeos zu glauben, Solon würde bei Muße den 
Heſiodos und Homeros haben erreichen können; allein Platon hatte 
über die Poeſie feine eigenen Gedauken. Reife Einficht und gediegene 
Bildung 8} aber gleichwohl das Gepräge der foloniichen Poeſieen, und 
fie find des hohen Namens nicht unwertt. Solon, aus einem alten 
edlen, von Kodros hergeleiteten Gefchlechte Athens abftammend, 
wurde mit Thales, dem Bater der ioniſchen Philoſophie, in demſelben 
Jahr, nämlich 639 vor unſrer Zeitrechnung, geboren, und ſtarb acht⸗ 
jigiährig oder noch viel älter. Denn aus dem Kritias des Platon, 
zufammengehalten mit Solon's Rath an den älteren Kritia ὅτ. 22, 
läßt ὦ eine Berechnung ziehen, welche fein Aiter bis nahe an hundert 
Jahre hebt und mit Lukianos' Angabe übereinftimmt. Wie er, noch ein 
Dreißiger, die Athener zu neuem Mut entflammte, unter dem Schein 
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des Wahnſinns, weil von dem Gegenſtand ferner zu reden verboten 
war, vor dem Volf auftrat, und in einer Elegie die aufgegebene Er⸗ 
werbung der Infel Salamis von Neuem anempfahl, glüdlich durch⸗ 
fegte und durch kluge Unterhantlung ficherte; wie er fünfunbvierzig- 
jährig, von feinen Mitbürgern aufgefordert, eine verbefierte Etaatds 
verfaffung ſchuf, wodurch die gebrüdten Volfsflafien erleichtert, Allen 
welche Vermögen beſaßen nad) Berhältniß deffelben Antheil an der 
Staatöverwaltung eröffnet, hierdurch aber der allgemeinen Noth und 
Eittenverwilderung eine Schranfe gezugen wurde; wie er dann fpäter, 
was er auch in jungen Jahren Handels wegen gethan, auf Reifen 
gieng, um wihrend einer zehnjährigen Abweienheit fern Werk unter: 
deſſen fich befefligen zu laflen, bei feiner Rückfehr aber Unzufriedenheit 
fand, indem bie Reichen zu viel verloren, die Armen zu wenig ge: 
wonnen zu haben glaubten; und wie nun unter jeinen Augen der ihm 
verwandte und von jeher befreumbete Fuge Veiſiſtratos ſich in ber 
Alleinherrichaft feftiegte, dem erfelber dann, nady vergebens verſuchtem 
Widerſtand, mit philofophifcher Ruhe gewaffnet, fogar für feine Re⸗ 
gierung Nathſchläge au ertheilen ὦ herbeiließ: dieß alles, befannt 
und feiner Ausführung bebürfend, würde als das Gemälde eines 
verlorenen Pebens zu betrachten fein, wenn nicht dennoch feine 
Schöpfung in Athens Gemeinweien tiefe Wurzeln gefchlagen, dem 
Ganzen das Gepräge feines Geiſtes aufgedrüdt, und die eigenthüm- 
lihe Größe diefer Stadt hervorgerufen hätte. Es galt noch nicht 
was Eolon’d Gaftfreund Anacharfid zu ihm fagte, daß nämlich ges 
ſchriebene Gefege den Syinneweben gleichen, welche Kleine Tihiere feſt⸗ 
Halten, von großen aber zerrifien werben. Denn der Verfall aus dem 
Uebermaß ver Gleichheit, da fie ſich, nach Platon, im ungemifchten 
Meine der Freiheit beraufchten, fchreibt fich ber von der Aufhebung 
des Gleichgewichts zwiſchen dem Ariftofratifchen und Demofratifchen, 
dem Stätigen und Mandelbaren, wie e8 Solon's Geſetzgebung mit 
Meisheit ausgedacht hatte. Das Prinzip der Bertretung, wodurch 
folche Zuftände unfchädlich werden, kannte das Alterthum nicht voll: 
fländig, und nur zu oft beflätigte fich unter folchen Umftänden das 
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Wort defielben Skythen Anadarfis: Bei den Hellenen ſprechen die 
Meifen, und die Unwiflenden urteilen. -Teun Berfammlungen und 
Gerichte gehörten dem Volke. 


a. Aus der Elegie Salamis. 


1. 
An fang. 
Eelber als Herold komm' ich von Salamis' lieblichem Eiland, 
Habe für Rede den Schmuck epiſchen Liedes gefegt. 
᾿ : 
Aus der Mitte. 


Ja dann wär’ ich geru Vholegandrier und Eifinete, 
Tauſchte das heimifche Land, ftatt ein Athener zu fein; | 

Denn leicht möchte fich wohl dieß Wort bei den Menfchen begeben: 
Aitiker ift er, es iſt Saͤlamiéeflüchter der Mann. 


3. 
Schluß, 
Laflet nach Salamis ung in den Kampf um die liebliche Inſel 
Ziehn, und von und hinweg treiben die drüdende Schmach. 


b. Ermahnungen an die Athener. 


4, ᾿ , 
Der Staat iſt gefährdet. 

Unfere Stadt wird nie nad) des Zeug Schidfale zu Grund gehn, 

Und der unfterblichen und feligen Götter Beſchluß; 
Sol hachheldengemute Behuͤterin, vatergewalt’ge 

Pallas Athene, Hält ſchützende Hände darob. 
Aber fie felbt find Willens die mächtige Stadt zu verderben, 5 

Bürger, in thörichtem Sinn gebend dem Gelde Gehör; 
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Und die Berather des Volks ſind Freveler, welchen bereit ift 
Daß aus frechen Begehn mancherlei Leiden fie trifft; 
Denn nicht koͤnnen fie wehren der Sättigung, noch an ber 
Mahlzeit 
- Mit friedfertiger Ruh ſchmucken. den nahen Genuß.. 10 
Sättigung’ zeugt Hochmut, wenn Reichtbume Fülle gefeftt iſt. 
Reichthum ſchaffen ſie ὦ, geben dem Frevel Gehör, 
(Nur anf ſteten Erwerb iſt Sinn und Denken gerichtet;) 
Meder ven heiligen mehr, weder des Volkes Beſitz 
Sconen fie, Diebitahl übend mit mancherlei Raubesgelüften, 15 
Und nicht achten fie mehr Dike's erhabenen Grund, j 
Die ftillichweigend befchanet dad Werdende wie das Gefchehne, 
Aber zulegt ganz voll mit der Vergeltung erfcheint. 
Dieß trifft alle die Stadt fchon jegt mit unmeitharer Wunde, - 
Und ſchnell über fie Fam trauriges Sklavengeſchick, 20 
Das einheimifchen Zwift und den fchlafenden Krieg ihr erwecket, 
Der gar Bielen den Kern lieblicher Jugend verzehrt. 
Denn bald wird von den Feinden die liebliche Vefte geängftet, 
Wo fie den Freunden Gewalt in der Verſammlungen thun. + 
Diefes Berderben bewegt in dem Bolfe ſich; aber die Armen 25 
Ziehn mit Hanfen hinweg, fern in ein fremdes Gebiet, 
Mo fie verfauft und gebunden mit ganz unziemenden Banden 
Unter der Knechtfchaft Zwang feindliches Uebel beitehn. 
"So fonımt Bolfesverderb in die Wohnungen Aller gegangen, 
Und fein Thor it am Hof, das ihm zu wehren begehrt, 30 
Denn hoch fpringt er der Dauer herein, und Keiner entgeht ihm, 
Ob den Entfliehenden αὐ) Winfel und Kammer umfahn. — 
Diefed gebeut mir das Herz die athenifchen Männer zu lehren, 
Mie viel Nebel dem Etaat fchlimme Verfaflung erbent, 
Gute Verfaſſung Alles aefügt und geordnet erfehn läßt, 35 
Und in Feſſeln ſogleich leget der Boͤſen Geſchlecht, 
Macht was rauh it glatt, hemmt Sättigung, löfchet den Srevel, 
‚ Macht daß der Unheilfchuld wushernde Blüthe verwelft, 
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Nachet das Recht, das gekrümmte, gerad, und mildert vermeſſne 
Thaten, und ſetzet dem Thun boͤſer Entzweiung ein Ziel, 40 

Setzet es leidigem Groll der Erbitterung; ihr im Gefolge 

Iſt bei dem Menſchengeſchlecht Alles gefügt und bedacht. 


b. 
Wohlabgewogene Rechte. 


So viel gab ich dem Volke Berechtigung als ihm genug iſt, 
Nahm nicht Ehren hinweg, reichete keine dazu; 

Und für die im Beſitze der Macht und als Reiche Geehrten 
Sann ich es aus daß Nichts wider Gebür ſie betraf. 

Alſo ſtand ich, die Beiden mit mächtigem Schilde bedeckend, 6 
Und ließ wider das Recht keinem der Beiden den Sieg. 


΄ 


θ. 
Deßgleichen. 
So wohl möchte den Führern dad Volk am Willigſten folgen, 
Meder zu frei von ber Hut, noch in dem Drude zu fehr. 
7. 
, Befheidung. 
In großwichtigem Thun Allen gefallen iſt ſchwer. 


8. 
Ueberfluß macht üppig. 
Sättigung zeugt Hochmut, wenn Reichthums Fuüͤlle geſellt iſt. 
9. 
Wahnſinn geſcholtene Weisheit. 


Zeigen ja wird ſich der Stadt mein Wahnſinn ohne Verweilen, 
Zeigen, da Wahrheit bald oͤffentlich unter ſie tritt. 
Griechiſche Elegiler. 6 
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10. / 
Das Volk unter dem Tyrannen. 


Aus dem Gewoͤlk her webet des Schneees Gewalt und des Hagels, 
Und aus leuchtendem Blitz dringet der Donner hervor; 


Aber der Stadt kommt Noth von den Mächtigen. In des Alleinherrn 


Knechtſchaft hat ſich das Volk ohn' es zu wiſſen geftürzt. 
Er, der ſachte ſich hob, iſt ſchwieriger niederzuhalten 5 
Später einmal; ſchon jetzt ſei man auf Alles bedacht. 
11. 
Deßgleichen. 
Wenn ihr Hartes erfuhrt durch eigene niedrige Denkart, 
Legt den Unſterblichen nicht eine Betheiligung bei. 
Selbſt ſeid ihr's durch die ſie gewachſen ſind, welchen ihr Schutz gabt, 
Und habt jetzo dafür bitteres Sklavengeſchick. 
Jeder allein wohl geht ihr einher auf der Faͤhrte des Fuchſes, 5 
Aber vereiniget iſt's eiteles Weſen in euch. 
Denn ihr ſeht auf die Zung' und die ſchillernde Rede des Mannes, 
Aber auf keinerlei That ſehet ihr welche geſchieht. 
12. 
Ohne Wühler iſt das Volk friedfertig. 


Sturm durchwühlet das Meer mit Erſchütterung; reget es aber 
Niemand auf, dann liegt's ganz in Gelaſſenheit da. 


6. Ermahnungen an βῷ felbfl. 


13. 
Der Menfhen Beftreben und Schidfal. 
hr, ded olympifchen Zeus und Mnemofyne’s glänzende Kinder, 
Mufen, Pieriend Chor, nelget euch meinem Gebet. 
Bon der Unfterblichen Hand gebt Segen mir, und von den Menſchen 
Allen zu jeglicher Zeit edelen Ruf zu empfahn, 
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Und fo [ἅδε den Freunden zu fein, und herbe den Feinden, ö 
Jenen verehrungdwertb, diefen ein Schreden zu fehn. 
Gütergenuß wohl iſt mir erwünfcht, Hoch wiber dad Recht nicht 
Will ich ihn; immer zuleßt folget die Strafe darauf. 
Reichthum der von den Göttern gegeben ift bleibet dem Manne 
Feſt vom unterften Orund bis zu dem Gipfel empor. 10 
Doc wie Menfchen ihn ehren in Hochmut, geht er des Wegs nicht: 
Wie ſich's ziemet; ex gibt frevelen Werken Gehör, 
Folgend wohin er nicht will; und es einet [ὦ ſchnell ihm das 


, Unheil. 
Klein nur iſt der Beginn, wie es am Feuer geſchieht, 
Unanſehnlich zuerſt, doch graunvoll in der Vollendung. 15 
Lang hält Hochmuts Thun nicht bei den Sterblichen an, 


Denn Zeus fieht auf's Ende bei Jeglichem. Ploͤtzlich mit Einmal, 
Wie herwehender Wind ſchleunig die Wolfen zerſtreut, 
Lenzwind, der, wenn des Meers vielwogigen unfruchtbaren 
Unterſten Grund er erregt, und in dem Waizengefild 20 
Treffliche Werke zerſtoͤrt, zu dem Sitze der Goͤtter, dem ſteilen 
Himmel ſich hebt, und läßt wieder die Heitere ſehn; 
Und es erglänget der Sonne Gewalt auf unendlicher Erde 
Lieblich, und Nichts fortan ift von Gewölfe zu fehn; — 
So auch waltet die Rache des Zeug, nicht Jeglichem ἐξ er, 25 
So wie ein fterbliher Mann, eilig zum Zorne gereizt. 
Doch nicht ſtets und gänzlich entgehet ihm wer in dem Herzen 
Sünde bewahrt, und fie kommt ficher zulegt an das Licht. 
Der nur büßet fogleich, Der fpäterhin; aber entflohn fie 
Selbft, und erreichte fie nicht ahndendes Goͤttergeſchick, 30 
Dann fommt ficher ed wieder, und ſchuldlos büßen die Unthat 
Kinder der Schuldigen noch oder das Folgegefchlecht. 
So nun denken wir Menfchen, der Edele neben dem Niebern, 
Und wohl Jeglicher hegt mächtige Meinung von fich, 
Eh er litt; doch dann gleich jammert er; aber bis dahin - 35 
Stehn wir gaffend und freu'n nichtiger Hoffnungen une. 


U 


N 
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Wer durch Siechthum alſo von leidigem Uebel gedrückt wird, 
Seine Geneſung iſt's was die Gedanken ihm füllt; 
Anderer, der ein Feiger, bedünkt ein wackerer Mann ſich; 


Schoͤn auch weſſen Geſtalt keinerlei Reize beſitzt; 40 
Iſt unbegütert ein Mann und bedrängt von den Werken der 
| Armut, 


Der ift Güter gewiß viel zu erwerben gemeint. 

Jeder ift anders bemüht. Der irret umher in der Meerflut 
Der auf Schiffen Gewinn heim zu entführen begehrt, 

Sn filchnährender See, von leivigen Winden getragen, 45 
Wo fein Leben von ihm feinerlei Schonung erfährt. Ὁ 

Anderer, Jahr um Jahr die bewaldete Erde zerfchneidend, 
Dienet um Lohn, er forgt für ben gebogenen Pflug. 

Anderer, in Athenaea’8 zugleich und des Künftlerd Hephaeſtos 
Werfen geübt, mit der Hand bringt er das Leben fich ein. 50 

Anderer, der dad Geſchenk der olympifchen Muſen dahinnahm, 
Hat im Geiſte das Maß lieblicher Weisheit erlernt. 

Anderen machte zum Seher ber δύτῇ Ferntreffer Apollon 
Und er erfennet von fern kommendes Uebel dem Mann, 

Da ihm der Götter Geleit beiwohnt. Was freilich verhängt it 55 
Wehrt ein Vogel und nicht oder ein Opfer uns ab, 

Andere haben die Werke des heilfraftreichen Paeeon, 
Aerzte; und felbige find nicht des Erfolges gewiß. 

Dft aus minderen Schmerzen entfteht ein gewaltiges Leiden, 
Niemand löst mit der Kraft lindernder Mittel es auf; 60 

Doch den ganz von böfen und leidigen Uebeln Empörten, 

Duurch Anlegen der Hand. macht‘ er ihn eilig gefund. 

Moera fürwahr bringt Beides den Sterblichen, Böfes und Gutes, 

Und vor der Götter Gefchent it es umfonft zu entfliehn. 

Sn jedwedem Beginnen ift Fährlichfeit; Keiner ermißt es, 65 
Mo er ftill ftehn wird in dem begonnenen Werf. 

Denn der recht ed zu machen verfuchete fiel unerwartet 
Oft in ein Schulbunheil groß und belaftend hinab. 
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Anderem, der’s wohl machet, gewährt ein Unfterblicder immer 
Guten Erfolg, und hebt Uebelverfiandenes auf. 

Aber im Reichthum zeigt fich den Sterblichen keinerlei Grenze 
Denn wer jebo von ung Fülle bed Lebens befigt 

Eilet dem Doppelten nach. Wer Könnte fie Alle erfätt'gen? 
Sterblichen bieten Gewinn wohl die Unfterblichen var, 

Aber die Unheilfchuld entwächfet ihm, welche, fobald fie 
Zend zur Rache gefandt, immer ein Anderer hat. 


14. 


Mühfal des Lebens. 


Zu den Befeligten zählt Fein Sterblicher, fondern in Mühfel 
Leben fie alle, fo viel ihrer die Sonne beichaut. 


, 


18. 
Geſchick und Würbigfeit ungleid. 
Biele ber Niedrigen ja find reich, und die Edelen darben, 
Dennoch geben wir nicht eben denſelben im Tauſch 
Tugend für Reichthum hin. Sie iſt ein unwandelbar Feſtes, 
Waͤhrend der Güter Beſitz immer ein Anderer hat. 
16. 
Gottes Weisheit. 
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Aber in Dunkel gehüllt bleibt ſchwer zu verſtehn δες Erkenntniß 


Maß, auf welchem allein jede Entſcheidung beruht. 


17. 
Göottlicher Rathſchluß. 
Ganz iſt dunkel ter Sinn der Unſterblichen für und Menſchen. 
18. | 
Die Zeit belehrt. 
. Und βεῖδ lernend Hinzu feh’ ich dad Alter ſich nahn. 
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ἃ. An Philokypros. 


19. 
Zum Abſchied. 
Du num mögeft Hinfüro, die Solier lange beherrfchend, 
Stets allhier in der Stabt wohnen mit euerem Stamm; 
Mich führ’ aber behende zu Schiff von dem Herrlichen Ciland 
Sorgfam wieder hinweg Kypris, mit Veilchen befränzt; 
Und zu dem Bau hier möge fie Gunft und trefflichen Ruhm euch 5 
Schenken, und Heimfehr mir wieder ind Vatergefild. 


e. An SMimnermos. 
i 20: 
Sorichtigung 
Aber wofern du noch jegk mie Gehör αἰδῇ, ändere Dieſes, 
Und {εἰ ohne Berdruß wenn ich es beſſer erfann, 
Und bild’ um das Gedicht; ‚Ligyaftades, daß du εὖ fo ſingſt: 
Einf im achtzigften Jahr komme das Todesgeſchic. 
21. . 
Freundestrauer. 
Doch unbeweint nicht fomme das Ende mir, fondern ben Freunden 
Rufe bereinft mein Tod Trauer und Thränen hervor. 


‚f An Kritias. 


22. 
Bäterlier Rath. 
Kritias {εἰ es, dem Blonden, gefagt, auf den Vater zu hören, 
Denn irrdenlkend ift nicht dem er als Führer gehorcht. 
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g. Unbeſtimmt. 
9, 
Adlige Freuden. 
Blüdlicher Mann, dem Knaben zur Lieb’, und flampfende Roſſe, 
Und Jagdhunde beftehn, und bei den Fremden ein Gafl. 
24. 
Wefentliher Lebensgenuß. 
Bleichergeftalt ift reich wer viel an Silber beſitzet 
Und an Gold, und des Lands waizenergiebiges Feld, 
Sammt Maulihieren und Roſſen, und wem nur Diefes bereit ifl, 
Leib und Seiten und Fuß gnügender gütlich zu thun; 
Und an Weib und Knaben; nachdem auch Diefes hinzufam, 5 
Jugendblüt', und εὖ find ftimmende Tage dazu. 
Dieß find Schäße dem Menfchen. Die übergemeflenen Güter, 
Sie nimmt all Niemand mit in des Aides Haus. 


Richt mit Lösgeld wird er dem Tode ſich, oder beſchwerter 
Krankheit, oder der Noth kommendes Alters entziehn. 10 


25. 
Der Menſch freue fi: 
Beil er vom Reize ber Jugend umbläht an geliebeten Knaben 
Lenden mit Sehnfucht fieht, und den gehonigten Mund. 
26. 
Beruf der Jugenb. 
Werke ber Kypria find und der Muſen mir und Dionyſos“ 
Jetzo erwünfcht, durch die Freude den Menfchen erwächet. 
27. . 
Die Stufenalter. 
Siehe das Kind, unreif, unmündig noch, treibet der Zahnreihn 
Erſtes Gehege hervor inner dem fiebenten Jahr; 


΄ 
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Aber indeß ein Gott ihm die andere Sieben erfüllet, 

Laſſen der Jünglingszeit werdende Zeichen fich fehn; 
Bald in der dritten bedeckt, bei βείδ noch wachſenden Gliedern, 5 

Flaum fein Kinn, und er taufcht blühende Farbe fich ein; 
Dann in der vierten der Sieben ift weit bei Jedem bie größte 

Kraft, die welche vem Mann Zeichen ber Tüchtigfeit ift; 
Und in der fünften ift Zeit für den Mann an die Ehe zu denken, 

Und zu gewinnen hinfort eigener Kinder Gefchlecht; 10. 
Doch in der fechsten ift ganz ein fertiger Sinn in dem Manne, 

Und er begehrt nicht mehr mißliche Dinge zu thun; 
Sieben der Siebene zeigen au Sinn und Zung’ ihn am hoͤchſten, 

Und acht; vierzehn fo find εὖ der Jahre vereint; Ä 
Auch in der neunten ift Kraft ihm noch, doch weicher zu großer 15 

Tüchtigkeit ward ihm bereits Wiffen und Zunge zugleich; 
Aber erfüllt in der zehnten ein Gott noch fieben der Jahre, 

Nicht unzeitig ſodann fänd’ er das Todesgeſchick. 

28. 
Der reifende Dichter. - 
(Weilete dort) 
Am Ausflufle des Neilos und nah ber Fanobifchen Küfte.. 
' 29. 
Tadelder Philofophen gegen die Poeten. 
| Gar vielfach lügen die Sänger. 
30. * 
Bfliht des Schorfame. 

Höre der Oberen Wort, ob's recht {εἰ ober auch unrecht. 


h. Epiſches. 
31. 
Anruf zum Beginn. 
Laffet zuerft und beten zum Könige Zeus, dem Kroniben, 
Diefen Geſetzen ein gutes Gefchid und Ruhm zu gewähren. 
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i. Cetrameter. An Phokos. 
32. 
Selbftvertheidigung. 
Menn ich denn mein Vaterland 
& geſchont, und nicht Tyrannis und die herbe Zwangsgewalt 
Sn die Hände nahm, befudelnd und befchimpfend meinen Ruf, 
Schaͤm' ich deß mich nicht; fo mehr nur hoff' ich allen Menſchen dann 
(ὁ zuvorzuthun. 
33. 
Tadel der Selbſtſüchtigen. 
„Solon war fein tiefgefinnter, noch ein rathbegabter Mann, 
Denn ald Gutes ihm ein Gott gab, nahm er ἐδ nicht felber hin. 
Schon den Fang umſchließend zog er bloͤde nicht das große Garn 
Eilig zu, an Mut ingleichen und Verſtand zu Fall gebracht.“ — 
Wollt’ ich do, nachdem ich Herrichaft und des Reichthums gnug 
empfahn, 
Und Tyrann Athens gewefen einen einz’gen Tag allein, 
Rich zum Schlaud) enthäuten laffen, mein Gefchlecht aufteiben ſehn! 
34. 
, Hülfe ohne Dank. 
Gaffend war ihr Denken damals; aber jetzt, auf mich erzürnt, 
Eehen fie mit fchrägen Augen all wie einen Feind mich an. 
35. - 
Getrofte Zuverſicht, 
Was ἰῷ unverhofft mit Göttern ausgeführt war nicht umfonft 
Denn gethan. 
* 36. 
Borfidhtiges Verfahren. 
Daß ich nicht, 
Bracht’ ich ganz ετῇ in Verwirrung und Erſchütterung die Stadt, 
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Allzuſchwach dann möchte werben, herzuſtellen wiederum 
Und auf's Beſte fie zu fügen. 


k. Trimeter. 


. 37. 

Sonft und jetzt. 
Bezeugen wird mir Diefes in der Zeit Gericht 
Olymp'ſcher Götter allerhöchfte Mutter εἰπῇ, 
Die fhwarze Erd’ am Beften, deren Grenzen ich, 
Geheftet viel und mannigfach, von hinnen nahm, 
Und welche, früher Eflavin, jetzt befreiet ift. 
Auch Viele zur athen’fchen gottgebauten Stadt 
Führt' ich zurüd, Verkaufte; der mit Recht verkauft, 
Und der mit Unrecht; Manche die, von Noth gebrängt 
Wahrſagung fprechend, feine att'ſche Zunge mehr 
Bewegten, wie fie mannigfach umhergeirrt; 
Und Andre hier felbft, wider Fug in Sklaverei 
Gehaltne, die fchon vor dem Herrn erzitterten, 
Macht’ ich zu Freien. Diefes Hab’ ich fo mit Kraft, 
Zugleich Gewalt verbindend mit Gerechtigkeit, 
Gethan und burchgeführet, wie ich’S auf mich nahm. 
Und gleiche Satzung, Edlen fo wie Niebrigen, 
Ein grades, wohl für Jeden angepaßtes Recht, 
Schrieb ih. Ein Andrer der wie ich den Stachel nahm, 
Ein fchlimmgefinnter und erwerbungsfücht’ger Mann, 
Der hielt das Volk wohl nicht zurück, und ruhte nicht 
Bevor er ſchüttelnd erft das Fett der Milch gewann. 


38. 
Die rechte Mitte. 


Was Denen gegenüber dazumal geſiel, 


Denn war ich gewillt 


10 


15 


20 


Solon. 
Und mas den Andern wiederum, allein zu thun, 
Am viele Männer wurde dann die Stadt verwaidt. 
Darum fogleich fehon überall Hab’ ich im Kreis 
Wie unter vielen Hunden mid ein Wolf gedreht. 
39. 
Allgemeiner Wohlſtand. 
Eie trinfen und fie fauen, Die vom Fladen hier, 
Die von dem Brode; Dieſe von dem Linſenmuß, 
Gemiſcht mit Kringeln; und es fehlet Nichts dabei 
Von jedem Backwerk, oder was dem Menſchen beut 
Die Schwarze Erde; Jedes iſt in Fülle da. 
40. 
Depgleiden. 
Die bringen fchnell den Mörfer, Die das Silphion, 
Die Eſſig. 
41. 
Deßgleichen. 
Granatenkerne Dieſer, Jener Seſamon. 


J. Meliſches. 


42. 
Vorſicht. Ein Skolion. 
Mit Verwahrung betrachte du jeglichen Mann, 
Daß nicht im Buſen er bergend ein Schwert 
Mit heitrer Miene dich begrüße, 
Aber das Wort aus dem ſchwarzen 
Herzen zweizüngig ihm ertoͤne. 
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5 


Die Elegie Salamis, die er, nachdem vorher die Sage von 
ſeinem Wahnſinn verbreitet worden, auf dem Marfte frei vortrug, 
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hatte hundert Verſe, von welchen uns hier drei Bruchſtücke aus An⸗ 
fang, Mitte und Ende erhalten find. — τα απ. 1 kündigt den Inhalt 
an. Er fingiert geradezu von Salamig zu fommen, deſſen Beſitz die 
Megarer bisher glücklich gegen Athen behauptet hatten. Etwa, er 
ſei als Herold hingeſchickt worden, und bringe eine ſchnoͤde Antwort 
zurück. — Fragm. 2. Man müſſe ſich ſchämen zu den Athenern 
zu gehoͤren, welche die Inſel feigberzig aufgegeben, und neunt nun 
im Gegenfag zu der großen Etadt zwei kleinſte Infeln des Archipes 
lagus. Bholegandros und Sikinos. — Bragm. 3. Das Ende 
tchließt ὦ mit dem gleichen Präpifat der Infel‘ Ealamid an den 
Anfang an. Plutarchos bezeichnet das Gedicht als ſehr anmutig, 
und die Ueberrefte machen dieß nicht unmwahrfcheinlich. 


Die verfchiedenen Zeiten in welchen fie Ermahnungen an 
die Athener gedichtet worden laſſen {ὦ aus dem Inhalt der Fragmente 
einigermaßen entnehmen, da "manche die Mißbräuche fchildern welche 
Solon's Geſetzgebung zur heben beftimmt war und wirklich aufhob, 
andere gegen den Tyrannen Peififiratos gerichtet find, ber ſich erft nad) 
Solon's Rückkehr zun Alleinherrn machte. 


Fragm. 4. Nicht'des Zend Wille, ihre eigne Schuld wird die 
Stadt zu Grube richten. B. 11, welcher das einzelne Fragment 8 
bildet, haben wir verfuchöweife hier eingefchoben, und V. 13 aus 
eigenen Mitteln hinzugeſetzt. V. 23. Aus einheimiſchem Zwiſt ent: 
fteht leicht äußere Gefahr; vielleicht war ein folcher [εἰδῇ Miturfache 
ber Berlufte gegen Megara. V. 24. Die handſchriftliche Lesart 
φίλους wird richtig fein: durch Die welche in den Zufammenfünften 
den Freunden, Ὁ. h. den Lantsleuten, Unrecht thun. DB. 25, der 
Drud unter welchen die Armen fenfzen, wird Fragm. 37 näber ge: 
fchilbert; unfer Fragment kann ſi ch daher nicht auf Peiſiſtratos 
beziehen. 

Fragm. 9. Als Solon zum Widerſtand gegen Peiſiſtratos auf⸗ 
forderte, und mit Panzer und Schild in die Volksverſammlung Fam, 
erklärten ihn die Gegner für toll. Möglich, denn der Tyrann wußte 
das Volk zu berüden, und feine Helferähelfer mußten den alten Solon 
unſchaͤdlich zu machen fuchen. 

Fragm.13. B.15. Die Freunde zu lieben und bie Feinde 
zu haſſen iſt die allgemeine heroiſche Moral des Alterthums, das 
bebräifche eigentlich mit eingefchloffen. 


Fragm. 16 bezieht Clemens von Aleranbrien, der es gibt, auf . 
die Gottheit; ob mit Recht, laͤßt [ἰῷ nicht entfcheiven. 
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Sragm. 19. Philokypros war Beherricher eines Staͤdtchens 
auf der Infel Kypros. Solon, auf der Reife die er nach der Geſetz⸗ 
gebung unternahm von Aegypten dahin gefommen, fand freundliche 
Aufnahme, und verweilte längere Zeit. Während berfelben verans 
laßte er den König unter feinem Beirath eine andere Stavt in einer 
befleren Lage zu erbauen, die nad) Solon den Namen Soloi ers 
halten Haben foll. Herodotos meldet den Tod von Philofypros Sohne 
Ariſtokypros, der in Folge des Aufftands der Jonier in einem Gefechte 
gegen die Perfer fiel, und fügt Hinzu daß Solon feinen Bater in einem 
Gedicht vor allen Machthabern von Kypros gepriefen habe. Dieß 
gibt und einen Fingerzeig über den Inhalt der Elegie, von der wir 
bier dad Ende haben. 

Fragm. 20. Bol. zu Mimnermos Fragm. 6. 

Fragm. 22. Kritias, einer von den dreißig Tyrannen, zus 
gleich elegifcher Dichter, nennt in dem mit ihm gleichnamigen plafo= 
nifchen Dialog den alten Kritiae, für den unfer Gedicht beftimmt 
“if, den Sohn des Dropides, der ein Freund Eolon’d gewefen, und 
defien Haus, wie Platon fonftivo bemerkt, von Solon, Anafreon und 
anderen Dichten belobt worden, — diefen nennt er feinen Großvater. 
Der Dichter Kritiad war nun, als er im Treffen umkam, doch wohl 
nicht über 70 Jahre alt, fein Großvater aber war nad) feiner Angabe 
80 Jahr älter ald er, dieß gibt zufammen 150 Jahre, die auf das 
Jahr 553 zurüdführen. Nun follte der alte Kritiad den Solon ges 
kannt haben; nehmen wir fein Alter bei Solon’s Tod zu 10 Jahren 
an, fo hätte derfelbe bis gegen 543 gelebt, und dazu ſtimmt des Lu⸗ 
fianos Angabe daß er faft 100 Jahre alt geworben fei. 

Fragm. 23 und 24 finden ὦ auch bei Theognis, leßteres da⸗ 
{εἰ δι mit weiteren vier Verſen, die dann mjt ihm dem Eolon zuge⸗ 
fprochen werden müßten, wenn bier nicht nach beiden Seiten eine Ver⸗ 
wechölung möglid, wäre. 


ὅταρπι 25 Hat der Dichter nach Plutarch's Vermutung in 
feiner Jugend gefchrieben, was einleuchtet. Daß aber, wie derjelbe 
meint, Fragm. 26 in feinem Alter von ihm verfaßt [εἰ { an fich 
unwahrfcheinlich, mwiderfpricht dem was Plutarchos felbft von Solon 
im Leben befielben fagt, und fcheitert an dem „Seo“, wofür ein 
„Noch“ u. dgl. fiehen müßte. 

Fragm. 27. Drei, Sieben, Neun, Zehn find Heilige, ὃ. h. 
bedeutende Zahlen; ihre Bedeutung, mit welcher der Aberglaube dann 
fein Spiel treibt, ift in ber Natur gegründet. Drei bietet die eins 
fachfte Baſis und den erſten Abfchluß für eine Größe, Neun if ihr 
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Quadrat, Sieben ruht auf den Mondvierteln, Zehn auf den Fingern. 
Der große Hippofrated Fennt, wie Eolon, die Siebentheilung des 
Menfchenlebend. In neuerer Zeit bat man finnreich die Neun auf 
das männliche, die Sieben auf das weibliche Gefchlecht angewendet: 
Sieben mit fich felbft vervielfacht bezeichnet für die Frauen, Sieben 
mit Neun für die Männer die Grenze des Geſchlechtslebens. Dieſes 
legtere Stufenjahr ἔειπε auch Auguftus. Das Duadrat ver Neun 
gibt im Durchfchnitt das lebte Ziel des Gattungslebend, und trifft 
mit Solon’s Achtzig in Fragm. 20 überein. Daß er bier mit Siebenzig 
endet bringt die Eintheilung mit fih, und er fagt auch nur daß man 
fi damit begnügen fünne; dort feßte er fich fein Ende. Uebrigens 
multiplicierte man auch ſchon im Alterthum die Jahreswoche mit der 
großen, auch altgermanifchen Zehn, nämlich mit Zwölf, da denn Vier⸗ 
undachtzig dag rgebniß wurde. Das Maß der Siebenzig, höchſtens 
Achtzig, wird im Alten Teftament ſchon auf Moſe's Anfpruch zurück⸗ 
geführt, wiewohl ihm felber weitere 40 Jahre befchieden waren. 

Sragm. 32. Die Tetrameter und die Jamben des Solon 
find eben fo Fräftig und ſinnvoll als feine Diftichen, ja wohl noch mehr, 
da er fich Hier recht eigentlich auf feinem vidaktifchen Boden befindet. 
Er erfuhr Tadel die Tyrannis nicht ergriffen zu haben; feine Ber: 
wandten und eine Partei im Staate hatten ihn geradezu aufgefordert 
die Alleinherrfchaft an [ὦ zu nehmen, und die legtere hoffte fo am 
wohlfeilften havon zu fommen. Er antwortete ihnen, die Tyrannis {εἰ 
eine fchöne Gegend, aber fie habe feinen Ausgang. 

Fragm. 35. Es iſt ἀλλὰ δ᾽ οὐ zu lefen, und nicht ἄλλα δ᾽ αὖ 
zu Ändern. j 

Fragm. 37. V. 1. ἐν δίκη χρόνον wird mannigfadh geändert, 
woraud erhellt daß man ed nicht verfieht: ἐν μήκει χρόνου, ἐν δέκῃ 
Κρόνου μήτηρ, ἐν Δίκης ϑρύνῳ, ἐν δίκῃ χρόνῳ, was „fpäter mit 
Gebür“ heißen full. Allein der Text ift vortrefflih: im Gericht der 
Zeit, die Zeit wird richten und ic) den Prozeß gewinnen. ‚Den elen⸗ 
den Zuſtand der Bürgerfchaft, wie er ihn vorgefunden, fhildert Solon 
in unferen Berfen, und Plutarchos fagt übereinſtimmend: „Das ganze 
Volk war den Reichen verfchuldet. Entweder nun bauten fie das Feld, 
inden fie Jenen den fechsten Theil ded Gewordenen zinsten, oder, die 
Schulden auf ihren Leib nehmend, waren fie ven Gläubigern zur Ber: 
fügung, um theile hier Sklaven zu fein, theils verfauft im Auslande. 
Viele auch waren gezwungen ihre eignen Kinder zu verfaufen — denn 
fein Geſetz hinderte es — und dic Stadt zu meiden wegen der Härte der 
Gläubiger.” Der Verſchuldung Half Solon durch eine Entlaftung, 
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Eeiſachtheia, ab, worüber verfchieden berichtet wird. Gänzliche Auf⸗ 
hebung ift weniger wahrfcheinlich als Grleichterung durch Friften und 
Herabfegung des Zinsfußes, und dag Niemand mehr um Echulden 
willen die Freiheit verlieren konnte. Ein finnreiches Mittel war dabei 
daß er die Theile der Mina oder Mine vermehrte, hundert Drachmen 
für fiebenzig, und ihnen doch bei ber Zindzahlung den alten Merth 
ließ, etwa wie wenn man für die früheren guten Groſchen mit einer 
gleichen Anzahl Silbergrofchen zahlen dürfte. DB. 4. An verpfänpete 
Gebäude sder Grundflücde wurden Tafeln aufgeftedt, die man Grenzen 
nannte. V. 9. Die welche aus der Stadt geflohen waren trieben 
unwürdige Handthierung, fehweiften in fremden Ländern umher, als 
Wahrſager, Marktfchreier u. dgl., bis fie ihre Mutterſprache faft 
verlernten. | 
Fragm. 39—41. Die Natur der: angeführten Epeifen fcheint 
nicht eben ein Spottgebicht auf die Veppigfeit der, Reichen zu vers 
rathen, vie vermutet worden. Denn trog der Eimplicität von Zeit 
und Volk ſchmedt Alles was genannt wird mehr nad) einer Feft- 
mahlzeit wohlhabender Bürgerelente ald nach Gelagen eines reichen 
Adels. Ν 


IL Kleobulina, 


Diefer Tochter des Kleobulos ift bei Letzterem (oben ©. 69) ſchon 
gebacht worden. Wir haben hier drei von den Raͤthſeln, in denen fie ihren 
Pater zum Borbild hatte. Das erfte bedeutet einen Echröpfer; das 
zweite Eönnte auf einen Zahnarzt gehen. Das dritte ift verſtümmelt, 
wird aber in Beziehung auf den Umftand angeführt daß man den 
früher gebräuchlichen Flöten aus Hirfchfnochen die von Efeln als 
beſſer klingend vorgezogen habe; an die Stelle des Horns tritt ein 
Ohr. Die Meinung, wenn ein Wild in einen Kaftos trete und 
fi$ daran verwunde, fo werde die Beinröhre dadurch tonlos und 
jur Flöte untauglich, drückt folgendes Epigramm des Philetas aus: 

Aber das Hirfchfalb tönet, nachdem e8 das Lehen verloren, 

Wenn es dem Stiche des Scharf fchneidenden Kaktos entgieng. 
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1. 
Gin Räthſel. 


aepoer ſah ich den Mann’ mit Feuer dem Mann anlöthen, 
So daß blutesyerwandt nun tie Gelötheten find. 


2, 
Deßgleichen. 
Diebſtahl ſah ich den Mann und Betrug ausüben gewaltſam. 
Und das gewaltſame Thun war das gerechteſte doch. 
3. 
Deßgleichen. 
Hirſchabſtammendes Bein hob ſein hornragendes Ohr auf 
Zum Anſtimmen. 


XIV Aeſopos. 


Der berühmte Fabelerfinder Aeſopos, gewöhnlih ein Phrygier 


‚genaunt, deflen Leben nad) Herodotos in die Zeit Solon’s fällt, und 
an deſſen Namen fich eine Dienge mythifcher Erzählungen, fo wie [αἱ 
der ganze bei den Griechen in Umlauf gefommene Borrath von Fabeln 
allmählich angehängt hat, kann nicht wohl der Berfafler des nachfolgens 
den Epigramms fein. In der einen Anthologie wird es ihm zugeſchrieben, 
in der andern als von unbefanntem Verfaſſer angegeben. Aeſopos 
bat vielleicht feine Fabeln felbft nie aufgefchrieben, um fo leichter 
konnte fid) Orientalifches und Hellenifches in diefer Gattung auf ihm 
zufammenhäufen. Aber fchön und edel ift unfer Gedicht, und mehr 
ald was in diefem Sinne fich bei den Früheren findet. 58. 6. Ne⸗ 
meſis ift die Göttin der Ausgleichung, und fo auch der Vergeltung, 
Race, Strafe, gleihfam in Perfon der von den Griechen gefürchtete 
Neid der Götter. Denn Maß in allen Dingen war ihnen ber 
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Inbegriff der Weioheit, τῶν Ausgleichung erkannten auch fle-ald εἰν 
Ruinıgefeb. Dev. Gedanke daß beſonderes Glack irgend ein Unglück 
zar Folge ‚habe ἐξ auch und geläuflg und aus ber Beobachtung δε 
menfchlichen Schickſals genommen, nur daß die chriſtliche Denkart aus 
beiden ſittlichen Gewinn zieht. 


Das mühevolle Nenſchenleben. 
Ohne den Top wie eniſlieht man, o Leben, bie? Tauſend Beſchwerden 
Haft du, und weder zu Hichn noch zu ertragen iſt leicht. 
Eüfe, womit Die Natur dich fehmüdete: Fläche bes Meeres, 
Erde, Geflirne, die zween Kreife ber Eonn’ und des Monde; 
Alles das Andere Furcht und Traurigkeit; welcher des Guten 5 
Aber empfieng, bem flieht Nemeſis wieder bevor. 


XV. Demodokos. 


Leros oder Leria, eine kleine, zu den Sporaden gehoͤrige Inſel, 
ber kariſchen Küfte gegenüber, ſüdoͤſtlich von Patmos, iſt des Demos 
dolos Heimat. Bei Phokylides findet ſich Fragm. 1 ein Angriff auf 
bie Leriex, der eine Antwort auf ben des Demodokos gegen bie Mis 
leſier fein kann, und dann hätte man ihn vor den Pholylides zu ſetzen, 
wie hier gefchehen ift, und von dieſem und den vier ähnlichen Ges 
dihten unferer Sammlung, die noch andere diefer Axt vorausfchen 
laſſen, könnte der Auf der Boͤsartigkeit herrühren in welchem nach 
Strabon die Lerier-flanden. Indeſſen erregt ber Halbvers „dieß von. 
Demodokos auch” die Vermutung einer Parodie auf die Gewohnheit 
des Phokylides, feine Sentenzen u. dgl. in derſelben Weiſe mit feinem 
Namen anzufangen, und fo wird man wieder unſicher. Gewiß ift nur 
daß Demodokos Alter als Ariftoteled gewefen, was freilich nicht viel 
ſagen will. Denn. feine Aufährang be Bias δὲ nicht ſaliehen daß 
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es deſſen Zeitgenoſſe geweſen, noch daß er vor Hipponax. gelebt, weil 
auf Fragm. 6 bei Diogenes Laertius ein ähnlicher Ausſpruch des Letz⸗ 
teren folgt. Eben fo wenig iſt etwas über Veranlaſſung und Be⸗ 
ziehung unferer Epigramme befannt. 


i. 
Gegen δίε Chier. 
Dieb. von Demoͤbokss auch: Schlimm find nicht einzeln die Chier, 
Alle, nur Proklees nicht; aber ein Chier auch Er. 
Begen die Kiliker. 
Arges Geſchlecht find all die Kilifier; von den Kilikern 
Einer, der Kinyres, gut, aber Kiliker auch Er. 
3, 
‚Gegen die. Kappadoker. 
Schadliche Schlang’ einft biß den Kappädofer, aber fie felber 
Starb auch, die von des Manns giftigem Blute geſchmeckt. 
4... 
. Deßgleichen. 
Schlimmes Geſchlecht ſind ſtets die Kappadoker; haben ſie Guͤrtel, 
Schlimmer ſodann; des Gewinns halber am ſchlimmſten jedoch; 
Aber berührten ſie gar zwei drei Mal eine Karoſſe, 
Denn erſt werden fie noch über die Schlimmeſten ſchlimm. 
Nur nicht viermal, König, ich bitte dich! Oder εὖ rutſchet 5 
Selber die Welt noch ein, auch kappadokiſch gemacht. 
5. 
Gegen die Milefier. 
Dieß von Demodokos auch: die Milefler, ohne Verſtand nicht 
Sind fie, aber fle thun ähnlich wie ohne Verſtand. 
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6. 
Für den weifen Bias. 
Wenn du Urteil haft zu fällen, fprich es mit prien’schem Spruch. 


Epigr. 1. Chios, bie große und ſchoͤne Inſel des aegaeiſchen 
Meeres, nchtöar und in den alten Zeiten voll Bildung und Reichs 
thum. 


Epigr. 2. Kilikien, das Vaterland des Apoſtels Paulus, iſt 
gleichfalls, und vornehmlich in feinen ebenen Theilen, fehr fruchtbar, 
allein die Ginwohner fanden fchon frühe in übelem Ruf, und waren 
zur Zeit des Pompejus berüchtigte Seeräuber. 


Epigr.3. Mit ihnen gleiches Aufes find die Kreter, und ab- 
fonderlich Sie Kappadofier, eine Heinafiatifche Voͤlkerſchaft von 
forifcher Abkunft. Das ziemlich ausgedehnte Land war meiftend unter 
fremder Botmäßigfeit, und bie Griechen brauchten, wie Skythe und 
Karier, fo auch den Namen der Kappadokier in verächtlicdem Sinne, 
da fie diefelben für τοῦ und knechtiſch hielten. Doc, wurde ihnen wohl 
bie Erfindung ber-Nabla, eines zwölffaitigen muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mentes, zugefihrieben, das aber allgemein orientalifch it und ben 
Griechen nur durch bie Kappadokier en fein mag. Der Kap: 
pabofier in dem Cpigramm hat giftiged Blut, woran bie Schlange 
ſtirbt, während fie ihn durch ihren Biß töbtet, 


Epigr.4. Wenn fie Ὁ ἅτ εἴ haben, d. h. wenn fie Soldaten 
find. In einer Karoffe, einem Staatswagen, fahren fie ald Beamte. 
Geſchaͤhe dieß viermal, ſo würde ihnen die Welt zu enge fein. Der 
König ἰβ der perfi ſche unter deſſen Herrſchaft ſich das Land bis auf 
Alexandros befunden hat. 

Epigr. 6. Dias aus Priene, einer ber ſieben Weiſen, war 
kart und berühmt in gerichtlichen Reben; mit ihnen bis ins Alter bes 
ſchaftigt, foll er nach einer ſolchen, von ber Ermübung an ber Bruft 
ſeines Enkels ausruhenb, ὦ im Gerichtshof geftorben fein. 
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XVI. Anakreon. 


Der berüuhmtefte Dichter eines heiteren gebildeten Lebensgenuſſes, 
den das Alierthum als den Fürſten der Saͤnger von Liebe und Wein 
. απειζαππίε, war in Teos, einer ioniſchen Stadt ber gefegneten klein⸗ 
aflatifchen Küfle, geboren, und ein jüngerer Zeitgenoſſe des Solon. 
Bei der Eroberung Joniens durch die Perſer unter Harpagos vers 
ließen, wie die Phokäer, fo auch die Teier ihr Baterland und grüns 
deten im Jahr 543 an der thrafifchen Küfte die Stadt Abdera. DB 
ex die Auswanderung mit unternommen, ober ſich damals auswärts- 
befunden, ob überhaupt in Abdera gewohnt habe, ift alles unbekannt. 
Er war am Hofe des ſamiſchen Tyrannen Polykrates zur Zeil, ober 
furz vorher, als diefer gegen das Jahr 522 umfamı, fcheint aber auch 
ſchon früher dort gewefen zu fein. Eben fo verweilte er bei ven Peifl- 
firatiden in Athen, war mit Xanthippos, Perikles' Bater, befreundet, 
und mit bem älteren Hippids, wie wir bei Eolon zu Fragm. 22 ges 
fehen haben. OB vieß noch während Solon’s Leben gefchah geht aus 
Platon nicht hervor, er Tann aber auch mehrmals in Athen geweſen 
fein oder den Geſetzgeber fonftwo Tennen gelernt haben. Bon einer 
Zamilie ded Anafreon verlautet Nichts, um fo leichter und freier 
mochte er bei Tunftliebenden Großen fein Leben zubringen. Sein . 
Unterhalt hieng auch vielleicht nicht von diefen ab, wenigftens ſchickte 
es εἰπῇ ein Goldtalent zurüd, und wenn er binzufügte, um ſich nicht 
den Schlaf zu rauben, fo beweist dieß daß er nicht reich und daß er 
genügfam war. Die vervolifländigt denn das Bild eines weifen 
Dichter, des aber feine Weisheit nicht anders als durch die Poefie 
praktiſch machen wollte, und für deſſen edle Mäßigung außer feinen 
Gedichten auch fein hohes Lebensalter von fünfundachtzjig Jahren 
Zeugniß geben bürffe. Sein großer Dichterruhm wird durch die wies 
wohl bürftigen Reſte vollkommen gerechtfertigt, und man erflaunt 
immer von Neuem über bie Unerfchöpflichkeit der Nation an übers 
Iegenen Talenten. Diefelbe gefunde Friſche, diefelbe Stärke in 
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Gedaulen und Bild, in Bers⸗ und Sprachmeiſterſchaft, wie bei den 
früheren größten Melikern, begegnet uns Hier auf einem nach ber 
Zeit veränderten Felde. Kühnheit und Humor, auch im Kapitel der 
Liebe, nach Archilochos' Art, blickt überall hindurch, und nur einzeln 
wird der Ton angefchlagen den nachher die unter feinem Namen 
gehenden und auf Unkoften der Originale erhaltenen Nachbildungen, 
frielende Tänbeleien, zum Ueberdruß auögefpielt haben. Indeſſen wie 
an Archilochos der Begriff der Bosheit, an Sappho der Sittenlofig- 
feit, fo hängte ſich an Anakreon die Borftellung von einem alten weich⸗ 
lichen Knabens und Weinliebhaber, was in der erflen alexandriniſchen 
Zeit die folgenden zwei Epigramme des Leonidas auf eine Bildfäule 
des Dichters befagen: 
Siehe ven Greis Anakreion, von Wein vollüber belaben, 
Hin und wieder gebreht auf dem gerundeten Stein, ᾿ 
Wie mit lüfternem Blick in den ſchwimmenden Augen der Alte 
Bis zu den Knöcheln herab fchleppet das Obergewand, 
Und von $ween Bundfchuhen im drückenden Rauſche den einen 
Einbüßt'; einer umfchließt noch den gerungelten Fuß. 
Und er befingt den Bathyllos, den holdigen, oder Megiftens, 
Während die Hand ihm die bang liebende Leier erhebt. 
Aber beſchütz', Dionyſos o Vater, ihn! Ztemenplich wär's nicht, 
Brächte des Bacchos Gewalt bachifchen Diener zu Ball. 
Und ferner: 
Sieh wie dem Greis Anakreon die Trumfenheit 
Ein Bein geftellt hat; und er ſchleppt ven Mantel nach 
Bis zu ven Gelenken; und von Schuhen hat er zwar 
Den einen übrig, buch den andern eingebüßt; 
Und finget Lieder, während er die Laute fchlägt, 
Wohl auf Bathyllos, ober ſchön Megiftes auch. 
Beſchuͤtz', o Bacchos, vor den Fall den alten Dann! 
Mit den Knaben Bathyllod, Smerdis, Megiftes, und andern Namen 
bat εὖ feine Richtigkeit, und dem Leonidas diente auch wohl ein Bild 
für fein Gedicht zu einigem Anhalt, venn auf der Burg zu Athen foh - 
Baufanias eine Statue des Anakreon, in welcher er ſingend und 
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trunken dargeſtellt watr. Das Bild kann aber nicht nahe ἐπ ihm hin⸗ 
aufgereicht haben, denn ein alter trunkener Dann iſt cher ein Silen 

ober ein Zerrbild, wie Myron's altes betrunfenes Weib, old der wahre 
Anakreon. 


1. 
Willkommener Gaſt. 
Nicht mein Freund wer ſitzend am Wein bei dem vollen Pokale 
Dann von Hader mir ſpricht und dem beweineten Krieg; 
Nein wer beide, der Muſen und Kypria's, herrlicher Gaben 
Unter des Frohſinns Luft füge vermiſchend gedenkt. 
2. 
Angeboren. 
Zum BWeintrinfen ja bin ich gemacht. 
3. 
Leichter Mut. 
Laß fahren die Sorge dahin. 
4. 
Gin Himmeldzeiden. 
Nah ift des Aegeusſohns Theſeos Leier dabei. 
5. 
Kriegerbenfmal. 
Der für Abdera farb, Held Agathon, preislicher Stärke, 
Wurde von fämmtlicher Stadt hier an dem Stoße beweint; 
Denn fo hatte noch Feinen der Jünglinge blutiger Ares 
Jemals in des Gefechte finfterem Wirbel erlegt. 
6. 
Depgleichen. 
Kraftooll war in ven Echlachten Timofritog, deſſen das Mal if; 
Doch nicht Edle verſchont, fondern.die Schlechten ver Krieg. ἡ 
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7. 
Weihgeſchenke 
Pheidolas Roß allhier, vom geräumigen Lande Korinthos, 
Steht dem Kroniden geweiht wegen der Füße Verdienſt. 
8. 
Deßgleichen. 
Dir als Dank, Dionyſos, und herrliche Zierde der Stadtburg, 
Stellt’ Cchekratidas mich, Führer der Theſſaler, auf. 
9. 
Defgleihen dem Apollon. 
Vormals fliftete mic, Ralliteled; aber des Mannes 
Nachkunft ftellte mich auf; ihnen vergilt εὖ mit Dank. 
| 10. 
Deßgleichen. 
Dieſes Geſchenk hier Hat Praxagoras, Sohn des Lykaeos, 
Goͤttern geweiht, und das Werk führt' Anaxagoras aus. 
11. 
Deßgleichen. 
Dir kranzliebendem Sohne der Semele weihte Melanthos 
Siegsdenkzeichen des Chors, er des Areiphilos Sohn. 
12. 
Deßgleichen. 
Veil er den Python reitet’ aus widrigem Kriegedgetöfe, 
Hanget der Schild allhier in Athenaea's Bezirk. 
13. 
Deßgleichen, ein Gemälde, 
Diefe, den Thyrfos im Arm, Helifonias, diefe, Xanthippe, 
Reben ihr, Glauke ſodann, gehend im Tanze daher, 
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‚ Kommen herab vom @ebirg, und Bringen dem Gott Dionyfos 
Ephen, Weinſtocksfrucht, und die gemäftete Gais. 
14. ' 
Depgleihen, ein Gewand. 
Bon Prerivife wurde gemacht, von Dyferis gerathen 
Dieſes Gewand; fo war's Beider vereinigte Kunſt. | 
-. θὃΞ-Ξ ρ΄ 
Deßgleichen. 


Gott mit dem Silbergeſchoß, [εἰ huldreich Aefchylos’ Sohne 
Naukrates, und nimm gern dieſe Gelobungen an. 


16. 
Deßgleichen, Bild des Hermes vor einem Gymnaſion. 
Für den Timonax bete, daß ihm der Unſterblichen Herold 
Mild ſei, welcher mich hier lieblichem Hofe zum Schmuck 
Und dem gebietenden Hermes geſetzt hat. Jeden nach Wunſche, 
Bürger uud fremd, nehm’ ich in das Gymnaſion auf. 


17. 


Deßgleichen. 


Wonniges Leben verleih du dem Tellias, Maiageborner, 
Und laß dieſes den Lohn lieblicher Gaben ihm ſein. 

Gib auch daß er im Gau rechtrichtender Cuonymeer 
Wohne, mit einem Geſchick edeler Tage begabt. 


18, 
Grab des Seefahrer. 
Dir and) brachte den Tod, Kleanorides, Liebe zum Heimland, 
Als du im Winter dich kühn flürmendem Süpe vertraut. 
Jahrszeit ohne Gewähr umſtrickte dich, und die Gewaͤſſer 
Spülten dir feuchte den Reiz wonniger Jugend hinweg. 
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4. 
Tod [ἅτ᾽ ὁ Vaterland. 
Weh um dich, Ariftofleides, tapfrer Freunde größter bu, 
Du verlorft dein junges Leben, wehrend ab des Landes Joch. 
20. 
Myron’s Kuh. 
Kuhhirt, weide die Heerden entlegener, daß du nicht Myron's 
Kühlein unter den Küh'n treibeft, als [εἰ es belebt. 
21. 
Deßgleichen. 
Kühlein, nicht in Formen gegoſſenes, ſondern vor Alter 
Ehernes, Myron log eigenen Händen dich zu. 
22, 
Weihgeſchenk. 
Stroebos Sohn, dieß Bild, o Leokrates, brachteſt du Hermes, 
Nicht ungeſehn von dem Chor lockiger Chariten, dar, 
Und Akademia ſieht's, die erfreuende. Ihr in den Armen 
Zeig’ ich dem Kommenden an, was bu ihr Guies erzeigt. 
23. 
Noch nicht bezwungen. 
Thrakiſch Sohlen, ſprich, warum du fo mit ſchraͤgen Augen blickend 
Ohne Mitleid fliehft, und meineft, Kluges wiſſ' ich nicht zu thun? 
Miffe nur, ich dürfte fchön dir auf den Hals den Zügel werfen, 
Und dich mit den Riemen haltend wenden um des Laufes Ziel. 
Jetzo weideſt du auf Wiefen, fpieleft noch mit leichten Sprüngen, 5 
Weil du keinen roßerfahrnen kunſtgeſchickten Reiter haft. 


Fragm. 1. Man denkt an Goethe's Lied mit dem Schluß 
jeder Strophe: 
.Denn δα Aechzen und has Krächzen haft du heut ſchon Abgefhan. 


- 
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Epigr. 5. Das Epigramm ſpricht für einen Aufenthalt des 
Dichters in der neuen Heimat. 


Epigr. 7. Das Roß des Korinthiers Pheidolas, eine 
Stute Namens Aura, Luft, verlor gleich beim Beginn des Wettlaufs 
in Olympia den Reiter, rannte aber gleichwohl regelmäßig mit, und 
kam nach gemachter Wendung zuerft bei den Kampfrichtern an, wo ihm 
ber Sieg zugeſprochen wurde. Dem Kroniden Zeus waren die 
olympiſchen Spiele geweiht. Die Zeitrechnung trifft auf Anakreon 
zu, da Pheidolas Soͤhne um das Jahr 507 einen Sieg in Olympia 
im Wettrennen davontrugen. Anakreons Geburt wird gewöhnlich 
gegen dad Jahr 560 geſetzt, wornach er noch über zwei Jahrzehnte in 
das fünfte Jahrhundert müßte gelebt haben. 
kunft Epigr. 16. Der Götterbote Hermes ift Schutzgott der Turns 

un 


Epigr. 20. 21. Beide Gedichte find die älteften unter ben noch 
erhaltenen ſechsunddreißig über dieſen Gegenſtand, wiewohl ſie dem 
Anakreon nicht angehören koͤnnen. Denn Myron iſt ein jüngerer Zeits 
genofle bes Pheidias, alfo nach der Mitte des fünften Jahrhunderts 
in feiner Blüte, aus Boͤotien gebürtig, in Athen eingebürgert. Nachs 
dem der erhabene Geift des Pheidias die Kunſt von ben Feſſeln des 
Herkommens zu einer höheren Natur befreit hatte, gieng bie Plaftit 
in verfchiedenen Richtungen zur foeziellen Bervolllommung aus eins 
ander, und während Polyfleitos in ruhigen Körpern des hohen Stils 
unvergleichlich war, that fich Myron, noch mit einigem Anhang von 
Steifheit des älteren Stiled, in ber Bewegung hervor, und wußte auch 
die thierifche Natur bedeutungs⸗ und lebenvoll barzuftellen, wie feine 
unaufhörlich bewunderte Kuh beweist, unter ber wir und aber troß 
der Epigranıme feine pure Nachahmung ber Mirkfichkeit, Feine pot⸗ 
“ terifche Kuh zu denken Haben. 


Fragm. 23 haben wir nur ald Probe der heiter fräftigen Bild⸗ 
lichkeit in erotifchen Gedichten mitgetheilt, worin, wie in Derberem, 
Archilochoe vorangeht. 


XVII. Phokylides. 


Die chronologiſchen Angaben über die Zeit des aus Miletos 
ſtammenden Dichters weifen auf DI. 58 ober 60, alfo in runder Zahl 
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auf dad Jahr 540 hin, und-er wirb dem Theognis gleichgefekt. Souſt 
iR außer den wenigen Fragmenten feiner Poefte und noch wenigeren 
Bemerkungen des Alteriiums Nichts von ihm gu fagen. Seine Ges 
bichte fcheinen ihres Ichrhaften Inhalts wegen und als hochgeachtet 
auch rhapſodiſch vorgeiragen worden zu fein, ὃ. h. gleich den Epen in 
einer Art von Recitativ mit muftfalifchen Zwiſchenakkorben. Die vors 
handenen Mefte find zum geringften Theil elegifch geformt, die meiften 
in blofen Hexametern, worin ſich namentlich bei ihm die didaktiſche 
Dichtung bewegte, erinnernd an ben Hrfprung bed elegifchen Maßes 
aus dem Epos, deſſen Namen auch die Elegie noch lange beibehielt. 
Mit Einer Ausnahme find die Lehrfprüche in Beröpaaren abgeſchloſ⸗ 
fen, viele auch im erflen Halbvers mit einer gewiſſen Feierlichkeit durch 
den Namen bed Dichters eingeleitet, was, nach einer alten Bemerkung 
zu fchließen, feine meiftend eingehaltene Gewohnheit war. Der Ins 
Halt zeigt einen genügfamen, befonnenen Mann, wohl auch von 
mäßigen Ölüdsumfländen; weder eine befonbere Hoheit des Sirmes 
und Tons, noch auffallende Kraft und Tiefe macht ſich bemerklich, aber 
Altes ἐξ eben, angenehm, auch fprachlich und technifch ohne Tadel. — 
Unter dem Namen des Phofylives eriftiert aber noch ein Lehrgebicht, 
aus mancherlei Sprüchen ohne jenen gepaarten Abichluß beſtehend, 
über deſſen Unächtheit man in neueren Zeiten einverflanden if. Ob 
aber nicht Anklänge, Gedanken, Verſe, Reminifcenzen aus dem ächten 
Phokylides von dem falfchen oder Pfeudophofylides angewendet worben, 
ob nicht blos Bingefchobenes das Acchte überwuchert hat, muß auf ſich be⸗ 
ruhen. Wir haben das immerhin anziehende Gedicht den älteren ächten 
Ueberreften des Phokylides angefügt. Sprache und Verfe tragen manche 
Unvoflfonmenheiten an fih, die wohl zum Theil der Verderbniß des 
Textes, zufallen, der Ausdruck ἰβ nicht immer rein, Mar und fließend. 
Aber die Moral ift edel und mitunter über das Briechifche hinaus⸗ 
gehend. Ob jübifchsaleranprinifch oder chriftianifierend, hierüber 
beſteht die Frage. Das Erſtere dürfte das Meifte für [ὦ haben. 
Daß aber bes Berfafler ein Jude {εἰ geht nicht Daraus hervor, nur den 
Einfluß altteflamentlicher Lehren erfenuen wir, und das reicht auch 
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Hin um und vorzuſtellen wie eiwa in Alexandria ſich die Denk: und 
Ausbrudsweife bei einem heidniſchen Schriftfteller färben fonınte. Denn 
darin bie Maske eines Inden oder gar eines Chriſten zu fehen, um 
: ihre Anfichten einzufchtwärzen, iſt unzuläffig. Mit den Wahrzeichen woran 
das Juͤdiſche oder Chriftliche erfannt werben fol, wie andererfeits mit 
dem was Polytheiſtiſches abſichtlich eingefügt fel, ſteht εὖ nicht ſicher. 
Der Abſcheu vor der Section des menfchlichen Koͤrpers ſoll ſpezifiſch⸗ 
chriſtlich fein, während noch Ariftoteles- und Andere lange nad ihm 
Dadurch in ihren anatomifchen Forfchungen gehindert waren. Mono 
theiſtiſch iſt θεὸς gar nicht, es fteht ſchon bei Homer oft genug für Die 
Gottheit, und freilich genau genommen für Zeus, als Gott an fi, 
and in fo ferne find auch die Griechen felber Monotheiften; demnach 
Reht auch. der Plural ϑοοὶ damit gar nicht im Widerſpruch. Das 
neuteflamentliche Wort für den einigen Gott ift eigentlich ὁ ϑεοὸς. 
Der 32fte Vers, welcher Blut und Fleifch von Göbenopfern zu eflen 
verbietet, was allerdings jübiſch und chrifllich und ſchon in den Bes 
ſchlüſſen der erften apoftolifchen Synode vorgefehen if, wird mit Recht 
von Bergk eingeflammert, denn er gehört an biefe Stelle gewiß nicht, 
und braucht alfo dem Gedicht überhaupt gar nicht anzugehören. Die 
angeblich orientalifche Rhetorik weiß ih DB. 741—75, 159—174 nicht 
zu finden; εὖ wird nicht ſchwer fein ächtgriechtfche Parallelen dazuzu⸗ 
‚geben. Nirgenbs fleht etwas von des Auferftehung bes Leibes. Der Leib 
wird wieder zur Erbe, die Seele geht in bie Lüfte, Ὁ. h. aufwärts von 
der Erbe, das ift ben Griechen, ihren Philofophen nichts Neues. Sie 
geht zu Gott, ber fie gegeben hat. Das fpezifiich Heibnifche iſt nicht 
wohl befiimmt auszufcheiden, da auch nichts ausfchließlich Jüdiſches 
oder Chriftliches vorliegt. Wenn man aber bafür Ἅιδης anführt, fo iR 
das wohl ein Irrthum. Damit wird das hebräifche Scheol über: 
fegt, und altjübifche und griechifche Unterwelt fehen ſich fehr ähnlich, 
aber auch die hriftliche Höffe Heißt in dem apoftolifchen Symbolum 
Gades, ober baflelbe verfteht Darunter die bißherige Unterwelt, nicht 
die neuteftamentliche Gehenna. V. 121 foll eine gemeine Geflnnung 


durchblicken laſſen: 


Pholylldes. 100 


Füge dich unter die Zeit, und Mafe nicht gegen die Winde. 
Unferem καιρῷ λατρδύδιν entfpricht aber Hinlänglich das pauliniſche 
ἐξαγοράζεσθαι τὸν καιρόν, und vielleicht fagt Paulus auch an die 
Römer τῷ καιρῷ δουλδύοντες, was unfern Dichter noch mehr unter» 
fügen würde. Wir haben und vor ber für die AltertHumsforfchung 
gefährlichen Neigung zu hüten, originelle oder auch glüdliche Anfichten 
und Probleme ald ausgemacht Hinzuflellen und weit über die Meis 
nung bed GStifters hinaus zu verfolgen. 


Elegiſch. 
1. 
Gegen die Lerier. 
Dieß von Phokylides auch: Schlimm ſind ſie nicht einzeln in Leros; 
Alle, nur Proklees nicht; aber von Leros auch Er. 
| 2. 
Aufrichtige Freundſchaft. 
Bin aͤchtliebender Freund, und erfenne den Freund in dem Freunde, 
Aber den Boͤſen iſt all gänzlich der Rüden gekehrt. 
Keinem ja fchmeichelt zum Schein mein Mund; boch die ich verehre, 
Die find Anfangs an bis an das Ende mir werth. 


Epiſch. 
3. 
Woher die Weiber. 
Dieß von Phokylides auch: Von ſelbigen Vieren geworden, 
Stammen die Arten der Frau'n. Von dem Hund Die, Die von der Biene, 
Die vom heroiſchen Schwein, und Die von der maͤhnigen Stute. 
Die leichttragend, behend, umlaͤuferiſch, trefflich geſtaltet; 
Die vom heroiſchen Schwein, nicht ſchlimm und weiter auch gut nicht; 5 
Die von dem Hund, voll’ Launen und Heftigkeity Die von ber Biene, 
Häuslich und edelgefinnt und jeglicher Arbeit Tunbig. 
Sie wünſch', holder Genoß, zu der fehnlichen She zu finden. - 
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4. 
Unnuü—ͤtzer Adel. 
Dieß von Phokylides auch: Was foͤrdert es edler Geburt fein, 
Men die Gefaͤlligkeit nicht in Geſpräch und Rathe begleitet. 
5. 
Klein und rein. = 
Dieb von Phofylides auch: Ein wohl auf dem Felſen in Ordnung 
Wohnendes Staͤdtchen ift beſſer als ein unfinniged Ninoe. 
6. j 
" Freundes Ehre die eigne Ehre. 
Dies von Phokylides auch: Der Genoß muß für den Genoflen 
Achten darauf was etwa von murmelnden Bürgern gefagt wird. 
7. 
Aderbau die Duelle des Wohlſtands. 
Wenn du πα Reichthum firebft, fo beforge den fruchtbaren Ader; 
Denn man fagt von dem Ader er feie das Horu Amaltheia’s. 
8. 
Stille Sammlung. 
Gehe bei Nacht zu Rathe; bei Nacht ift fchärfer des Menfchen 
Sinn und Geift, und die Ruh’ ift gut beim Suchen der Tugend. 
9. : 
Scheinbare Bässe 
Biele ja find die ganz als beſonnene Männer erfcheinen,  . 
Anflandeyoll hergehend, indeß Teichtfinnig ihr Herz ift. 
410. 
Der Zwed des Lebens. 
Suche den Lebensbedarf, und lebeſt du, uͤbe die Tugend. 
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11. 
Lebensgenuß. 
Aber am Gaſtmahl ziemt's, wenn kreiſende Becher umhergehn, 
Daß bei ſüßem Geplauder der Sitzende trinke des Weines. 
12. 
Die rechte Mitte. 
Oft iſt das Beſt' in der Mitten; ein Mittlerer will ich im Staat fein. 
| 43, 
Erziehung. 


‚Noch wenn er ein Knab' iſt, 
Muß man GEdles ihn lehren. 


.14. 
. Erfahrung. 
Das viel Täufchung erfuhr wer wader zu fein ſich beſtrebte. 
15. 
Schupgeifter. 

Doch nun find fie Daemonen den Sterblichen, ander’ und andre; 
Diefe, vom kommenden Uebel den fterblichen Mann zu befreien; ... 
16. 

Bläubigeshärte. 
(Dieb von Phofylides auch:) Bor Schuld bei dem niebrigen Manne 
Hüte dich, fol dir nicht εἰπῇ unzeitige Korberung weh thun. 
41. ὁ 
Gerechtigkeit die erſte Tugend. 
In der Gerechtigkeit ift die Vortrefflichkeit alle begriffen. 


Epigr.1. Bel oben zu Demodokos, und Eyigr. 5 beffelben. 
Fragm. 3.. Die Ableitung von Weibernaturen aus der Abkunft 
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von Thieren, welche, wie Welder mit Recht bemerft, einem vollös 
mäßigen Fabelwitz entiprungen ift, finden wir reicher und weiter aus⸗ 
geführt fehon bei dem viel älteren Sambendicher Simonided von 
Amorgos, fo vaß Pholylides hier nur ald Epitomatot erſcheint. Die 


Anfänge diefer Art von Herabfegung des Weibes find ſchon bei He⸗ 


ſiodos zu erfennen, wo απ alle Uebel durch ein Weib unter bie Mens 
fchen kommen. Sndeflen ift der daraus gezogene Schluß auf eine vers 
achtete Stellung der Frauen bei ven Alten nicht ganz treffend, wenn 
ed auch richtig iſt daß Germanenthum und chriftliche Religion dem 


Geſchlecht erſt fein ganzes Recht geſichert haben. Jene Aeußerungen 


ſind ein Uebermut des Stärferen, den man auch bei ung von Minders 
gebilbeten, ober in unbewachten Augenblicken, ober halb im Scherz 
πο immer vernehmen kann. 


Epigr. 5. Ninos, Ninive, von deffen wunderbarer Groͤße die 
neueften Forfajungen beftätigerrves Zeugniß geben. 


Epigr. 7. Amaltheia, die Ziege, mit deren Mil das 


Kind Sen auf Kreta genährt, und die dann unter die Sterne verſetzt 
wurde. Aus einem ihrer Hörner floß Ambrofla, aus dem anderen 
Nektar, und eind wurde dann das Füllhorn, aus dem aller Segen 
quillt. 

Epigr. 15. Die Daemonen, Schutzgeiſter, Genien, ſind nach 
Heſiodos bie Seelen ver Menfchen des erften oder goldenen Zeitalters. 
Phokylides foll in unferer Stelle gute und böfe unterfcheiden, was bie 
Worte vermuten lafien, und daß alſo ein dritter Ders fehlt. Da aber 


diefe Unterſcheidung ſchon dem Thales zugefchrieben wird, fo wäre 


Phofylives auch hier nicht der Erſte. 


Anhang, 
Pleudophohylides. 


Nach den Geſetzen des Gottes als Rath der Gerechtigkeit folgen 
Hier des erfahrenften Mannd, des Phokylides, felige Gaben. 
Uebe nicht Ehdiebſtahl, noch were die männliche Kypris. 
Zettle Betrug nicht an, und beflede die Hand bir mit Blut nicht. 
Sei nicht mit Unrecht zeich, von dem Nedlichen ſuche zu leben. 5 
Hab’ gm Vorhandenen guug, und enthalte dich, deſſen was fremd iſt. 


Meibe der Lage Gaeſchwaͤtz, und verlündige immer bie Wahrheit. . 
Ehre zum Erſten den Gott, und zum Anderen deinen Erzeuger. 

Theile gerecht Jedwedes, nach Gunſt nicht ziehe das Urteil. 

Armut ſtoß' unverdient nicht fort, fich nicht die Perſon an. , 18 
Richteft du arges Gericht, fo wird dich richten die Gottheit. 

Gib falſch Zengniß nicht, fhiebörichtere wie εὖ gerecht ifl. 

Hüte das Jungfraunthum, und an Seglichem wahre die Treue. 

Miß mit richtigen Maßen, das Map ift loͤblich in Allem. 

Drück' auf die andere Seite die Wage nicht, zieh’ fie ind Gleiche. 1 
Weiche vom Fidſchwur nicht, unwiflentlich oder mit Abficht. 

Trugeid haſſet der Gott, der unfterbliche, wer ihn gelobt Hat. 

Stiehl nicht Früchte der Saat, fluchwürdig if wer [ entwendet. 

Gib dem der arbeitet den Lohn; nicht drüde den Armen. 

Halt mit der Zunge den Sinn, dein Wort in Dem Herzen verborgen. 20, 
Wolle nicht Unrecht thun, noch Unrechtthuende bulben. 

Schenke dem Bettler fogleich, und heiß nicht morgen ihn kommen. 
Haft du die Hand dir gefüllt, beut Mitleid welchem es Noth thut. 
Führe den Obdachlofen ins Haus, und geleite ven Blinden. 

Mit Schiffbrüchigen hab' Mitleid, unficher ift Seefahrt. 25 
Gib dem Gefallnen die Hand, hilf beiſtanddürftigem Manne. | 
Leid ift Allen; das Leben ein Rad; unflänbig der Reichthum. 

Bit du begütert, fo firedle die Hand dem Bedürft'gen entgegen. 

Mas ein Gott dir gegeben, davon beut welchen εὖ Noth thut. 

Sei ung gänzlich das Leben gemein, und Alles in Eintracht. 80 

Lege das Schwert bir an zum Morde nicht, fonbern zur Abwehr; 

(Blut nicht folk du eſſen, und Bilbergeopferted meiden.) 

Mög’ es dir Noth nicht thun, mit Gerechtigfeit oder mit Unbill; 
Denn wenn immer den Feind du erfchlägft, fo befleckſt du Die Hände. _ 


Bon nachbarlichem Ader enthalte dich drüber zu fchreiten. 35 
Ma iſt in Allem dad Beſt', Ausſchweifungen enden mit Schmerzen, 
Mugen gemähret der Gute, δὲς Freund der frevelt ift unnüß. aa 


Keinerlei wachſende Frucht in der Feldmark ſollſt du heſgadhes. 
Griechiſche Elegiker. 
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Rechtsgleich ſeien pie freind Herkommenden unter ben Bürgern; 
Denn wir alle verfuchen bie vielumirrende Armut; 40: 
Und fein Land Hat feften und dauernden Grund und Meufchen. 

Liebe des Geldes, fie ift die Erzeugerin jeglicher Schlechtheit. 

Gold ift ſtets und Silber ein täufchender Trug und Menſchen. 

Gold du, Lebensverderb, ſchuldſtiftender, Alles verſchlimmernd, 
Waͤreſt dur nie doch worden der Sterblichen reizende Plage! 45: 
Denn ja um dich find Schlachten, und Benteintreibung und Tobtfihlag, 
Kinder den eltern verhaßt, und Verbrüberten ihre Gefchwifter. 

Birg nicht anderen Sinn in dem Inneren, fondern verkünd’ ihn. 
Sei nicht, wie an dem Stein der Bolyp, ftetd anders dem Ort nad. - 
Sei einfältig bei Allen, und fündige wie dir's um's Herz ifl. 50 

Willentlich fehlend ift böfe der Mann, wenn aber gezwungen, 

Sag’ ich den Ausgang nicht; bei Jedem entfeheibet die Abficht. 

Prahle mit Weisheit nicht, noch Kraft, noch Güterbefigthum; 
Einzig der Gott ift weile, der Gott nur reich und gewaltig. ᾿ 

Quaͤle das Herz bir nicht um vorübergegangenes Nebel, - 55- 
Denn unmöglich ja Tann dad Geſchehene doch ungefchehn fein. 

Sei zu ver Fauft nicht eilig, und zügele wilde Befehdung, 

Denn oft ἐξ wer ſchlug unmwillentlich Mörder geworben. 

Treff’ und gewöhnliches Leid, nicht groß und über die Maßen. 

Gut ift nicht für den Menfchen die übergemeffene Wohlthat; 60 

Denn viel Heppigfeit ziehet zu unehrfamen Begierden, 

Und υἱεῖ Reichthum blaͤht [ὦ empor und’ erwächfet zum Frevel. 
unmut der dich befchleichet gebiert asgmütigen Wahnfinn. 

Zorn ift eine Erregung, darüber hinaus ift der Ingrimm. 

Gifer um evelen Zwed if gut, um fchlechten verwerflich. 65 

Kühnheit im Böfen ift ſchaͤdlich, dem Cdeles Wirkenden Heilfent. 

Würdig ift Tugenbbegier, aphrobiftfche wirfet Befchämung. ’ 

Allgugelind heißt Einer ein Thörichter unter den Bürgern. 

Efiet mit Maß, und trinfet mit Maß, und redet mit Maßen. 

Neide du nicht fein Gutes dem Freund, und behaft’ ihn mit Tadel. 70 

Neidlos auch mit einander erweiſen ὦ Himmelsbewohner. 


% 
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Nicht iſt πείο [ὦ der Mond auf die flärkeren Strahlen ber Sonne, 
Oder die Erd’ auf des Himmels Erhabenheit, fie in der Tiefe, 
Dver die Ström’ auf die Meere; fie find lets gleicher Geſinnung; 
Denn wär’ unter den! Sel’gen ein Etreit, fo beflünde ber Pol 
| nicht. ΩΣ 
Nebe befonnenes Thun, und enthalte dich ſchmaͤhlicher Werke. 
Ahme nicht Schlechtheit nach, der Gerechtigkeit laſſe die Abwehr. 
Im Zureden ift Heil, Zwietracht pflanzt andere Zwietracht. 
Schenke fo ſchnell nicht Glauben, bevor du deutlich das Ziel fiehfl. 
Denen ja bie gut Handeln gebürt Sieg über bie Mehrheit. 80 
Schön iſt's ſchnell zu bewirthen mit fimpelem Tifche den Frembling, | 
As mit dem reichlichfien Mahl das über die Zeit du verzögerfl. 
Sei. ald Gläubiger nicht an dem dürftigen Manne gefühllos. 
Niemand foll mit dem Nefte die fämmtlichen Vögel ſich nehmen; 
Lafle die Mutter zurüd, daß wiederum Junge du habeſt. 85 
Bönne das Urteil nie unfundigen Männern zu fällen. 
Richte nicht in dem Gericht eh beiderlei Worte du hoͤrteſt. 
Meisheit ſchätzet der Weife, die Kunſt wer ähnlicher Kunſt ift. 
Große Belehrung umfaßt kein Ohr das nimmer belehrt ward, 
Denn εὖ verfiehet fle nicht wer niemals Edles erlernte. 96 
Laß tifchfegende Schmeichler dir nicht zu Genoſſen erwachfen; 
Denn gar Biele beftehen der Epeif’ und des Trankes Genoffen 
Die der Gelegenheit heucheln, nachdem fie Sättigung haben; 
Mürrifch bei Wenigem all, und unausfüllbar mit Vielem. 

Schenke dem Volk nicht Glauben, veränderlich ift ja die Menge; 95 
Bolt und Wafler und Feuer, fie find unerhaltbare Dinge, 
Sepe dich nicht an das Feuer umfonft, und verfleinere das Herz dir; 

Schaffe den Bättern die Maße; das Maß ja bleibet das Beſte. 
Gib von der Erd’ ihr Theil den beflattungsbürftigen Tobten; 
Grabe die Gruft der Geſtorbnen nicht auf, und was fie nicht fehn 
Ν darf 100 
Zeige der Sonne bu nicht, und erwecke den Zorn der Daemonen. 
Schoͤn iſt's nicht, das Gefuͤge des menfchlichen Leibes zu loͤſen. 
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Schnell auch, hoffen wir, wird von δες, Erde zum Lichte gelangen er 
Was von ben Scheidenden bleibt; und zulegt vollenden's die Götter. - 
Denn εὖ beſtehet die Seel' unzerſtoͤrbar i in den Geſtorbnen. 10905 
Naͤmlich der Geiſt iſt den Menſchen des Goits Darlehen und Gleichniß 
Denn von Erd' iſt ein Leib und verliehn, und wieber zur Erde 

Deren, in Staub wir verkehrt, und bie. Luft nimmt wieder ben 


Geiſt auf. 
Spare des Reichthums nicht, und erinnre dich daß du ein 
Meunſch οἱ, 
Nicht zu dem Hades haft du Beſitz und Güter zu fühten. 410. 


Ewige. Heimat ift und gemeinfame Wohnung ber Hades. 
‚Gleich find alle die Todten; der Gott hexrfcht über die Seelen; 
Allen der Ort im Vereine, den Königen beides und Bettlern. 
Dauernde Zeit nicht leben wir Sterbliche, fondern auf Frift nur, 
Aber die Seel’ ift unfterblich und Tebt unalternd für immer. 115 
Keiner erfennt was etwa dem morgenden Tage, dem Jahr folgt. 
Nicht zu erfpähn ift den Menfchen der Tod und dunkel die Zukunft. 
Sei nicht traurig im Uebel, und jubele nicht in ber Freude. 
Oft ſchon ift in dem Leben ben Sicheren nimmer gehofftes 
Leid, , und bed NUebels Befreiung den Trauernden ploͤtzlich ge⸗ 
kommen. 120 
Füge dich unter die Zeit, und blaſe nicht gegen die Winde. 
Setze mit Prahlen dir nicht das Gemüt aufblaͤhend in Tollheit. 
Uebe die Güte des Worts, die maͤnniglich Nutzen verheißet; 
Siehe dem Mann iſt Waffe dad Wort, noch ſchaͤrfer αἱ Eifen, 
Maffen verlieh Jedwedem des Gott: Luftwandelndes Wefen 125 . 
Voͤgeln zuerſt, und den Füllen bie Schnelligkeit, Stärke den Löwen; ὁ 
Stieren ein Haupt, ein mit ‚Hören bewachfeneg; Stacheln den 
Bienen 
Gpb er als Mehr der Natur; und die Rede zum Schuß und Menſchen. 
Aber die beſt' iſt die Rede ber göttlichbegeifterten Weisheit. 
Beſſer als flärfebegabt ift der Mann der weife geübt ift. 180. 
Beide, die Stadt und das Land, und das Schiff auch Ienfet die Weisheit. , 
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Unrest is unverhörel ben frevelnden Mann zu verbergen; 
Sondern εὖ ziemt mit Gewalt fich den Schulvigen ferne zu halten. 
Oftmals muß mit dem Böfen der Mitanweſende flerben. 

Nimm unredlich von Dieben Geſtohlenes nicht in Vetwahrung; 16 
Etehler iſt Jeder der Zween, der's nahm wie der es geſtohlen. 
Jeglichem gib ſein Theil; Gleichthun iſt in Allem das Beſte. 

Spar’ anfänglich In Allem, damit's am Ende nicht fehle. 

Nimm für das flerbliche Vieh dir bie Fütterung nicht nach dem Maße. 
Wenn ein Vieh auch des Feinds auf dem Weg Hinfältt, fo χ᾽ 
ed. 

Gegen den Heimailoſen und Schweifenden meide den Vorwurf; 
Beſſer, an Stelle des Feinds wohlmeinenden Freund zu erreichen. 

Kürz' ein Uebel, derweil εὖ beginnt, und die Wunde, fie heile. 

"Don Heinfügigem Funken entbrennt ein unendliches Holzwerf. 

᾿ Sub’ ein entbaltfamed Herz, und entziehe dich ſchandbaren 
Dingen. 485 

Fliehe ven abelen Ruf, flieh’ unrechtſchaffene Menſchen. 

Thieregefreſſenes Fleiſch nicht ſpeiſe du; hurtigen Hunden 

kaſſ⸗ die Reſte zurück; vom Thier doch eſſen die Thiere. 

Echaffe nicht Zauberarznei, und enthalte dich magiſcher Bücher. 

Faff' unmündige Kinder nicht an mit gewaltſamen Händen. 150 

Weiche der Zwietracht aus und dem Streit, wenn Krieg auf dem 

Weg iſt. 

Thue dem Boͤſen nicht wohl; wie Saat ins Waſſer, ſo iſt es. 

Arbeit übe, damit du mit eigener Mühe dich friſteſt. 
jeder der nicht arbeitet, der lebt von diebiſchen Händen. u 
Kunft ja nähret den Mann; Unthätige zwänget der Hunger. 155 
Iß am des Anderen Mahle du nicht das Gemülle der Tafel; 
Sondern von eigenem Gut ohn’ Ueppigkeit führe das Leben. 

Doch wer keinerlei Künfte gelernt fol hacken und graben. 

Jegliches Werk ift zum Leben, begehreft du Mühe zu dulden. 

Wenn du ale Echiffer zu fahren begehrft, weit breitet bad Bes 
ſich; 


γ 
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Willſt du dem Baue des Felds nachgehn, groß find ja die Fluren. 
Keinerlei Werk fällt leicht und iſt arbeitfrei für den Menſchen, ἢ 
Selber den Seligen nicht; Hoch nübet die Mühe δες Tugend, 
Waldameiſen, der Erb’ inwendigfte Häufer verlaflend, 
Gehn nach dem Lebensbebarf fich erkundigend, wenn bie Gefilde, 165 
Bon dem Getreide gefchoren, mit Frucht anfüllen die Tennen; 
Selbſt αἰ heben fie frifch ein Gewicht von geriebenem Waizen 
Oder von Gerft’, und ed folgen die Tragenden eine der andern, 
« Sommer entlang zum Winter die eigene Speife ſich ſammelnd, 
‚ Niemals müp’; ein Heined und vielfachfchaffendnes Voͤlkchen. 170 
Thaͤtig auch ift luftwandelnd und arbeitfelig die Biene, 
Sei's in des felfigen Spalt’8 Umwandungen, oder im Roͤhricht, 
Ober in Höhlen ber Cich' aus der Urzeit, wo fie im Stocke 
Schwaͤrmend Gefäße von Wade mit unzähligen Deffnungen aufbaut. 
Bleibe du nicht unvermählt, daß namlos nicht du dahingehſt. 175 
Folg' auch du der Natur; zeug wiederum, wie du gezeugt wardſt. 
Nimmer verfupple die Gattin, die eigenen Kinder befubelnd, . 
Denn nicht ähnliche Kinder gebiert ehbrechrifches Lager. 
Dein fliefmütterlich Lager, das zweite des Vaters, berühr' nicht; 
Sei dir ald Mutter geehrt die die Epuren ber Mutter betreten. 180 
Nahe du niemals auch dem verwerflichen Bette δες Schwefter; 
immer gefelle dich auch zu den Kebfinnen deines Erzeugers. 
Niemals tilge dad Weib ungeborenes Kind in dem Schooße, 
Werf' εὖ geboren den Hunden nicht Bin und den Geiern zum Raube. 
Niemals, wenn in der Hoffnung fie iſt, Teg’ Hand an bie Gattin. 185 
Schneide vem Knaben auch nicht kindzeugende Mannesnatur aus. 
Meide Befchreitungsverein mit vernunftentbehrenven Wefen. 
Höhn’ ein Weib auch nicht mit ſchandbar fhmählichen Worten. 
Tritt nicht aus ber Natur zu widergefeglicher Kypris; 
Gelbſt nicht unter ben Thieren ift männlicher Lager Gemeinfchaft. 190 
Nicht fol Weibergefellung der Männer Gebrauch nachahmen. 
Sließ' in Lich’ um ein Weib nicht gänzlich dahin unaufhaltſam. 
Kiebe ja ift Fein Gott, if Leidenfchaft, dunkel in Allem. 
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Meide dad Bett zu beſteigen ber Gattinnen beiner Gebruͤder. 

Liebe das eigne Gemahl, denn was ift füßer und befier 185 

As wenn Huld zu dem Gatten das Weib trägt bis in das Alter, 

Und zu der Gattin der Dann, und ein trennender Hader nicht 

einfällt? ΝΕ 

Niemand, eh' ex gefreiet, gefelle ſich Maͤdchen gewaltfam. 

᾿ Zühre bir nicht ein fehlimmes begütertes Weib in bie Wohnung; 

Frohndienſt thuſt du der Gattin der traurigen Mitgift wegen. 200 

Rofie von edeler Art wohl ſuchen wir, adlergefchickte 

Gtiere mit ragendem Hals, und alleserjagende Hunde; 

Aber die Gute zu frein wetteifern wir Thörichten niemals, 

Nicht auch weigert das Weib fich dem ſchlechteren Manne ber reich iſt. 

Züg’ nicht andere Ehe zur She dir, Schaden zum Schaden; 205 

Komm nicht mit den Verwandten in Streitigfeit wegen Beſitzes. 
Gegen die Kinder benimm dich mit Härte nicht, fondern mit _ 

| Sanftnut, 

Fehlet ein Kind an dir, fo wehre die Mutter dem Sohne, 

Dber die Alten der Stadt, die Bejahrteren aus dem Geſchlechte, 

Ziehe dem männlichen Rinde nicht groß ein lockiges Haupthaar; 210 
δι auch Scheitel ihm nicht, noch fchräge gebundene Wirbel; 
Männern geziemt nicht Haar [ὦ zu ziehn, Schmud ziemet ben 

Weibern. 
Hüte des edelgeſtalteten Sohns jungjährige Blüte; 
Biele ja find blindwuͤtig auf männliche Lichesgefellung. 
Aber ein Mädchen bewache mit vielfach fehließenden Kammern, 215 
Und laß bis zu der Ehe fie nicht vor dem Haufe gefehn fein, 
Jugendſchoͤne des Kinder iſt ſchwer für Aeltern zu wahren. 

Liebe den. Freund bis bin zu dem Tod; treu bleiben ift befler. 
Deinen Berwandten gewähr Sreundfchaft und frommen Gemeinflus. 
Οὔτε mit grauenden Schläfen ein Haupt, und räume den Alien 220 
Sitz und jeglicher Art Vorrecht; und entſprechender Abkunft 
Didme dem Greis der jung mil dem Vater war gleiche Verehrung. 
Keiche des Magens gehürenden Zoll dem Geſolge der Diener; + 
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Sklaven gewährt ihr Geſetztes, damit ſie dir willig verbleiben. 
Schreibe dem Diener ein Mal nicht ein, indem du ihn ausfehmählft. 225 
Bringe dem Sklav nicht Schaden, indem bu beim Herren ihn anflagll. 
Vom Leibeigenen auch nimm Nathan, wenn er εὖ wohl nteint. 
Lauterkeit unferer Seel’ ift die Reinigung unferes Leibes. 
Seht die Mufterien bier der Gerechtigkeit; alfo euch haltend 
Möget ihr edel das Leben vollziehn bis zur Schwelle des Alters. 230 


XVII. XRenophanes. 


Die Lebenszeit δε Xenophanes aus ber kleinaſiatiſchen Stabt 
Kolophon ſteht nicht feſt, indem die Angaben weit aus einander gehen, 
mit Wahrſcheinlichkeit iſt aber anzunehmen daß die mehr als hundert 
Jahre welche ihm zugefehrieben werben mit dem größeren Theil in 
das fechste Jahrhundert fallen. Man würde ihn wefentlich zu ben 
Philoſophen zu rechnen haben, da er feiner Begabung nach ihnen ans 
gehört, wenn uns nicht eine Anzahl von Gedichten erwähnt würde bie 
fi auf Didaktik nicht eigentlich beziehen laſſen und auch nicht blos als 
Mufenfpiele, mie etwa bei Ariftoteles, gelten koͤnnen, nämlich Epen 
über die Gründung von Rolophon und die Anflevelung der Phofäer ik 
Elea, lateiniſch Bella, in Unteritalien, in zweitaufend Herametern abs 
gefaßt, und Glegieen, von benen uns hier die Nefte vorliegen, die man 
nicht Lehrgedichte nennen kann; wohl aber werden biefer Clſſe zuge⸗ 
‘hören die phufifchen Gedichte, aus welchen Fragmente gleichfalls er⸗ 
halten find, und in denen er feine Kenntniffe und Reflerionen über die 
Natur der Dinge nieberlegte; denn Profa brachte er dazu noch nicht 
in Anwendung. Die Weisheit diefer Zeit, fo weit fie nicht praktiſch 
var, fand zwifchen Phyſik und Philoſophie, daher fie das Schickſal 
‚aller Naturphiloſophie hatte, und erft Sofrates hat der Philoſophie, vom 
Pfychologiſchen ausgehend, ihr wahres Gebiet angewiefen. Ob Xeno⸗ 
phawes’ Lehren und Anfichten auf fein Geſchick eingewirkt haben ἐξ 
unbelannt; et wurbe aber aus {εἶπες Vaterſtadt vertrieben, und lebte 
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in verſchiedenen Gegenden von Griechenland, Ünteritalien, Siciſten, 
und wohl πο anderswo. [68 widerfuhr ihm alfo was mehreren 
dieſer weifen Männer und Dichter vor und nach ihm, die entweder 
ausgewandert, wie Anafreon, ober vertrieben, wie Theognis, oder Weis 
heit fuchenb, wie Solon, oder Gelb und Ehre fanmielnd, wie Simos 
nides, in ber Fremde umherzogen. Als Philoſoph war Xenophanes 
reformatoriſch, und gieng darin weiter als Solon, der doch Fragm. 20 
auch ſchon fagt: gar vielfach Tügen die Sänger; und doch waren Ho⸗ 
meros und Heſiodos Religionsquellen. Er arbeitete für eine reinere 
Anficht von ber Gottheit, und erklärte ſich daher lebhaft gegen bie 
genannten zwei Dichter, in fo ferne fie den Göttern menſchliche Ge⸗ 
brechen zuſchrieben. Es muß freilich Jever für den Kortfchritt auf 
ſeinem Standpunft bemüht fein, aber der der Philofophie ift nicht ber 
günftigfte, da ſie Feine Religivnsgeſellſchaft zu fliften fähig und bes 
rufen ift, fondern meiſtens zunähft mit dem Tritifchen Zweifel gegen 
dad Glaubendgebäude vorfchreitet und daſſelbe eher zu erfchüttern als | 
zu verbefiern geſchickt if. Platon war etwas vorfichtiger, hat aber 
boch auch aus pädagogifchen Gründen die Dichter aus feinem utopifchen 
Staate verwiefen. Den befferen Weg ſchlug Sophofles ein, und 
wefentlich auch Aeſchylos, nämlich pofitiv die erhabene Volltommens 
beit Gottes und der Götter in frommem Sinne darzulegen, wodurch 
vie Vermenſchlichung in Vergeſſenheit gebracht oder als Phantaſie⸗ 
fpiel dem Blauben entzogen werben konnte. In diefem Sinne hätten 
auch die Miyfterien Nuten gebracht, wenn fie etwas Beſſeres als eine 
Priefteranftalt getvefen wären. Dem @uripides ſteht die negierende 
Aufklärung ſehr übel, während Xenophanes mit ihr in feinem Recht 
iR. Auch die und vorliegenden Glegieen deſſelben tragen ven reforma⸗ 
torifchen Charakter an fich, welcher fich deutlich ausfpricht. | 


4. 
Gin Feſtmahl. 
Nun ift der Eſtrich rein, und bie Hand’ auch rein, und die Becher ὦ 
Jeglichem Mann; doch umher leget das Kränzegeflecht; 
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‚Und ein Anderer reicht ſchönduftende Salb' in ber Schaale; 
Aber der Mifchnapf ſteht ganz ber Erheiterung voll; 
Anderer Wein ift bereit, der nie zu verfagen gelobt hat, 5 
Süß im Töpfergefchirr duftet er Blumengeruch; 
Doch inmitten davon ſchickt Heilige Düfte der Weihrauch; 
Kühl it Wafler gefchöpft, lauter und füße zugleich; 
Bräunliches Brod auch lieget dabei, und die würbige Tafel 
Steht von Käfes Gewicht, Honiges Fette befchwert; 10 
Doc der Altar in der Mitten ift dicht mit Blumen beladen; 
Rings ift Tanz und Gefang, Feierlichkeit in dem Haus. 
Erſt nun follen den Gott wohldenfende Männer befingen, 
Wenn andächtiges Rufe und mit gereinigtem Wort 
Sie Trankopfer gebracht, und gefleht um die Kraft das Gerechte 15 
Mader zu thun; dieß iſt's was zu eriwählen geziemt, 
Nicht Mutwill; doch trinken fo viel dag Einer πα Haufe 
Ohne Begleiter gelangt, ift er nicht völlig ein Greis; 
Und Ἐρ fagen dem Mann der Treffliches trinfend an's Licht bringt, 
Die, „Mnemoſyne“, und: „Wer um bie Tugend ὦ müht“; 20 
Nicht an Schlachten fich Fehrt, der Titanen nicht, noch ber Giganten, 
Noch des Fentaurifchen Volks, — Bildungen früherer Welt; 
Oder Parteinngsgetös, dem nichts Nutzbringendes inwohnt. 
Aber ben Goͤttern ift gut immer Beachtung zu weih'n. 


2. 
Meisheit edler als Stärke, 
Wohl, ob Ciner den Sieg mit den hurtigen Füßen erwürbe, 
Oder im Fünfwettlampf, wo dos Gehege des Zeus 
Liegt an des Piſas Flut in Olympia, oder als Ringer, 
Oder αἰ daß er der Fauft fehmerzende Künfte verfteht, 
Oder den fchredlichen Kampf Pankration, wie fie ihn heißen, 3 
Daß ruhmmwürbiger er wäre den Bürgern zn fehn, 
Dei Wettſpielen die Ehre des vorberfien Sites erwürbe, 
Und ihm bie Epeifung wär’ aus dem Bermögen des Volls, 
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Und ein Geſchenk von der Stadt, das flets ihm bliebe zum Kleinod; 
Oder mit Roßlauf auch; — Alles daſſelbige nicht 10 
Bürd’ er empfangen fo würdig ale Ich, da befler ale Stärke 
Beide von Mann und Roß unfere Weisheit erfcheint. 

Aber fo geht's leichtfiunig im Schwange nun, and εὖ ifl Unrecht, 
Stellt man Etärfe dem Werth ebeler Weisheit voran. ‘ 
Denn nicht wenn an Bäuften ein Trefflicher wär’ in dem Volle, 18 

Oder im Fünfwettlampf, oder im Ringergefecht, 
Noch auch wenn in der Schnelle des Laufs, die größere Ehr’ ald 
Segliche Kraft in dem Thun kämpfender Männer genießt, 
"Würde darum ein Staat in Gefeplichkeit beffer verfaßt fein; 
Klein auch wohl für ven Staat dünket Die Freude Dabei 20 
Benn wettftreitend ein Mann obfiegt am Geſtade des Pifas; 
Nicht kommt Fette davon in die Gewölbe der Stadt. 
3. 
Kolophon’s Meppigfeit. 
Unnüg üppiges Wefen gelehrt von benachbarten Lydern, 
Che der Zwingherrſchaft finfteres Joch fie umfleng, 
Biengen fie bin zu den Markte mit purpurnen Mänteln bekleidet, 
Weniger nicht als wohl taufend in Allem gezählt, ' 
Brahlerifch Herftolzierend im trefflicden Schmucke des Haares, 6 
Mit dem erlefenen Duft falbender Dele benebt. 


4. 
Weinmifchung. 
Niemand wird beim Mifchen zuerfi in den Becher ven Wein wohl 
Gießen, das Waſſer vielmehr, und das Berauſchende drauf. 
ὅ. 
Vielfacher Erfap. 


Da du die Hüfte des Boͤckchens gefandt, fo nahmſt du des Maſtſtiers 
Glaͤnzenden Schenkel dafür, ruhmlich dem Mann zu empfahn, 
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‚dem fein Lob ganz Hellas durchziehn und nimmer vergehn wird, : 
Weil von hellabifcher Art noch die Gefänge beftehn. 
6. 
Seelenwandernugen bes Pythagoras. 
eh’ ich zu anderent Worte nunmehr, und zeige die Sttaße 
’ \ ur ws 4 
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Winft auch, als man ein Hündchen mißhandelte, da er vorbeigieng, . 
Eagen fie, jammert’ εὖ ihn, und fo begann er das Wort: | 
Halt’, und peitfche nicht mehr, denn eines befreundeten Mann 5 
FR Seel’ iſt's die ich erkannt, als ich ihr Schreien vernahm.. 
ἡ. 
Lange Wirkfamfeit. 
Schon find fieben es jetzo und fechzig Freifende Jahre 
Die mein Denken verfireun in der hellenifchen Welt. 
Bon der Geburt her waren es dazumal ziwanzig und fünfe, 
Wenn ich anders hievon Mahres zu fagen vermag. 
8 
NMenſchenurſprung. 
Denn aus Erd' und Waſſer ja find wir alle geworben. 
9. 
Frühzeitige Schwäche. 
Viel hinfaͤlliger er als ein gealterter Mann. 
| | 10. 
Wandernde Weisheit. 


Ich Habe ſelbſt verbreitend mich von Stadt zu Stabt 
Getragen. 


4 


Eleg. 1. Eine Mahlzeit, die wuͤrdig und doch einfach, für 
und doch ftomm, mäßig und νοῶ heiter ihren Verlauf nimmt. Zuerſt 
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fehen: wir Die Tafel bezeit, Zwiſchen⸗ und Nachgerichte einftweilen au. 
getragen, Wein gemilcht, und genügender anberweitiger Vorrath. 
Nachdem -mit Gebet und Tranopfer begonnen worden, herrſcht unges 
zwungener Frohſinn, und des Weines wird nicht gefchont, nur daß 
wer nicht gerade Alters wegen einen Führer bedarf nungeleitet nach 
Haufe gehen könne. Schöne Befänge follen angeflinmt werben, 
Skolien oder Trinklieder, von denen der Dichter zwei Anfänge nams _ 
ft macht. Wenn er dann Die Kämpfe aus der Urwelt vom Belang 

ausſchließt, fo iſt dieß nicht in dem Sinne von Fragm. 1 bei Anakreon 
zu verfiehen, daß man nicht Krieg und Biutwergießen beim Mahle vers 
handeln foll, fjondern die Verwahrung if gegen ben Lehrgehalt jener 
ungeheuerlicden Mythen gerichtet, während eine geläuteste Gottes : 

verehrung zum Schluß noch einmal empfohlen wird. ΄ 

Gleg.2. V. 2. Der Fünfkampf, das Pentathlon, befteht 
in Laufen, Epringen, Ringen, Scheiben: und Speerwurf, welche 
KRampfarten auch einzeln vorfamen. DB. 5. Das Pankration iſt 
eine Berbindung von Ringen und Fauſtkampf, mit Aufbietung aller 
Siegesmittel, wobei es oft gefährlich, ja tödtlich Hergieng, denn 
der Kampf wurbe noch am Boden forigefegt, während das Ringen mit 
dem Niederwerfen ded Gegners entichieden war, und der Untenliegende 
Ionnte Sieger werben; fonft verbotene Mittel nämlich, felbft Glieder⸗ 
zerbrechen, waren verftattet, nur nicht Beißen und Kragen oder Augens 
ausbohren, und gegen dad Raufen ſchützte die kurze Haarſchur. V. 17. 
Der Lauf iſt bei den Kampfſpielen die zuerſt vorgenommene und auch 
die für. bie edelſte geltende Uebung. 

Fragm. 3. Die Ueppigkeit der Kolophonier, wie anderer 
Städte, wird auch fonft bezeugt, vielleicht Hauptfächlich mit Beziehung ' 
auf Zenophaned’ Urteil; Luxus aber führt immer zu fittliher Schwäs 
dung und fo zur Knechtſchaft. B.3. Burpurkleider bezeichnen im 
Altertum den größten Aufwand; der Preis ſolcher wollenen Stoffe, - 
wo dad Gewebe wenig in Anſchlag kommt, ift oft fabelhaft hoch. 
Uebrigens ift da8 Färben mit dem Saft der Burpurfchnede nicht eine - 
verlorne Kunft, wie bisweilen gemeint wird, fondern es ift abgefoms . 
men ſeitdem man die Cochenille kennt, während unfere Zeit noch eine ' 
Menge wirkfamfter Karben zu bereiten weiß, wie fie den Alten gewiß - 
uneyeichbar waren. ; 

Sragm. 4. Der Gebrauch beim Mifchen den Wein dem 
Waſſer zuzugießen leuchtet ein, da man fo am fücherften bei dem rech⸗ 
tem Maße ftehn bleiben wird. 

Tragm, 6, Die Stelle bezieht fh auf Pythagoras, welcher 
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die Seelenwanderung lehrte, und ſelber ſchon einmal als ein Krieger“ 
vor Troia gelebt haben wollte. Die Anekvote von dem Hündchen 
hat etwas Naives, vielleicht auch ift fie. ironifch erfunden. 

Fragm. 7. Der Dichter iſt, wie wir fehen, jet 92 Jahre alt. 
Sein Wanderleben ift B. 2, fo wie Fragm. 10 angedeutet. 


Fragm.8. Das Bruchſtück gehört vieleicht unter die philo⸗ 
ſophiſchen. Man fihreibt dem Kenophanes die Annahme zweier Ele⸗ 
mente, des δία ρει und des Feſten zu, und dann beſtehen auch wir nach 
unferm Körper aus Erde und Waffer. Diogenes von Laerte jedoch 
gibt ihm die Lehre von vier Elementen, welche fonft von Empebolles 
abgeleitet wurbe. . 


ΧΙΧ. Theognis. 


Die Stadt Megara, des Theognid Heimat, gegen fünf Meilen 
yon Athen an der Straße nach Korinth unfern dem faronifchen Meer⸗ 
bufen gelegen, gehörte mit ihrem Gebiete, der Landſchaft Megaris, 
in den älteften mythifchen Zeiten zum attifchen Königreich, Hatte ſo⸗ 
dann ihre eigenen Fürften, und fland nachmals von Neuem unter 
Athen bis auf den König Kodros. Zu defien Zeit drang der Stamm 
der Dorier aus dem PBeloponnefos, den er ſchon erobert haite, in das 
Land diefleits des Iſthmos, nahm Megaris ein und wurbe ετῇ an der 
attifchen Grenze von weiterem Vorbringen abgehalten. Durch feinen 
Opfertod rettete Kodros die ionifche Eigenthümlichfeit Athens, welche 
berufen war in einer freifinnigeren Weife als bei ven Doriern geſchah, 
nur vorübergehend durch Tyrannis oder Dligarchie daran gehindert, 
mit allmählicher Ueberwindung eines herabmwürbigenden Standes, 
unterſchieds, der auch hier ohne Zweifel aus Eroberung hervorge⸗ 
gangen war, die Naturgaben der Hellenifchen Nation auszubilden. 
Die Eroberer, nach ihrer Gewohnheit das Land unter fich theilend, 
machten die alten Einwohner, Karier und Jonier, fo weit fie nicht 
auswanderten ober bie Reichen unter ihnen [ὦ nicht etwa mit den 
neuen Seren verglichen und in ihnen aufgiengen, zu Unterthanen unp 
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dienſtbaren Landleuten, und bildeten mit borifcher Sitte in oligarchi⸗ 
ſcher Verfaſſung einen alleinherrfchenven Adel. in großer Theil 
von Griechenland zeigt das Bild von wechfelnden Einwohnern in er: 
obernden Wanderungen, bis in politifch geordneten Zeiten der Wan⸗ 
vertrieb in der Anlage von Pflanzftädten ausklang. Daher haupt⸗ 
füchlich die erblichen Standesunterfchiebe, die in dem Innern des dem 
riechen fo verwandten germanifchen Urvolfs, da wo Feine unterwors 
fene Elafje vorhanden war, ſich urfrünglich nicht vorfanden und erft 
durch Entartung allmählich Hervorgewachfen find. Jener megarifche 
Adel, der, wie aller Drten, feine Abkunft von Göttern und Heroen 
Herleitete, führte die Waffen und war im Befige der Bildung und 
edlerer Sitten, die Unterfochten aber lebten meiftens auf dem Lande, 
die Stadt meibdend, bei Ackerbau und Viehzucht, mit bäuerlicher Klei⸗ 
dung angethan, ausgefchloffen von Ehen mit den Ariftofraten, wie 
auch von ben Gemeinmahlzeiten derſelben, zu denen fie einen Tribut‘ 
in der Form von Geſchenken barbringen mußten; unwiſſend wie jenes 
Bolt Judaͤa's von dem feine Blindenführer fprachen (Joh. VIII, 49): 
es ift verflucht, das Nichte vom Geſetze weiß. 

Aber dieſe Theilung war allzu ungleich als daß nicht im Laufe 
der Zeit, wo nur immer ein folder Zuftand obwaltete, die Unterbrüd: 
ten, entweder durch Handelserwerb ermutigt (fo waren die Megarer 
gute Segler) ober durch den Druck αὐ ὃ Aeußerſte gebracht, nach 
Wiederherſtellung ihrer alten Rechte hätten trachten follen. Eine 
folche Stimmung pflegte dann wohl ein unternehmender Mann zu bes 
augen, um ſich als Yührer der unbehülflihden Menge zum Tyrannos 
oder Herrn aufzuwerfen, ober εὖ enbete auch nach völlig ausgebro⸗ 
chenem Auffland die Ermübung ber Parteien mit einer Alleinherrs 
ſchaft. Wie aber auch ein folder Machthaber aufgefliegen fein 
mochte, er war meiftens bald nach der Demütigung bes Adels ges 
nöthigt [ὦ gegen den Uebermut oder die Ungeduld des Volks zu 
waflnen, fo daß auch wohlmeinende Tyrannen nicht Yeicht ohne Ge⸗ 
waltfamfeiten ſich erhalten Eonnten. Dieß führte ihren Stur herbei, 
durch eine ber beiden Parteien oder yon beiden vereinigt; "worauf denn 
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dieſe, nach Beſiegung des gemeinſchaftlichen Jeindes, etwa wieder ἐπ 
Die alte Spannung zurückfielen. \ 

Gin foldher Tyrannos war in Megara um das Jahr 610 Theas. 
genes, ein fonft verbienter Mann, der durch Beſchützung des Volks, 
gegen den Adel zur Gewalt gelangte und fie möglicher Weife bei. 
dreißig Jahre handhabte, bis ihn das Volk, vielleicht von dem Adel 
unterſtuͤtzt verdraͤngte, ſelbſt aber nach kurzer Maͤßigung i in Ausge⸗ 
laſſenheit verfiel, wie da die Armen in ben Haͤuſern der Reichen ſich 
felbft zu Gaſt Inden, die Schuldner ὦ die bezahlten Sinfen wieder⸗ 
geben ließen. Verarmung und Berfchuldung alfo war wohl auch dort. 
das herrichende Nebel, daſſelbe welchem Lykurgos durch Gleichtkeilung 
und andere Mittel, Colon durch Sinsminderung abzuhelfen, Mofe, 
durch das Jubeljahr vorzubeugen gedachte. Dergleichen Unbilden. 
nöthigten viele Reiche auszumandern, und wiewohl fie, wie εὖ ſcheint, 
auf furze Zeit eine Reaction durchſetzten mußten fie dennoch abermals, 
und wohl jegt in noch größerer Anzahl, weichen, und erſt ihre Nach⸗ 
Iommen erlangten im Jahr 423 durch einen Vertrag mit der Volks⸗« 
partei eine billige Herftellung. Den heilig beſchwoxenen Vertrag 
brachen fie aber und machten, nachdem fie bie Hinrichtung von Hundert 
Gegnern erzwungen hatten, der Demokratie für längere Zeit ein Ende. 
Es geſchah dieß mit Hülfe der Spartaner; denn wie ὦ Athen und 
Sparta befämpften wurden die Syfleme im Großen angewendet und, 
je nachdem einer oder ber andere biefer Staaten die Oberhand hatte, 
ig den abhängigen Gebieten Ariftofratie und Demokratie wiederholt 
geftürzt und aufgerichtet. 

Wir kennen zwar ben bamaligen Zuftand Megara's kaum weiter 
als die Gedichte des Theognis ihn angeben, aber in dieſen ſelber treten, 
neben dem was man im Allgemeinen weiß, Züge genug hervor um 
uns eine ziemlich deutliche Vorſtellung zu geben, und hierdurch eben 
gewinnt der Dichter für die innere Stantengefchichte eine beſondere 
Bedeutung. Nach Ariſtoteles war damals Megara, wie überhaupt. 
die Städte, noch Hein und das Volk lebte auf dem Lande mit Ackerbau 
beſchaͤftigt. Dort befanden ſich auch bie Heerden δὲς Reichen, auf. 
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welche Theagenes einen Angriff machte, um ſich dem Volke zu em⸗ 
pfehlen. Ariſtoteles und vor ihm Thukydides berichten auch aus drück⸗ 
lich von Untergang der Demokratie und Herſtellung der Oligarchie, 
und fo haben wir eine ſolche Verfaſſung dort zu ſuchen, wie fi auch 
fhon and der Aehnlichfeit der anderen borifch geworbenen ᾿Ξ ἰδές 
fließen ließ. Diefen Zufland num verdeutlichen die Gedichte, und 
durch denfelben werben fie felbft verdeutlicht. 

Sn die Zeit nämlich der ebengebachten zweiten Vertreibung edler 
Geſchlechter fällt das Leben des Theognis, der, [εἰδῇ Einer vom Adel, 
mit feinen vertriebenen Standesgenoflen bie Verbannung theilte und 
allem Anfchein nach feines Bermögend für immer verluftig gieng. 
Mährend diefer Tange dauernden Abwefenheit, um deren willen er ſich 
mit Odyſſeus vergleicht, kam er nach Sifelten, Euboen, Sparta, und 
wırrde auf erfigenannter Infel von der tortigen Megara als Bürger 
aufgenommen. Wenn eiwa eine Glegie, bie ex bort fol gedichtet 
haben, auf den Fall diefer Stadt Bezug hatte, deren ganze Bevöls 
ferung πα Syrafus geführt wurbe, fo würde er erft nach der Schlacht 
bei Marathon in feine Heimat zurücgefehrt ſein. Die Zeitrechnung 
würde ſich hiernach folgendermaßen ergeben. Seben wir den Sturz 
des Thengenes um dad Jahr 580, nehmen wir ferner an daß bie Ans 
gabe richtig ift, Theognis [εἰ bereitd um das Jahr 545 als Dichter 
befannt gewefen, und geben ihm da zwanzig Jahre; laflen wir in einer 
fpäteren Zeit die zweite Vertreibung des Adels eintreten, in welche der 
Dichter mit verwickelt wurde, und laſſen ihn zu diefer Zeit fünfzig 
Sabre alt fein, fo müßte er immer noch über fünfundzwanzig Jahre 
im Ausland zugebracht Haben um nad) ‘der marathoniſchen Echlacht 
zurückzukehren. Allein er kann früher zurüdgefehrt, die Elegie in 
Griechenlann gebichtet fein, wenn er auch wie Odyſſeus zwanzig Sahre 
im Ausland blieb, muß aber nah B.755 die Berferfriege erlebt Haben, 
wobei man an bes Xerxes drohende Rüſtungen denken darf. Thorheil 
und Uneinigfeit der Hellenen war eine herfömmliche Sache, und mar 
weiß wie Themiftofles fie nur Durch eine Lift zu bewältigen vermochte, 
Die Worie auf das früher fallende Umfichgreifen der Perſet unter 

Griechiſche Elegiker. 





130 Griechiſche Elegiker. 


Harpagos in Kleinafien zu beziehen liegt zu ferne, und ed läge in eines 
Furcht vor diefem zu viel politifche Vorausſicht für jene Zeit und bei 
einem griechifchen Dichter. Lebte. Theognis bis zur falaminifchen 
Schlacht, fo müßte ex freilich nach der chronologiſchen Angabe wenig- 
ſtens ein Alter von fünfundachtzig Jahren erreicht Haben. Alt nennt 
ex ſich ſelbſt, doch ohne Bezeichnung der Stufe. Gin mäßiger und bes 
fonnener Mann wat er auch, und die Poeſie konnte als Ableitung: 
mittel gegen Kummer und Verdruß dienen, welche fonft das Leben zu 
verfürzen pflegen. | 

Der größte Theil feiner Gedichte fällt offenbar im die Zeit nach 
der Rückkehr und fchildert in lebhaften Unmut wie er die Stadt 
wiedergefunden umb wie fie ſich etwa auch noch unter feinen Augen 
fortwährend verändert hat. Er felbfi bat um fo weniger in den frü« 
heren Stand hergeftellt werben koͤnnen als er mit denen von feiner 
Bartei durchaus nicht harmoniert die ὦ ven Umſtaͤnden gefügt- haben. 
So fieht er denn die Güter der Vornehmen meiftensd in den Händen 
des Volks; beide Stände durch Ehen vermifcht, aber ohne gegenfeis 
tiged Vertrauen (66); die Emporgelommenen nicht fähig weder wie 
Edle noch wie Plebejer ſich zu halten (886); die Menge, die einen 
perftändigen Lenker (auf Theagenes kann dieß nicht zurücgehn; viels 
leicht ift die Adelspartei gemeint) nicht Hat dulden wollen (735), 
in Gefahr irgend einem verwegenen Parteimann in die Hände zu fals 
len (704), und geneigt ſich einem folgen zu unterwerfen (719); bes 
reits mißleitet von herrich und Habgierigen Häuptern (710) aus bes 
Hefe des Volks (739), den ungerechten Männern (694); und die Edlen 
genoͤthigt Dusch Handel (344.537) und auf welche andere Weife, unter 
Anwendung ihrer angeborenen und angebildeien Borzüge, fich zu friften 
(672). Defters aber erhebt fich die Dichtung zum Allgemeinen, zu 
dem was des Menfchen überhaupt würbig und unwürdig ift; allein 
man fühlt wie auch diefes gewöhnlich wieder, bewußt und unbewußt, 
auf die Gegenwart Bezug nimmt. Der Inhalt auch der allgemein 
lautenden Meisheitslehren und die Perfonen an die fie gerichtet find 
verrathen eine politifche Faͤrbung. Nun lebt der Dichter zwar unan⸗ 
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gefochten, und diefe Ruhe dürfen dem ehrwürbigen Greis auch feine 
Feinde gönnen; ex bekleidet dad Amt eined Theoren oder Rathfragers 
bei dem Orakel, da er der Pflichten eines folchen gedenkt und fie auf 
fi ſelbſt anzuwenden fcheint (219. 227), während fonft von Vor⸗ 
ſchriften über befondere Gefchäfte Nichts gefunden wird; babei dichtet 
er ungehindert feine Eprüche, woferne fie nicht etwa erſt nach feinem 
Tode recht bekannt werben; und überall fucht er fich mit Würde und 
edlem Stolz in der Noth und Befchränfung heiter zu faflen (601.793). 
Aber bisweilen doch übernimmt ihn der Schmerz und er wich faft irr 
an dem Himmel (149), wiewohl er fonft, fromm ergeben, die Götter 
freizufprechen geneigt ift (787), und das Gefühl das fo früh und nach⸗ 
haltig im Alterthum laut wird wandelt auch ihn an, daß εὖ das Beſte 
wäre nie-geboren zu fein (543); e8 bangt ihm für das übelberathene 
Schiff des Staats (740), dem der Untergang zu drohen fcheiut (897); 
und beim Anblid dieſes Greuels, wie ed ihm erfcheint, und bei der 
Grinnerung .an feine Leiden erwacht wohl in ihm ein heißes Racheges 
fühl, bis zum Blutdurſt (785), fo daß ed ihm auch zecht erfcheint den 
Gegner zu beichwagen, bis εὖ gelinge fich rückhaltlos zu rächen wie 
man feiner mächtig [8 (431); während er doch fonft die Lüge des 
Elen unwürbig erachtet, und er in einer milderen Stimmung ſogar 
geneigt ift das Verbienft auch an dem Feinde gelten zu laflen (673). 
Die Worte Edel und Niedrig, mit denen in ben meiften Stellen 
die beiden Barteien bezeichnet werben, find im Griechifchen bie gewöhns 
üben Ausdrücke für Gut und Böfe, aber freilich mit einer fo allges 
meinen Geltung für alles Leibliche, Beiftige, Gefellige, Sittliche, wie 
fie unferer Sprache, ie fie auch der fpäteren griechiſchen nicht ganz 
mehr eigen if. Gute Männer waren in früherer Zeit hier und da bie 
DVermögenden und Berechtigten; wir fprechen auch von einem guten 
Mann, wenn er zahlen kann, wie von einem böfen Schuldner als {εἰς 
zem Gegentheil; allein das find einzelne Ueberreſte, allerdings mit 
bervorgegangen aus dem Uebermute des Reichthums gegen bie Armut, 
auf einer Stufe wie wir unferen Dichter finden, zugleich mit ber Färs 
bung des Parteihafles; εὖ läßt fich aber in der Poefie damit nicht viel 
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anfangen. Da nun Niebrig und Edel politiſch, moraliſch und phyſiſch 
gelten, indem man auch unter ven Thieren eble, Höhere, niedrige unters 
feheidet, da auch die beiden Worte durch eine leichte Wenbung, und zu⸗ 
gleich in dem Abftractum, von Schickſal und Begegniflen gebraucht 
werben fönnen, fo dürften fie hier vie entfprechenden fein. Gut und 
Schlecht wechfeln damit zuweilen ab, wie auch in der Urfchrift ein 
ähnliches Verhältniß gefunden wird. Hiervon abzumweichen würbe un- 
genan fein, und Freiheit ift blos in denjenigen Stellen gelaflen welche 
entfchieden nur in’ phufifchem und moralifchem Sinne gemeint find und 
wo die Mannigfaltigkeit in welcher vermöge der Naivetät der gricchi⸗ 
fehen Sprache die zwei ober vier Bezeichnungen verflanden werben dem 
Weberfeßer eine größere Auswahl geftattet. 

Noch ſchwieriger iſt es für die griechifche Arete einigermaßen bei 
bemfelben oder doch bei wenigen Ausdrücken zu bleiben, während ſie 
Bei Theognis ihre ganz beftimmte Geltung bat. Tugend, von 
taugen, würde vollkommen andreichen, wenn ed nicht, wie dieß 
auch dem griechifchen Mort in fpäteren Zeiten, wiewohl in minderem 
Maße, widerfahren ift, feine allgemeine Bedeutung allmählich auf das 
Sittliche eingefchräntt Hätte, fo dag ed nur noch einzeln für Eigen- 
fhaften oder Vorzüge überhaupt gilt, wie der Wein, wie ein Pferd 
Tugenden hat und bie Untugenden böfe Tugenden heißen. Trefflich⸗ 
keit, Tauglichkeit, Tüchtigkeit, Männlichkeit, Verdienſte, Vorzüge, 
&üte find darin begriffen, ὃ. Ὁ. das Wefen einer Sache wie fie ſein 
ſoll, bei dem Adel alfo, mo e8 auf diefen angewendet wird, umfaßt es 
Alles was ihn auszeichnen foll: Geburt, Anfehen, Erziehung, Gefins 
aung, Verhalten. Worte find wie Münzen: in Zeiten höherer Geſit⸗ 
tung verfleht man da innere Würdigkeit wo fonft ber änfere Vorzug, 
nad) einer ſinnlichen Anfchauungsweife, wenigftend mitgebacht, alle 
Tüchtigkeit nach Erfcheinung und Erfolg gemeflen wird. 

Es werben in ven Genichten mehrere Perſonen angerebet. Bei 
Simonides wird an den Dichier Euenos als Verfafler gedacht, doch 
ohne zwingenden Grund. Diefer und andere Namen, wie bie der 
Jünglinge Kyrnos und Polypaides, welche Manche für diefelbe Berfon 
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Halten, koͤnnen fingiert fein, nur um bie Lehren zu individualiſieren, 
ober unter erbichtefem Namen werben wirkliche Berfonen angerebet, 
oder beibe haben Wirklichkeit. Noch Horatius gibt in dieſer verſchie⸗ 
denen Weile feinen Gedichten Namen bei. Kyrnos bezeichnet υἱεῖς 
leicht einen Jüngling von Stande, einen Junker. Aber was auch bez 
Name bedeute, fo haben wir hier, Lehren vor und die dem jungen Abel 
von einem alten Standeögenofien ertheilt werden. Es geſchieht dieß 
mit dem Wohlwollen der Weisheit und des Alters für bie unerfahrne 
Jugend, und mit lebhaften dichteriſchem Selbfigefühl, das den Alten, 
Archilochos, Sappho, Pindaros, fo ſchoͤn ſteht, {εἰδῇ noch in der Nach⸗ 
ahmung bei Horatius, ber ſich wirklich fein Monument nicht vergebens 
aufgerichtet bat. Schiller’e Poet wird auf ben Himmel vertröoſtet, 
jene tröften fich bei den Unbilden des Lebens mit der Ausficht auf bie 
irdiſche Unfterblichkeit. 

Wie Theognis ὦ zu dem dermaligen Zuftande fühlt ift ſchon 
angedeutet worden; wir wollen noch Hinzufügen wie er das Berhältuig 
son Edlen und Gemeinen in der Vaterſtadt erkennt und feſtſtellt. Was 
nun hier zuerfl die Faͤhigkeit und Berechtigung zum Regieren beirifft, 
fo ift ex der entſchiedenen Meinung daß fie die Plebejer nicht befigen, 
von Natur und Geburt ſchon, da von der Meerzwiebel keine Rofe wirb 
(843), und dann weil fie, auch einige Anlage zum Edlen zugegeben, 
durch den Mangel an guter Bildung und Geſellſchaft (251) ungeſchickt 
bleiben dem Gemeinwefen mit Würde vorzufiehen (23. 27). Durch 
Ehen mit ihnen werben bie edlen Gefchlechter verderbt und entartet 
(895). Diefe dagegen haben nie einen Staat ind Verberben geflürzk 
(705), daher gebürt ihnen der Reichthum, den Nieberen aber die Are 
mut (529) ; denn diefen, in ihrer Unwiſſenheit und Untüchtigkeit, nützt 
der Wohlſtand Nichts, weder ihnen noch ihren Freunden; die Golem 
Bingegen, die natürlichen Machthaber (54), werden durch die Armut, 
der fie auf alle Weife zu entfliehn fuchen follen (531), in ihrer Wirk⸗ 
famfeit gehindert (493). Dieſer ihr Vorzug, bie Tüchtigfeit, nament⸗ 
lich auch die friegerifche, vermöge deren ihnen die Vorrechte gebüren, 
iR ein unvertilgbares Gut (499) und gibt ſich Fund iu Gerechtigkeit, 
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δ. h. Erhaltung des Beſtehenden (108), Freiſein von ſchmaͤhlichem 
Thun und Erleiden (85), und Behendigkeit des Geiſtes und Leibes 
(601). Nach dieſer Schaͤtzung ſeines Werthes muß er ſein Verhalten 
gegen die Geringen einrichten, abwechſelnd herb und gütig gegen ſie 
erſcheinen, um fie in der gehörigen Ehrerbietung zu Halten (239), und 
draußen die Gravität beobachten, die man in ber Gefellfehaft von feines 
Gleichen wohl ablegt (269). Er fuche den Umgang ber Edlen (51. 
265),- meide aber den der Niedrigen in Gefellfchaft und Erwerböver: 
kehr (343); überall wiſſe er an ὦ zu halten, freundlich zu fein, eis 
denfhaft, Zorn und übereilte Reden zu meiden (205. 447), und bei 
erlittenen Unbilden geduldig die Zeit der Rache abzuwarten (599). 
In Volksbewegungen fieht er geruhig zu und fehlägt fich weber zu ber 
Menge, noch zu ihren Führern, noch zu einem Tyrannen (675), auf 
den das Volk doch eigentlich hinarbeitet (719), um feiner Herrfchaft 
Bald wieder mübe zu fein (716). Die Händel betreffen auch nicht bie 
Eriftenz des Staates (678), und mer ſich darauf einläßt muß dann 
auch mitmachen (680). Er vertraut ὦ ter Menge nicht und küm⸗ 
mert ſich nicht allzuviel um fie, der ja doch Nichts zu Danke gemacht 
wird (881), fo daß εὖ am beiten ift von ihr unbeachtet zu bleiben 
(214). Denn wie die Niedrigen jetzt find, ift die Furcht vor den Göt⸗ 
tern und mit ihr die Achtung des Eides (169) und der Gerechtfamen 
(39), und Treue, Mäfigung und Anftand und Ehrerbietung vor den 
früheren Auctoritäten verſchwunden (31. 37. 903). Habfüchtig mit 
Gewaltithat und Meineid (139. 789), werben fie bald übermütig αἴϑ' 
haltungsloſe Emporlömmlinge, unfeſt und unverflänbig in Glüd und 
Unglüd (109. 479. 565), ald Freunde unzuverläßig (323), unwiflend, 
geſchwätzig und tavelfüchtig (273. 639), unmäßig im Trunf (314. 
322), ſchnell aufgebracht (206), unerkenntlich gegen Wohlthaten (329), 
und wiewohl fehnell bereit fi einem Herrn zu unterwerfen, dennoch 
bald undankbar gegen ihre Helfer (695). Anderſeits, wenn einmal 
anf kurze Zeit Hoffnung ift zu einer Vermittlung zwifchen Adel und 
Volk, indem dieſes der Vernunft Gehör gibt, fo vereiteln es feine 
Zührer (693. 701). 
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‚Aber εὖ find auch die @plen, beren man überhaupt wenige 3ähft 
(464), in den fchlimmen Zeitläuften vielfälfig ausgeartet; denn es 
fann auch wohl von Edlen ein Schlechter Tommen, wenn er ſich bie 
gute Lehre nicht zu Herzen nimmt (261), und man foll den edlen 
Gegner nicht tadeln, den fchlechten Freund nicht loben (673). Die 
Edlen Hat Armut zu Mißehen verleitet (11), zu Lügen und Haber 
(166), Kinder, zu der neuen Ordnung der Dinge ὦ Haltend, find 
ihren Aeltern abtrünnig geworben (243); Trenlofigkeit ber Freunde 
hat der Dichter ſelbſt vielfältig erfahren, fle waren wetterwendiſch und 
beftanden in der Probe neben ihm wie gefälfchtes neben dem Achten 
Golde (351. 371. 389. 801. 833. 899). Nimmt man fich bes Ber 
wiefenen an, fo ift bad nicht wohlgethan, denn zurückgekehrt iſt er ganz 
verändert (557); und felbft verwiefen ficht man ὦ von allen Freuns 
ven verlaffen (559). Darum höre die Jugend den Greis, wenn er 
ihnen die Weisheit ver Väter verlündet, ‚die er {εἰδῇ ald Knabe and 
ihrem Munde vernommen hat (59). Dem Eplen geziemt vor Allem 
Gottesfurcht (75) und Unterwerfung unter den göttlichen Willen, bet 
welchem der Erfolg fieht, der Glück und Unglüd fendet und fie nach 
Butvünfen, ohne Rüdfiht auf Würbigfeit und Unmwürbigfeit, geben 
fan (91. 117. 127. 579). Aber er harre aus im Uebel, und rühre 
fih (547. 555), denn alle Dinge‘ wechfeln (433), und enthalte ſich 
vom Unrecht, denn unrecht Gut befteht nicht (137); Halte den Eib 
(77), εὖτε vie Aeltern (71), verleße nicht den Gaftfreund und Schutz⸗ 
genoffen (909), kraͤnke Niemand (207), [εἰ wohlthätig (192), trinke 
mit den Trinfenden und traure mit den Trauernden (277. 427), Tüge 
nicht und verfcehmähe niedrige Raͤnke (81. 655), {εἰ zuverläßig (345), 
tänfche nicht feine Freunde, fondern ſchicke fich in fie und habe Nach⸗ 
ficht mit der menſchlichen Schwäche (417. 429.439. 661), {εἰ bedacht⸗ 
fam (447), halte Maß in Durſt und Trunk (299), und beobachte das 
Recht in allen feinen Beftrebungen, in der Etwerbung von Gütern 
und Borzügen (33. 87.553), begnüge fich mit einem mitfleren behag⸗ 
lichen Zuftand (129. 131. 907), und [εἰ ſelbſt mit Wenigem zufrieden 
(101), prahle nicht (115), {εἰ gefaßt im ΘΙ αὶ und Unglück (561), und 
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gehe allezeit die gerade Bahn (200), ſich ſelber gleich bleibend; denn 
das Thun der Niedrigkeit iſt leicht, aber des Edlen Beruf iſt ein mühes 
solle Strebeu. 

Theognis hat noch Anderes gebichtet ald wovon hier Andeutung 
gegeben worden ift; ex würbe auch Fein Dichter fein, wenn er nicht 
auch andere Töne anfchlüge, wenn nicht Gefühle der Jugend, Wein, 
Liebe, Lebensgenuß, Freundſchaft, heiterer Mutwille aus der Weiße - 
heit, oder wie man ed nennen will, hervorflängen. Und fo find auch 
davon Proben, mitunter von poetifcher Frifche, noch vorhanden. Es 
zeigt fich aber daß auch Fremdes darunter gemifcht worden, wie bei 
eiuer ſolchen Ast von Poeſie, folchen Iofen Sprüchen, gar leicht ges 
fehehen konnte; denn von längeren elegifchen Gedichten ift feine Spur 
and daran [ες nicht zu denfen.. Manches ift einleuchtend unächt, eg 
bildet Barobieen zu Lehrfprüchen bed Dichters die nicht wohl von ihm 
felbft herrühren koͤnnen, ſodann Stellen die fi) anerkannt bei anderen 
Dichtern finden, die dabei mitunter in den Veränderungen etwas Pas 
sobifches an ὦ tragen und Allem nach nicht von Theognis ges 
macht find. Was man aber ſonſt bezweifeln will ift mitunter fo eigen- 
thümlich, individuell, verhältnigmäßig bedeutend dag man nicht eins 
fieht wie dergleichen gerade dem politifchen Gnomiker follte zugeworfen 
worden fein. Die Knabenliedchen find nur Einer Handfchrift und ale . 
Anhang beigegeben. Cie dem Theognis geradezu alle abzufprechen 
ἐβ nicht Hinlänglich begründet; man bat ja dergleichen and) von Colon, 
und frivol kann man fie nicht nenuen, wenn man [ὦ einmal anf den 
griechifchen Boden ſtellt. Warum follte auch ber adlige Dichter dieſe 
nobele Paffion nicht gepflegt Haben? Und der Etil der vorliegenden 
Sprüche dieſes Inhalts ift feiner nicht unwürdig. Der Gegenfland 
erweckt Feine hohe Leibenfchaft, gibt daher nur eine etwas froſtige 
Poeſie, ein Getändel, woferne nicht die Frechheit laut wird, mit nicht 
mehr Tiefe ald manche Minneliever haben. Der Umftand daß der⸗ 
gleichen dem Theognis nirgends frühzeitig vorgeworfen werden wiegt 
etwas, ift aber nicht entfcheivend. Denn die in Athen gebräuchliche 
päbagogifche Sammlung konnte alle andern ihr nicht augehörigen 
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Producte verdrängen, bis ein ſpaͤteres Zufammenftellen ober Zuſam⸗ 

menwerfen ben jegigen Coder zu Stande brachte. Aber wie viel ober 

wie wenig bed Aechten unter dieſem fei, das Wichtigfte, der eigentliche 

Theognis bleiben die bei und voranſtehenden Lehrfprüche. Ihre poli- 

tifche Bedeutung leugnen oder ignorieren heißt fich felbft einen wefents 

lien Theil des Verſtaͤndniſſes rauben; wir befigen keinen Dichter aus. 
dem Alterthum der fa ganz ὦ felbft mit und in feinem Staat ges 

ſchildert hätte. Was allgemein betrachtet als einfeitig miſanthropiſch 

gelten müßte, daß die Guten überall unterbrüdt, die Böfen überall 

obenauf feien, daS erfcheint in dem Munde eines Betheiligten, eines 

Mannes der Partei, ald wader, ehrenwerth, Mitgefühl erweckend, und 

son dem perfönlihden Standpunkt aus als wahr und berechtigt. Es 

find heroifche Töne eines gefränften Mannes. Ob er Recht ober Unrecht 

hat geht und Nichts an; er ſelbſt ift weit entfernt fich irgend im Unrecht 

zu fühlen. Wir freuen und ja auch an jevem Kriegslied, und fragen 

nicht ob Freund oder Feind im Rechte fei, ja wir willen oft daß auf 
beiden Seiten Unrecht walte. Was fchadet es dem Tyrtaeos daß ex 

ſich für einen ungerechten Krieg begeiftert hat? 

Zu Platon’s Zeit waren Theognis' Gedichte in Athen ein Jugend⸗ 
buch, man ftellte ihn gewöhnlich mit Phofylides zufammen, wie auch 
die Handfchriften Beide öfterd neben einander enthalten. Was bes 
Jugend zum Auswendiglernen gegeben wurde muß eben δὲς politifchs 
fittliche Theil gewefen fein. Was Xenophon über diefelben fagt bes 
weist zuerft daf die Dichtung Widerfpruch gefunden, Bedenken erregt 
hatte; und dieß mußte Jedem erwachen der alles Geſagte allgemeis 
faflen wollte. Wie nun Zenophon fie ausreichend vertheidigt habe 
wiſſen wir nicht; es mußte ihm aber leichter fein, da er felber ber ari» 
podkratiſchen Partei angehörte. Sodann ergibt ὦ bei ihm daß das 
was in Athen als theognidifche Dichtung zu Lectüre und Unterricht 
biente wie bei und den Anfang von der Zucht der Haustiere hatte, 
Die phyſiſche Bedeutung des Cdelſeins und Niedrig oder Gemeine 
feins exkennt Zenophon ferner gleichfalld an, und fo fieht er anf 
Iheoguis’ Stanbpunlt. Und das iſt in allen Zeiten der Standpunkt 
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derjenigen die fich im zumal erblichen Beſitz von Reichthum, Einfluß 
und Borrechten befinden, insbefondere wenn fie ihnen beftritten werben. 
Dem zeichen Bauer iſt der arme εἶπ fehlechter Mann, ber Adel hät 
ſich noch zur Stunde für feiner organiſiert und höher geftimmt als 
andere Leute, und ed wäre ſchlimm für ihn wenn er blos auf feinem 
Erbrecht fußen wollte und von dem Vorurteil Höherer Begabung ganz 
verlaffen wäre. Aehnlich ift es mit dem Klerus. Er muß ſich eine höhere 
Weihe zufchreiben, muß fie felbft glauben, wenn er vor ſich und Ans 
deren beftehen will. Auch ift εὖ wahr daß auf der Abkunft des Men⸗ 
fehen öfters Einiges von feinem Werthe beruht, wie wir ja noch Heute 
in allen Regionen von guter Familie reden. So lange und wo εὖ 
dann nur zwei Claſſen gibt, Herrfchende nit Beſitz und Bildung, und 
Dienende, die zur Arbeit und Unterwürfigfeit geboren werben, pflegt 
der Etand auch ungefähr die Würbigfeit zu beflimmen, die Sache 
finnlich, ἰτοι [ὦ angefehen, wo die Tugend eine Art von äußerlicher 
Ehrenhaftigkeit ift, die eines anftändigen Gefäßes bebarf. Laſter und 
Gewaltthat find davon nicht ausgeſchloſſen. Iſt aber einmal ein 
Mittelftand vorhanden, ob urfprünglich ober mit der Zeit geworben, 
entfaltet ex fich, fchafft und pflegt Kunft und Wiffenfchaft, dann ſchwaͤ⸗ 
chen ſich die Gegenfäge ab, die Philofophie — und das that fie in 
Griechenland — erkennt und lehrt daß es im höheren Sinne feine anges 
borene Tugend und feinen ererbten Werth gibt, und das Chriſtenthum 
geht auch in dieſem Einne darauf aus die Welt zu überwinden. Biel 
hat es darin noch nicht erreicht, und bie Philoſophie hat noch υἱεῖ 
weniger bie Melt verändert. Goethe, ber die unſchaͤtzbaren Vortheile 
des Adels fehr lebhaft zu fchildern weiß, nimmt εὖ einem Naturdichter 
übel daß er in der Geſellſchaft feines Königs und feiner fchänen Ger 
mahlin nicht außer fich gefommen über dem Gefühl vor dem Inhaber 
einer weitgreifenden Macht zu ftehen, und fpricht ihm fchon deßhalb 
die wahre Pichternatur ab; warum follte denn Theognis, ſelbſt ein 
Edler, nicht von feinem nnd feiner Genoſſen Werth durchdrungen fein? 
Noch Friedrich der Große, der Freund der damals fchon nivellierenden 
Franzoſen, hatte nur ablige Offiziere, denen er allein das nöthige 


\ 
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Ehrgefühl zutraute. Die Meinung unb das ganze damit verwadhfene 
Syſtem bat den Tag bei Jena erlebt, und wenn εὖ wiederfehrte würde 
ihm auch wiederum fein Tag nicht fehlen. 

Sirccherlich jedoch konnte, außer der Erkenntniß oder Meinung von 
bem Vorzug einer guten Abkunft, die Poefie des Theognis nicht als 
ein Adelskatechismus in Athen gebraucht werden, mo es zivar uralte 
und als folche geehrte Gefchlechter gab, aber feine Vorrechte derjelben. 
Man kann aber auch die Sprüche wie allgemeine Sittenfprüche lefen, 
wiewohl fie fo betrachtet, wie ſchon gefagt, etwas Milgfüchtiges an 
fi Haben. Und fo galten fie denn auch, je mehr in der griechifchen 
Welt der von ihnen abgefpiegelte Gegenfat verſchwand, allmählich für 
allgemeine Lebensregeln, und in bem Maße als beim Herannahen des 
Herrenthums und dann unter bemfelben die Erziehung den Charakter 
ber Sreiherzigfeit verlor, in dem Maße wird man in bem Jugend: 
unterricht von bem ganzen lebendigen Homer zu den Gnomologieen 
fi Hingewenvet haben, ettwa wie die Evangelifchen von dem faum 
aufgeſteckten Licht einer verbeutfchten Bibel ſich zu den Kinderferzen ber 
Katechismen zurücdzogen und mit denfelben noch immer ihre Däms 
merung erleuchten. Dabei haben wir immer wefentlich an bie ather 
nifche Sammlung zu denfen; allein das Mittelalter hat und ein ganz 
angeordneted Haufwerf überliefert, das Xenophon fo nicht vor ſich ge⸗ 
habt hat. Die überwiegend politiſche Bedeutung des Hauptinhalts 
erkannte, auch in dieſer Ordnungsloſigkeit, ſchon der vortreffliche Ca⸗ 
nmerarius im ſechzehnten Jahrhundert. Man blieb aber bei dem Alten, 
bis Welder im Jahr 1826 mit einer von jener Auffaſſung ausgehen, 
ben Erflärung und darauf gegründeten neuen Anordnung der Sprüche 
hervortrat und fie in einer tiefgelehrten Jichtgebenden Einleitung rechts _ 
fertigte. Ihm ift unfere Meberfegung gefolgt, wie wir uns ſchon for 
gleich nach dem Erfcheinen feiner Ausgabe nebſt MW. &. Weber für ihn 
erHlärt haben, und die Zeit und wiederholte Prüfung fonnten daran 
nicht viel ändern. Denn wenn auch im Einzelnen Zweifel bleiben über " 
Acchtheit und Gruppierung und Anderes, wie denn auch Welcker [εἰδῇ 
weit entfernt iſt Alles für ficher zu Halten; im Ganzen und Großen 
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hat er Recht, und εὖ datiert ſich von ihm bie richtige, ſchon in Die alle 
gemeine Erkenntniß übergegangene Anſicht her, die auch Boeibe, 
„durch treffliche Alterthumokenner und durch bie neuefte Weltgefchichte 
belehrt“, als einen erwunſchten Aufichluß feiner Zeit fogleich beifällig 
begrüßt hat. 


! 


An Kyrnos. 


Widder und Eſel zur Zucht wohl ſuchen wir, Kyrnos, und Roſſe 
Edel uns aus, und man will daß ſie mit Guten ſich nur 
Surmer begehn; doch zu freien die niedrige Tochter des Niedern, 185 
Graͤmt ein Guter ſich nicht, bringt ſie ihm Geldes genug; 
5 Auch kein Weib mehr ſtraͤubt ſich des Niedrigen Gattin zu werben, 
Iſt er begütert, fie zieht Reichen dem Edelen vor. 
Geld iſt's was fie verehrten. Aus niedrigem freiet der Gute, 
Niedrer aus edlem Gefchlecht. Güter vermengten das Blut. 


Er ja felbft, der Diefe von niedrigem Vater erzeugt weiß, 193 
10 Führt zum Haufe fie ein, weil er dem Gelde gehorcht, 
Achtbar die Unachtbare, nachdem die gewaltige Noth ihn 
Einfpannt, welche ven Mann duldſames Mutes gemacht. 


Kyrnos, die Eolen von Sonft find Niedre nım, Niedrige vormals 
Edle nunmehr, wer Tann Solches ertragen zu ſehn, 1110 
15 Beide die Edelen mindergeehrt, und die Niedern in Ehren 
Stehenn? Bin Guter erfcheint werbend aus niedrem Gefchlecht. 
Aber einander betrügend yerlachen fie Einer den Andern, 
Denten an Edeles nicht oder an Niebriged mehr. 


Kyrnos, die Stadt zwar noch ift die Stadt, doch andre. die Voͤlker, 
20 Die fonft weder von Recht noch von Geſetzen gemußt, 
Sondern-umber an die Seiten gelegt abtrugen das Geisfell, 55 
Und fern wie dad Gewild waineten außer ber Stadt. 
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Freilich es kann nur niebrig ein Niedriger üben was recht iſt, 
Den kein Rachegericht ſpaͤterer Zeiten erſchreckt. 280 
25 δῇ ja der Schlechte bereit Unhandliches vieles vom Wege 
Auf ſich zu nehmen, und wähnt Alles auf's Befte zu thun. 


Sept nun Bringet der Eblen Erniedrigung Gutes den Niedern, 
Aber nach feltfamem Recht laſſen die Führer [ὦ an. 290 
Scheũ und Scham ift dahin, Echeulofigfeit aber und Frevel, 
30 Sicegreich über das Recht, breitet im Rande ὦ aus. 


Schon ilt Scham und Ehen in dem Menfchengefchlechte vers 
ſchwunden, 
Und Scheuloſigkeit nur treibet im Lande ſich hin. 648 


Kein ganz völlig ein edler und wohlmaßhaltender Mann mehr 615 
Unter den Menſchen anitzt wird von der Sonne geſehn. 
35 Hoffnung allein iſt den Menſchen, die edele Goͤttin, geblie⸗ 
| ben; 1135 
Alle die Anderen flohn zu dem Olympos Binweg. 
Hin ift die Treue, die Göttin, die mächtige, hin ift der Menfchen 
Mäßigung, Freund, von der Welt fchieven die Chariten ab. 
Redlicher Eid gilt nicht für gerecht mehr unter den Menfchen, 
40 Miemand ſcheuet ſich jetzt vor den Unfterblichen mehr. 
Eiche der Frommen Gefchlecht ift vertilgt; die Gerechtiame weder 
Kennet ihr Herz, noch kennt's fromme Verehrungen mehr. 
Aber fo lang noch lebt und die leuchtende Sonne der Mann fieht 
Sei vor Göttern er fromm und auf die Hoffnung geftellt; - 
45 Bete mit Flehn zu den Göttern, und "glänzende Schenfel vers 
brennend 
Bring’ er zuerft und zulegt immer der Hoffnung es bar. 
Stets auch merk’ er im Geift die verfehlungene Rede ver Böfen, 
Die, in keinerlei Furcht vor der Unfterblichen Zorn, 
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Immer auf Anderer Gut und Befik in Gedanken gekehrt finb,. 
50 Zum ſchmachvollen Vertrag niedriger Thaten vereint. 


Dieß nun mögeft du wiflen: mit niedrigen Männern verlehre 
Niemals, immer vielmehr halt’ an die edlen dich an; 
Und. mit felbigen trink' und fpeife du, und bei denfelben 
Sitz', und gewinne dir die welche der Macht ὦ erfreun. 
-55 Denn bei Guten belehrft du im Guten dich, mengſt du dich aber 35 
Niedrigen ein, fo verdirbt auch der vorhandene Sinn. 
Diefed vernimm und gefelle den Guten dich, und du befennft εἰπῇ 
Daß ich trefflichen Rath meinen Befreundeten gab. 


Dir geb’ ich wohlmeinend Ermahnungen, wie ich fie felbr, 27 
60 Kyrnos, ald Knabe dereinft unter den Sohlen empfleng. 


Wer ein Diener und Bote der Muſen ift, und in der Weisheit 
Ueber den Anderen fteht, feie nicht neidiſch damit; 770 

Sondern. er foll bald dichten, und bald fund machen und ſchaffen; 
Denn was nüpet εὖ ihm wenn er allein es verfteht? 


65 Weisheit und Reichthum find für die Sterblichen unwiderftehlich, 
Denn an dem Reichthum wohl fätkigft du nimmer das Herz, 
Und deßgleichen auch flichet der Weiſeſte nicht vor der Weisheit, 
Sondern er liebt fie und thut nimmer dem Herzen genug. 1160 


Wie ein Vater dem Sohn will ich bir Ermahnungen geben, 
0 Guute, fo präg’ ins Herz und in die Seele fie ein. 1050 


Beſſeres unter den Menfchen (ἢ Nichts als Bater und Mutter, 131 
Sind fie, Kyrnos, annoch heiligen Rechtes gedenk. 


Doch wer wenn fie ergrauten Verachtung bietet den Aeltern, 821 
Kyrnos, von dem nicht lang bleibet die Stätte beftchn. 
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75 Kyrnos, ſcheue die Goͤtter und fürchte fie; dieſes verhindert 
Nichts Unfrommes zu thun oder zu ſagen den Mann. 1180 


Achte den Freund und meide den männerverberbenben Cidſchwur, 
Hüte dich und weich' aus vor der Unſterblichen Zorn. 400 


Schwoͤre bu Meineid nicht den Unſterblichen; denn unertraͤglich 1 196 
80 Daß fich gebürende Schuld hinter die Goͤtter verbirgt. 


Anfangs ift bei der Lüg’ ein Fleiner Genuß, doch am Ende 
Ein ſchmachwürdiger nur beides und böfer Gewinn . 

Bleibet fie; Schönes iſt nicht an dem Mann bei welchem die Lüge 
Wohnt und geht ihm zuerft über die Lippen hervor. 610 


85 Bliebeſt in Ihmählihen Thaten du frei von Thun und von 
Leiden, 1177 
Kyrnos, in Trefflichfeit dann wärft du am Höchften erprobt. 


Zähme dich; mit ſchmachvollen und unrechtmäßigen Thaten 
Mei Vorzüge dir nicht, Güter und Ehren heran. ΄“΄ 30 ΄ 


Ringe ber Trefflichfeit nach, laß nur Das Gerechte bir werth fein, 465 
90 Diene dem Bortbeil nicht, wenn er ein fchmählicher iſt. 


Niemand, Kyrnos, ift felber fich fhuld an Schaben und Vortheil, 
Sondern die Götter allein geben es beides zugleich. 
Und fein Menfch der jept werkihätig if weiß in dem Herzen 135 
Ob εὖ zu ebelem Ziel oder zu niedrem gedeiht. 
95 Oft wer Niedriges dachte zu thun bat Gutes gethan fchon, 
Und wer Gutes zu thun dachte dad Niedre gethan. 
Keinem der Menfchen vereint das alles fich was ex begehret, 
Denn mit Schranken umgibt hart die Unmöglichkeit ihn. 140 
Mir find Menfchen und meinen was eitelift, willen und fehn Nichts ; 
100 Götter allein vollziehn Alles nach ihrem Befchluß. 
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Wünſch' in Frömmigkeit lieber mit wenigem Gute zu haufen 145 
Als mit Unvechithun reichlicher Güter Genuß. 


Sn der Gerechtigkeit ift die Vortrefflichkeit alle begriffen; 
Mer ein gerechter, er if, Kyrnos, ein edeler Mann. 


405 Güterbefik gibt auch. ganz niedrigem Manne der Daemon, 
Kyrnos; der Trefflichfeit Loos fulget den Wenigen nur. 150° 


Hochmut reicht erſt, Kyrnos, dem niedrigen Manne die Gottheit, 
Dem fie nimmer hinfort Stätte zu geben gebenft. 


Sättigung zeugt Hochmut, wenn niedrigem Manne der Wohlftand 
410 Nachfolgt, und er befigt feinen gediegenen Sinn, . 


Nie wirf Einem im Zorne die Armut, die ihm das Herz frißt, 155 
Nie die Bepürftigfeit vor, die ihn verderblich umftridt ; 
Zeus ja wägf mit den Schaalen und neiget fie anders und anders, 
Jetzo ein Reicher zu fein, jetzo mit feinem Befig. 


115 Nie fprich, Kyınod, ein Wort der Vermeflenheit; feiner der 
Menichen 
Weiß was Nacht und Tag über den Eterblichen bringt. 160 


Diele bedienen fich fchlechten Verſtands, noch guten Geſchickes, 
Daß was niedrig gemeint ihnen zum Edlen gebeiht; 
Manche dagegen, bei evelem Rath und ſchlechtem Geſchicke, 
10 Mühen fi ab, und dem Thun einet die Folge ſich nicht. 


Keiner der Sterblichen ift ein Gefegneter oder Bedürft'ger, 165 
Niedrer und Edeler nicht ohne der Goͤtter Geſchick. 


Jedem iſt andere Noth, in Wahrheit aber geſegnet 
Keiner der Menſchen, ſo viel ihrer die Sonne beſchaut. 
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125 Welchen die Gottheit ehrt, dem wird απ Tabel zum Lobe; 
Aber die menfchliche Gunſt gehet in Nichtigkeit auf. 470 


Bitte die Goͤtter, bei denen die Macht flieht; ohne die Götter 
Wird fein Menfigengefgid, edles und niedriged nicht. 472 


Reich nicht wünfd’ ih zu ſein und erfleh' ich mir; aber von 
Men’gen 1155 
130 Möge zu leben mir fein, ohne das Niedre zu fehn. 


Daß glüdfelig ich {εἰ und geliebt von unfterblichen Göttern, 653 
Anderen Vorzug nicht wünſch' ich mir, Kyrnos, als den. 


Deffen belehrt, mein Trauter, erfchaffe bir rechtlich Beſitzthum, 
Tragend ein fiiniges Herz, jeder Bermefienheit fern; 
135 Und dieß Wort [εἰ lets dir erinnerlich; aber am Ende. 765 
Lobeft du daß du Gehoͤr finnigem Worte gefchentt. 


Wo ein Befik von Zeus mit Gerechtigkeit Einem ju Theil warb 
Und fchulbrein, der bleibt immer in Dauer beſtehn; 
Henn er ihn unrecht aber und wider die Zeit mit Gewinnfucht 
140 Aufbringt, oder mit Eid wider das Mechtihn ergreift, 200 
Meint er Gewinn wohl erfi zu erübrigen, aber am Ende 
Kehrt ins Nebel ihn um waltender Goͤtterbeſchluß. 
Doch dieß täufcht die Gemüter ber Sterblichen, daß fie mit eigner 
Strafe den Seligen nicht büßen bie That-ved Vergehns⸗ 
145 Sondern es büßt wohl Dieſer Verſchuldetes, und den ge⸗ 
liebten eos 
Kindern ein Nachweh nicht heftet er über das Haupt; 
Jenen jeboch faßt nicht das Gericht, δὲς unbaͤndige Tod erſt, 
Ihm auf die Wimpern geſetzt, brachte die Keren zuvor. 


Zeus, dir ſtaun' ich, o Lieber. Du biſt's der Allen gebietet, 
150 Welcher die Ehre befikt und die erhabne Gewalt, 
Griecqhiſche Elegiker. 10 
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Wohl auch kenneſt du Sinn und Gemüt jedwedes der Menſchen, 375 
Dein, ὁ König, iſt hoch über fie alle die Macht; 

Wie denn trägt e8 das Herz, o Kronide, dir daß du die Sünder 
So in demfelbigen Loos mit den Gerechten befähft, 

4155 Ob fich ein Herz Hinfehre zur Mäßigung, ob zu dem Hochmut 

Menfchlichen Sinne, der gern frevelen Thaten gehorcht? 380 

In dem Geſchick ift nirgend ein fcheidendes Zeichen den Menichen, 
Nicht auf welcherlei Weg Einer den Göttern gefällt. 


Ganz unverfehrt iſt ihnen ver Wohlſtand. Die von dem Schlechten 
160 Aber enthalten ihr Herz, haben die Dürftigfeit Doch, 
Sie der Unmöglichkeit Mutter, zum Lohn für die Liebe bes 
Rechten. 385 
Sie treibt Männergemüt in die VBerfchuldung hinaus, 
Srrfal dringend im Bufen dem Geift mit gebietrifhem Noth⸗ 
zwang, | 
Daß unwollend er trägt Schmähliches viel zu beftehn, 
405 Wie ihn die Armut heißt, die vielerlei Niedriges Ichret, 
Lügengeweb’ und Beirug und den verberblicden Zwif, 390 
Mol’ auch anders der Mann. Ihr gleicht Fein anderes Uebel, 
Denn fie gebieret ven Zwang harter Unmöglichkeit auch. 


Zeus, 0 Bater, gefiel’ es den Göttern doch daß [ὦ die Sünder 
470 Möchten des Hochmuts freun, ihnen gefiel’ εὖ jedoch 
| Sp, wem ein an Gemüte Verhärteter fährliche Thaten 
Pflegte zu thun, furchtlos vor der Unfterblichen Zorn, 
Daß er mit Wehe ſodann felbft birßete, nicht in der Nachzeit 735 
Vaters verwegenes Thin Kindern noch würde zum Weh; 
475 Der Nichtrechtlichen Kinder vielmehr, bie Rechtliches denkend 
Lebten, ὁ Kronos’ Sohn, bange vor deinem Gericht, 
Gleich anfänglich des Rechten im Bürgerverein fich befleißend, 
Selbige büßeten nicht Vätervergehungen aus. 740 
Diefes geflele den Goͤttern, den feligen. Jetzo entfliehet 
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480 Wer es gethan, und das Weh ärndtet ein Anberer ein. 
Und dieß alfo, o Fürft der Unfterblichen, follte gerecht fein 
Daß unrechtlichem Thun ferne verbleibend ein Mann, 
Der mit Bergehungen nicht ſich belud noch fündigem Eid⸗ 
ſchwur, 745 
Nein ein Gerechter verblieb, nicht des Gerechten erfährt? 
185 Welch ein Anderer follte, nach ihm hinſehend, hinfüro 
Noch die Unfterblichen fcheun, oder mit welchem Gemüt, 
Denn unrechtlich ein Dann, ein Beriwegener, weder der Menſchen 
Noch der Unfterblichen Zorn je zu vermeiden bedacht, 750 
Frevelt, in Reichthums Fülle gefättiget, doch die Gerechten 
40 Schmachten dahin, vom Gewicht laftenden Mangels verzehrt? 


Keinen bedränge du je mit Erniedrigung. Für den Berechten 547 
Geht Fein männlicher Ruhm über die gütige That. 


Nicht zu beſchädigen ziemt was nicht zu befchäbigen recht iſt, 
Dver zu thun wad nicht befier ift wenn es gejchah. 690 


195 Aerndte mit Gutthat Gutes; was fendeft du anderen Boten? 573 
Leichtefte Botfchaft ift immer die gütige That. 


Ein wohl fiehender Mann ift bequem in das Schlimme vers 
feßen, 845 
Do wohl feben das ſchlimm Stehende, diefes ift ſchwer. 


Schlechte fürwahr find noch Teichtfertiger in ber Erniedrung, 1025 
200 - Aber der Edelen Thun ift das geradere ftetd. 


Leicht ift wahrlich das Handeln der Niedrigkeit unter ben Menſchen, 
Aber das Edele faßt, Kyrnos, fich fehwieriger an. 1028 


Kyınos, der Zorn, Nichts ift unrechtlicher, der ven Befiger 1223 . 


Selber verlegt und dem Sinn fchlimme Befriedigung gibt. 
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205 Halte das Herz, ſtets fei auf der Zunge bir freundliche Milde; 365 
Nur in dem ſchlechteren Mann wohnet ein heftiger Sinn: 


Nicht von Fremblingen wen mit gehäffigen Thaten verletzend, 
Noch von Heimifchen wen, fondern gerechte gefinnt, 
Laf dein Herz fich erfreun. Bon rüdfichtslofen Bewohnern 195 
210 Redet ein Anderer fohlimm, Andere beſſer von dir. 


Edele pflegt wohl Diefer zu tabelen, Jener zu loben, 
Aber der Niebrigen wirb Feine Erwähnung gethan. 


Leumundfrei bleibt keiner der ſterblichen Menſchen auf Erden, 
Doch viel beſſer an wen nimmer die Menge ſich kehrt. 800 


215 Keiner des Menſchengeſchlechts, kein Künftiger oder Geborner, 
Geht in des Aides Haus Allen gefallend hinab, 
Wie ja der Sterblichen ſelbſt und Unſterblichen höchſter Gebieter, 
Zeus der Kronid', auch nicht Sterblichen allen gefällt. 


Mehr als nach Schnur und Zirkel und Richtſcheit ſei ein Theore, 805 
220 Kyrnos, ſcharf und genau ſich zu verhalten bedacht, 
Welchem in Pythons Tempel des Gotts weiſſagende Prieſtrin 
Tief aus reichem Gemach heilige Stimme verrieth. 
Setzeſt bu zu, fo kannſt du fein heilendes Mittel erfinden, 
Rimmf bu davon, nicht der Schuld wider die Θύέξες ent» 
fliehn. 810 


225 Kyrnos, es wird vom Strahle der menfchenerleuchtenden 
Sonne 1185 


Keiner gefehn, um den drohender Tadel nicht ſchwebt. 


Strenge πα Schnur bier muß ich und Richtfcheit, Kyrnos, ers 
Tennen 
Ueber dad Recht und gleich theilen es unter bie Siveen, 
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- Zukunftſeher und Vögel und flammende Opfergebraͤuche, 545 
230 Daß um Berfündigung nicht ſchmaͤhliche Rüge. mich trifft. 


Kvyrnos, füßer iſt Nichts als ein edeles Weib zu befiken; 1225 - 


Zeuge bin ich, {εἰ du's, daß ich die Wahrheit gefagt. 


Aber verhaßt ift ein läuftfches Weib und ber üppige Mann mir, 581 
Welcher das fremde Gefild lieber zu pflügen begehrt. 


235 Wahrlich ein jugendlich Weib ift nicht zuträglich dem Greife, 
Denn nicht folgt fie dem Steur, wie ihm die Barke gehorcht, 
Noch auch Halten fie Anker. Mit ſchnell durchriſſenen Banden | 
Ninmt oft über die Nacht anderen Hafen fie ein. 460 


Bitter und füß wohl mußt du und an dich ziehend und fpröbe 301 
240 Gegen die Thürnachbarn, Sklaven und Miethlinge fen. 


Beſſer ift freilich zu fparen, da auch dem Geftorbenen Niemand 931. 
Nachweint, wenn er nicht Geld übriggeblieben erblidt. 


Bleich zwar haben die Götter das Andere fonft und Menfchen, 
Zehrendes Alter fowohl als ung die Jugend geſchenkt; 
245 Aber von Allem der Welt das Entſetzlichſte, über den Tod ſelbſt, 
Jegliche Krankheit hinaus jammerbeladen iſt das 
‚Wenn bu dir Kinder erzogen und Schickliches alles gereicht Haft, 275 
Geld auch heim dir gelegt, mancherlei Kummer geſchmeckt; 
uUnd gram find fie dem Bater, und fluchen ihm daß er verderbe, 
250 Und fehn finfter, als fomm’ ihnen ein Bettler herein. 


Ganz find niedrig die Niedrigen nicht von bem Leibe geboren, 305 
Sondern im Freundſchaftsbund niedrigen Männern vereint 
Lernten fie fchlechteres Thun und des Munde Mipreden unb 

Hochmut, 
Hoffend εὖ [εἰ ihr Wort alles der Wahrheit gemäß, 
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255 Leichter erzeugt und genährt iſt ein Sterblicher als wir ihm gutem 
Sinn eingeben; εὖ hat dieſes noch Keiner erbacht, 430 
Thorheitsledig zu machen den Thörichten, edel den Schlechten. 
Wenn dem Alsklepioshaus diefes die Götter geſchenkt, 
Menfchen von niedrigem Thun und ſchmählichem Sinne zu heilen, 
200 Diele Belohnungen wohl trüg’ ed und große davon. 


Wäre zu machen dem Mann und zu geben ihm eine Gefinnung, 435 
Nie von dem Edelen wohl würde ber Niedrige dann, 

Denn er gehorchte dem Wort der Befonnenheit. Aber mit Lehren 
Wird dir ein niedriger Mann nimmer zum edlen gemacht. 


265 Laß dich laden zum Mahl und feße dafelbft zu dem guien 
Manne dich hin, der Tund jeglicher Weisheit erfcheint; 
Merke darauf wenn Weifes er redete, dag du es lerneſt 565 
Und mit diefem Gewinn geheft nach fe zurüd. 


Bei den Gemeinmahlzeiten benehme ver Mann ſich mit Umficht, 
270 Alles, ale wär's nicht da, ſchein ihm alsdann zu entgehn; 310 
Mit ſich führ' er den Scherz, und hinaus nur ſei er geſtrenge, 
Wohl der Gemütsart fund wie fie ein Jeder befigt. 


Einem geſchwaͤtzigen Mann iſt die Härtefte Buͤrde zu fchweigen, 295 
Wem er nahte, der denkt feines verkehrten Geſpraͤchs; 
275 Er ift verhaßt bei Allen, und zwangvoll wird die Gefellfchaft 
Wo ſolch Einer ſich mifcht unter das Bechergelag. 


Trinte du, wenn man trinket, und wenn du im Herzen vers 
fimmt Bil, 
Werde darum Fein Menfch deiner Befchwerbe gewahr. 990 


Mein, der fonft mir in Allem gefällt, mißfällt mir in Einem: 848 
280 Wenn ex bezecht mich macht und zu dem Gegener führt. 
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Schimpf iſt's trunken zu fein innüchterner Männer Geſellſchaft, 627 
Schimpf, wer nüchternen Muts unter den Trunkenen bleibt. 


Schwärme du nit, mein Sohn, und gehorch' dem gealterten 
Manne; 1361 
Ehwärmen im Nachtaufzug frommet dem Jünglinge nicht. 


285 Uebelbedaͤchtigem Mann und bedaͤchtigem wird von dem Weine, 497 
Trinkt er ihn über das Maß, leichte Gefinnung erweckt. 


Feuer bewähret des Golds und des Silbers Gehalt, von erfahrnen 
Männern erfannt, und des Manns Inneres zeiget der Wein, 500 
Eines vernünftigen auch, wenn über dad Maß er ὦ zuthat, 
290 Daß er auch den der fonft weife geweſen beſchimpft. 


Wein in Menge genoflen if fchlimm, doch wer mit Erfahrung 
Seiner genießt, nicht ſchlimm, fondern ein edles Geſchenk. 510 


Mein in Menge genießen ift ſchlimm, doch wer mit Erfahrung 211 
Seiner genießt, nicht ſchlimm, fondern ein ebeler Tranf. 


295 Wein, Halb fag’ ich dir Lob, Kalb Tadel dir, und ich vermag nicht 
Meder bir abhold ganz noch dir gewogen zu fein. 
Gut ja biſt du und ſchlimm. Wer möchte dich wohl anklagen? 875 
Doch wer loben υἱῷ auch, hat er Berflandes genug? 


Zwo find Keren bes Trunkes dem Volk armfeliger Menfchen: 
9090 Gliedaufloͤſender Durft und der belaftende Rauſch. 
Hievon halt’ ich mich felbft in dem Mittleren, und du bewegft mich 
Weber zu meiden den Trunk noch zu beraufchen mich fehr. 840 


Aber ich felbft, denn ich habe genug des erlabenden Weines, 475 
Will ſchmerzloͤſenden Schlafs denkend nach Haufe nun gehn. 
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305 Lerne von mir wie Wein am gefälligften ſtehe zu trinken: 
Meder ein Nüchterner bin noch ein Beraufchter ich fehr. 
Doch wer über das Maß im Trinken iſt, dem ift die eigne 
Zunge fobann nicht mehr oder der Geift zu Gebot; 480 
Sondern er fpricht unfchiclich, ven Nuͤchternen eine Befchämung, 
310 Und vor Teinerlei Thun fchent er im Raufche fich mehr, 
Er ein Befonnenier fonft, jetzt Kindifcher. Wenn du nun diefes 
Einfichft, trinke denn nie über Vermögen des Wein; 
Sondern bevor du beraufcht, fo erhebe dich, daß dir Gewalt 
night 485 
Thue der Bauch, wie des Tags niedrigem Loͤhner gefchieht; 
915 ‚Ober verbleib’, nicht trinfend. Allein ftets ohne Befinnung 
Plauderſt du: Schenfemirein! Darım auch biſt du beraufcht. 
Den jept bringen fie her zur Geſundheit, der iſt in Ausficht, 
Den ſchüttſt Göttern bu aus, der ift zu Handen bir noch. 190 
„Rein“ nicht weißt du zu fagen. And wahrlich es-wär uns 
| beſiegbar 
320 Wer, wenn bie vielen er trinkt, thörichte Worte nicht ſpricht. 


Welches Verdienſt, im Trinken beim Weine ven Preis zu er- 
Ä langen? 971 
Oſt bleibt Edeler da hinter dem Niedren zurüd. 


Niemals mache den niebrigen Dann zum lieben Genofien, 113 
Sondern vermeid’ ihn ſtets wie den gefährlichen Port. 


325 Niemand rede bir ein mit dem Niedrigen dich zu befreunden, 101 
Kyrnos; wozu ald Freund wäre der Schlechte dir πῦρ ἢ 
Meder errettet’ er dich aus, laflender Noth und Bebrängniß, 
” Noch was Gutes ihm ward theilet’ er gerne mit bir. 


Gutes zu thım an den Schlechten if eitelſte Liebeserweiſung, 105 
330 Gleich ald Saat in des Meers grauliche Fluten zu Areun. 
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Streueſt du ein ind Meer, du entmaͤheſt nicht wogende Saatfrucht; 
Thuſt du den Niedrigen Guts, nimmſt du nichts Gutes dafür. 
Denn ungnügfamer Sinn ift ven Niedrigen. Fehleſt du Eins nur, 
. AU für das Frühere dann rinnet die Liebe dahin. 110 
335. ber ber Edle genießt auf's Innigfte was ihm zu Theil wirh, 
Und für bad Edele bleibt Dank und Erinnerung ihm. 


Butes zu thun an ben n Schlechten ift boppeltes Uebel: Beraus 
bung 955 
Eigenes Gute, und zum Lohn Feinerlei Danfes dafür. 


Sonft fhon wußt' ih es wohl, und anitzt noch beſſer um 
Dieles, 853 
340 Daß von den Schlechten man nie einiges Dankes genießt. 


Wenn ich dir Großes zu Gute gethan, und du kenneſt den Danf 
nicht, 957 
Mögeft du bürftig auf’8 Neu unferem Haufe dich nahn. 
Miſche den Edlen dich ein, und Halte Lich nicht zu den 
Niedern, 1165 
Wenn du an's Ende des Wegs fameft im Hanbelögefchäft. 


345 Edele geben und guten Befcheid und gute Begegnung, 1167 
Während der Niedrigen Wort Eäglich im Winde verweht. 


Niemals, Kyınos, erhole vertraulichen Rath bei dem Niedern, 
Wenn du ein ernfles Gefchäft wo zu beenden gedenkſt; 70 
Gehe zum Guten vielmehr und berathe dich, Vieles erduldend, 
350 Kyrnos, und endend zu Fuß einen geräumigen Weg. 


| Laß ein Gefchäft auch nicht ven Befreundeten allen befannt fein, 
"Denn von Bielen dach find Wenige redlich gefinnt. 


14 Griechiſche Elegiker. 


Wenigen ſchenke Vertraun, wenn wichtige Dinge du vorhaſt, 19 
Daß dich unheilbar nicht, Kyrnos, die Neue befaͤllt. 


355 Redlicher Freund iſt werth daß man mit Silber und Gold ihn 77 
Aufwägt, Kyrnos, zur Zeit harter Entzweiung im Staat. 


Keinem der Menfchen, bedünket mich wohl, flieht nach ein Ges 
fährte 411 
Welchem Berftand ſich vereint, Kyrnos, und thätige Kraft. 


Niemals lobe den Mann noch eh du ihn deutlich erkannt Haft, 
360 Wer an Faflung und Art und an Verhalten er fei. 
Diele, gefälfcht im Innern ein heimliches Wefen verfchließend, 965 
Bergen εὖ daß fie ein Herz tragen dem Tage gemäß. 
Da bringt ficher die Zeit an das Licht wie Jeder gefinnt ifl. 
Gieng ich ja felbft auch weit an dem Verſtande vorbei, 
365 Eilte voraus mit dem Lobe, bevor dein Wefen mir ganz erft 
Kund war; jebt, wie ein Schiff, Halt’ ich mich ferne bereits. 770 


Einen gefälfcheten Mann zu durchſchaun ift ſchwerer ale Altes, 917 
Kyrnos, und Borficht geht Allem an Werthe voran. 


Fälfchung des Golds und des Silbers bedünkt ein erträglicher 
Schaben, 
370 Kyrnos, und leicht zu erfehn ift fie dem Fumdigen Mann. 120 
Doc wenn Freundes Gemüt, in dem Bufen ſich flille verbergend, 
Lügnerifch ift, und er hegt trügliches Herz in der Bruſt: 
Diefes erfchuf ein Gott als größefte Faͤlſchung den Menichen 
Und die ganz zu durchſchaun auch am befchwerlichften if. 
375 Denn du kannſt nicht willen des Manns noch Weibes Gefinnung, 125 
Ehe du wie ein Thier unter dem Joch fie geprobt; 
Schaͤtzen auch kaunſt du fie nicht, gleichwie man etwa zu Marft 
kommt, 
Deun bier wird der Verſtand oft von dem Scheine getäufcht. 
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Meinung iſt ein groß Uebel den Sterblichen, Probe das Beſte; 571 
380 Mancher hat, eh er erprobt, edele Meinung für ſich. 


Nie doch kannſt du erfehn wer feinb tft ober ed wohl meint, 644 
Eh dich ein ernfles eſchaft gegen ihm über betrifft. 


Viele beſtehn beim Becher als Freund' und gute Genoſſen, 643 
Aber in ernſtem Geſchaͤft werben fie Wenigere. 


385 Diele verbleiben des Trunfs und der Mahlzeit gute Genoſſen, 115 
Aber in ernftem Gefchäft werben fie Wenigere. 


Menige findefl du nur theilnehmende treue Genoflen, 645 
Wenn dein Herz in der Noth großer Unmöglichkeit ift. 


Niemand bleibet ein Freund wenn Niedriges über den Mann 
fam, 299 
390 Kyrnos, und wenn auch felbft einerlei Schooß ihn gebar. 


Wenn von ben Freunden mich einer erfieht daß Hartes ich leide 857 
Kehrt ex den Naden hinweg, thuet als fäh’ er mich nicht; 

Doch wenn Gutes mir wird, was fpärlicher Einem begegnet, 
Biel Zreundfchaften und viel Hab’ ich Begrüßungen dann. 


395 Wenn ed mir wohl geht, find viel Freunde mir; wenn mir ein 
Hartes 697 
Zuſtoͤßt, Wenigen bleibt treue Geſinnung ſodann. 


Kyrnos, fürwahr wir find mit dem Leidenden all in Betrübniß, 655 
Aber um fremdes Geſchick endet Die Sorge der Tag. 


Sreund nicht {εἰ ein Mann mit der Zunge mir, fondern mit 
That auch, 
400 Gifrig zugleich mit dem Arm und mit der Habe bemüht; 980 


v 
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3. Woill' auch nicht beim Becher dad Herz mir mit Worten bezaubern, 
Sondern e8 zeige bie That ob ex bed Edlen vermag. 


:  Biebe mich nicht mit Worten, und Her; und Siun ift einandrer, 87 
» Bift du mir freumd und εὖ wohnf treue Gefinnung In bir. 


405 Sei mir ein Freund und rein von Gefinnungen, ober entfagenb 
Feinde mich an und erheb’ offene Fehde mit mir. 90 
Doc wenn einerlei Mund zweifinnig ift, Kyrnos, ein ſolcher 

Schlechter Genoß bringt mehr feindlich als freundlich Gewinn. 


Ehret mit Lob dich Einer ſo lange nur als er dich fiehet, 
410 Doch ganz anders, getrennt, oͤffnet er ſchmähenden Mund, 
Solch ein Genoß iſt wahrlich ein nicht gar edeler Freund uns, 95 
Der wohl gut mit dem Mund redet, doch Anderes dent. 


Aber εὖ foll ein Eolcher mir Freund fein der den Genoflen, 
Seiner Gemütsart fund, au) in Verfiimmung erträgt, 
A15 Eoll wie ein Bruder mir fein. Du ninım in des Herzend Erwägung 
Diefed, o Freund, und du wirft meiner gedenken bereinft. 100 


Kyrnos, verändre beweglich den Sinn nach allen den Freunden, 
Mifchend Hinzu die Natur wie fie ein Seglicher hat. 
Habe Bolypennatur, des gelenfigen, der mit bem Felſen, 215 
420 Dem er hinzu ſich gefellt, fcheinet derfelbe zu fein. 
Schicke dich hierhin jegt, und fodann [εἰ anderer Färbung; 
Beſſer ift Klugheit Hier ald Unveränverlichkeit. 


Kyrnos, verändre beweglich den Sinn nach allen ben Freun⸗ 
den, 1071 
Miſchend Hinzu die Natur wie fie in Jeglichem ifl. 
425 Schide dich hierhin jeßt, und fobann nimm andre Natur an; 
Beſſer ift Klugheit bier als die« Vortrefflichkeit ſelbſt. 





- heognis. 157 


Neben ven Weinenden laß und nie hinſitzen und lachen, 1217 
Weber das eigene Wohl, Kyımos, im Herzen erfreut. 


Zend fol Hlgen den Mann, der Olympier, der den Genoflen 851 
430 Mit fanftfügen Geſchwaͤß irre zu führen begehrt. 


Weidlich befchwage den Feind; doch wenn er in beine Gewalt 
kommt, 363 


Raͤche ſodann ganz ohn' alle Beſchoͤnigung dich. 


Leidend ein andermal grämeft du dich, und ein andermal 
handelnd 991 


Biſt du erfreut; es vermag's immer ein anderer Mann. 


. 435 Stillen wir, Kyrnos, im Keime die Noth anweſender Freunde, 1133 
Suchen der Wunde fogleih Balfam im Werben herbei. ” 


Θ δ den vorhandenen freund nicht aufund fpürenachanderm, 1151 
Niedriger Menfchen Gere leihend ein willig Gehör. 


Niemals darfſt du um Heinlichen Grund dich des Freundes bes 
Trauben, 
40 Das du, Kyrnos, das Ohr harten Verleumdungen leihft. 
Wollt' um jede Berfehlung des Freunde ſich der Andre erzürnen, 325 
Nie in Einigkeit mehr würden auch Freunde fodann 
Bleiben. Berfehlungen find das Geleit Hinfälliger Menfchen, 
Kyrnos; die Goͤtter jedoch tragen fe nicht mit Gebulb. 
445 Alfo ziemt es dem Guten die gegengewanbte Gefinnung 1083 
Beftiglich bis an's Ziel βεὶδ zu bewahren dem Freund. 


Thu' ein Hebel du nie in der Heftigfeit, ſondern mit tiefftem 1051 
Deinen Gemüt pfleg’ Rath und mit dem edelen Sinn. 
Denn bei dem Rafenden fliegt in der Luft flets Sinn und Gemüte; 
450 Rath führt gutem Eniſchluß, edelem Sinne dich zu. 


\ 
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Blüte der Kraft und Jugend erhoͤhn das Gemüte des Mannes, 
Doch in Verirrungen auch heben fie Manchem dad Herz. 630 


Wem der Verſtand nicht Meifter des Herzens ift, immer in Unheil, 
Kyrnos, ift der und in viel ſchwere Verirrung geſenkt. 632 


455 Zweimal nimm in Berathung und breimal was bir zu Sinn fommt; 
Immer ift unheilvoll haftiges Wefen dem Mann. 634 


Weiſe berathen ereilt auch ein Langfamer einen Geſchwinden, 329 
Kyrnos, gerade vom Recht Himmlifcher Götter geführt. 


Dielfach pfleget das Wort bei den fterblichen Menfchen zum 
Anſtoß, 1221 
460 Kyrnos, und Fall zu gedeihn, wenn der Verſtand ſich verwirrt. 


Beſſeres als den Verſtand hat nichts ein Mann an ihm ſelber, 895 
Aber Betrübteres nichts, Kyrnos, als Uebelverſtand. 


Edeler Maͤnner Geleit iſt Verſtand und ſcheuende Ehrfurcht, 635 
Deren in Dielen anigt ficherlich Wenige find. 
465 Befleren Schab nicht denke den Deinigen nieverzulegen 409 
Als ehrfürchtige Scheu, Kyınod, der Edlen Geleit. 


Augen zugleich und Ohren und Geift und Zunge der Menfchen 1163 
Eind den Bebächtigen tief mitten im Bufen daheim. 


Edel ift Geift und Zunge, bei wenigen aber der Männer 1183 
470 Heimiſch, weldye die zwei wohl zu verwalten verfiehn. 


Kyrnos, Berftand iſt das Befte was Goͤtter den Sterblichen geben, 
Wohl ift des Menfchen Verſtand jegliches Höchfte vertraut, 
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Seliger wer ihn im Herzen bewahrt! Weit beſſer als aller 
Leidigen Hoffahrt Spiel und der unſelige Trog 
475 IR er. Die Menichen verberbt Hoffahrt, ihr größtes Ders 
berben. 1175 
Denn dort, Kyrnos, erwaͤchſt jede Berborbenheit ihm. 


Diele fürwahr ſchon giengen in thörichter Hoffahrt unter; 693 
Denn gar ſchwer ift das Maß Feunen, wenn Gutes erfcheint. 


Traun vielmehr ald Hunger verbarb der Erfättigung Hoffahrt 605 
480 Sterbliche, welche nach mehr als ſich gebürte geftrebt. 


Hoffnung find und Gefahr in dem menfchlichen Leben fi 
ähnlich, 637 
Harte Daemonengewalt üben fie beide zugleich. 


Wider Bermnten und Hoffen verläuft oft menschliches Handeln 
Günftig, indeflen der Rath feines Erfolges entbehrt. 640 


485 Niemals foll man fchwören: Es wird dieß nimmer gefchehen. 659 
Himmlifche züruen darob, denen das Ende gebürt. 


Ehe die That ift gethan, ift ſchwieriger Nichts als ihr Ende 1075 
Wiflen, wohin ein Gott folche zu enden gebenft. 
Nacht liegt über fie Hin; und bevor das Zukünftige fein wird, 
490 Ahnet der fterbliche Menfch nicht der Unmöglichkeit Ziel 


Doch wa fürbaß gieng ungefchehen zu machen ift niemald 583. 
Möglich; das Nachher nur [εἰ zu getvahren bedacht. 


Reichthum haben fo viel Unwiffende, während die Andern 
Schönheit fuchen, von ſchwer laftendem Mangel verzehrt. 


495 Und nun ſtehet im Thun die Unmöglichkeit Beiden entgegen; 685 


- Denn hier hält der Beſitz, dorten der Geiſt fie zurüd. 


v 
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Manch untüchtigem Manne gewährt ein Unſterblicher guten 863 
Segen, womit er ſelbſt weder gebeſſert erſcheint 
Noch fein Freund. Ruhm aber der Trefflichkeit gehet nicht unter, 
560 Denn ein bewaffneter Mann reitet das Land und bie, Stadt. 


Aber der Menge der Menfchen ift das die alleinige Tugend: 
Reich fein. Und fo nützt alles das Andere Nihie: 700 
Nicht ob weife befonnen du wärft wie ſelbſt Rhadamanthys, 
Wiſſender noch als einft Siſyphos, Neolos’ Sohn, 
505 Welcher von Aides auch durch fein viel Willen zurückkam, 
Als Perfephonen er gleißnerifch redend gewann, 
Melde den Menfchen Vergeſſen erſchafft durch Sinnesberau⸗ 
bung — 205 
Nie Fein Anderer noch Hatte ſich Solches erdacht, 
Melchen einmal einhüllte die finftere Wolfe des Todes, - 
510 Der zu dem ſchaurigen Land aller Geftorbenen fam, ὦ 
Und in das dunkele Thor einwandelte, welches der Todten 
Seelen zurüd dort hält, firäuben fie deſſen fich auch; 710 
Aber von dort auch fand Held Siſyphos wieder bie Rückkehr 
Auf zu dem Lichte des Tags, wie er ſich Vieles erdacht —; 
515 Nicht ob Täufchungen auch du erfännft Wahrhaftigem ähnlich; 
Edele Zunge du trügft, Neſtor dem göttlichen gleich; 
Hurtiger wärft als felbft Die Harpyien der Fuß raſch Hinträgt, 715 
Oder des Boreas Soͤhn' eiliger Füße ſich freu’n. 
Sondern fie müflen gefammt dahin ablegen ihr Urteil: 
520 Daß in dem Reichthum [εἰ alle die Höchfte Gewalt. 


ὔ 


Armut traum ift kenntlich, auch wenn fie an Anderen haftet; | 
Nicht zum Markte ja fommt, zu dem Gerichte fie nicht; 
Allweg hat fie das fürzere Theil, allwege benasrümpft, 
Und allwege gehaßt ftehet fie, wo fie auch fei. 270 


525 Reichthum, ſchoͤnheitvollſter und lieblichſter unter den Goͤttern, 1117 
Ob auch niedrig, mit Die werd' ich ein trefflicher Mann. 
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Rimmer umfonft ehrt dich ja die Welt am Hochfien, o Reichs 
᾿ thum, 523 
Denn am leichteften doch traͤgſt ja bie Niedrigkeit bu. 


"Freilich, den Reichthum follten die Edelen billig befigen, ' 525 
530 Aber die Armut wohl frommte dem niedrigen Mann. 


Siehe ven edelen Mann beugt mehr ald Alles die Armut, 
Mehr ald grauendes Haar, Kyrnos, und drüdender Alp; 
Ihr zu entflichn auch foll ex ſich {εἶδ im die Tiefe des Meers 
" ſchlunde 125 
Merfen und, Kyrnos, die Höhn ſchwindelnder Felfen hinab. 
535 Denn wenn Armut den Mann in ven Staub beugt, hat er zu 
‚reden, | 
Hat er zu thun nicht Macht, ift ihm die Zunge gelähmt. 


Ueber die Erde zugleich und den mächtigen Rüden bed Meeres 
Sei von der Armut Laft, Kyrnos, Erlöfung gefucht. 180 


Todt fein ift, mein Kyrnos, ein befleres Loos für den Armen 181 
540 Als in der Armut Laſt feufzend am Leben zu fein. 


Sorgen der Sterblichen find, mit mancherlei Flügeln begabte, 72 
Mehmnt weinend um dich, Leben, und was bu bedarf. 


Nimmer gebosen zu fein wär’ irbifchen Menfchen das. Befte, 425 
.. Rlinmer die Strahlen der ſcharf blickenden Sonne zu fehn; 
545 Aber geboren, fogleich in des Aides Thore zu gehen, 5 
Und zu liegen mit viel deckender Erde behäuft. 


Aber gewirkt muß werben. Es gieng aus Niedrigem Gules, 661 
. Niebred and Edlem hervor. Und ein bebürftiger Mann 
Wurde mit einmal reich, und der in dem größten Genuß war 
550 Soah fich in einziger Macht ploͤtzlich ven Allem beraubt. 
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Siehe dich vor; wohl ſchwebt die Gefahr auf der Schneide des 
Meſſers; 557 
Bald wird vieler Befik, bald dir ein minderer fein. 
Und fo mögeft du weder zu reich an Beſitzungen werben, 
Noch auch flürz’ in ein groß Mangelgeſchick dich hinein. 


555 Nüttele nicht, wenn edel dad Leben ift, fondern verharre; ’ 303 
Niedriges τὰ δε fo lang bis du es richtig gefaßt. 


Sei du auf Hoffnung nicht dem Verwiefenen, Kyrnos, bes 
| freundet, 333 
Denn nach Haufe gefehrt ift er derfelbe nicht mehr. 


Niemand ift dem Verwieſnen ein Freund und trauter®enofle; 209 
560 Dieß ift trauriger noch als die Verwieinheit ift. 


Kyrnos, ein ebeler Dann hat ſtets unerfchütterte Denkart, 
Duldet im edelen [ὦ und in dem niedern Geſchick. 320 

Doch reicht niedrigem Mann ein Unfterblicher Leben und Reichthum, 
Kann er das Niedrige nicht zähmen im thörichten Sinn. 


565. Doch in der Armut zeigt fich der Schlechte fofort und der vielmal 
Beffere Mann, wenn jebt Mangelgefchid ihn erreicht: 
Denn Dem finnet das Herz Unrechtliches, aber es ift nicht 395 
Stets der gerade Verſtand ihm in ben Bufen gepflanzt; 
- Dem binwieder befolget dad Herz nichts Niedres noch Edles. 
570 Aber der Edele foll Diefes und Diefes beftehn. 


Niemand traun ift ganz ein Gefegneter, aber der Gute 

Duldet das niedre Geſchick, ohn' εὖ zu zeigen jeboch, 
Mährend der Schlechte ὦ nicht zu bem Ehelen noch zu dem 
Niedern 

Recht zu bequemen verſteht. Bon ber Unſterblichen Hand 


/ 
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575 Rahn vielfache Gefchenfe den Sterblichen; aber geduldig 445 
Sollſt du der Goͤtter Geſchenk, wie fie εὖ geben, empfahn. 


Herz, ich vermag nicht alles das Schidliche dir zu gewähren; 695 
Dulde dich; du nicht allein fehneft dem Schönen dich nach. 


Nicht wohl endet ſich Alles den Sterbliden nach dem Ges 
müte, 617 
580 Denn viel mächtiger find Götter als Menfchengefchlecht. 


Sterblihen Menfchen ift nicht mit unfterblichen Goͤttern zu 
kaͤmpfen 687 


Oder zu rechten vergoͤnnt; Keinem gebüret es ſo. 


Dulden geziemt, was Götter den irdiſchen Sterblichen geben, 591 
Und leichtmütig das Loos beider Geſchicke beftehn, 
585 Meder im niederen zu fehr mit Verdroſſenheit, noch in dem ebeln 
Plöglich erfreut, eh ganz Einer das Ende gefehn. 


Hege nicht fehr im Drucde Verdroſſenheit und in dem Guten 657 
Freude; dem Selen ift Alles zu tragen gemäß. 


Keiner entzieht loskaufend dem Tode fich oder dem ſchweren 1187 
590 Leidensgeſchich, ſetzt nicht felber die Moera ein Ziel, 
Noch trübfinnigem Mut, wenn Himmlifche Leiden ihm fenden, 
Mag mit Gaben ein Menfch, wenn er εὖ wünfchet, entflichn. 


Kyrnos, was zu erleiden verhängt ift nicht zu vermeiden, 817 
Doch welch Leiden verhängt fchredet zu leiden mich nicht. 


595 Dulden geziemt, wenn tief in belaftenden Schmerzen ber Mann 
liegt, 555 
Und um Erlebigung auf zu den Unfterblichen flehn. 
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Laſfe zu ſehr nicht ſehn. Wenn, Kyrnos, ein Hebel du fehn läßt, 350 
Wenige find die Theil nehmen an deinem Geſchick. 


Klein iſt dem Manne das Herz, ivenn mächtiges Leid er erlitten, 361 
600 Kyrnos, doch wenn er fich rächt, wächfet e8 wieder empor. 


Dulde dich, Herz, in dem Uebel, wiewohl Unerbuldbares leidend; 
Nur in dem ſchlechteren Mann wohnet ein heftig Gemüt. 1030 
Steigere nicht fo fehr um unmoͤgliche Dinge den Schmerz bir 
Das du hafleft und grollſt, Kummer den Deinigen wedkfl, 
605 Und froh macheft die Feinde. Befchloffenen Gaben der Goͤtter 
Mird ein fterblicher Mann nimmer fo leicht fich entziehn, 
Ob er hinab auch tauchte zum purpurnen Grunde der Sees 
Bucht, 1035 
Diver εὖ hielt’ ihn umfaßt Tartaros“ Dämmergebiet. 


Dulve di, Kyınos, im Uebel, nachdem du des Buten οἱ ὦ 
freuteft, 355 
610 Wenn dir nun auch das Geſchick deſſen zu haben beſchied. 
Mie du Niedres empfiengft nach Edelem, fo nun verfuch’ es 
Unter Gebeten zu Bott wieder heraus dich zu ziehn. 


Traun um die Armut nicht, um die nagende, bin ich befümmert, 
° Noch um der Feind’ Ungunft, welche den Namen mir 
ſchmäͤhn; 1480 
615 Aber die Tiebliche Jugend bejammer’ ich, die mich zurädläßt, 
Weine die leidige Zeit kommenden Alters zu fehn. 


Wehe mir, αὖ, um Jugend und unheilbringendes Alter, 527 
Um bad gefommene bier, um bie enteilende bort! 


Thörichtes Menſchengeſchlecht und lindiſches, welches um Tobte 
620 Weinet, und nicht um ber hold blühenden Jugend Berlufl. 1070 


4‘ 


Tpeoguiß, A465 


Die fei Allen gerathen: fo Tange der Menſch ποιῷ der Jugend 
Herrliche Blüte befigt, warfer im Herzen noch denft, 
Wohl fih dann zu erfreun der Befigungen. Doppelte Jugend 


Geben die Hinnmlifchen nicht, oder Befreiung vom Top 1040 " 


625 Sterblich geborenen Menfchen. Es dringt das verbexbliche Alter 
Feindlich herein und faßt oben am Scheitel fie an. 


Mende dad Herz nicht hin auf Unmöglichee, oder beſtrebe 464 
Dich nach Dingen wofür Feine Berwirklichung ift. 


Leichtlich gewährt Fein Ding ein Uufterblidder, weder ein 
ſchlechtes, 463 
630 Noch was gut, und der Ruhm folget dem Schwierigen nur. 


Strebe nach Nichts zu eifrig; das Beſt' ift vie Mitte; du findeft, 335 
Kyrnos, die Trefflichkeit fo, welche fich ſchwierig erreicht. 


Ethrebe nach Nichts zu eifrig; die richtige Zeit iſt das Beſte 
Stets in dem menfchlichen Thun. Nach der Vortrefflichkeit oft 
635 Etrebet ein Mann, ded Gewinns fich befleißigend, neigen ein 
Gott dann 
Abſichtsvoll in die Schuld großer Verirrungen treibt, 
Und in den Mahn ihn verfegt daß Niedriges [εἰ Π ὦ ihm ebel 405 
Dünfet zu fein, und dafür Tüchtiges niebrig beduͤnkt. 


Unfchwer bag du den Nächften verfleinereft, oder Dich felber 611 
840 Lobend erhebft; das ift fehlechterer Männer Bemühn, 
Die nicht ſchweigen und Niedres mit niedrigem Mund hinplaudern; 
Aber die Epelen find immer des Maßes gebenf. 


Vielen des Menfchengefchlechts liegt nicht vor den ippen ein 
ſchließend 421 
her es bemůhet fe Biel was fie nicht follte, bemůͤhn. 


-- 


/ 
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645 Oft ja bleibt im Innern das Niedrige beſſer verſchloſſen, 
Und viel frommender tritt Gutes als Niebres hervor. 


Thörichter, wer in mir die Gefinnungen fleißig bewacht Hält, 439 
Aber die eigenen felbft ziehet er nicht in Bedacht. 


wu Vieles ja ſeh ich mit Wiſſen vorbeigehn, aber gezwungen 
060 Schweig' ich dazu, mir wohl was ich vermoͤge bewußt. 420 


Mir tritt breit ein Stier mit gewichtigem Buß aufdie Zunge, 815- 
Der nicht plaudern mich läßt, wo ich εὖ beſſer auch weiß. 


Leidig ja iſt's für den Klugen bei Thörichten Vieles zu reden, 625 
Und die Unmöglichkeit iſt's immer zu fchweigen babet. 


. 655 Wem εὖ bebünft ein ganz Unwiflender [εἰ fein Nächfter, 
“Und ihm {εἶδες allein mancherlei Raͤnke verliehn, 
Der ift wahrlich ein Thor und von gutem Berftande verlaflen; 
Denn uns allen ja find mandherlei Künfte bewußt: 
Nur daß Diefer verfchmäht ver Gewinnfucht Triebe zu folgen, 226 
660 Jener fich mehr am Geflecht täufchender Lügen erfreut. 


Kyrnos, wollte bei Allem ein Gott auf die Sterblichen zämen, 
Da er den Einn wohl fennt, wie in ber inneren Bruft 

Jeder denfelben bewahrt, und die Handlungen in dem Gerechten 
Und Unrechtlichen: ſchwer büßten bie Menfchen ed dann. 900 


665 Der ift geringer und Der ift der Beſſere jeglichem Werke, 901 
Aber εὖ iſt Fein Menſch weile für Alles zugleich. 


Auch der Befonnene fehlt, und dem Thörichten folget vie 
Meinung 665 
Dft, und die Ehre gewinnt einer der Niebrigen auch. 
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Selber ein Len ſchmaust Fleiſch nicht Immerbar, ſondern auch 
ihn Doch, 293 
670. Ob er ein Mächtiger ift, faßt die Unmoͤglichkeit an. 


Biel und mancherlei wohl ift des Niebrigen unter den Menfchen, 623 
Aber des Trefflichen auch und des Behülflichen viel. 


Niemals [εἰ ein Gegner gefcholten mir, ift er ein Guter, 1079 
Niemals [εἰ mir ein Freund, ift ex ein Schlechter, gelobt. 


675 Fahre zu fehr nicht auf, wenn Bürgertumult in ber Stadt iſt, 219 
Kyrnos, und fo wie ich gehe den mittleren Weg. 


. Rede dad Ohr nicht fehr bei dem Iautausrufenden Herold, 887 
Denn wir kämpfen ja nicht über das Vatergefild. 


Doc εὖ ift Schmach, anwefend und hurtige Rofle befchreitend 
680 Nicht des beihräneten Kriegs traurige Kämpfe zu fehn. 899 


Geh in Ruhe wie ich auf mittlerem Wege did haltend, 331 
Daß du den Einen nicht gibft, Kyrnos, was Anderer ifl. 


Foͤrdere Feinen Tyrannen auf Hoffnungen, dienend dem Vor⸗ 
teil, 825 
Geh zu ermorden ihn auch Feine Verſchwoͤrungen ein. 


685 δῷ nicht gehe zu ihm, noch lad' ich ihn, noch in dem Grabe 
Gehet beklagt von mir unter die Exd’ ein Tyrann. 
Auch ſoll Jener um mich den Geſtorbenen weder ſich grämen 1205 
Noch Heiß falle die Thrän’ ihm von ben Winpern herab. 


Siehe, der Mann, mein Kyrnos, er ſchmiedet fich felber bie 
Ketten, 


6090 Wenn nicht meinen Berftand einer ver Götter beträgt. ὅάθ᾽ 
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ἱ Brab nach der Richtſchnur geh' ich den Weg, nach keinerlei 
Seite 945 
Weichend hinaus; denn ſtreng werde mir Alles bedacht. 


Bill die Geburisſtadt ordnen, die glaͤnzende, nicht zu dem Volk 
mich J 947 
Wendend, und nicht Unrecht übenden Männern gemäß. 
{.᾿ 
695 „Burg und ſchützende Mauer zu fein dem erblinbeten Bolfe 233 
Trägt an Ehre nicht viel, Kyrnos, dem trefflichen Mann. 


ί 
Nichts mehr will fich für und wie geflcherte Männer hervors 
thun, 235 
Sondern als eine bem Fall gänzlich gewidmete Stadt. 


Kyrnos, die Stadt geht trächtig; mir bangt, fie gebäre ben 
Mann ung 
200 : Der bald ſteure dem Trotz unferer Frevel allbier. 40 
Noch zwar tragen die Bürger Befonnenheit, aber die Führer 
Wandten zum Abgrund [ὦ vieler Erniedrigung Bin. 


Kyrnos, die Stadt geht trächtig; mir bangt, fie gebäre den 
:, Mann und 1081 
' Der vol Frevel ein Haupt ſchwerer Parteiungen fei. 


705 Ofimal ſchon iſt die Stadt durch niedriges Weſen der Führer 855 
Schwankendem Seeſchiff gleich wider das Ufer gerannt. 


Keinerlei Stadt noch haben bie Edelen, Kyrnos, verderbet; 
Doch wenn Frevel einmal niedrigen Menſchen gefaͤllt, 
Und fie das Volk mißführen, und Recht zuſprechen dem Unrecht, 45 
210 Um felbfleignen Gewinn und den Genuß der Gewalt: 
Hoffe du nie daß lange diefelbige Stadt unbewegt bleibt, 
GC... Riege fie andy bis jetzt tief in die Ruhe verfenft, 


΄ 
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Wenn erft Diefes einmal bei ven niebrigen Männern beliebt wirb: 

’ Aus dem Berberben des Volks eigenen Nutzen zu ziehn. 50 

715. Denn Das bringet Partei'n und gefchlechteinheimifches Morden. 
Do ein Alleinherr wird fehwerlich gefallen ver Stadt. 


Tritt mit der Ferſe das Volk, das erblindete, ſtoße mit ſcharfem 
Stachel, und lege das Joch nackenumlaſtend ihm auf! 
‚Denn nie wirft du erfinden ein ſolch herrnluſtiges Volk mehr 
720 Unter ven Menfchen, fo viel ihrer die Sonng beſchaut. 850 - 


So ſtuͤrzt' auch die Magneter verberbliches Leben und Frevel, 603 
Wie ed anigo erfüllt diefe geheiligte Stadt. 


Brevel auch Hat die Magneter und Kolophon, hat ind Ber 
berben 1103 
Smyrne geflürzt; und gewiß ſtürzet ex, Kyrnos, auch une. 


725 In fluchwürbiges Uebel geriethen wir, wo und am Beften, 
Kyrnos, die Beiden zugleich, faßte das Todesgeſchick. 820 


Artemis, Tochter des Zeus, Thiertöbterin, die Agamemnon 44 
Stiftete, da er zu Schiff rüftig nad) Troia entfuhr, 
Höre geneigt mein Flehn und entwehre mir feindliche Keren. 
730 Dir wohl, Göttin, ift Hein Diefes, doch Großes für mid. 


Weil wir dahin nun treiben, die glänzenden Segel geſunken, 
Hin aus dem malifchen Meer durch bie verfinfterte Nacht; 
- Und fie wollen nicht fchöpfen, und doch fchlägt über die Borde 
‚ Beide das Wafler Herein. Schwerlich exrettet ſich hiet 
735 Jemand. Aber fie fchlafen. Den Steuerer hießen fie abftehn, 675 
Der mit trefflihem Sinn Fundige Wache geübt: 
Und nun sauben fie Gut mit Gewalt; aus iſt's mit ber Ordnung 
Keine Vertheilung geſchieht billig uud oͤſſentlich mehr; 
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Und Laſtträger regieren, und Niedrer iſt über den Edlen. 

40 Mir wirb bange, das Schiff ſchlinge die Woge hinab. 680 
So viel fol mir in Näthfel gehüllt zu den Edlen gefagt fein; 

, Doch von den Niebrigen auch werden's bie Klugen verfiehn. 


Lautlos wedet ein Bote die Noth des bethräneten Krieges, 
Kyrnos, herab von der weit fehauenden Warte gefehn. 550 
745 Lege denn auf ein Gezäume den fchnellhinftäubenden Roſſen, 
Denn auf Feinde, mir dünkt's, werden fie treffen fogleich. 
Wenig ift Raums noch mitten; fie werben die Wege vollenden, 
Wenn nicht meinen Berftand einer ver Götter betrügt. 


Wie nur hat euch dad Herz zu der tönenden Flöte zu fingen 825 
750 Mut ποῦ ὃ Und von dem Markt feht ihr Die Grenze des Lande, 
Das doch Die mit den Früchten ernährt die bei ven Gelagen 
Auf blondhaarigem Haupt tragen ben purpurnen Kranz ! 
Auf denn, Sfythe, befcheere das Haupt und beende den Nachts 
ſchmaus, | 
Und trag Leid um des hold duftenden Landes Verluſt! 880 


755 Phoebos, ο Fürft, du felber umzogft mit Thürmen die Hochſtadt, 
Held Alkathoos εἰπῇ, dem Pelopiden, zulieb. 
Halt’ auch du denn felber das Heer hochmütiger Meder 7175 
Ab von der Stadt, daß dir fröhlich die Voͤlker hinfort 
Bringen im nahenden 2enz die gepriefenen Fefthefatomben, 
760 Wenn fie beim Lautengetön Tieblicher Feier flch freum, 
Und bei Paeanschor und Umfubelung deiner Altäre. 
Denn mir banget das Herz, biefe Belhörung zu fehn 780 
Und Zwietracht der Hellenen, die töbtliche. Du denn, o Phoebos, 
Halte mit gnädigem Sinn Wache für unfere Stadt. 


785 Denn wohl Tam ich dereinft auch Hin zu dem Sifelerlanbe, 
Kam zu Eubven’s Au’n, bin in das Mebengefilb, 
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Und gen Sparte, bie herrliche Stadt des beſchilflen Eurotas; 785 
Und mit freundlicger Huld nahmen fle Alle wich auf. 
Aber mir kam durch Sie Fein Wonnegefühl in die Seele; 
770 Sp war theuer mir Nichts über dad Vatergeſild. 


Mahne mich nicht an die Leiden! Ich duldete gleich dem Odyſſeus, 
Der aus dem mächtigen Haus Aides' wiedergefehrt, 

Der auch weife bedacht mit dem graufamen Erze die Freier 1125 
Seiner Penelope fchlug, die er ald Mädchen gefreit; 

775 Die fein lange geharrt, bei dem liebenden Sohne verbleibend, 

Dis fein Land er betrat und die Gemächer des Grau'ns. 


€ 


Wohl. denn, Zeus, jo erfüll’, o Olympier, billiges Flehn mir: 
Gib für Niedriges auch einiges Cole zu fehn. 
Laß mich flerben, wofern von den niedrigen Sorgen ich niemal& 
780 Ausruhn fol, und du αἰδῇ Kummer für Kummer mir nür. 
Denn fo ift e8 gebürend. Allein die Beftrafung der Männer 345 
Kommt nicht, die mit Gewalt meine Befigungen mir 
Haben geraubt. Ich aber, ein Hund, durchitrebte den Flutbach, 
Dem der gefchtwollene Strom Alles von binnen geführt. - 
785 Dürft’ ich o trinken ihr dunfeles Blut, und erflünde mir guter 
Daemon, welcher nach Wunfch Diefes mir ließe gefihehn! 350 


Alles ift Beute der Peft und der Naben nun, Kyrnos, und Feiner 
Bon den unfterblichen ift, feligen Göttern mir fchuld; 
Sondern der Menfchen Gewalt und Hohn und feige Gewinns 
fucht 835 
290 Warfen aus Edelem viel in die Erniedrigung πιῇ. 


Weh, Clendeſter ih! Zur Luft ſchon ward ich den Feinden, 1107 
Aber den Freunden zur Pein, wie ich Enfegliches litt. 


Niemals werd' ich den Feinden ben Hals in ein drückendes Joch Hin 1023 
Beben, und wäre der Berg Tmolos mir über dem Haupt. 
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795 Falle der Himmel ſodann, ber geiwaltige, eherne, weite, 
Ueber mich hin, dem Geſchlecht irdiſcher Menſchen ein 
Grau’n, 870 
Werd' ich bereit nicht denen zum Beiftand welche mich lieben, 
Aber den Feinden zum Harm großer Beichädigung fein. 


φ 
Mas ich erlitt, zwar ſchlimmer iſt's nicht als fehmählicher 
Ä Tod iſt, 811 
800 Aber vom Anderen all, Kyrnos, dad Traurigfte doc. 
VUntreu find mir die Freunde; doch ich, zu den Feinden mich nähernb, 
. Berb’ ausfinden auch fie, welcher Gefinnung fie find. 


Ab, ein Selig’, Beglüdt’ und Gefegneter, welcher der Mühfal 
Noch unfundig hinab gieng in des Aides Haug, 
805 Eh er [ὦ Feinden gebüdt und ber Noth nachgebend gefehlt 
hat, 4015 
Und eh Freunde geprüft, welcher Gefinnung fie find! 


Seh’ auf feinen der Bürger Bertrau’n, wenn Schritte du thun 
N willſt, 
Daß du auf Schwüre dabei oder auf Freundlichkeit bauſt, 
Siellt' er den Zeus auch ſelbſt, den erhabenen Koͤnig, als 
Bürgen 285 
810 Aus den Unfterblichen ein, dir das Vertrau'n zu erhoͤhn. 


Zutraun hat mir die Güter geraubt, Mißtrauen gerettet, 831 
Abeʒ ein leid'ger Verſtand (ἢ εὖ in beiderlei Fall. 


Untreu ſind mir die Freunde, nachdem ich den Haſſer gemieden, 575 
Wie ein ſteuernder Mann Klippen des Meeres umfährt. 


815 Ein Abholder ift wohl und Derfeindeter ſchwierig zu täufchen, - 
Aber der Freund vom freund, Kyrnos, iftleichtlich getäufcht. 1220 
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Lang ſchon mälz’ ἰῷ mich fort in Unmöglichkeit, feufzenden Herzens, 
Ueber der Armut Höhn ſind wir noch nimmer hinaued 620 
ἐ 
Jeder verehrt den begüterten Dann und verachtet den armen, 621 
820 Nnd in den Sterblichen wohnt allen berfelbige Sinn. 


Armut, ah elende! warum auf ven Schultern mir liegend 
Haft du mir Seel’ und Leib alfo zu Schanden gemacht? 650 
Schaͤndliches Haft du mich vieles mit Zwang unwillig gelehret, 
Der ich im Menfchenverein Gutes und Schönes gelernt. 


825 Armut, ab elende! was fäumeft du weichend zu anderm 351 
Manne zu gehn? Was liehft mich den Verfchmähenden fo? 
Auf denn und zeuch nach andern Behaufungen; fehließe bei und 
nicht 
Immer an ſolch elend Hägliches Leben dich an. 


Zeus willfahre Vergeltung an Freunden mir welche mich lieben, 

830 Kyınos, und räume Gewalt über die Feinde mir ein. 
Und fo wollt’ ich ein Bott in dem Menfchengefchlechte mir pünfen, 
Wenn ich vergolten, und dann käme das Todesgeſchick. 340 


Keinen mir Achnlichen weiß ich, fo fehr ich fuche, zu finden, 415 
Treuen Genoflen, in dem Feinerlei Fälfche ſich zeigt. 
885 Laß und dem Prüfflein nahn, und ich reibe mich, wie zu dem 
Bleiſtrich 
Gold, und den höheren Werth zeiget die Rechnung in mir. 


\ 
Kaſtor und Polydeufes, in heiliger Stadt Lakebaemon, 
An des Eurotas ſchoͤn rollendem Strome daheim, 
Wenn (ὦ dem Freund je Schlimmes bereitete, Treff? εὖ mid 
felber; 
840 Dock wenn Selbiger mir, treff' εὖ geboppelt auf ihn. 1090 
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Keinen Verrath noch übt’ ich an Freund und treuem Genoſſen, 
Umd kein Inechtifches Thum wohnet in meinem Gemüt. 530 


Nie kein knechtiſches Haupt iſt grabaufftrebend erwachfen, 535 
Sondern gefrümmt allzeit, und ihm der Naden verbreht. 
845 Bon Meerzwiebel erwächst ja die Roſe nicht, πο Hyakinthos, 
Und von der Magd auch nie freien Gemütes ein Sohn. 


Menn du zu wafchen mich denkſt, wird rein von der Höhe des 
Hauptes 
Stets hellblinkender Quell rinnen hernieder von mir; 
Und fo wirft du mich finden in Jeglichem gleich dem geflärten 
850 Gold, das röthlich erfcheint auf dem geriebenen Stein, 450 
Dem ringeum an der Fläche der Roſt und ein bunfeler Anlauf 
Niemals haftet und ftets rein fich die Schöne bewahrt. 


Unferes Stadtvolls Meinung verſteh' ich nicht, welche fie 
haben; 367 
Denn. ob gut ich ob ſchlimm Handle, gefall’ ich ihm nicht. 


855 Nach zwar reden mir Viele, der Niedrigen beides und Edlen, 
Doch nachahmen vermag Feiner der Thörichten mich. 370 


Nichte ja Hier in der Stadt, der serleumbrifchen, geben fie Bei⸗ 
fat, 287. 
Und zur Rettung ift ſtets weniger Hoffnung für fie. 


„Kyrnos“, mit weifem Bedacht, fol mir aufliegen ald Siegel 
860 Auf dem Gedicht, und geheim nicht zu entwenden ihm fein; 20 
Niemand Schlechteres auch für das gute Vorhandene taufchen; 
So frricht Jeder vielmehr: „Dieß ift Theognis’ Gedicht, 
Aus der megariſchen Stadt, δεβ Name von Allen genannt wird.“ 
Allen dem Voll nur nicht hab’ ich gefallen gelernt. 
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865 Sich, ich ſchenke dir Flügel, womit ob unendlichem Meer bu 
Schwebeſt dahin, und behend über der Erbe Gebiet 
Dich aufſchwingeſt, und Schmäufen und Peltmahlzeiten ges 
| ſellt feift 
Allen zumal, und von viel Menfchen im Munde geführt. 240 
Und dich wird anftändig bei hellauftünenden Fluͤten 
870  Lieblicher Jünglinge Chor fchön und mit hellen Getön 
Singen im Lied; und dereinft in den finftern Verſtecken der Erbe, 
Wenn bu das klagende Haus Aides' drunten erreicht, 
Mird auch im Tod dein Name nicht audgehn, fundern den 
Menfchen 245 
Mit unvergänglichem Ruhm ftets in Gedächtniffe fein, 
875 Kyrnos, indem du in Hellas umherziehſt, und auf den Iufeln, 
Durch filchnährende Flut über die Dede des Meers; 
Nicht auf Rüden der Roſſe geſetzt, nein veilchenbefrängter 
Muſen Geſchenk wird ſtets herrlich Geleite dir fein. 250 
Denn wo immer bereinft auch ein Künftiger denkt des Gefanges, 
880 Biſt du zugegen, fo lang Erde mit Sonne befteht. 


An Yolypaides. 


Wundern darf und Nichts, Polypaides, da ja auch Zeus nicht 25 
Regnend Allen zugleich oder verfagend gefällt. 


Run find Edele fie, Polypaides; frühere Oute 
Sind nun fchlecht. Wer kann Solches ertragen zu fehn? 
885 Doch fie betrügen einander, und lacht dann. Einer des Andern, 
Weder mit niedrigem Sinn weder mit edlem bekannt. 60. 


Mache dir Feinen der Bürger allhier, Polypaides, herzlich. 
Je zum Freund, gleichviel, welches Bedürfen εὖ fei; 
Sondern erfchein’ zwar Allen mit. Wort und Zunge befreundet, 
890 : Aber zu einem Befchäft lafle mit. Seinem bich ein, 
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Ernſten Gehalts. Bald ſiehſt du der Häglichen Maͤnner Geſin⸗ 
nung, 65 
Wie bei ihnen im Thun keinerlei Sicherheit iſt, 
Sondern Betrug und Liſt und Verwicklungen viele ſie lieben, 
So wie Maͤnner für die keine Errettung ſich zeigt. 


895 Staune denn nicht wenn fo ein Geſchlecht, Polypaides, dunkel 191 
Wird in der Stadt; εὖ vermengt Gutes mit Niedrigem ſich. 
Mir wird bang, εὖ vertilge die Stadt, Polypaides, Frevel 541 
Wie rohfreſſendes Volk jener Kentauren dahin. 


Wenige findeſt du nur, Polypaides, welche Genoſſen 

900 Redlichen Sinns zur Zeit harter Begegniſſe find, 80 
"Denen der Mut nicht fehlte mit treu eintraͤchtigem Herzen 
Edles und Niedriges auch gleich zu empfangen mit bir. 


Deren entdeckſt bu fuchend fo Viele nicht unter den Menfchen 
Allen, daß nicht ein Schiff trüge fie alle zumal, 
905 Welchen die fürchtende Scheu auf ber Zunge zugleich und ben 
Augen 85 
Mohnt, und Gewinnfucht nicht ſchaͤndliche Thaten empfiehlt. 


Wünſch' in Trefflichkeit nicht, Polypaides, oder in Reichthum 
Glänzend zu fein; nur Glück werde dem Manne zu Theil. 130 


Niemand welcher den Gaſt, Polypaides, oder den Schutzfreund 143° 
810 Unter den Menſchen betrog konnte den Göttern entgehn. 


Mit Helltönendem Laut, Polypaides, zufte des Vogels 
Stimme mir, welcher der Welt Bote des Pflügens exfcheint 

. Beitig im Jahr; und εὖ ſchlug an das unmnifinftere Herz mir, 
Daß mir das blühende Feld Andere jetzo beſtehn, 1200. 
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915 iind Maultbiere mir nicht am gebogenen Joche des Pflugs giehn, 
Degen der ewiglich mir denkenden jchiffenden Fahrt. 


Crinhlieder. 


Wenn in dem Aether dahin dad Gefpann einhufiger Roffe 
Helios Ienfend anigt kündet die Mitte des Tage, 
Laflet des Mahls und denken, fo viel Jedweden das Herz treibt, 
920 Mit vielfahem Genuß unferem Leibe zu Gut. 1000 
Trage das Handbad denn ein lafonifches reizendes Mädchen 
Eilig Hinaus, und herein Kränze mit zierlicher Hand. 


Nahan den Spieler der Flöte mich hier Hinftellend zur Rechten 943 
Bill ich fingen und auf zu den Unfterblichen flehn. 


925 König, o Leto's Sohn, Zeus’ Sproſſe du, beiner vergefle 4 
Weder am Anfang mir weder am Ende das Lied; 
Nein ſtets will ich am Erſten und Aeußerften und in der Mitte 
Eingen von bir; doch du Hör’ und gewähre mir Heil. 


Phoebos, o Fürft, ald dort dich gebar die erhabene Leto, 5 
9380 Während mit zierlicher Hand fie an die Balıne fich hielt, 
Am ringförmigen Rande des Seeg, dich fchönften der Goͤtter, 
Da ward Delos erfüllt, ganz die unendliche Flur 
Bom ambrofifchen Duft, und e8 lachte die riefige Erde, 
Und [τοῦ wurbe des Meers grauliche Tiefe bewegt. 10 


935 Muſen⸗ und Charitenchor, Zeus’ Töchter ihr, bieihr zu Kabmos’ 15 
Hochzeit fommend dereinft fanget ein ſchoͤnes Gedicht: 
Mas da fchön ift ift lieb, was nicht ſchoͤn aber ift nicht lieb. 
Alfo kam das Gedicht aus dem unfterblichen Mund. 


Schoͤnſtes ift was am gerechteften ift, Heilfamftes Befundfein, 255 
940 Und das erfrenendfte. Slüd, was wir uns wünfchen empfahn. 
Griechiſche Elegifer. 12 
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Fried’ und Wohlſtand wall’ in ber Siadt Hier, daß ich mit 
Andern 885 
Freudvoll ſchwaͤrme; mich zeizt nicht der verberbliche Krieg. 


Zeus, ob unferer Stadt Halt’ immer bu, Aetherbewohner, 
Stark zum Schuße die Hard gegen Verderbengeſchick, 
945 Und all’ andere Götter, die feligen; aber Apollon 
Schenke geglieverte Kraft beivem, der Zung’ und bem Geiſt. 760 


Möge die Harf’ anftimmen ein heiliges Lieb und bie Flöte; 
Wir, wenn Göttern wir erſt fühnende Sprenge gebracht, 

Trinken fodann, mit einander in lieblichen Wechfelgefprächen, 

950 Ganz ohn’ einige Furcht über den medifchen Krieg. 

So foll’8 fein. Und befler, von heiterem Mute befeelet, 765 
Ferne dem forgenden Gram heitergefinnt im Genuß 

Leben, und weit abhalten von uns die verberblichen Keren, 
Zehrendes Alter zugleich und das Geſchicke des Tods. 


955 Jugenderfreut noch ſcherzt mein Lied. Lang unter der Erbe 
Werd' ich, der Seele beraubt, Tiegen ja dann, wie ein Stein 
Stumm daliegt, und, feheidend vom Fieblichen Lichte der Sonne, 
Nichts mehr fehn, wie fehr wader und edel ich fei. 570 


Laßt und das traute Gemüt in die feftliche Freude verfenken, 
960 Noch fo lang εὖ der Luft Tiebliche Werke ὦ wählt. 
Schnelle ja wie ein Gedanke vergeht fhönprangende Jugend, 985 
Und nicht eiliger ift ftürmender Roffe Gefpann, 
Welches den Herrn hinträgt in die Speerfampfmühe ver Männer, 
Jaͤhlings, freudig dahin über das Waizengefild. 


965 Möge doch Nichts als Diefes die neuefle Sorge mir werben, 
Trefflichkeit, Weisheit allein. Ihrer in ſtetem Beſitz 790 
Will ich an Harfengetön und Gefang und Tanze nıich freuen, 

Und mit den Edlen vereint trefflichen Sinnes beftehn. 
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Freudenerwaͤrmt ift flet3 mein Innerfles, wenn in das Ohr mir 538 
970 Liebliches Wonnegetön rufender Flöten erfchaflt; 
Gern dann pfleg’ ich zu trinken und mit zu der Flöte zu fingen, 
Gern auch halt’ ich die ſchoͤn Elingende Leier gefaßt. 


Seht denn lapt beim Trunk mit geziemenden Reden uns froh 
fein; ΄ 1047 
Mie ed darnach wird fein liegt den Unfterblichen ob. 


975 Aber woblan, dieß Wort {εἰ Hinter uns, und auf der Flöte 1055 
Spiele du, daß wir vereint feien der Mufen gedenf. 
Diefe gewähreten doch den Beſitz der gefälligen Gaben 
Dir und mir, und fürwahr allen Bewohnern umber. 


Thoͤrichte Eterbliche ſind's und Eindifche, welche des Weins nicht 
480 Trinken, ſobald das Geftirn neben vem Hunde [ὦ naht. 1040 


Werde mir daß ich, begütert und fern von niebrigen Sorgen, 1153 
Lebe befchäbigungslos, nicht von dem Niedern erreicht. 


Werde mir felber zu Haben Beſitz, und reichlich zu geben 564 
Güter im Feindesbeſitz in der Befreundeten Hand. 


985 Sei mir die Stufe der Jugend, und liebe mich Phoebos Apollon, 
Leto's Sohn, und Zeus, aller Unfterblichen Fürft, 1120 
Daß ich die Tage verlebe, befreit aus jeglichem Webel, 
Jugend und Reichthum mir wonniglich wärmen das Herz. 


Jugend gewährt nachtlange zu ruhn mit dem Alterögenoffen, 
990 Bis fie die fehnende Luft lieblicher Werke geftilt; 
Und fie gewährt bein Ständchen zur tönenden Slötezufingen; 1065 
Und nichts Anderes kann freubenerwerfenber fein 
Beide für Mann und Weib. Mas foll mir Achtung und Reichthum® 
Allem ja gehet voran heiterer Sreudengenuß. - 
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985 Sei frifch auf, lieb. Herz! Bald werden und andere Dienfchen 877 
Folgen, und ich im Tod fchwärzliche Erde noch fein. 


Keiner des Menfchengefchlechts, wenn erſt ihn die Erbe bedeckte 
Und er zum Erebos gieng, in der Berfephone Haug, 
Freuet ſich Lyraflang und ertönende Flöten zu Hören, 975 
1000 nd nimmt ferner noch auf des Dionyfos Geſchenk. 
Diefes erfeh’ ich und folge dem Herzen denn, während die Kniee 
Mir noch leicht und das Haupt ohne zu wanfen ὦ hebt. 


Wahrlich ich wünfche mir nicht auf fürſtlichem Bettezu liegen 1191 
Todt erſt, fondern mir [εἰ Gutes im Leben befcheert. 

1005 Pfriemkraut ift ja und Teppich ein ähnliches Kager dem Tobten; 
Eiche das Holz nur wird härter und weicher davon. 


Unter den Rafenden bin ich ein Rafender, unter Gerechten 313 
Bin ich des Menfchengefchlechts allergerechtefter Mann. 


So beim Trunfe beraufch’ ich mich nicht, und e8 treibet der Wein 
nicht 413 


4010 Go mid, daß ich auf dich reb’ ein bebrohliches Wort. 


Ihr, führt gutes Geſpräch, an dem Weinmiſchkruge verweilend, 
Daß ihr euch lange vor Streit unter einander bewahrt, 
- Und in Gemeinfchaft redet, für Alle fo gut als Einen; 495 
So nicht ohne Genuß geht das Belage dahin. 


1015 Aber fobald wer oben noch war nun unten geftredt liegt, 843 
Dann ift zum Heimgehn Zeit und zu beenden den Trunf. 


Richt mit der tönenden Stimme der Nachtigall weiß ich zu fingen, 
Denn in vergangener Nacht zog ich zum Etäntchen hinaus ; 940 
Nehme ven Pfeifer auch nicht zum Vorwand; fondern die Stimme 
1020 Gehet mir απὸ, dem fonft nicht die Gefchiclichkeit fehlt. 
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Schlafen wir nun, bie Bewachung der Stadt iſt Sorge der 
Mächter, 1043 
Unferer Tieblichen {εἴ ſtehenden heimifchen Stadt. 


Daß du im Zug mitſchwaͤrmeſt verhinder’ ich weder noch heiß’ 
ich's; 1207 
Peinigend während du nah, in der Entfernung geliebt. 


1025 (δία bei Zeus, wenn Einer in hüllenden Deden auch ſchlaͤft 
hier, 1045 
Unſeren ſchwaͤrmenden Zug nimmt er begierig doch auf. 


Epigramme und Näthſel. 


Weh um die Ohnmacht mir! Kerinthos ift untergegangen, 891 
Und des Lelantos Geftld eveler Neben verheert! 
Siehe die Edlen entfliehn, und die Niedrigen walten im Staate, 
1030 Tilgete Zeus doch aus das Kypfelidengefchlecht! 


Oft ift der Menfchen Natur, o Timagoras, ferne betrachtet, 
Für ven Eefahrenen {εἰδῇ mißlich und fchwer zu vers 


ſtehn; 1060 
Denn bei Dieſen verbirgt ſich die Niedrigkeit unter dem Reich⸗ 
thum, 


Und bei Jenen Verdienſt unter verderblicher Noth. 


1035 Vieles iſt ſchwer dir zu tragen, Demonax, denn du verſtehſt 
nicht 1085 
Defien zu thun was nicht nach dem Gemüte dir iſt. 


Siehe du kamſt, Kleariflos, den Weg auf der Tiefe des Meeres 
Zum Nichtshabenden Her, Armer, und bringeft ihm Nichte. 
Legen wir nun an den Seiten des Fahrzeugs unter bie Bänke 
1040 Was, Kleariftos, uns blieb und von den Goͤttern ung wirb, 
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Und vom Vorhandnen das Beſte, das geben wir. Kommet denn 
Einer 515 
Welcher dir lieb, ſo beſtell' wie du ihn liebeſt das Mahl. 
Nichts vom Vorhandenen will ich beſeitigen, aber auch mehr nicht 
Bringen wir anderswoher deiner Bewirtung zulieb. 
1045 Und wer um mein Leben dich fragete, Dieſem erwiedre: 
Freilich für gut iſt's hart, aber für hart iſt εὖ gut; 520- 
Daß ich den einzelnen Gaft vom Bater her nicht zu verleugnen, 
Doc nicht Mehrere fo gaftlich zu halten vermag. ' 


J 


Trinke den Wein den mir an Taygetos' Gipfel hernieder 
1050 Brachte das Rebengewächs, welches ber Alte gepflanzt 880 
In des Gebirgs Thalgründen, der Himmliſchen Freund Theo⸗ 
timos, 
Aus dem Platanengehoͤlz leitend erfriſchenden Born. 
Trinkeſt du ſein, dann wirſt du die drückenden Sorgen zerſtreuen, 
Und vom Rauſche beſchirmt viel dich gehobener ſehn. 


1055 Moͤgeſt du froh wohl enden den Weg in der Weite des Meeres, 695 
Und dich Poſeidon's Hand führen den Freunden zur Luft. 


Giengeſt du's ein, Akademos, ein liebliches Lieb zu beginnen, 
Aber ein Knabe, ein ſchoͤn blühender, wäre zum Preis 
Zwiſchen ung Beide geftellt in dem Streit um den Weisheitss 
vorzug: 995 
1060 Bald daun ſäahſt du wie ſchlecht Eſel vor Mäulern beſtehn. 


Biſt mir ſo lieb, und fehlteſt; und ich bin nimmer der 
Schuld'ge, 407 
Sondern du ſelbſt nur warſt edlen Verſtandes beraubt. 


Braun, wir wollen einander von fern her Freunde verbleiben; 595 
Außer dem Reichthum wird jegliches Dinges man fatt; 
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1065 Wollen auf Bang freund fein; doch Umgang fuche mit andern 
Männern, die befier als ich deine Gefinnung verfiehn. 


Mollen auf Lang freund fein; doch Umgang pflege mit 
Andern, 1243 
Der ein falfches, die Treu’ haſſendes Herze du haft. 


Gar wohl fah ἰῷ dich ziehen den Heerweg, welchen bu früher 
110 Auch ſchon fuhreft, und fo unfere Liebe betrogſt. 600 
ort, du den Göttern Berhaßter, Berbächtigerunter den Menfchen, 
Der in dem Bufen die Falt gleiſende Schlange du trägft! 


Armntwirffl du mir vor, du Begüterter. Aber ποῦ Manches 1115 
Iſt mir, und Anderes fchaff’ unter Gebeten ich mir. 


1075 Riedre Gefellfchaft bringt auch Niedrigkeit. Wirſt du εὖ felbft 
doch 
Wiſſen, nachdem du die Macht waltender Goͤtter verletzt. 1170 


Haͤtteſt να, Mann, fo viel an Verſtand als Thorheit empfangen, 
Waͤreſt befonnen wie jet ohne Befinnung bu bift: 
Dann wohl fehieneft du Manchem in unferer Stabi zu bes 
neiden, 455 
1080 Ganz wie jeßo du Nichts unter denfelbigen giltft. 


Schoön Roß bin ich, und Weitfampffiegerin, aber ich frage 
Schlechteften Mann, und es ift Diefes der größte Verdruß. 
Dft fehon war ich des Willens mit rafchburdhriffenem Zügel, 
Und abwerfend den nichtöwürbigen Herrn, zu entfliehn. 260 
1085 Wein nicht wird mir getrunken, nachdem bei dem zierlichen 
Mädchen .. 261 
Anfert ein anderer Mann, Vieles geringer als ich. 
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Froſtiges Waſſer nun trinken bei Ihr mir die liebenden Aeltern, 

Oft drum ſchoͤpft fie und trägt's weinend um mich in das Hau. 

Siehe da ſchlang ἰῷ den Arm um die Mitte des Kindes und 

küßt' ihr 265 

1090 Naden und Hals, und ihre Mund flüftert’ ein zärtliches Wort. 


Mir ift verhaßt ein niedriger Mann, und im Schleier vorüber 
Geh’ ich mit leichtem Gemüt, wie εὖ ein Bögelein hat. 580 


Untreu find mir die Freunde, fie find nicht willig zu geben, 861 
Stellen vie Männer [ὦ ein. Aber ich gehe von felbft 

1095 Bald am Abend hinaus, und herein in der Frühe des Morgens, 
Denn zur Stunde der Ruf wachender Hähne beginnt. 


Unter der Hinde das Kalb, wie ein Leu, aufdie Stärke vertrauend, 
Rafft’ ich mit Füßen hinweg, aber ich ſchlüͤrfte nicht Blut; 950 
Stieg hochragende Mauern hinauf, und verheerte Die Stadt nicht; 
4100 Schirrte die Roſſe, beftieg aber den Wagen doch nicht; 
΄ That, und verblieb unthätig; vollendete ohne Vollendung; 
Wirkete wirkungslos; zielt’, und erzielete nicht. 


Aethon bin ich von Stamm; in der wohlummanerten Thebe 
Wohn' ich, und lebe getrennt fo von dem heimifchen Land. 1210 


1105 Wolle mit magerem Scherze mir nicht anfchmähen die Aeltern, 
Argyrid. Mohl auf dir lieget ein knechtiſcher Tag; 

Uns traf fonft viel Leiden, 0 Weib, nachdem aus dem Land wir 
Flohn; Doch Knechtfchaft nicht lieget belaftend uns auf; 
Und fie verlaufen ung nicht. Auch ift und einige Stadt noch, 1215 

1110 Schön’ und gute, gelehnt an die lethaeifche Flur. 


4 


Schon bat heim mich gerufen der meerher kommende Todte, . 
Welcher geflorben ertönt durch den lebendigen Mund. 1230 
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Parsdifches und Fremdes. 


Beſſeren Schaß nicht fuche den Deinigen niederzulegen: 1161 
Heifchenden Edelen fei, Kyrnos, zu geben bereit. 


4115 Bitter und füß wohl ift fie und an [ὦ ziehend und fpröbe, 
Dis ihr Ziel fie erreicht, Kyrnos, die Liebesbegier. 
Wenn ihr Ziel fie erlangt, ſüß bünfet εὖ; wenn fie vers 
folgend 1355 
Nicht es erlangt, das bringt wahrlich den größten Berbruß. 


Knabe, bezwinge den Sinn, unb höre mich! Weber unglaubs 
| lich 1235 
1120 Noch unanmutvoll fag’ ich dem Herzen ein Wort. - 
Beut ihm entfchloffen den Sinn zur Verftändigung. Nöthig ja 
iſt's nicht 
Defien zu ihun was nicht nach dem Gemüte bir ifl. 


Ὁ du fchönfter der Knaben und liebreizuollfter von allen, 1365 
Steh’ Hier til und vernimm einige Worte von mir. 


1125 Aber mir wirb von bir nicht minbefte Achtung erwiefen, 253 
Sondern αἵδ᾽ wär ich ein Kind, δά du mit Worten 
mich hin. 


Denn wir dem Prüfftein nahn, und bu reibeft dich neben dem 
Bleiſtrich, 1105 
Dirk du, als lauteres Gold, fehöne bei Allen beftehn. 


Treib’ nicht ftachelnd mit Zwang unwillig mich unter den 
Magen, 371 
1130 Daß mit Heftigfeit du, Kyrnos, zur Liebe mich ziehſt. 
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/ 


Mein macht ſchwer mir das Haupt, Onomakritos; gänzlich 
bezwungen 
Werd’ ἰῷ vom Wein; ich bin über den eigenen Geift 
Nicht mehr Herr, und dad Zimmer umtanzet mich. Doch ich ers 
beb’. und 505 
Prüfe mich, ob nicht der Mein auch in die Füße mir fam 


4135 Und ben Derftand im Herzen. Es banget mir, daß ich bezecht 


nicht 
Thoͤrichtes thu', und groß würde die Schande mir fein. 


Knaben zu lieben erftent; war einft Doch auch Ganymedes 1345 
Bei dem Kroniden in Gunft, welcher den Göttern gebeut. 
Raffend hinweg zum Olympos entführt” er ihn, wo er ihm 
"Gottheit 
1140 ESchenkete, daß ihn der Glanz lieblicher Jugend umblüht. 
Hab’ es darum nicht Wunder, Simonides, fiehft du beherrſcht auch 
Mich, von Liebe zum ſchön blühenden Knaben beherrſcht. 1350 


Leichter iſt Edles in Niedres verfekt ald Niedres in Edles. 577 
Lehre mich's nicht. So alt, bin ich dem Lernen entrüdt. 


1145 Wahrlid es ift am Schwerften den edelen Mann zu bes 
frügen; 1037 
So hat laͤngſt mein Sinn, Kyrnos, entfchieden in mir. _ 


Hier bei toͤnender Floͤte dem Weinenden nah mit Gelächter, 1041 
Laßt und trinken und ung feiner Belümmerniß freun. 


Dap den Tyrann, den Verfchlinger des Volks, du beliebig zu 
Fall bringſt 1181 
1150 Wird an Göttern fürwahr feine Verſündigung fein. j 


Diefes Berdienft, der Preis ift ein ebelfter unter den Menfchen, 
Und am Schoͤnſten zumal trägt ihn der Weile davon. 
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Aber Gemeingut bleibt εδ der Stadt und dem fämmtlichen 
Volke, 1005 
Wenn burchfchreitend ein Mann harret im Vordergefecht. 


1155 Wenigen folgt auf Erden die Türhtigfeit neben der Echönheit; 
Glücklich ift wen fein Loos beide zufammen verlieh. 
Sieh, dann ehren ihn Ale; die Sünglingenebenden Gleichen 935 
Weichen vom Plage vor ihm, und die Betagteren auch. 
Alternd glänzt ex hervor in der Bürgerfchaft; Keiner begehret . 
1160 Schaden an Achtung ihm oder an Rechten zu thun. 


Alsbald rinnt mir herab ein unfäglicher Echweiß von ben 
Gliedern, 
Und ich erbebe, das Blühn gleicher Genoſſen zu ſehn, 
Lieblich zugleich und ſchoͤn, denn dauernder ſollten ſie bleiben. 
Aber von kurzem Beſtehn, nur wie ein flüchtiger Traum 1020 
1165 Iſt hochwertheſte Jugend. Mit Uebelgeſtalt und Zerſtoͤrung 
Alsbald über dem Haupt hanget das Alter herein. 


Die Wahrheit fiehe zur Seite 1227 
Dir und mir, denn ſtets ift das Gerechtefte fie. \ 


In jedwedem Beginnen ift Fährlichleit; Keiner ermißt e8 585 
41170 Wo er ftilliehn wird in dem begonnenen Werf. 
Denn der gut zu beftehen verfuchete fiel unerwartet 
Oft in ein Schuldunheil groß und belaftend hinab; 
Anterem, der's wohl machet, gewährt ein Unfterblicher immer 
Outen Grfolg, und hebt Nebelverfiandenes auf. 590 


1175 Aber im Reichthum zeigt fich den Sterblichen nie ein Grenzziel; 
Denn wer jetzo von und Fülle des Lebens befigt 
Eilet dem Doppelten nach. Wer könnte fie Alle erfätt'gen? 
Suter im Menfchenbefig werden zum. Uebelverfland, 230 


188 Griechiſche Elegiker. 


Aber die Unheilſchuls entwaͤchſet ihm; welche, ſobald fle 
1180 Zeus den Bedraͤngten geſandt, immer ein Anderer hat. 
/ “ 


Diele der Niedrigen traun find reich, und bie Edelen darben; 315 
Aber wir geben darum Jenen boch nimmer im Taufch 

Tugend für Reichthum hin. Sie ift ein unwandelbar Feftes, 
Während der Güter Befiß immer ein Anderer hat. 


1185 @leichergeftalt ift reich wer viel an Silber befiget 
Und an Gold, und ded Lande waizenergiebiged δεῖ, 720 
Sammt Maulthieren und Roſſen, und wem das Benöthigte 
da iſt, 
Leib und Seiten und Fuß gnügender gütlich zu thun, 
Und an Weib und Knaben; fobalb für Solches Hinzufommt 
1190 Reife der Zeit, und die einſtimmende Jugend dazu. 
Dieb find Echäpe dem Menfchen. Die übergemeflenen Güter 725 
‚ Sie nimmt all Niemand mit in des Aides Haus. 
Nicht mit Lösgeld wird er dem Tode fich, oder befchwerter 
Krankheit, oder ver Noth Eommenden Alters entziehn. 


4195 Glücklich der Mann bem Knaben zur Lieb’, und flampfende 
Noſſe, 1253 
Hunde zum Waidwerk ſind, und bei den Fremden ein Gaſt. 


Niemand der ungerne verweilt, ven halte zurück hier, 
Noch heiß’ Einen hinaus welcher nicht wünfchet’zu gehn. 
Wecke nicht Einen vom Schlafe, Simonides, welchen im Kreis 
hier . 
1200 Etwa bezecht vom Wein milde der Schlummer ergriff; 410 
Noch heiß’ den der wachend noch {8 ungerne zum Schlaf gehn: 
Jedes erzwungene Ding ift zum Berpruffe gemacht. 
᾿ Doch wer Wein will trinken, vemfelbigen ſtehe der Schenk nah; 
Nicht alljegliche Nacht hat ex fich gütlich zu thun. 
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1205 Wenn ich εἴ noch hätte, Simonides, wie ich ihn Tannte, 
Würd’ ich mit Sram nicht fo unter den Edelen fein. 
Jetzo laſſ' ich's mit Wiflen vorbeigehn, aber die Armut 
Machet mich flumm, ob ich gleich befier ald Mancher es 
weiß. 670 


Mer da auf den Verbrauch achtfam das Bermögen beachtet, 
1210 Glaͤnzende Trefflichfeit hat bei den Verftändigen er. 
Denn wär’ erft in dem Leben das Ende zu fehn, und wie viel 
man 905 
Endigen werde, bevor Einer zu Aides geht; | 
Dann wär's recht, wer ſpäter die kommende Schickung erharrte, 
Daß and Eelbiger mehr fchonete feines Bedarfs. 
1215 Nun iſt's nicht. Und εὖ wedet in mir auch mächtige Trauer, 
Nagt am Herzen mir tief, Halt mir die Seele getheilt, 910 
Und an dem Dreiweg ſteh' ich. Mir find zwei Wege vor Augen, 
Und ich finne, zuerft welchen der beiden zu gehn. 
Ob ich, Nichts aufiwendend, ein niedriges Leben verbarbe, 
1220 Ὁ, hinlebend in Luft, Weniges bringe zum Ziel. 
Manchen erblickt’ ich wohl der ſpaxete, welcher dem Leib nur 915 
Knechtifche Nahrung erbot, und ein Begüterter war; 
Aber er gieng zu dem Haufe bed Nivea, eh er am Ziel war, 
Und wer eben ὦ fand nahm das Vermögen dahin. 
1225 So müht man fich umfonft, und gibt es nicht wem e8 gemeint ivar. 
Anderen ſah ich dem Leib nur zu genügen bebacht; 920 
Güter verbracht’ er, und ſprach: In Entzogenheit lab’ ich das 
Herz mir. 
Doch nun betitelt er an wen er von Freunden erblidt. 
So ift, Demokles, Dieſes das Räthlichfte: nadı dem Vermögen 
1230 Eee den Aufwand feft, und mit berächtigem Sinn. 
Dann nicht ringft du dich ab, und ein Anderer nimmt das Er⸗ 
rungne, 925 
Noch als Bettler zuletzt init du zum Sklaven herab. 


190 Griechiſche Elegiter. 


‚Nicht bei kommendem Alter entrinnet bir alles Permögen: 
Und bei diefem Gefchlecht gilt das Vermögen fo viel. 
1235 Denn bift reich du, fo find viel Freunde dir, darbeſt du aber, 
Menige; du bift felbft feiner ver Edelen mehr. 930 


Knabenmuſe. 


Als ich allein noch trank von dem Quell tiefdunkelen Waſſers, 
Süße bedünkt' und ſchoͤn da mir das Waſſer zu fein. 960 
Jetzt ward trübe der Born, und es miſchte ſich Waſſer dem 
Waſſer; 
1240 Trink' ich aus anderem Quell, anderem Fluſſe nunmehr. 


Leidig bewegt iſt mir um die Liebe zu dir das Gemüte: 109 
Weder zu haſſen vermag, weder zu lieben das Herz, 
Wohl einſehend wie ſchwer, wenn einen Geliebten der 
Mann hat, 
Haſſen, und ſchwer auch Lieb' ohne Grwiederung ſei. 


1245 Schaue nach Anderem nun; mir iſt nicht ferner vonnoͤthen 1095 
Dieſes zu thun; gib erſt für das Vorherige Dank. 
Und ſchon ſchweb' ich empor auf Fittigen, wie ein Geflügel 
Aus großmächtigem See, niedrigem Menfchen entflohn, 
Nach durchriſſener Schlinge. Bon mir nun der Liebe verluftig, 
1250 Wirſt du in fpäterer Zeit meine Erwägung verftehn. 1100 


Wer denn alfo um mich bir gerathen hat, und dich geheifen 1101 
Unferen Freundesverein laffend von binnen zu gehn. 


O du unfeliger Eros, die Toliheit bat dich gefäuget: 1232 
Unter ja gieng durch dich Ilion's ragende Burg, 
3235 Unter des Aegeus Sohn, Held Thefeus, unter der gute 
Aias, Dileus’ Sohn, deiner Verwegenheit Raub. 
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Oft ja werben fie mir von dir Richtöwärbiges ſagen, 
Dber auch dir von mir; achte deſſelbigen nicht. 1240 


Mirft dich freuen der früher vorübergegangenen Liebe, 1241 
1260 Doc dann nicht mehr Herr über die gehende fein. 


Nie wird Wafler und euer ſich einigen, nimmer auch wir 
nun 1245 
Gegen einander getreu wieder und Liebende fein. 


Den!’ auf Haß an mir und Beleidigung, aber erfahre 1247 
Daß ich Verſchuldung von bir räche fo wie ich vermag. 


1265 Knabe, vu biſt als Füllen, nachdem von Gerfte du fatt warft, 
Jetzt in unferen Stall wieder zurückegekehrt, 1250 
Hier nach evelem Zügler und trefflicher Wiefe dich fehnend, 
Und nach fühligem Duell und den befehatteten Au'n. 


Mer nicht Knaben zu lieben verfteht, und ſtampfende Roſſe, 1255 
1270 Und nicht Hunde, dem ift nie in Behagen das Ser. τ᾿ 


Knabe du, gänzlich den viel umirrenden Habichten ähnlich, 
Bald jept Diefen und bald Anderen Liebe zu weihn. 


Knabe, du bift zwar ſchoͤn von Geftalt, doch ift dir ein harter 

| Unnachfichtiger Kranz über die Stirme gelegt; 1260 

1275 Denn du haft den Gebrauch des beweglichen Habicht im Herzen, 
- Anderer Menfchen Gered leihend ein willig Gehör. 


Knabe du, der Gutthaten mit übelem Lohne vergolten, 
Auch für Edeles nicht hab’ ich des Danfes von bir. 
Nie noch frommteft tu mir; ich aber, nachdem ich fo oft 
ſchon 1265 
1280 Guies dir that, ich empfieng keinerlei Achtung von bir. 
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Knab' und No find gleich in Gefinnungen. Siehe bad Roß doch 
Meint um den Zägeler nicht, liegt er im Staube dahin, 
Sondern εὖ träget den folgenten Mann, von Gerfte gefättigt; 
\ So auch hat ein Knab’ immer den Heutigen lieb. 1270 


1285 Knabe du, Ueppigkeit hat dir die gute Gefinnung ververbet, 
Und zur Beſchimpfung dich fo unferen Freunden gemacht. 

Labfal wareſt du und für ein Weniges; aber vom Eturme 

Hab’ ich bei Drängender Nacht fachte den Hafen gelucht. 


Pen mit dem Jahr zeigt immer auch Eros ſich, wenn ſich bie 
Erde 1275 
1290 Wieder im Frühlingsſchmuck blühender Blumen erhebt. 
Dann zieht Eros hinweg von dem fyprifchen reizenden Ciland 
Unter die Menfchen, die Saat über die Erde zu ſtreu'n. 


Uebeles will ich an dir nicht thun, und würde mir Beflres 
Bon den Unfterblichen auch, reizender Knabe, zu Theil. 1280 
4295 Denn um gar nicht Heine Verfchuldungen [δ᾽ ich zu Rechte, 
Doch nicht Rache betrifft reizender Knaben Bergehn. 


Knabe du, Fränfe mid nicht. Noch wünfch’ ich dir immer 
nad Sinne 
Gerne zu fein, und ich bin deſſen mir frendig bewußt. 
Denn mit Lift doch nimmer umgeheft du oder betrügft mich; 1285 
4800 Mehr ja haft du davon wenn du zu fiegen verfehlt... 9 
Aber ich will dich verwunden, entfliehft du mir, wie fie erzählen 
Daß tes Jaſios Kind auf dem parthenifchen Berg, 
Dbwohl reif zur Ehe, dem Bund mit den Männern verneinend 
Auswich. NRüftig gefchürzt that fie vergebliche That, 1290 
1305 Bon der Behaufung ded Vaters getrennt, Atalante, bie Blonde: 
Ginfam in des Gebirgs ragenbe Gipfel entflohn, 
Mied fie die liebliche Che, der goldenen Aphrodite 
Gaben; anı Eunde, nach yiel Straͤuben, empfand fie dad Joch. 
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Knabe du, zeige mir nicht mit feindlichen Schmerzen bie 
Seele, 1295 
4310 Möge die Liebe zu bir nicht in Perſephone'd Haus 
Mit fih Hinab mich nehmen. Den Zorn δὲς Unfterblichen 
fcheuenp, 
Und bei Menfchen ven Muf, zeige Dich milbe gefinnt. - 


Knabe, wie lang noch immer entfliehft du mir, wie ich bir 
fuchend 
Nachgeh'? Aber fo laß mich von den Launen bei dir 1300 
1315 Sehen ein Ziel. Doch du mit dem üppigen flolgen Gemüte 
Flieheſt; dem Habichte gleich übeſt du argen Gebrauch 
Aber verbleib’ und ſchenke Gewährung mir. Lange nicht wird 
mebr 
Kypria, veilchenbekrängt, ihre Gefchenfe dir leihn. 


Denk' im Sinn wie der Jünglingezeit holdfelige Blüte 1305 
1320 Schneller als Wettlauf iſt; laffe die Feſſel darum 
Nach, daß nicht fie auch dich εἰπῇ bändige, mächtiger Knabe, 
Wenn du der Kyprierinn leiviges Wirken erfährft, 
So wie Ich jeßt eben an dir. Du πιαρῇ εὖ beachten, 
Und εὖ beherrfche dir nicht fnäbifche Tucke das Herz. 1310 


1325 Daß du mich taͤuſcheſt entgeht mir nicht, denn ich folge dir, 
Knabe, 
Wo mit Anderen jetzt du ein Vertrauter und Freund 
Wardſt, und ſtellteſt die Liebe von mir mit Verachtung zur Seite. 
Wareſt du Diefen doch nie freund in der früheren Seit, 
Sondern ich felbft wohl dachte zum trauten Genoß dich ans 
Allen | 1315 
1330 Mir zu erfehn; und nun haft Du ben anderen Freund. 
Sch Butthäter, ich liege dahin. Dich möge von allen 
Sterblichen, wer dich erblict, Jeder zu lieben verſchmaͤhn. 
Griechiſche Elegiker. 13 
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Kuabe, dieweil dir die Goͤttin gewährt anmutigen Liebrei;, 

Kypris, und beine Geftalt alle die Sünglinge rührt, 1320. 

4335 Höre nun an dieß Wort, und befchließe für mich die Gewaͤhrung, 
Wiſſend wie ſchwer ein Mann trägt an ber Liebe Gewicht. 


Kyprierinn, mach’ Ende der Pein und zerfireue bes Herzens 
Nagenden Gram, wend’ um wieder zu heiterem Mut, ° 
Setze den feindlichen Sorgen ein Biel, und in fröhlichen Mut 
gib 1325 


4340 Fülle des Lebens, geſchickt zu ber befonnenen That. 


| Knabe, folang bein Kinn glattwangig iſt, werd' ich zu 
ftreicheln 
Nicht ablafien, und wär’ auch mir zu flerben verhängt. 


Dir ift Gehen noch fehön, und mir nicht ſchimpflich um Liebe 
Bitten; fo fleh’ ich beim Haupt unferer Neltern dich an: 1330 
41345 Achte mich, Knab', und fehenfe Gewährung mir, foll dann auch 
dir εἰπῇ, 
Kypria, veilchenbekraͤnzt, ihre Gefchenfe verleihn. 


Heifchend einmal noch kommſt du zu Anderem ; aber ein Daemon 
Gebe daſſelbige Wort dir zu vernehmen fodann. 


Gluͤcklich der llebende Mann der turnt, und nach Haufe ges 
fommen 1335 
13850 Ruhet die Summe bed Tags, reizendem Knaben gefellt. 


Nicht mehr lieb’_ich den Knaben; ich trat den befaflenden 
Kummer 
Fort mit dem Fuß und entfloh gerne ber leidigen Noth, 
Aus dem Berlangen erlöst von der ſchoͤnumkraͤnzten Kythere. 
Dir wird, Knabe, varum keinerlei Dankes von mir. 1340 





Theognis. n 195 


4355 πῷ: ἰῷ Hiebe ben Knaben, ben zärtlichen, welcher ben Freun⸗ 
den 1341 
Allen zumal mich verräth, da ich εὖ gerne verfchtwieg! 
Trag’ ic) fie hehllos denn, die gezwungene viele Gewaltihat; 
Keinem Derachtlichen | ja ſchein ich erlegen zis fein, 


Stels hat wer liebt Knaben ein trauriges Joch auf dem 
Nacken 1357 
1860 Liegen, der Gaſtfreundſchaft ſchlimmes Erinnerungsmal. 


Denn wer wegen des Knaben bemüht iſt, daß er ihn liebe, 
Wie zu dem Rebholzfeu'r muß er bewegen die Hand. 1300 


Felsan fließ dein Nachen, ſobald mein Lieben dir abgieng, 1361 
Und an ein modriges Tau hielteſt du, Knabe, dich an. 


1865 Nie, auch nicht abwefenb, verleg’ ich dich; umd e8 berebet 1363 
Mich Fein Menfch bir nicht fernere Liebe zu weihn. 


Dank wohl Fennet. ein Knabe; dem Weib iſt treulich vers 
bunden 1367 
Niemand, fondern fie hat immer den Heutigen lieb. 


Liebe des Knaben ift fhön im Beſitz, fchön in der Entäußrung, 
1370 Leichter zu finden Jedoch als fie zu entigen if. 
Boͤſes erwartet aus ihr dich unzähliges, Gutes unzählich, 
Aber εὖ wohnet in ihr immer doch einige Luft. 


Nie daß Liebe von mir du erwarteteſt, ſondern auf jede 
Ernſtliche Botſchaft noch geheſt du immer hinweg. 


1375 Olidfige wer, in ben Knaben verlieht, Nichte weiß von be, 
Meere, ΄ 
wie ſich lammert zur See um vie erſcheinende Nacht. ’: 
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Schon zwar, haft du mit Schlechten durch Niebrigkeit deinch 
| Geliebten 
Umgang, und du erwarbſt übelen Namen darum, 
Knabe; dach Ic, der ungern nur bein.Lieben verloren, 
1380 Bin nun glüdlich zu thun wie es dem Freien geziemt. 


. Menfchen vermeineten wohl, von ber goldenen Kypria felber 
Kommeſt mit Gaben du her. 


Kypris' Geſchenk, die ſich mit Veilchen befränzt, ° 
Wird für das Menfchengefchlecht die befchwerlichfte Bürde zu 
ἮΝ - tragen, 
1385 Gibt nicht Kypria auch was von der Schwere befreit. “ 


Kypria du, Kythereia, Berüderin, über das Maß hat 
Zeus dir diefes Gefchenf, daß er dich ehre, verliehn. 
Du wirft nieder den Sinn ber Berftändigen, und es iſt Keiner- 
Mächtig und weife genug daß er zu fliehen vermag. 


98. 85. Hoffnung auf beffere Zeiten. Man fagte fprücdhwärts 
Sich, der Vertviefene lebe von der Hoffuung. - . 
D.54. Nicht die dermaligen, fondern die legitimen Inhaber ber 
Macht find verfianden. 


V. 61. Der Dichter und Weife ift ein Diener und Bote ber 
Mufen. Mahnung des Theognis an ſich felber, mit ſeiner Einſicht 
nicht zurückzuhalten. nn 

V. 80. Eine Schuld foll man nicht abſchwoͤren, ὃ. h. übers 
Haupt Nichts was man zu leiften verpflichtet if. Vgl. V. 140. 

2.103. Der Vers findet ſich auch bei Phokylides Fragm. 17, 
dem hier ein zweiter Hinzngefünt if. Es dürfte ein Eprüdywort fein 
und alfo älteren Urfprunge. Run kann εὖ bei Phokylides heißen: bie 
Gerechtigkeit begreift die gefanımte Tugend, was gewiflermaßen 
wahr if, weil fie die erfte bildet, wie denn Echleitrmacher mit Recht 
des Könige höchfte Cigenſchaft Die Gerechtigkeit nennt. Bei Theognis 
aber haben wir und untet ihr feine Arete, die abelige. Bortrefflichs 
keit, zu venfen, und die Gerechtigkeit ift das Beharren bei dem foges 
nannten Rechtszuſtand, das Erhalten und Vermehren. a 


Tbheognis. (97 


2.106. Die Wenigen, ὃ. δ, die Oligarchen. 
35, 109. Die erfie Hälfte bed Verſes von der Sättigung, 
ober dem Heberbruß der auf jedes Unmaß folgt, enthält auch Fragm. 8 
Bei Solon. Abermals wohl ein älterer Ausfpruch, wie ex denn von 
Einem Scholiaften fogar dem Homer zugefchrieben wird. Clemens 
erfennt in unferem Diftichon ein Gegenftür des folonifchen, eine 
»Bariation δε Sprüchworts. Beide für identifch zu Halten { uns 
zulaͤſſig. 
V. 116. Naht und Tag, Ὁ. h. vierundzwanzig Stunden. 
Die Rechnung geht am Abend an, wie ſchon im A. T. 


BD. 209. 210 finden ſich als Fragm. 7 bei Mimnernos, weßhalb 
man ihm and) die zwei vorhergehenden hat zutheilen wollen. Es läßt 
fich hierüber Nichts entfcheiven, und fie find nicht ohne Weiteres dem 
Theognis abzufprechen. 

DB. 219. Es iſt ſchon in der Einleitung bemerft worden daß mar 
aus diefer Stelle Grund hat zu fchließen Theognis fei Theore ges 
weſen. Solch ein Abgefandter mußte natürlic) das Orakel treu übers 
liefern. In Bython oder Delphi im innerfien, den Profanen unzu⸗ 

änglichen Gemach, dem Adyton oder Allerheiligften des Tempels, 
Ar die weiffagende Priefterin, die Pythia, anf dem Dreifuß 
über der begeifternden Erdkluft. Vielleicht drang wirklich ein Gas 
barand hervor und ‘hatte zu dem Orafel die erſte Veranlafiung ges 
geben. 

V. 227. Die Zweitheilung ift entweder zwifchen den Sehern, 
infoferne fie durch Eingebung die Wahrheit erkennen, und den Haupt⸗ 
mitteln der Mantif, oder der Seher gehört zu diefen Beiden, und 
Bogelfchau und Opferfeuer find die Gegenfähe. Bei SopHofles 
fehen wir den Teirefias in der Antigone erſt Die Nigel und dann das 
Dpfer beobachten, im Oedipus aber fpricht er nach Eingebung. 

D. 258. Das Haus des Heilgotted Asklepios war ein Ges 
fehlecht von priefterlichen Aerzten, das fich bis in die roͤmiſche Kaifers 
zeit erhielt. 

V. 2609. Die Syffitien, Gemeinmahlzeiten, find nach der 
borifchen Sitte Mahlzeiten ver Stadtbürger, zu deren Beitellung bie 
grundpflichtigen Landleute die Mittel flellen mußten. Braucht alfo 
der Dichter das Wort nicht in allgemeinem Sinne, fo hätte fich dieſer 
Gebrauch über die Zeit der politifchen Veränderung hinaus erhalten, 
natürlich mit den enifprechenden Modiflfationen; der Dichter aber und 
fein Lehrling werben ald Berechtigte angefehen. Bei einer folgen 


“ 
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Gelegenheit darf ſich δὲν Edle gehen laſſen. — In Eparta wurbe den 
Zugezogenen geſagt: durch dieſe Thüre geht kein Wort hinaus. 

V. 288. Nah Echmänfen pflegten die jungen Leute wohl mit 
Fadeln, Spiel und Tanz, und allerlei Echwänfen und Kurzweil durch 
die Straßen zu ziehen, weldyen fhwärmenden Zug man Komod 
nannte. 

V. 299. Sophokles ſagt in einem Fragment: 

Dem Durſt'gen biete was erdenklich iſt, es wird 
Ihn minder freu’n ale wenn du ihm zu trinken gibſt. 
Und in einen andern: 
Mas lobft du Diefes? — Jeder weinbeladne Mann 
Iſt feines Zorns nicht Meifter, und des Sinns ‚beraubt, 
, Und mag nach vieler unverftänd’gen Worte Flut 
Ungerne wieder hören was er geru gefagt. 
8.316. Schenfe mir ein lautete oͤfters ber Anfang von Trinfs 
Heden. Geſundheiten trank man geliebten Berfunen; die Gäfte 
tranfen auch damit einander zu, was Kritiaß, der Dichter und Tyrann, 
nicht loben will, auf Sparta und die dortige einfachere Eitte ſich bes 
zufend. War jene Eitte überhaupt nicht dorifch und in Megara eins 
gedrungen, fo Fonnte Theognis um fo mehr dagegen geitimmt fein. 
Den Göttern ſchüttet man zur Weihe des Mahles Tranfopfer au. 
Alles dieß mit ungemifchtem Weine. 


2.362. Dem Tage gemäß, nad den Umftänden, den Mantel 
nach dem Winde Hingend. 


V. 365. Iſt nicht an Kyrnos gerichtet, ſondern das Allgemeine 
durch die zweite Berfon individuell gemacht. 

DB. 369. Euripides läßt nachahmend die Medea fagen: 

Ὁ Zeus, du haft beim Golde von der Fälſchung mohl 
‚Die ſichern Zeichen bargereicht ven Eterblichen ; 
Doch wie den böfen Menschen man erfennen folk, 

Sf Fein Gepräge feinem Körper eingepflanzt. 

N. 419. Bon dem Bolypen berichtet Ariftoteles daß er, in 
Furcht gelegt, oder auf Lift, um ſich feinem Raub unfichtbar zu 
machen, die Farbe des Gegenſtandes, alfo 3. B. des Felſens an dem 
ex figt, anzunehmen pflege. Es wird aus der nalfertartigen Befchafs 
fenheit des Polypenleibes erflärt, der anch die Nahrung durchfcheinen 
ἴαῇε; allein der Polypus oder Vielfuß des Ariftoteles ift ein Kopf: 
füßer, den Dintenfifchen oder Dintenfchnecden verwandt, und dieſe 
Thiere zeigen einen noch lebhafteren Farbenwechſel als das Chamae⸗ 
Leon. Daher jene Meinung. , 


Φ 
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3.503. Rhadamanthys war ein Eohn bed Zeus und ber 
@uropa, Bruder des Minos, und wurde, wie bie Odyſſee meldet, von 
Zeus auf die feligen Infeln entrückt; πα Späteren war er mit Minos 
Richter, d. h. Rechtiprecher, in der Unterwelt. 

DB. 504. Sifyphos, Sohn des Aeolos, des Sohnes von 
Hellen, von dem die Meolier abkammen, Gründer von Korinth, hatte 
einen Liebeehanbel des Zeus verrathen, wofür ihm diefer den Tod 
ſchickt. Den bindet er aber, bie er doch endlich Hinunter muß. Vor—⸗ 
ber aber trägt er feiner Gattin auf ihm die gebräuchlichen Tobtenopfer 
vorzuenthalten, und da biefe nun audbleiben, erwirkt er [ὦ in der 
Unterwelt die Erlaubniß zur Rückkehr, um fie deßhalb zu tabeln, bleibt 
aber nun oben, bis man ihn mit Gewalt wieder hinunterführt. Da 
wälzt er feitvem den Stein, wie aus der Odyſſee bekannt iſt. Die 
Tobten verlieren die deutliche Erinnerung an die Dinge der Oberwelt 
und leben eine fchattenhafte Nachahmung des früheren Lebens. 

2.517. Die Harpyien, weibliche Gottheiten, find perfonis 
είτε reißende Sturmwinde. 

V. 518. Der Gott Boreas, Norbnorboftwind, hatte zwei fehr 
fehneltfüßige Söhne, wie er {εἰδῇ ed war und auch feine Tochtex 
Roſſen gleichlam. 

2.521. Gine Art fehmerzlicher Ironie liegt in den Worten. 
Man braucht nicht felbft arm zu fein um die Armut zu kennen. Sie 
zieht ſich zurüd, und wo fie fich fehen läßt erfährt fie Verachtung. 
Die Stelle wird ohne Grund für corrupt gehalten. 

V. 543. Sophofles im zweiten Debipus: > 


Nie geboren zu fein befiegt 

Jeden Wunfch, und nachdem du lebſt, 

Dann zu geben von wanuen bu ber 

Kamſt in Ei ift fürwahr das Zweite. 
Bol. meine Ueberfegung 1. Ausg. 1. Ch. ©. 311. Aeſchyoot in einem 
Fragment: 

Statt ſchlimmen Lebens iſt der Tod erträglicher, 

Doch nicht geworden beffer als geboren fein 

Dem welcher Unglüd leidet. 


Furchtbar ift das Wort in dem Munde bes Erlöfers über ven Ders 


“ zäther: Es wäre ihm befler wenn felbiger Menfch nicht geboren wäre. 


D. 551. Auf der Schneide des Meffers, was fi fo und 
fo toenben fann, in der Entfcheidung ſchwebt. Schon Homer hat dem 
nodru 
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- 8.608. Tartarod, die unterſte Unterwelt, wo die geſturzten 
Bötter, die Titanen, wohnen. 


82.651. Ein Stier tritt mir auf die Zunge, ſprüch⸗ 
mwörtliche, noch mehrmald vorfommende Redensart von denen melde 
fihweigen müſſen. Die ſchwerfälligſte Laft macht ihre Zunge uns 
beweglich.. 

B. 661. Wir find einftweilen einer auf Hermann zurüges 
führten Verbefierung gefolgt. 


2.669. Scheint erotifch zu fein. Dal. zu V. 1097. 


V. 677. Das Difiihon von ähnlihem Einn mit den vorhere 
gehenden. Wenn der Herold in der unruhigen Zeit zur Verſammlung 
zuft, {εἰ nicht alsbald zur Theilnahme bereit. Es gilt nicht gleich 
um's Baterland, oder: es gilt nicht für und darum. 


B.691. Beide Diftichen haben wohl gleiche Beziehung. ' Es 
ift vielleicht Hypothetifch gefagt: wenn ich aufgefordert würde, fo ges 
bächte ich zwifchen dem Volk und feinen gewaltihätigen Führern eine 
Mitte haltend den Staat ind Gleiche zu bringen, namentlich. ihn vor 
einem Tyrannen zu bewahren. Oder war er wirklich, etwa von Freuns 
. den, aufgefordert worden. Nah V. 701 war das Volk für Vernunft 

und Billigleit zugänglich. _ 

78.721. Magneter, die Einwohner der Fleinaflatifchen Stadt 
Magnefia am Lethaeos, deren zu Kallinos gedacht if. Smyrna unb 
KRolophon eroberte Gyges' Urenkel Halyattes. Begangene Frevel 
. galten als Urfache ihrer Unfälle, und Zenophanes bezeugt ed Fragm. 3 
von feiner Baterftadt Kolophon. Sie wurden dadurch gleichlam zum 
Sprüchwort, wie im Orient Sodom und Gomorrha, oder beſſer Tyrus 
und Sidon. Solche Urteile gründen fich übrigens oft genug auch nur 
auf den Erfolg,eund der Glückliche heißt auch der Gerechte. 


2.727. Einen Tempel der Artemis follte Agamemnon in 
Megara gebaut haben, ald er gekommen war um den dafelbft wohnen 
ben Seher Kalchas zum Mitzug πα Troia zu bewegen. 


38. 732. Das malifche Meer iſt der zwilchen Theffalien und 
Lokris tief eingehende Meerbufen gegenüber ber Nordſpitze von Euboea. 
Das Allgemeine iſt individualifiert. Die Bucht kann ihrer Lage nach 
den Nordſtürmen ausgeſetzt fein. ’ 

3.743. Der lautlofe Bote ift der Staub, πα Andern ein " 


Seuerzeihen. Es kann die Gefahr vor der Schlacht bei Marathon 
angehen. 
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B. 749. - Der Bezug bes Gebichtes ift ungewiß. Gin ſchones 
Gebiet ift verloren, aber die Schmaufenden Taflen ſich dadurch nie 
fören. Skythe, ὃ. i. Trinfer; denn diefe Nation fland in einem 
folhen Ruf; befcbeere das Haupt, nämlich als Zeichen der 
Trauer, und trage nicht Blumenfränge, fpricht der Dichter, in der Eins 
zahl fortfahrend. Vielleicht ift die Strafrede an die Adligen gerichtet, 
die noch Feſtſchmänſe halten, wie ehemals, wo die Landbezirke, die 
zundum an die Stadt anfloßen, deren Grenzen man alfo fieht, und 
die jeßt frei find, diefe Mahlzeiten beftreiten mußten. Megara's Ebene 
beträgt in die Breite längs der See über zwei Stunden, nach der Lands 
feite ift fie befchränft; freie Ausſicht, aber eine herrliche, nur über das 
Meer nach dem Peloponneſos, den Infeln und Attifa. 
V. 756. Einer von Pelops' Söhnen, Alkathoos, erbaute bie 
Mauern Megara’e, wobei Ayollon mit Hand anlegte. Was ὦ das 
von bis auf heute erhalten hat ift von auferordentlicher Feftigfeit der 
Bauart, nicht aber fo des Materials, dad aus einem leichtzerftörlichen 
Muſchelkalk befleht. 
3.759. Hefatomben, Opfer, dem Namen πα von hundert 
Rindern, oder verfchiedenen Thieren, felten volfzählig. 
2.761. Der Baean ein Lohr, Dank⸗ oder Flehegefang an 
Kpollon. 
B. 766. Die Infel Euboea berühmt ald Weinland. In dem 
dortigen Nyſa (denn es gab mehrere dem Dionyfos geweihte Dertlich- 
keiten diefes Namens) trug der Meinflod am Morgen Blüten und 
junge Frucht, am Mittag Herlinge, am Abend reife Trauben. 
. 2.776. Die Gemächer des Grau'ns, in welchen an den 
Freiern Rache genommen wurde. Die Bergleichung ift nicht unabs 
fichtlich weiter geführt, denn ein Eieg wie der des Odyſſeus würde 
auch) dem Theognis nach Wunfche fein. 

V. 194. Tmolos, Berg in Lydien. 

3.795. Der Himmel heißt ehern wegen feiner ſtahlblauen 
Farbe. Ein feſtes Gewölbe dachte fich die Altefte Welt, und der Bes 
griff daß εὖ einfallen koͤnne ift auch bei uns ſprüchwoͤrtlich. Παλαι- 
γενόων würde gut fein, wenn bei ber Betheuerung des Dichters das 
Greigniß angemeflen als eine alte, alſo abergläubifche Furcht bezeichnet 
würde. Dagegen wird dabei der Menfchen entfprechend als der Erd⸗ 
bewohner, χαμαιγενέων, gedacht. « ΄ 

V. 837. Die Zwillinge Kaftor und Polydeukes, Söhne des 
Zend oder Dioskuren, wurden in Sparta befonderd hoch verehrt. Als 
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Vorbilder brüderlicher Freundſchaft ruft fie der Dichter an, wo er ſeine 
eigene Freundestreue geltend macht. 

V. 845. Die Meerzwiebel, in ihren meiſten Arten dem 
Süden ‚angehörig, bei uns theils verwildert, wie die Sternhyazinthe, 
theils in Gärten gezogen, mit fcharfer offieineller Zwiebel, woher wohl 
auch der fprüchwörtliche Segenfag zur Rofe genommen iſt. Hyafins 
thos ift die Schwertlilie, auch der Ritterſporn heißt fo. 

9.850. Das Gold roftet nicht und läuft nicht an vom 
bloßen Zutritt ter Luft, auch oxydiert ed nur durch wenige Eäuren und 
chemiſche Vorgänge. 

DB. 855. Ein fprüchwörtlicher Gleichklang und Gegeuſahz. Ihn 
brauchte auch der Maler Apollodoros, oder der jüngere Zeuxis, zu 
deutſch etwa fo: 

Das Lachen wird hier leichter als das Machen fein. 

B. 859. Theognis will ven Namen Kyrnos den Gedichten als 
Eiegel aufgedrückt haben, woran man fie als fein Werk erfennen wird, 
Eo erklärt Hartung anfprechend. So erklärt fi) auch das Folgende, 
da mit den Gedichten Kyrnos felbſt verewigt wird. 

V. 881. Sollte Polypaides (fünffilgig zu lefen) ter Abs 
funftsname des Kyrnos fein, fo ift der letztere nicht fingiert. 


V. 897. Die Kentauren, bald Roß halb Menfch, urfprüngs 
lich in Theffalien daheim, hatten ὦ δεῖ der Hochzeit des Lapithens 
fönigs Peirithoos durch ἼΩΝ Ungebür blutige Züchtigung und ſpaäter 
die Bertreibung aus ihren Mohnfigen zugezogen. _ 

2.929. Auf der Infel Delos gebar Leto nad) Tangen Irren, 
weil alle Länder aus Furcht vor Here’d Zorn ihr bie Aufnahme vers 
weigerten, ihre Zwillingsfinder Artemis und Apollon, denen fortan 
das Eiland heilig war. An tem runden falzigen See zeigte man den 
Balmbaum an den fie ſich angehalten hatte, . 

2.935. Kadmos, der Gründer von Theben, wurde mit Harz 
monia, Tochter des Ared und ter Apbrodite, vermählt, und bei der 
- Hochzeit fangen die Mufen, und die Götter, als Gäfte, brachten 

Gaben. Der fehöne Spruch ift ein bedentender Ausdruck der griechi⸗ 
fhen Lebensanſicht, wur muß man nicht fo weit gehen ihre Religion 
den Cultus des Schoͤnen zu nennen. 
V. 939. Ariftoteles nennt das Diſtichon ein deliſches Epigramm. 
Vielleicht war die Gnome in Delos irgendwo angeſchrieben. 


V. 954. Die Worte beweiſen nicht daß der Dichter eben noch 


» 
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jung ift, fondern er läßt nur ben Gedanken an Alter und Tod jetzt 
nicht an [Ὁ Tommen. Gbenfo B. 955. Bei Felt und Mahlzeit an 
den Tod zu benfen Hat für chriftliche Anfchauungsweife etwas Abs 
ſtoßendes und kann als heidnifch betrachtet werden; ed müßte benn 
humoriſtiſch geſchehen, wie in Leſſing's Heiner Ballade; einige elegifch 
gemütliche Studentens und andere Lieder laffen ſich auch πο fingen. 
Herodolos berichtet, bei reichen Aegyptern habe man in Gefellfchaften 
nach der Tafel das hölzerne bemalte Bildchen eines Todten im Sarge 
bei den Gaͤſten Herumgetragen, mit dem Zufpruch: Eich diefen, trink 
und [εἰ verguügt, denn fo wirft Du nach dem Tode fein. 

98. 978. Alle Bewohner umber, nicht nur du und ich, ges 
nießen meined Geſanges. Dichterifches Selbfigefühl. 


DB. 980. Der große Hund mit feinem Haupfftern Seirios bes 
zeichnet die Heiße Zeit des Sommers, von feinem Aufs und Nieders 
gang mit und neben der Eonne die Hundstage genannt. Sein erſtes 
Erfcheinen in Ser Morgendämmerung fiel 63 u. Chr. für Alerandria 
auf den 21. Juli, zu Theognis Zeit unr fieben Tage früher. 

V. 993. Reihthum und die ihm gezollte Achtung. 
55. 998. Erebos, Finſterniß, allgemeine Bezeichnung ber 
Unterwelt. 


D. 1006, Das Holz wird weicher, ohne daß ver Todte εὖ ἐπὶ: 
yfindet. 

V. 1007. Ein ſchoönes Skolion lautet: 

Trink mit, blühe mit mir, lebe mit mir, trage ben Kranz mit mir; 
Naf’ ich, raſe mit mir; hab’ ich Vernuuft, habe Vernunft mit mir. 

2.1019. Emperius' fhöne Verbeſſerung γῆρυς für ὁταῖρος ift 
befolgt. 

V. 1023. Ic) weiß nicht ob ich εἰ zum Nachtaufzug einladen 
oder davon abhalten foll. Deine Nähe macht mir Fiebesfchmerz ; bift 
du ferne, fo fühle ich einfach Die Neigung: das Glück der Nähe ges 
dampft, das Leid der Entfernung gemildert. 

V. 1027. Kerinthos mar eine Stadt an der Cfifüfte Euboea's; 
an der MWeflfüfte am Flüßchen Lelantos Ing eine beſonders weins 
reiche Landſtrecke, um deren Befiß in älteren Zeiten ein langer Kampf 
zwifchen ben Etübten Chalkis und Eretria unter Betheiligung anderer 
griechiſchen Etaaten geführt wurde. Tag lelantifche Feld befand fich 
ſpäter im Befig der Chalfivier, als diefe im Jahr 506 von Athen 
befiegt und viertaufend athenifche Bürger in die Güter des chalfinifchen 
Adels eingefegt wurden; denn auch ũber dieſes Feld verfügten die Athener, 
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indem ſie es zu einen Heiligen Bezirk machten. Dieß konnte Theognid 
in Euboea ſelbſt mit erlebt haben, und Zeuge geweſen fein wie bie 
Ritter aus ihrem Beſitz verdrängt und die nicht flohen gefangen geſetzt 
wurben. Die erfte Urfache des Mißgeſchicks waren bie Korinther, 
welche vom Zug gegen Athen zuerft abftanden und ihn fo gänzlich vers 
eitelten, wodurch dann die Athener ihre Macht gegen Ehalfid wenden 
und baflelbe neben den Boeotiern befiegen Fonnten. &8 war ein Sieg 
der Demofratie über die Ariftofratie, denn die verbündeten Pelopon— 
nefier nebft Chalkis und DBoeotien wollten den Sfagergd gegen die 
bemofratifche Bartei des Kleiſthenes nach Athen zurüdführen. Das 
Kypfelidengefchleeht Eönnten die Korinther fein, deren ehemaliger 
Huger Tyranı Kypſelos, ded Periandros Bater, der Oligarchie der. 
Bakchiaden ein Ende gemacht Hatte. Vielleicht meint der Dichter 
unter den fremden Namen Megara, two εὖ den Adel ähnlich gieng, 
wie in Chalfie, und die Kypfeliden find die Etifter des Ungemachs. 
Die Anführung von Kerinthos bleibt dabei unerflärt, da wir nichk 
wiffen wie diefe Stadt fowohl zu dem früheren ald zu dem neueren 
Kampfe geflanden. 


DB. 1037. Der Dichter und fein gleichfalld arm zurückgefehrter 
Freund wollen ſich zuſammenthun und von ihrem Wenigen gemeins 
fchaftlich leben. Das Schiff fteht bildlich. Man wird bei Theognis 
an manche franzöfifche Emigranten und ihre oft wärbevolle Genügs 
famfeit erinnert, wodurch fie mit dem Mebermut der Prinzen einen 
ehrenhaften Gegenfaß bildeten. Der arme heimatloſe Dichter Leo⸗ 
nidas von Tarent dichtete fich folgende Grabfehrift: 

Weit hier lieg’ ich vom Land Italia und von der heim'ſchen 

. _ Tara; biefes ja ift bifterer mir als der Top. 
Deun es lebt fein Reben ein Srrender. Aber die Muſen 
Liebten mich, und für Leid wurde mir Süßes gewährt. 
Nicht [ἀπὲ unter der Name Leonidas. Chen der Mufen 
Gaben verfündigen ihn alle die Eonnen hinaus. 

D. 1049. Das Gebirg Taygetos zieht fih im Weſten Lafos 
niens von Arkadien bis faft an's Meer hinab. Seine höchften Gipfel 
find im Sommer noch lange befchneit; unter einem niedrigeren, wohl . 
in der Nähe von Sparta, lag. der Weinberg des Dichters. - Diefer 
kann immerhin dem Theognig gewesen fein, und Theotimos nicht fein 
Verwalter oder Meier, fondern ein befreundeter Mann, der ihn hatte 
anlegen und pflegen laſſen. Die Bezeichnung „der Himmlifchen 
Freund“, Freund der Götter, wie bei Tyrtaeos Fragm. 5 der König 
Theopompos genannt wird, ift zu feierlich für einen Eflaven. 


2.1081. Wal. das legte Fragment bei Anakreon. Die Ders 
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leichung der Mädchen mit Moflen und jungen Kühen wicherholt fi 

ehr oft in der alten Poeſie bei Griechen und Römern. 

VB. 1085. Der vorhne Dichter bat eine plebejifche Geliebte. 
Da die Neltern ihr nun einen Mann’ihres Standes geben, fo trinkt 
der Dichter bei ihnen feinen Wein mehr. Aeltern und Kinder trinfen 
nun Waffer, und die Tochter holt ed, wo fie dann ungeftört um den 
verlorenen Geliebten weinen fann. Der aber benugt die Gelegens 
Heit zu einer zärtlichen Zuſammenkunft. 

2.1091. Berfchleiert gebt die Redende zu einem anderen 
beſſeren Maune. 

V. 1097. Das Näthfel iſt von Manchen den Solon zuge⸗ 
ſchrieben worden, als handle es von feiner Enthaltſamkeit in Neber⸗ 
nahme der Herrſchaft. Wunderlich genug. Es geht aber auf Jeniand 
der nicht zum Zwed bat fommen können, wiewohl er der Grreichung 
mehrmals ganz nahe war. Daher hat Welder das Gedichtchen mit Recht 
unter die erotifchen geftellt, wie er auch ven Näthfelfiun des folgenden 
glücklich herausgefühlt hat. Vgl. zu 38, 669. 

2.1103. Wenn Aethou der Flammende, Higige heißt, bie 
wohlummmauerte Thebe den hochragenren Mauern in B.1099 ents 
fpricht, wobei Theben nur wegen feiner berühmten Mauern und Ihore 
genannt wird, fo ift Alles verftändlich. | . 

. 8.1105. Atgyris, gleichlam Silberine ober Gelbine, wie 
eine Hetaere gebacht,-ift die emporgefommene Volkspartei, die auf die 
Ahnenprobe nicht viel gibt. Das lethaeiſche Feld, fonft eine 
wirkliche Gegend (f. 3. V. 721), fpielt hier auf die Lethe an, den 
Strom der Bergeflenheit, mit welcher der Dichter das Vergangene 
bedecken muß. 

V. 1111. Der Todte des Meers ift eine Mufcgel zum Blafen. 
Euripipes in der taurifchen Iphigenie: . 

Und Mufcheln blafend ſammeln fie da8 Volf umher. 

V. 1118. Welcker Halt auch diefe auf 38. 465 zurürfgehende 
Barodie für erotiſch. 

9.1115. Bol. B.239. Diefe und wenige andere Derfe follten 
die im ſpäteren Alterthum geäußerte Behauptung begründen daß Kyr⸗ 
ποῦ in einem erotiſchen Verhaͤltniß zu Theognis geſtanden, was auf 
dieſe Beweiſe hin nicht zu behaupten ſteht und an ſich widerſprechend 
AR Dahin gehört auch V. 1129 f. 

V. 1123, deßgleichen V. 1131. kann nicht wohl ben Parobicen 
zugezaͤhlt werben. 


206 | Griechiſche Elegiker. 


Su D.1143 vgl. V. 197; an B. 1125 vgl. V. 815; In V. 147 
vgl. Ὁ. 427; zu 95. 1149 vgl. V. 683 

2. 1151. Parodie auf Spriaens ‚O&ragm. 11. Defgleidhen 
9.1155 mit einem Zufag. Bon Theognis können fie nicht wohl 
berrähten, da fie feine Eorrecturen, fondern nur Mobififationen ents 
halten 

3.1161. Die Stelle findet fich bei Mimnermoß, Fragm. 5, 
mit zwei Barianten und zwei weiteren Verſen. Allein die drei erſten 
Verſe werden unter dem Namen des Minnermos gar nicht gelefen, 
fondern finden fich nur-bei Theognie. So wird die Autorfchaft einigers 
maßen ungewiß. 

D. 1167. Stimmt mit Fragm. 8 des Mimnermos überein; 
allein bei dieſem Bruchflücd wird ſtatt des Letzteren Menandros ges 
nannt, freilich Nanno dazu, was zur Berichtigung führt. Dennoch 
waltet dadurch einige Nnficherheit. 

V. 1169 —80 ſtehen bei Solon Fragm. 13, B. 65—76, nicht 
ohne Abweichungen; V. 65— 70 werben aber auch anßer ber Samm⸗ 
lung als von Theognis angeführt, die folgenden fechs hingegen find 
auch anderwärtd als folonifch bezeugt. Auch hier fehlt alfo völlige 
Sicherheit. 

V. 1181. Bei Solon Fragm. 15 mit geringen Abweichungen. ἡ 
Diefem wird εὖ von Plutarch zugefihrieben, und Bergk bemerkt daß 
Ariftoteles darauf anzufpielen fcheine. Solon's Ausfpruch könnte aber ' 
auch dem vorfiehenden nur ähnlich gewelen fein, und Plutarch vers 
wechfelt haben. 

V. 1185. Bei Solon Fragm. 24, deffen vier lebte Verfe aber 
nur von Theognid angeführt werben. Letzterem wird auch das Ganze 
πο außer der Sammlung zugefchrieben, und fo ſpricht Mehreres für 
ihn als für Solon, wiewohl dieſem der Inhalt ſehr wohl angemeſſen 
erſcheint. 

V. 1195. Bei Solon Fragm. 23. Für dieſen nicht beſſer als 
für Theognis bezengt. 

V. 1197. Degen V. 1202, der faſt gleichlautend aͤuch bei 
Buenos vorkommt, hat man diefem, wie bereitö in der Einleitung ans 
gebeutet worden, das Gedicht zugefchrieben. Allein es wirb wieder 
ein Eprüchwort aus älteren Zeiten fein. Die Schlußfolgerung, wors 
nad) alle an Simonides gerichteten Sprüche an Enenos kommen follen,; 
wie die Vermutung daß dieß der Dichter Simonides von Keos ſei, 
ſteht auf ſchwachem Grunde. .ξ 
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V. 1283. Sion gieng unter durch Paris’ Liebe zu Helena; 
Theſeus ſtürzte ſich durch den Raub der noch ganz jugendlichen He⸗ 
lena, dann durch die Begleitung (eines Freundes Peirithoos, der ſich 
in Perſephone verliebt Hatte, zur Unterwelt in größtes Ungemach, und 
wurde unglüdlich durch die Liebe feiner Gattin Phaedra zu ihrem 
Stieffohn Hippolytos; Aias, Dileus’ Sohn, Fam um burch feine 
unftomme Liebe zn Raflanbra. 

V. 1269. Gine Parodie auf Colon, Fragm. 23, 

V. 1274. - Das Bild erinnert an Goethe in ber Iphigenie: 

Doc es fchmiedete " 
Der Gott um ihre Etirn ein ehern Band. 

3.1291. Auf Kypros ber Haupifik der Aphrodite und alfo 
ihres Sohnes δ το δ, 

D. 1296. Wir überſehzen πα Boiſſonade's Verbefferung οὗ 
«ἰσις οὐδ᾽ ἀδίκων. 

V. 1302. Atalante, die Tochter des Jaſos oder Jaſios in 
Arkadien, ald Kind von ihren Bater, der einen Knaben gewollt hatte, 
auf dem parthenifhen Berg (daher mit Bergk Παρϑένιον καὶ 
0005) ausgeſetzt, von einer Bärin gefäugt, wuchs unter den Jäger 
auf und hielt ſich lange Zeit jungfräulich, jeden Gewältangriff heroiſch 
abwehrend. Sie nahm Theil an der Falybonifchen Jagd, und wurde 
von Meleagrog, dem fchönften und tapferften Helden, geliebt, wodurch 
fie zu feinem-Streit mit den Oheimen und fo zu feinem Tode bie Ders 
ὁ anlaffung gab. Bon ihrem Bater wieder aufgenommen, follte fie fich 
vermählen, fuchte aber, durch ein Drafel gewarnt, dem Berlangen auds 
guweichen, indem fie ὦ als Preis eined Wettlaufs ausfepte: wer 
fiegte follte fie haben, wen fie aber einholte, den burchbohrte fie 
Nachdem fo mehrere Freier gefallen waren, befiegte fie Milanion durch 
gif, indem er während des Lauf goldne Acpfel, die ihm Aphrodite 
gefchenft hatte, ihr in den Weg warf, über deren Auflefen fie zurück⸗ 
blieb. Mit Milanion vermählt gebar fie den Parthenopaeos, Junge 
fraunfohn, ber als einer der Sieben vor Theben unfanı, Auch Atas 
Iante und ihr Gemahl nahmen ein tragifches Ende, da fle zur Strafe 
einer Unenthaltfamfeit in Löwen verwandelt wurden. 
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XX. Simonides. 


Der elegiſche und meliſche Dichter Simonides, bed Reoprepeg 
Sohn, war gebürtig aus dem Städtichen Julis auf der nahe bei Attika 
gelegenen anfchnlichen und für wohlverwaltet geltenden Infel Keoß, 
welche nebft der alten Julis jegt Zea heißt. Seine Familie war ans 
gefehen, da fein Großvater erwähnt wird, und literarifch, denn fein 
ES chwefterfohn war der Melifer Bafchylives, und ein Enkel Simonides 
ift als Genealoge befannt. Er wurde im Jahr 559 geboren und flarb 
im Sahr 469, alfo in feinem neunzigften Sabre. Sein Vaterland 
verließ er auf Einladung des athenifchen Tyrannen Hipparchod und 
befchäftigte fich bei ihm, wie er fchon zu Haufe gethan, mit Anord⸗ 
nung und Aufführung von Chören, worin er δα εἴθ! mit Lafod ges 
wetteifert haben foll. Eeine Freundfchaft zu den PBeififtrativen hin⸗ 
derte ihn indeffen nicht in fpäterer Zeit, vermutlich wieder in Athen, 
das Cpigramm 52 zu Ehren von Hipparchos' Mörbern Harmodios 
und Ariftogeiton zu fertigen. Wir können denn aus dein Gericht auf 
die Zeit ſchließen wo die Kanonifierung der Beiden ale Befreier 
Athens bereits gefchehen fein mußte, nämlich zwiſchen den Jahren 489 
und 479. Vgl. über die Befreier Griechiſche Anthol. S. 332. 

Hipparchos, der ſeit im Jahr 527 mit ſeinem älteren Bruder 
Hippias die Tyrannis in Athen theilte, ward im Jahr 514 ermordet, 
vier Jahre fpäter Hippias vertrieben. Diefe Greigniffe werden vers 
anlaßt haben daß Simonides ſich von Athen entfernte und ſich an dem 
Sof der Stopaden begab, einer Tyranuenfamilie in Theflalien. Diefe 
and die Aleuaden waren Ariftofratengefchlechter von großem ſprüch⸗ 
wörtlich geworbenem Reichthum, die fich als Oberherrn zu benehmen 
wußten. Dergleichen gab ed ποῦ mehrere in biefem fchönen Lande, 
bad nie aus ber Barbarei ganz herauskam. Der Dichter hatte auch 
feinen fonderlich hohen Begriff von der Bildung diefer feiner Goͤnner 
und der Theflalier überhaupt, die er für zu unwiflend erklärte al dag: 
ex fie zu betrugen verfucht fein follte. Damit rechtfertigte er ſich wohl 
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vor [ὦ felber wegen der Gerichte die er ihnen zu Ehren abfaßte. Auf 
diefe Zeit meidt das fchöne Märchen Kin, das zugleich fein gutes Ges 
daͤchmiß beurfunden foll, ein Bermögen deſſen er ſich Epigr. 67 noch 
im höchkten Alter zu rühmen weiß. Er hatte alſo einen Eieg des 
Skopas (oder eines anderen Rämpfers, eines Fauſtkämpfers, wie ges 
nauer gefagt wird) in einem Epinifion gepriefen, dabei aber eine Abs 
ſchweifung auf die Dioskuren gemacht, weßhalb ihm Efopas bie 


Hälfte des bedungenen Lohnes verweigerte; denn Eimonives bichtete 


für Geld, und, wie wir fehen, für beflimmte Sunmen. Die andere 
Hälfte feien die zwei Götter ſchuldig. Wie man nun über dem Mahle 
[δὲ wird Eimonides hinausgerufen: zwei Jünglinge, mit Schweiß 
und Staub bedeckt, feien vor der Thüre. Er tritt heraus, die Jüng⸗ 
linge find verſchwunden, aber hinter ihm flürzt der Saal zufammen 
und begräbt und verflümmelt bis zur Unkenntlichkeit die Gäſte, dars 
unter die Efopaden. Als man dann bie Leichen vom Schutt befreit. 
Hatte, war εὐ Eimonides der, aus der Grinnerung welchen Eig ein 
jeder Saft inne gehabt, die Namen der Verſtümmelten anzugeben 
wußte. Das GBefchichtchen, welches Quintilian für völlig erdichtet 
haͤlt, weil Simonides felber des Vorfalle nicht ermähne, gibt Zeugniß. 
von dem hohen Anfehen in welchem der Dichter im Altertum ges 
Randen bat. Und diele große Werthſchätzung war auch allgemein, 
gründete fich aber neben dem unbeflreitbar hoͤchſt bedeutenden poetifchen 
Bervienft noch wefentlich auf die patriotifche Anwendung feiner Dichts 
kunſt. Gr befindet fich nämlich nach der Schlacht bei Marathon ἱπ 
Athen, und fcheint hier die Sufchrift auf die dem Helfer Ban gelepte 
Statue gefertigt zu haben, Gpigr. 54. Sie fand muhl in dem Heiligs 
thum welches Athen dem Bott nach Adwendung der Gefahr errichtete, 

und eine befondere Ehre war es aledann für ven Feldherrn Miltiades 
daß εἰ dabei erwähnt wird. Mit dem 34 Jahre jüngeren Aeſchylos 
wetteifernd gewann er den Sieg in einer zu Ehren ber Kämpfer bei 
Marathon gedichteten Blegie, aus welcher Fragm. 1 ein Diftichon fein 
kann. Weitere Glegieen verfaßte er dann auf bie Salaaten dei 
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Artemiſion und bei Salamis, ſo wie auf die Thaten der Korinthier 
bei Plataeae, von welchen freilich Herodotos nicht viel zu melden weiß; 
und fortan verfaßte er bis an ſein Ende mit ſtets gleicher Fertig⸗ 
keit und Friſche eine große Menge von Epigrammen auf alle die wich⸗ 
tigſten Großthaten der Hellenen, wie auf Privatwidmungen, und da⸗ 
neben als Meliker Choͤre auf dieſelben Heldenthaten, deßgleichen auf 
Wettkampfſieger, dann Goͤtterhymnen, Paeane, Klaggefänge, Dithy⸗ 
ramben, und was ſonſt einem Meliker zukommt. Wie viel verloren iſt 
wiſſen wir nicht, die Summe des Erhaltenen läßt aber auf einen 
anfehnlichen Reichthum fchließen. Denn Jedermann wollte von dem. 
berühmten Simonibes gepriefen fein, und wie vielmal er in Iyrifchen 
Mettfämpfen den Sieg davongetragen bezeugen bie Gpigramme 65 
und 66. 

Mit Themiftofles ſtand er, wie berichtet wird, in freundſchaft⸗ 
licher Verbindung, freilich bei einem großen Abftand der Jahre. Als 
er einft etwas Ungerechteö von demſelben erlangen wollte habe εἰ ihm 
geantwortet: Du würbeft Fein guter Dichter fein, wenn du gegen bie- 
Melodie fängeft, und ich Fein füchtiger Staatsmann, wofern ich gegen: 
die Geſetze urteilte. Der Dichter Timofreon zeigt ſich ald Gegner der 
Beiden, vielleicht des Simonides nur als des Freundes von Themi⸗ 
fiofles. Wie Jener ſich rächte zeigt Epigr. 87. Auf die Spielerei _ 
Epigr. 89, wo biefelben Worte ετῇ einen Herameter und dann einen 
teochäifchen Tetrameter bilden, hatte Timofreon eine fpottende Nach⸗ 
ahmung gemacht, die wir unter feinem Namen geben werben. 

Simonides’ Freundfhaft mit Pauſanias wird gleichfalls und: 
zwar mehrfältig erwähnt. Ginft, als der Feldherr ihn aufforberte ein 
weifes Wort zu fagen, antwortete ex Iachend: Gedenke daß du ein 
Menſch bifl. Der Mebermut flürzte den Pauſanias, und ſchon feine 
von Simonides verfaßte Inſchrift auf dem Dreifuß zu Delphi, Epie 
gramm 61, wurde ald übermätig von den Spartanern getilgt und für- 
‚ feinen Namen die Namen der Stäbte geſetzt welche bei Plataeae mit⸗ 
gekaͤmpft hatten. 

Es ſcheint als ob, wie einſt des Hipparchos Untergang, ſo auch 


Simonides. 211: 


jet wieder δὲς Fall des Themiftofled und des Pauſanias unferen 
Dichter vermocht habe feinen Stab weiter zu ſehen, denn er gieng im 
athtzigften Jahre nach Syrakus, wo er gleich nach feiner Ankunft eine 
Berföhnung zwiſchen Hieron von Syrakus und dem König Theron 
zn Afragas ftiftete. Hier lebte er mit feinem Neffen Bakchylides und. 
eine Zeitlang mit Pindards zufammen, zu welchem Lebteren er nicht ἐπὶ 
ganz gutem Berhältniß geftanden haben fol. Die Verſtimmung müßte 
älteren Urfprungs fein.» Aber daß Pindar auf des Simonides Geldgier 
ziele ift nur Bermutung; er felbft nahm gleichfalls bedungenen Dichters 
Iohn. Auch Hat die Sache für einen Mufenpriefter fo wenig Anfloß 
ald wenn ein anderes Priefter Opferantheil empfängt. Doch βαπὸ 
Simonides im Rufe des Eigennußes, da Ariftophanes von Sophofles 
fagt er {εἰ ein Simonived geworden, wo er ihm den Vorwurf der 
Geldſucht machen will. Bon Vorwürfen der Komifer muß nıan aber 
ſtets das Nöthige abzuthun wiſſen. Simonides Tann ein achtbarer 
Charakter geweſen ſein, eine von den Naturen die ſich mit allen Men⸗ 
ſchen zurechtfinden, weil ſie Jeden gewähren laſſen und Feine äußeren 
auf das Allgemeine gehenden Zwecke verfolgen. Aber man darf ihn 
nicht auf Unkoſten des hoͤher ſtehenden Pindaros erheben wollen, der 
freilich die Befreiungskriege nicht verherrlichen Fonnte, in welchen feine 
Mutterſtadt Theben eine fo Hägliche Rolle fpielte. 
Daß Simonides, als er in Syrakus flarb, neunzig Jahre erreicht 


Hatte ift fchon oben erwähnt worden. Er.blieb im Beſitze feiner vollen 


Geifteöfraft, faft wie Sophofles. Die Bewunderung für feine Dichs 
tungen war nach feinem Tode diefelbe, ſchon ihres Gegenſtands halber. 
Er ſchien durch Spruchweisheit den Sieben vergleichbar, hieß ein 
füßer, ein göttlicher Mann, wie man Dichter zu nennen pflegte. Ans 
mut ift mehr bei ihm als Hoheit, Vollendung mehr ald Neuheit und 
Urfprünglichkeit; es geht was er hervorgebracht nicht eigentlich über 
das fchon. @eleiftete hinaus, allein er umfaßt es mit fruchtbarer Thäs 
figfeit, arbeitet leicht, und erntet gewiffermaßen was vor ihm geſaͤet 
if. Wenn er den Aefchylos in einer Elegie übertraf, und wir nehmen 
an daß das für ihn fprechende Urteil gerecht war, fo ift das fo wenig 
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auffallend als daß Aeſchylos im Satyrſpiel anerkannt groͤßer war als 
Sophokles, der Vollender der Tragoedie. Das ſich immer wieder⸗ 
holende Wunder iſt bei Simonides in gewiſſem Sinne auch wieder gu 
ſehen, wornach bei den Griechen verſchiedene Bolllommenheiten in 
gleichen Gebieten nach und neben einander beftehen, in einer Weiſe 
wie fie ſich faum irgendwo fo wieder finden wird, namentlich nicht eine 
ganze Literaturgeichichte hindurch, denn für die Kunſt ließen fi einige 
vorübergehende Aehnlichkeiten anführen. 


Elegiſches. 


1. 
Auf die Schlacht bei Marathon. 


Wenn denn, o du Zeus' Tochter, dem Tapfexſten Ehre gebüret, 
Hab' ich Volk von Athen ſelber allein εὖ gethan. 


2. 
Auf die Schlacht bei Blataecae. 
Mitten fobann die dort in der quelligen Cphyre haufen, 
Jeglicher Trefflichfeit ſtets kundig im Werke des Kriege, 
And die Glaukoe' Etadt, die Eorinthifche Veſte, bewohnen, 
Haben der Kampfarkgit herrlichften Zeugen geftellt 


Aus hochwertheſtem Gold in den Luftraum; und in die Weite 5 


Wird εὖ den trefflichen Auf ihr und den Vätern erhöhn. 
Grelfter Fremdwirt iſt ja das leuchtende Bold in dem Luftraum. 


3. 
\ Genieße das flüchtige Leben. 
Richts ift unter den Menfchen von ſtets unbeweglicher Dauer, 
‚Und Ein herrlichſtes Wort fagte der chiifche Mann: 
Gleich fo wie die Geſchlechte der Blätter find, alfo der Menfchen. 
Wenige Sterbliche nur, die ed zu Ohren gefaßt, 
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Brägten es ſich in die Bruſt; denn nah iſt Jedem die Hoffnung, 5. 
Welche vem Sünglinge ſchon tief in dem Bufen erwächſt. 
Während ein Menfch noch heget die liebliche Blüte der Jugend 
Denket er leichten Gemüts viel Unerfüllbares aus. 
Denn fo ift die Erwartung des Alters ihm fern und des Todes, 
Und fo lang er gefund hat er δὲς Mühe nicht Acht. 10 
Thörichte, weichen der Siun dorthin neigt, welche nicht wien 
Daß auf wenige Zeit Leben und Jugend ein Menſch 
Hinnimmt. Du, dieß wiflend, verfuche denn, bis zu des Lebens 
Ende, des Schönen Genuß deinem Gemute zu leihn. 


4. 


Wein ber Sorgenbredier. - 
Den-Wein, Abmehrer bes Mitumis. Ὁ 


δ. 
Alles in Gottes Hand. | 
Zeus, ber Allem allein heilende Mittel befigt. 


6. 
Der Zahn der Zeit. 
Die Zeit mit dem ſchneidigen Zahne, 
Alles ja wird von ihr, felber das Stärkfie, zernagt. 
- ᾿ 7. 
Muntere Bäfte. 


Wahr denn redet das Wort daß Wein nicht 6108 an dem Waſſer, 
Daß er auch Theil am Scherz mitzuempfangen begehrt. — 
Denn zu verwerfen iſt nichts Dionyſiſches, felber der Kern nicht. 
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Epigramme auf Grabdenkmäler. 


8. 
Athener in Cuboea gefallen. 


Unter des Dirphys Krümmung erlagen wir; aber das Denkmal 
Hat dem Euripos nah und die Gemeinde gehäuft. 
Nicht.unbillig, nachdem wir die liebliche Jugend verloren, 
Auf uns nehmend die rauf flarrende Wolfe des Kriegs. 


- 
"9. 
Sieg ber Athener bei Marathon. 


Im Borkampfe für Hellas bei Marathon haben Athener 
Niedergeworfen ber Bold tragenden Meber Gewalt. “ 


10. 
Kampf bei Thermopylae. 


Mit dreihundertmal Sehntaufenden Tämpfeten einftens 
Biermal taufend allhier aus dem pelopiichen Land. 


4. 


11. 
Die dort gefallenen Sparter. 


Fremdling, melde daheim Lakedaemons Volke daß hier wir 
Liegen, indem wir getreu ihren Geſetzen gehorcht. 


12. 
Der Seher Megiſtias. 
Dieß iſt das Mal des erlanchten Megiſtias, welcher den Medern, 
Da fie Spercheios Strom hinter ſich hatten, erlag; 
Der, obwohl er als Seher die kommenden Keren erkannte, 
Sparta's Führer, darum nicht zu verlaſſen erirug. 
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13. 
"Die Gefallnen bei Thermopylae. 


Wenn rühmmürbig zu ſterben ber Tüchtigkeit herrlichftes Theil iſt, 
Dann aus Allen iſt uns dieß vom Gefchicke verliehn; 

Denn mit der Freiheit bemüht das helleniſche Land zu umwinden, 

- Ziegen wir hier, in der nie alternden Ehre Beſitz. 


14. 
Diefelben. 


Mit unerloͤſchlichem Ruhme die theuere Heimat umwindend 
Kleideten [ in des Tods finſtere Wolke ſich hier. 

Aber fie find nicht todt, die Geſtorbenen, da fie die Tugend 
Wieder verflärend hinauf führt aud des Aides Hans. 


15. 


Diefelben mit Leonidbae. κ“ 


Nuhmvoll deckt fie die Erde, Leonidas, welche mit dir einft 
Starben allhier, o Fürft räumigen Epartergebiets; 

Denn mit vielem Gefchoß und der Kraft ſchnellfußiger Rofſſe 
Und mit der Medier Heer nahmen ſie kaͤmpfend es auf. 


“1: 
Die dort gefallenen Lokrer. 
Diefe für Hellas im Kampf mit dem Meder Gefallenen klaget 
Opus, welche das Haupt rechtlicher Lokrier if. 
17. 


Unbefannt. 


Beſſeren Brüfftein gibt es für feinerlei That ald die Zeit iſt, | 
Die auch unter der Brufl zeiget bed Mannes Gemüt. | 1 
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18. 
Korinther auf Salamis begraben. 
Freund, wir bewohneten εἰπῇ die bewäſſerte Veſte Korinthos, 
Sept Hält Aias' Gefild, Salamis Infel, ung feſt. 
Leicht die phoenikiſchen Schiff', und die Perſer im Kampf und die 


Meder 
Baͤndigend, veiteten wir Hellas' geheiligtes Land. 


19. 
Diefelben.- 

Hellas, da ed gefammt auf die Schneide des Meſſers geftellt war, 
Selbft mit des Lebens Verluft reitend vom Sklavengeſchick, 
Liegen wir hier; und den Perfern erwecken wir mancherlei Kummer, Ὁ 

Wenn ihr Herz fie gemahnt leivigen Schiffegefechte. 
Salamis nun hat unfer Gebein, und bie heim’fche Korinthos 5 
Hat uns ein Denkmal hier löblicher Thaten gefebt. 


20. 
Athener bei Plataeae gefallen. 


Söhne des Volks der Athener, bie perfifchen Heere vernichtend, 
Wehrten dem Heimland ab leidiges Sklavengeſchick. 


21. 
Grab des Adeimantos. 


Dies ift das Grab Adeimantos', deſſelbigen deſſen Berathung 
Hellas der Freiheit Kranz über vie Stirne gelegt. 


#22, 
Gefallne bei Byzantion. 


Alte fie welche den Tod um Byzantion fanden, verfechtend 
Sein fiichreiches Gebiet, Männer im Kriege behend. 
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23. 
Kämpfer von Tegen. 


Zapferfeit felbiger Männer verhütete daß fi) vom Brande 
Raͤumiger Toͤgea nicht Rauch in den Aether erhob; 

Denn fie wollten tie Stadt im blühenden Stande der Freiheit 
Laflen ven Kindern, und felbft fallen im Vordergefecht. 


24. 
Diefelben. - 


Ehret die Männer der offenen Schlacht, die hier in dem Grab finb, 
Welche den Tod für das fchafnährende Tegea fahn, 

Kämpfer des Speers für die Befte, damit nicht Hellas die Freiheit - 
Von dem geftorbenen Haupt ihnen zu nehmen vermag.. 


25. 
Kimon’d Doppelſchlacht. 
Seit Europa das Meer von Aſia's Lande getrennt Hat, 
Und in den Städten der Welt flürmender Ares regiert, ' 
Iſt nicht edlere That von den erdebewohnenden Menfchen 
Ze an der Fefte gefchehn und in dem Meere zugleich. 
Denn fie, die auf der Erde der Medier Viele vernichtet, 5 
Nahmen phoenififche Schiff’ Hundert Hinweg in der See, 
Alle von Dlannfchaft voll; und εὖ jammerte Aſis, von ihnen 
Mit zwiefältigem Schlag flegender Hände gerührt. 


26.- 
Deßgleihen die andere. 
Die an Curymedon's edlem Geftröm’ ihr Leben verloren, 
Gegen der Meder Geſchoß fämpfend im Vordergefecht, 
Männer bed Epeeres zu Land und in förderlich fahrenden Schiffen, 
Liegen im Tode des Muts ſchoͤnſtes Gedaͤchtniß zurüd. 
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27. 
Depgleichen. 


Diefen Hat εἰπῇ in dem Buſen die langhin fpigigen Pfeile 
Mit purpurnem Getropf Ares, der Stürmer, genebt; 

Und flatt Männern, gewachfen dem Speer, birgt jetzt ber entſeelten 
Todten Gedaͤchtniß Hier dieſer entſeelete Staub. 


28. 
Megariſche Freiheitsfämpfer. 
Hellas’ und Megara's Lande der Freiheit Tag zu vergroͤßern 
Strebend, ergaben wir ung willig dem Todesgeſchick: 
Die an des Vorbergs Fuß in Euboia, wo εὖ die Feufche 
Sägerin Artemis dort nennet ihr Tempelgebiet; 
Diefe von Mykale's Höh’n, die am falaminifchen Ufer 5 
(Wo den Phoenikiern fle kaͤmpfende Schiffe getilgt) ; 
Die auch in dem Gefilde Boeotiens, welche mit Kühnheit 
An roßpfämpfendes Volk mutige Hände gelegt. 
Aber e3 hat ung die Stadt in der Mitt’ hier auf der Nyſaeer 
Bolfaufnehmendem Markt diefe Verehrung gereicht. 10 


29. 
Atheniſche Kämpfer. 
Heil euch Helden, begabt mit gewaltigem Ruhme des Krieges, 
Jugend Athenae’s ihr, glänzend im Reitergeſchick, 
Die ihr die Jugend verlort für die reigenverherrlichte Heimat, 
Hellas’ mehreftem Volk kämpfend entgegengeftellt. 


30. 
Spartaner im Schiffbrud. 


Diefe, die einft aus Sparta die Erftlinge brachten dem Ῥθοεδοῦ, 
Hat Ein Meer, Ein so Eine Beſtattung beſchickt. 
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31. 
Grabmal des Leon. 
Unter den Thieren der Stärkfte bin ich, von den Menfchen ἱβ Der es 
Den ich bewache, geftellt hier auf die fteinerne Gruft. ᾿ 
Wär’ in dem Leon nicht mein Mut und Name gewefen, 
Nicht auf den Hügel allhier hätt’ ich die Füße gefept. 
3. 
Grab der Archedike. 


Kommend von einem der beſten helleniſchen Männer ber Mitzeit, 
Birgt Archedike hier, Hippias' Tochter, der Staub; 
Welche, wiewohl von Vater und Mann und Brüdern und Kindern 
Koͤniglich, doch ihr Herz nie zus Vermeſſenheit hob. 
. 33. 
Grab der Zanthippe. 
Kund fol fein und nicht in Vergefienheit hier geftorben liegen 
Ranthippe, vormals Archenautes’ edles 


Weib, Periandros' Ururenfelin, ver des hochbethürmten 
Korinthos’ Voͤlker waltend εἰπῇ regierte. 


34. 
Grab des Megakles. 
Wenn ich das Grabdenkmal des geſchwundenen Megakles ſehe, 
Armer, ſo jammert mich dein, Kallias, was du erlittſt. 
| 35. | 
Der ferbende Sohn. 


So ſprach dort Timarchos, vom Arme des Baterd umfchlungen, - 
GH er dahin fein ſuͤß jugendlich Leben verhaucht: 

Ὁ Timanor’s Sohn, nie wird dir enden bie Sehnfucht 
Nach des gelichteften Sohns Mut und bebächtigem Geiſt. 
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36. 
Derf εἴθε. 
Wirrige Krankheit, ach! was neideſt du menfchlichen Seelen, 
Lieblichem Lebenslenz bleibend vereinet zu ſein? 
Du, die auch den Timarchos getrennt vom wonnigen Daſein, 
Jugendlich, eh ein holdblühendes Weib ex geſehn. 
37. 
Deßgleichen. 
Die bat Gorgo zuletzt zu der liebenden Mutter geſprochen, 
Weinend, indem fie den Hals ihr mit den Armen umfchlang:. 
Bleibe du Hier beim Vater, und ſchenk' ein’ Andre zu beſſerm 
2008 ihm, dis ein Troft grauender Jahre zu fein. 
᾿ 38, " 
Tod im Schiffbrud. 
Luftiger Fels Geraneia, du tüdifcher, fern auf den Iſtros 
Sollteft aus Skythien du und auf ben Tanais fehn, 
Und nicht wohnen fo nah dem feironifchen Schwalle des Meeres, 
Um Thalbuchten der ſchneehellen Methuriag her. 
Sept liegt froftig im Meer ber Geftorhene, aber ein leeres 
Grab ift ver Unglücksfahrt lauter Verfündiger hier. 
| 39. | 
Grab eines Freundes, 


Bin des Theognid Mal, des Sinopiers, welchem mich Glaukos 
Degen bed Brudervereind manniger Jahre gefept. 


40. 
In der Fremde begraben. 


Staub zwar deckt in der Fremde die Glieder dir, aber verfälagen 


In der enzeinifchen Flut faßte das Todesgeſchick, 
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Kleifihenes, dich; du verfehlteft nach Haus der befeligend füßen 
Heimkehr, und fahft nicht Chios' umfloffenes Land. 
4. 
Ruhm der Tapferkeit. 


Den Kleodemod auch hat, dort wo ſtets fließend Theaeros 
Mündet, die Ehre geführt in den bejammerten Tod, 

Da er anf lauernde Thrafier traf; und εὖ wurde des Vaters 
Diphilos Name berühmt durch den heroifchen Sohn. 


4. 
Allgemein betrauert. 


Jeder betrübet fi wohl um die untergegangenen Seinen, 
Aber Nitodifos füllt Bürger und Freunde mit Leid. 


43, 
Heute mir, morgen dir. 
Einen erfreut's daß ich, Theodorox, farb, und ein Andrer 
Freut ὦ an Diefem; wir all zahlen dem Tode die Schuld. 
44. | 
Der Bater den Söhnen. 


Hier ifl’3 wo den Pythonar vereint mit dem Bruder die Erde 
Einfchließt, eh fie das Ziel lLieblicher Jugend gefehn. . 

Aber den Todten dad Denkmal hat Megariftos, ihr Vater, 
Zur unfterblihen Gunſt ſterblichen Kindern gefeht. 


45. 


Stab des Armen. 


"Menich, nicht Kroefos' Gruft Hier fieheft du; fondern von bürfl’gem 
Mann ift Diefes ein Grab, aber genügend für mid). 

Ohne das bräutliche Lager zu fehn, fo mußt’ ἰῷ Gorgippos 
Zu dem unfliehbaren Hans blonder Perfephone gehn. 
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46. 
Grab des Wettläufers. 
Hier liegt Dandes aus Argos, ein Stadienläufer, begraben; 
Sein roßnährendes Land hat er durch Siege verflärt: 
Zween in Olympia, in dem Pythonfelve drei, 
. -  Sioeen auf dem Iſthmos, fünf und zehn in Nemea; 
Aber die übrigen Siege die find nicht leichte zu zählen. 
47. 
Gin Bater dem Sohne. 
Denkmal dieß, von dem Vater gefebt dem geftorbenen Spinther. 


48. 
Grab des Kaufmann. 
Brotachos, Kretergefchlechts, ein Gortynier, lieg’ ich im Grab hier; 
Kam nicht dazu hieher, fondern zum Handelsgeſchaͤft. 
49. 
Der dankbare Todte. 
Sieh, allhier iſt des Keiers Simonides Retter begraben, 
Welcher im Tod noch Dank gegen den Lebenden trug. 
50. 
Meuchlings ermordet. 
Die mich erwürgt, die möge das Aehnliche wieder betreffen, 
Xenios Zeus, und Heil die mich zur Erde beſchickt. 
51. 
Grab des Hundes. 


Noch bein weißes Gebein, auch da du geſtorben im Grab Liegft, 
Dünfet mir, ſchrecket das Wild, Lykas, o Jägerin du, 

Deren Berbienft εἰπῇ fah groß Pelion, glaͤnzender Oſſa, 
Und bes Kithaerongebirgs fehafebewaidete Höhn. 
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Bu Weihgefchenhen. 


52, - 
Tod ded Tyrannen. 


Wahrlich ein groß Licht war's den Atheniern, ald mit Ariftos 
geiton Harmodios einft jenen Hipparchos erfchlug. 


53, 
Der Sieg über Chalkis. 
Als der Boeotier. Bolt und Chalkidier dorten im Kriegswerk 
Söhne der Männer Athens tapfer zu Boden geſtreckt, 


Haben den Troß fie gelöfcht in dunkelen Feſſeln von Gifen, 
Und als Zehenten hier Pallas die Rofle geweiht. 


54. 
Der belfende Pan. 


Mich bocksfüßigen Pan, ven Arkadier, der mit Athenae 
Gegen die Mebier war, ſtellte Miltiades auf. 


δ. 
Schiffstrophäken. 
Mediſcher Seeſchlacht Hier zur Erinnerung hat Diodoros 
Mannfchaft dieſes Geraͤth Leto, der Göttin, geweiht. 


56. 
Seeſchlacht bei Artemifion. , 

Als vielartiger Männer Befchlecht von dem aftfchen Lande 
Söhne der Männer Athens εἰπῇ in den Waflern allhier 
Im Seelampfe bezwungen, und Mediend Heere vertilgt fahn, 

Weihten der Jungfrau fie, Artemis, dieſe Trophä’n. 
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57. 
Seeſchlacht bei Salamis. 
Dritter im Kampf war Führer Demokritos, als auf die Meder 
Sm falaminifchen Meer traf das hellenifche Volk: 
Er nahm dort fünf Echiffe des Feinds, und zum Eechöten befreit’ er 
Gin in der Barbarn Hand fallendes borifches Schiff. 
58. 
Korinth’S Frauen. 


Seht Hier die für Hellenen und grabausfämpfende Bürger 
Eich mit vem Wundergebet vor Kythereia geftellt. 

Denn nicht war Aphrodite den bogenbewafineten Medern 
Preis zu geben gewillt diefe hellenifche Burg. 


59. 


Dreifuß der Hellenen. 


Reiter des großen Gebiets der Hellenier weiheten biefen, 
Da fie von Knechtſchaftsgraus alle die Städte befreit. 


60. 
Schlacht bei Himera. 

Geſon, Hieron, wißt, Polyzelos und Thrafybulos, 

Brachten den Dreifuß hier, Eöhne Deinomenes', dar, 
Aus ſechshundert Kitren gemacht und fünfzig Talenten 

Demaretiihen Golds, Zehnten des zehenten Theils, 
Da fie barbarifche Völker befiegt; und fo haben fie Hellas 5 

Biel den verbündeten Arm zu der Befreiung geliehn. 


61. 
Des Baufanias Dreifuß, 


Hellas’ Feldherr hat, Baufanias, da er der Meder 
Heere vertilgt, zum Mal dieſes dem Phoebos geweiht. 
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62, 
Zeusaltar bei Platacae. 
Hier εἰπῇ Haben Hellenen, nachdem fie im Werte bed Ares: 
Mit Siegskraft, des Gemüts kuhner Begierde gemäß, 
Berfiens Völker vertrieben, für all das befreiete Hellas 
Einen geweigten Altar Zeus dem Befreier gefegt. 


63. - 
Ein Bogen. 
Eehet, der Bogen, zur Ruh’ vom beweineten Kriege gefommen, 
Liegt in Athene's Haus unter dem Dache verwahrt, 
Welcher fo oft im Gedraͤnge bed ächzenden Kanıpfes der Männer 
Eich in dem Blute der roßfänpfenden Medier wuſch. 


64. 
Gine Lanze. 
Nuhe denn, Eſche, du fchlanfe, nun fo an der ragenden Säule, ὦ 
Allweiflagenden Zeus bleibend auf immer geweiht; 
Denn ſchon ift dein Eiſen bejahrt und du felber zerriehen, 
Sm feindfeligen Krieg häufig zum Kampfe gefchwenft. 
65. 
Simonibes. 
Sechſe bereits und fünfzig, Simonides, nahmſt du ber Barren. 
Und Dreifüße, bevor hier du die Tafel geweiht; 
Da du, gleich oft Lehrer des lieblichen Chores der Männer, 
Nühmlich der Göttin des Siegs glänzenden Wagen beftiegfl. 
66. 
Deßgleichen. 
Archon war Adeimantos in Atlifa, ald den verzierten 


Dreifuß ( iegend erwarb bie antiochifche Zunft. τς 
Griechiſche Elegiker. 16 





226 Griechiſche Elegiker. 


\ 


Damals war Chorführer Xenophilos’ Sohn Ariſteides, 
Fünfzigmännrigem Chor, wohl in dem Schönen belehrt; 
Aber die Lehre gewann dem Simonived Ehre des Namens, . 

Ihm, des Leoprepes Sohn, ſtehend im achtzigften Jahr. 


67. 
Deßgleichen. 


- Sn dem Gedächtniß wird dem Simonides Keiner es gleichthun, 
Ihm, des Leoprepes Sohn, ftehend im achtzigſten Jahr. 


68. 
Ein anderer Diihyrambenfieg. 


΄ 


Dftmals haben in Ehören der Zunft Akamantis ſchon die Horn . 


Eimporgejubelt bei Ditbyramben mit Epheuftäben, 

Als Dionyfos’ Geleit, und Haben mit Band und Rofenblüten 
Der weifen Barben falbenerglänzenves Haar beichattet, 

Melche ven Dreifuß hier als bafchifcher Feierfänpfe Zeugen 
Geſetzt; gelehrt bat aber Antigenes diefe Männer; 

Liehliche Stimm’ auch hat der argetifche Mann gepflegt, Ariſton, 
Der füßen Athem dorifch gehaucht in die reinen Flöten; 

Aber Ehorag’ in dem Kreife des Honiggefangs war Hipponikos, 


Der Sohn des Struthon, und in der Chariten Wagen fuhr er, 10 
Die bei der Welt ihm des Namens Berhertlichung und den Glanz 


des Sieges 
Geſetzt, zulieb den göttlichen veilchenbekränzten Mufen. 
69. 
Bild des Ringers. 


Wiſſe daß hier Theognetos du ſiehſt, ven Olympiaſieger, 
Der als Knabe geſchickt lenkte das Ringergefecht, 


Schön vor Allen zu ſehn, und im Kampf nicht unter der Bilbung, 


Der mit dem Kranze bie Stadt ebeler Väter gefchmückt, 


- 
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70. / 
Bild des HSermes. 
Stroebos' Sohn, dieß Bild, o Leokrates, daß du εὖ Hermes 
Weiheteſt, barg fich dem Blick Iodiger Chariten nicht, 
Noch auch Afabemeia, der reizenden. Ihr in dem Armbug 
Sag’ ich den Kommenden hier was du für Gutes gethan. 
7. j 
Doppelflöte. 
Opis, zu Ehren der heil’gen, der heimifchen Stadt Athenaea's, 
Hat ſchwarzer Erde Kind, die geliebten Flöten, 
Mit dem Hephaeſtos gemacht, und hier Aphroditen gewidmet, 
Gebeugt von Sehnſucht nach dem fchönen Bryſon. 
72. 
Fauftfämpfer. 
PHilon ἢ Bin ich genannt, Kerfyrier, Sproſſe des Glaukos, 
Zweimal Sieger der Fauſt in dem Olympiakampf. 
73. 
"Sieger im Fünfkampf. | 
Diophon, Philon's Sohn, bei den Iſthmien war er und Python 
Sieger im Eprung und Lauf, Diskos und Ringen und Ger. 
1. ° 
Sm Fauftlampf. 
-Sage mir, wer, weß bift, weß Landes du, welcdherlei Sieges? — 
Kasmylos, puthifcher Fauft, Rhoder, Cuagoras' Sohn. 
| 28. 
Vielfältige Siege. 
Hier dieß Bild ſtellt' auf δες Korinthier welcher in Delphoi 
Einft obſiegete, Nikoladas, 


N 


- 
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Und an den Panathenaeen zum Kranz fünf folgender Kämpfe 
Henfelfrüge des Oels dahinnahm; 

Dreimal auch nach einander am heiligen Iſthmos erſah ihn 5 
Als Preisträger der Strand des Meerherrn. 

Dreimal fiegt’ er in Nemea auch, und noch in Bellana 
Diermal, in dem Lyfaeos zweimal; 

Su Epidauros, der flarfen, und Tegea und in Aegina, 
Und in Megara's Volk und Theba. 10 

Aber in Phlius gewinnend im Stadion und in dem Sünftampf, 
Macht’ εἰ freudig fein groß Korinthoß. 


76. 
Milon von Kroton. 
Ein Schön Bild von Milon dem fehönen iſt's, welcher in Pifa 
Eiegend zum fiebenten Mal doch in bie Kniee nicht ſank. 
"77. 
Bild der Artemis. 
Dieß ift der Artemis Bild; zwei Hunderte parifcher Drachmen 
Deren Sepräge der Bod, wurden zum Lohne dafür; 
Aber geübt und würdig, mit Künftlerverfiand Athenaea's, 
Echuf Arkefilas es, er Ariftodifes’ Sohn. 
» 
78. 
Gin Kranz. 
Alkon, Kreter, dem Phoebos in Didyme iſthmiſcher Kauft Kran. 


79. 
@ine Herme. 


Hermes’ Bild Hier weihte Demetrioe, aber geſtreckt nicht, 
Außer dem Thor. 
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80. 
Die Lesche zu Delphi. 
Thafitchen Lande, Polygnotos, Aglaophon’s Sohn, ift der Meifter 
Welcher bie iliſche Burg in der Zerflörung gemalt, 
81. 
Gemalte Tempelthüren. 
Es malte Kimon hier die Thür zur rechten Hand; 
Die beim Hinaudgang rechter Hand Dionyfios. 
82, 
Andere Malerei. 
Iſt von Iphion gemalt, dem Korinthier; keinerlei Tadel 
Trifft ihn, welcher ein Werk über Erwarten gemacht. 
83. 
Einſt Fiſchhändler, jept Wettfieger. 
Vormals über die Schultern gelegt ein flarrendes Tragholz, 
Hab' ich von Argos zur Stadt Tegea Fiſche gebracht. . 
Getzo tragen wir große Gewalt als Olympiafieger.) 
84. 
Meihgefchente für Apollon. 
Wünfche du, Kyton, fo mit Geſchenken den Gott zu erfreuen, 
Leto’8 Sohn, der des Markts wonnigen Chören gebeut, 
So wie du von Fremden und die in Korinthos daheim find 
Einen unfäglichen Ruhm Haft in der Ghariten Kranz. 


85. 


| Gin gerettetes Paar. 


Haltos und Halto weihten allhier der Erhaltung ein Denkmal: _- 
Haltos ald der Exhaltue, und Halto für Haltos’ Erhaltung. 


“ 


"» 
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Räthſel und Scherzgedichte. 


80. > 
Schnee in den Beder. n “ 

Womit einft den Olympos umher an den Seiten bevedte 

Boreas, wenn er vom Land Thrakia ſchnell fich erhob, 
Der unbemantelte Männer ins Herz biß, aber lebendig 

Sin dem pierifchen Land wurde zu Gräbe gelegt, 
Gieße man Deſſen auch mir ein Weniges, denn es geziemt nicht 

Daß man den Zutrunk warm einem Befreundeten reicht. 


87. 
Ein Gegner. 


Nach viel Efien und Trinken fo viel und vielem Verleumden 
Lieg’ aus Rhodos nunmehr ich δὲς Timofreon hier. 
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. 88. 
Bin Hafe an ver Tafel. 
Denn fo groß er auch war, er reichte body nicht bis Herüber. 


89. 
Mortverfehung. 
Mufe, ὁ fing’ Alkmene's, der fchöngefnöchelten, Sohn mir; 
Eing’, o Mufe, mir Alkmene's Sohn, ber ſchoͤngeknoͤchelten. 


90, 
Ein θὲ ἀ δ εἰ, 
Eich, ein vertvegener Fiſch und der Vater des waidenden Zickleins 
Eichen, die Köpf’ an einander geflemmt; und da fie der Nacht 
\ Sohn 
Auf in die Augen genommen, fo weigern fie ΜᾺ Dionyſos 
Stierumbringenden Diener in wartende Pflege zu nehmen. 
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9. 
Deßgleichen. 
Wer ſich, ſag' ich euch, weigert den Kampf der Cikade zu tragen, 
Wird groß Mahl dann geben dem Panopeiaden Cpeios. 
92. 
Deßgleichen. | 
Als für die Tyndariden Gefang anführete Phoebos, 
Haben fi unſre Cikaden befränzt mit des Hauptes Bekroͤnung. 
93. 
Marfyas. 


Aber mit Solo hellſchimmernd umwand er die hanrigen Schläfe, 
Und den verwegenen Mund mit dem hintengebundenen Riemen. 


Unächtes und Ungewiſſes. 


94. 
Weihgeſchenke. 
Bvoedion, eine Flotiſtin, und Pythias, beide geliebt εἰπῇ, 
Haben, ὁ Kypria, dir Gürtel und Bilder geweiht. 
Wanderer und Frachtſchiffer, es weiß dein Beutel zu fagen, 
Beides, woher die Gemäld’, und auch die Gürtel woher. 


95. 
Rettung aus der Gefahr. 

Als beim Wintergeftöber dem fallenden Schnee zu entweichen 

Unter den einfamen Fels einftens ein Gallos gelangt, 
Strich er ὦ eben den Regen vom Haar; da fam auf ver Spur ihm 

Gin ſtierfreſſender Leu nach in ver Hohle des Wegs; 
Aber die. maͤchtige Paul' in gebreiteter Nechte gehalten, 5 

Raſſelt' er; und vom Schall teste das Grottengewoͤlb. 
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Eiche, der Kybele Lärm, den geweiheten, wagte dad Waldthier 
Nicht zu beftehn, und ſaust' eilig zum Waldesgebirg, 

Scheuend den Diener der Göttin, den Halbmann, welcher der Rheia 
Kleid und blondes Geflecht hier an den Nagel gehängt. 10 » 


96. 
Ende des Sophofle®. 


Eanft hinloſcheſt du, Greis, ο Eophofled, Blume der Sänger, 
Da du der Bakchosfrucht dunkele Beere gefchlürft. 


97. 
Gine Stiftung beffelben. 
Diefe Altäre zuerſt hat Sophokles Göttern gegründet, 
‚ Welcher den volleften Ruhm tragifcher Mufe befaß. 


98, 
Der Kampf um Thyren. 
Wir drei Hunderte hier, o heimifche Sparta, der Gleichzahl 
Bon Inachiven zum Kampf Thyrea's wegen geftellt, 
Wandten ven Naden nicht um, und wohin wir die Spuren ber Füße 
Erſtlich geſetzt, allda ließen das Leben wir auch. 
Aber die Waffe, bedeckt mit Othryades' maͤnnlichem Blute, 5 
Nuft laut: Thyrea, Zeus, ift ver Lakonen Befi. 
Wenn ein Argeier ver Schickung entfloh, der war von Adraſtos; 
Spartern ift Todtfein nicht, Fliehen ift ihnen der Tod. 


99. 
Anafreon’s Grab. 
Banbeifites διεδεπρειοά δ, raufchnährende Mutter des Herbſtes, 
Die du das Fraufe Geflecht Ichlängelnder Ranken erzeugſt, 


Mögeft du frifch auf der Säule des teifchen Manns Anakreion 
Und bier über des Grabs lockerem Hügel gebeihn, 
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Daß er, des Lauteren Freund, und ein trunkener Freund des Gelages, 5 
Welcher den Knaben zu Lieb nächtlich die Kithara ſchlägt, 
Auch in die Erbe geſunken umher noch über dem Haupte 
Hell an dem reifenden Aft trage der Traube Gewaäaͤchs, 
Und βείδ feuchte der Thau ihn beträufele, minder erlabend 
Als vom Breife der Hauch zärtlichen Lippen entquoll. 10 
100. 
Depgleichen. 
Hier den Anafreon hält, ven unfterblichen mufenbefchügten 
Sangfunftpfleger, das Grab heimifcher Teos umfaßt, 
Welcher dad Lied mit dem Hauche der Ehariten und der Broten 
— Huf den verlangenden Reiz lieblicher Knaben gewandt; 
Der nur Eins fchwer trägt an dem Acheron : nicht von der Sonne 5 
Nun in der Reihe Haus drunten gefchieden zu fein, 
Mein, dag von dem Megiftos, dem lieblichen unter den Knaben, 
Und von des Smerdbieas thralifchen Reizen er ſchied. 
Aber des füßen Gefanges vergaß er nicht, fondern dem Tobten 
Schlief in dem Aides auch feine Theorbe nicht ein. 
101. 
Statue von Skopas. 
„Ber iſt's?“ — Bakchantin. — „Wer der Meiſter?“ — Skopas ἱβ᾽ δ. 
„Wer macht fie rafen? Bakchos? Skopas?“ — Slopas ifl’s. 
; 102, - 
Koloß zu Rhodoe. 
Zu Ellen achtmal zehen hat den rhodiſchen u 
Koloſſos Chares aufgeführt, der Lindier. 
103. 
| ine dankbare Stabi. 
Dich, Neoptolemos, hat das athenifche Volk mit dem Bild bier 
Für wohlwollendes Thun, fromme Gefinnung geehrt. 
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104. 
Weibgeſchenk. 
„Ber widmete ſelbiges Vildniß?“ — Dorieus ber Thurier. — 
⸗War er nicht rhodiſchen Stamms?“ — Ja, ch er floh das 
| Baterland, 
Da er gethan mit fühnen Händen viel gewalt’ge Thaten. 


105. 
MWettfieger. 
Iſthmiſche zwei, in Nemea zwei, und ein Kranz in Olympia, ' 
Nicht durch Breite des Leibs Hab’ ich fie, fondern durch Kunfl, 
Gleier Ariftodemos, Tihrafis’ Sohn, im Rung. | 


106. 
Hermes am Pfoͤrtchen. 


Die anfiengen zuerft zu befeftigen weiheten Diefen, 
Folgſam alfo des Raths und der Gemeinde Beichluß. 


107. 
Siegszeichen. 
Denkmal mannabiwehrenden Kampfs und Zeugen bes Sieges 
Stellten die Delphier mich Zeus zur Erfenntlichkett auf, 
Da fie mit Phoebos die Reihn der verwüftenden Meder vertrieben, 
Und ihm des Tempelgebiets eherne Hege befreit. 


108. 
Depgleihen. Ein Miſchkrug. 
Denkmal tapferen Mutes, geweiht dem Gebieter Poſeidon, 
Stellte Pauſanias auf, Führer im Hellasgebiet, 
Am euxeiniſchen Pontos, ein Lakedaemone von Abkunft, 
König Kleombrotos' Sohn, alt⸗herakleiſchen Stamms. 
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109. 
Nochmals der Maler Kimon. 
Nicht unfundig von Kimon gemalet iſt's; jegliches Werk hat 
Tadel indeß, dem Held Daedalos felbft nicht entgieng. 
110. 
Deßgleichen Iphion. - 


Eigener Hand von Iphion gemalet ifl’g, welchen Meifter einflens 
Genaͤhret hat Peirene's Duell. 


- 


In der Anordnung der Gedichte find wir der Bequemlichkeit 
wegen Bergks Ausgabe gefolgt, welche fich in Aller Händen befindet, 
δα wir fonft eine durchgehende gefchichtliche Folge würden vorgezogen 
- haben, und nicht überall die Ziveifel des Herausgebers an der Acchts 
heit mancher Gedichte theilen. 


Zragm.1. Es ift ſchon in der Einleitung (S.209, u.) bemerft 
worben daß diefe Verſe der Elegie für die Kämpfer bei Marathon ans 
gehört haben mögen, mit welcher Simonides über Aefchylos den Sieg 
davontrug. Die rauhere Großheit fand hier der Sentimentalität nach, 
die ὦ für diefen Gegenfland und namentlich für die populäre Bes 
flimmung befler eignete. — Die Athener hatten es bei Marathon 
faft-allein gethan; nicht ganz allein, denn taufend Plataeer halfeg 
ihnen, was die Gefchichte fo wenig vergeflen darf als den freiges 
wählten Heldentod der Thefpier vereint mit den Spartanern Bei 
Thermopylae. 

Fragm. 2. Herodotos berichtet daß in der Schlacht bei Plas 
$aeae nur von den Spartanern, beren Einer den Mardonios toͤdtete, 
and von den Athenern und Tegeaten gefochten und die Perſer befiegt 
worden feien, während die übrigen Griechen, worunter namentlich bie 
Korinther, unthätig im Hintergrund ftanden, erft ald die Perſer ſchon 
Has Schlachifeld verließen [Ὁ an ber Verfolgung betheiligten, und 
dabei geworfen wurden. Die Andern, hörte Herodotos, hätten, zum 
Theil noch nad) Jahren, leere Grabhügel errichtet, als wären fie auch 
babei gewefen. Dieß nimmt Plutarchos dem Herodotos fehr übel, 
und beruft [ὦ dagegen auf bie Elegie des Simonides, aus weldher 
aufer Sragment. die auf die Korinther bezügliche Stelle enthält. Allein 
diefe ſelbſt zeigt daß ihr Antheil bezweifelt wurde, weßhalb ber Dichter 
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die Sonne ald Zeugen aufruft, als einen das Wort für den Frems 
den führenden Wirth oder Gaftfreund; dad Gold im Aether over 
Luftraum foll Zeugniß ablegen gegen ven Borwurf daß fie ὦ durch 
Geld ein günftiged Zeugniß von Menfchen erfauft hätten. Und fo 
wird der Bericht des Herodotos als wahr beftehen bleiben. Die Ges 
iheiltheit der Griechen, von denen fogar immer einige Staaten auf 
feindlicher Seite fanden, hat eine traurige Wiederholung in Deutfchs 
lands Geſchichte. — Mitten in ver Schlachtlinie ſtehend werden die 
Korinther gedacht. Ephyre ift der alte Name der Stadt Korinthoß, 
deren Gründung dem Sifyphos zugefchrieben wird. Man Hat fich 
darunter Afroforinth, die Burg oder Hochſtadt zu denfen; und da auch 
Eifyphos’ Sohn Glaukos ald Gründer genannt wird, fo hätte man 
von Diefem die Stadt felbft abzuleiten, etiva wie Amphion die Stadt 
Theben um die Burg Kadmeia erbaute. Akrokorinth liegt auf einem 
queltenreihen Berge. — Webrigend Hat W. E. Weber mit Recht 
bemerft daß [ὦ Simonides durch die Berufung auf die Sonne mit 
Feinheit aus der Sache gezogen habe. 

Bragm. 3. Ein elegifches Bruchſtück, über deflen Ganzes 

Nichts befannt if. Der Gegenſtand alltäglich, vielfältig audges 
fprochen. Doch Hat fogar noch Echiller der Hoffnung ein Lied zu 
dichten für zeitgemäß erachtet. Theognis (V. 35 ff.) empfiehlt feinen 
Standed: uud Schickſalsgenoſſen diefer Göttin abfonderlich zu opfern, 
während fie hier (B. 5) von der verlockenden Seite ericheint, wie bei 
Sophofles in der" Antigones Denn auch die weitfchweifende Hoffnung 
— δῇ vielen der leichtfinnigen Münfche Taͤuſchung. Der hiifche 
Mann iſt Homer, unter deſſen Geburtsorten auch Chios genannt wird. 
Die Stelle worauf [ὦ Simonides bezieht hat vor ihm auch Mims 
nermos angewendet, und wir haben fie zu dieſem S.75 deutſch wieder⸗ 
gegeben. Sie ift, wie der Seufzer Hiobs und der Pfalmen von Gras 
und Blumen αἱ Bildern der menſchlichen Vergänglichfeit Bid ins 
Neue Teftament nachklingt, durch die griechifchen Zeiten gegangen, 
aber ohne die Hinweifung auf das Dauernde, wie fie Petrus gibt, 
ober die höhere Mürbe des Menfchen, an welche fein und unfer Meifter 
‚erinnert. Co ift auch chriftlich Goethe's Lied mit dem Titel: Dauer 
im Wechfel, und mit dem Echluß: Tanfe daß die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt: Den Gehalt in deinem Bufen Und die 
Form in deinem Geiſt. Sophokles tröftet ſich in der Antigone über 
die Schwaͤche und Hinfälligkeit des Menfchen an der Unveränperlichs 
keit Gottes. 

Fragm. 6. Der Zahn δες Zeit erſcheint Hier zuerſt, wird 
aber von Simonides nicht erfunden ſein. 
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Fragm. 7. Vom dritten Vers halten Manche daß er nicht zu 
den andern pafle, alfo nicht zu ihnen gehöre. Wir haben vermutlich 
zwei Eprüchwörter vor und, das erfte daß wie das Waffer fo au 
muntere Gäfte zum Wein umentbehrlich find, das zweite daß man fich 
bei ihm auch das Unbequeme gefallen lafien foll, denn der Kern der 
Traube ift ohne Werth und beim Eſſen unbequem, ein Mangel an ber 
Traube wie der Dorn an der Rofe. 


Epigr. 8. Das Gedicht Hat man früher von Aihenern vers 
fanden die gegen die (fechzehn Jahre vor dem peloponneſiſchen Kriege) 
abgefallenen Cuboer ungefommen feien. Alsdann könnte es gar nicht 
von Simonides Herrühren. Man hat aber, wie auch Schneidewin 
bereitö eingefehen hat, an ben Krieg Athens genen die Chalkidier und 
‚Bveotier zu denken, auf den Theognis DB. 1027 Bezug nimmt, wie 
dort näher erläutert ift, und unfer Gpigramm gehört zu Gpigr. 29 
und 53, als von gleichem Gegenftande. 

Epigr. 10. Die Größe des perfifchen Heerd mag übertrieben 
fein, allein fie war ungeheuer, wie eine Völferwanderung, und Troß 
und Gefolge beirugen einen guten Theil. Biertanfend flanden ihm 
Anfangs bei Thermopylae entgegen und Hinderten fein Vorrüden, bis 
ben Perſern durch Verrath ein Weg über das Gebirg gezeigt wurde, 
Sept, umgangen, ſchickte Leonidas die Bundesgenoflen zurüd und blieb 
mit feinen dreihundert Spartern und den fiebenhundert Thefpiern, bie 
ſich nicht von ihm trennen wollten. Siehe unten zu dem Epigramm 
des Bhiliades, ©. 255. Hat Simonides für fie Fein Cpigramm ges 
macht, weil feins beftellt wurbe, oder ift ed untergegangen? Wie 
erklärt ὦ überhaupt diefe Ungerechtigkeit der Gefchichte gegen Plas 
taene und Thefpiae ? . 

Epiar. 11. Schon Jacobs bemerkt richtig daß die ῥήματα 
bier die ῥῆτραι find, die fpartanifchen Gefepbeftimmungen oder 
Staatövorfchriften, deren zu Tyrtaeos ©. 57 gedacht ift; alfo nicht 
Befehle oder Gebote. Cicero überfebt auch legibus, und bei einigen 
Autoren ſteht νομέμοις, mas beweist wie man εὖ verftanden hat. 
Den Epartanern wurde als audzeichnende Gigenichaft der Gehorfam 
gegen die Befege augefchrieben, es ift alfo gleichfam ein ſprüchwoͤrt⸗ 
licher Ausdruck deſſen ὦ der Dichter bevient, und man hat es nicht 
als feine Erfindung au bewundern. Daß Simonides der Dichter ſei, 
dafür ift Eicero der ältefte Zeuge. 

Gpigr. 12. Der Prophet. Megiſtias leiftete, wie bie Thefpier, 
der Aufforderung des Leonidas ihn zu verlaflen nicht Folge, wiewohl 
ex aus den Opfern ihrer Aller Tod vorausfah. Er ſtammte aus ber 
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mythiſch alten Seherfamtlie des Melampus. Diefe Infchrift nebft 
Säule hatte, wie Herodotos meldet, Simonided dem Seher aus 
Freundſchaft geftiftet, die beiden auf die viertaufend Peloponneſier und 
die dreihundert Spartaner hatten die Amphiftyonen feßen laflen. 
Sener Umftand macht auch für diefe die Autorfchaft des Simonides 
‚wabrfcheinlich. 

Epigr. 13—15 find nicht als Infchriften anzufehen, da fie Feine 
Namen enthalten. Sie werden nicht ganz einſtimmig dem Simo⸗ 
nides zugefchrieben, koͤnnen aber ald Variationen inmerhin son ihm 
herrühren. ὦ 

Epigr. 16 ift nur nach Schneivewin’s Vermutung unferem 
Dichter zugetheilt. Es fand auf der erften der fünf Säulen auf dem 

» „großen Begräbnißplag in Thermopylae, wo die Lokrer mit ihrer 
ganzen Macht zugegen geweſen waren. . 


Epyigr. 18.19. Nach Herodotos war bei den Athenern bie 
Sage daß Adeimantos mit den Korinthiern in der Schlacht bei 
Salamis fich zurückgezogen habe, und erft nach entfchiedener Schladjt 
wieder erfchienen fei, er fügt aber hinzu, nach ihrer eignen Behaups 
tung feien fie von den Erften im Kampfe gewefen, und dieß bezeuge 
ihnen auch das übrige Hellas. War wohl ein Nachflang von Plataeae. 
Auf Salamis war der große Aias geboren, der eben dadurch ein 
athenifcher Heros wurbe. 


Epigr. 20. Die Grabftätten der übrigen Hellenen waren bei 
Plataeae von denen der Athener und Spartaner getrennt, und diefe 
auch wieder von einander abgefondert, da fie auch in getrennten Stels - 
Iungen gefämpft hatten. | 

Epigr. 21, Daß Adeimantos, der Torinthifche Anführer, 
durch feinen Rath, alfo durch fein Felvherrntalent, Griechenland ges 
rettet habe ift, gelindeft gefagt, eine Uebertreibung. - 

Epigr. 22. Nur vermutungsweife dem Simonides zugetheilt. 

&pigr. 23. 24. Die arkadiſche Stadt Tegea war in alten 
Zeiten lange mit Sparta in Krieg verwidelt, da die Spartaner auch 
nad) diefem Gebiet ihre eroberungsfüchtigen Arme ausſtreckten. Die 
Tegeaten aber erwehrten fich ihrer mannhaft und fiegreich, bis fie von 
Kroeſos' Zeiten an meiftens im Nachtheil waren. Doc hatten fie ihre 
Selbftändigfeit noch in den Perferkriegen, wo fie unter andern bei 
Plataeae ruhmvoll mitfämpften. Wenige Jahre nach diefer Schlacht 
geriethen fie wieder in Streit mit Sparta, und fielen nad) wieber- 
‚holten Kämpfen, namentlich nach einer erſten ziemlich günftigen und 


ι 
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einer zweiten unglüdlichen Schlacht, unter die Botmäßigkeit ihrer 
mächtigen Nachbarn. Man bezieht die beiden Epigramme auf tiefe 
Gefechte, da denn ihre Abfaflung in die legten Jahre des Siniwnides . 
fallen müßte. Auf die plataeifche Schlacht Eönnen fie nach ihrer Faſ⸗ 
fung nicht wohl bezogen werden. 
Epigr. 25—27. Im Jahr 469, dem legten Lebensjahre des 
Simonides, lieferte Kimon, Miltiaded’ Sohn, Feldherr der nun die 
Oberanführung in Griechenland befigenden Athener, der gewaltigen 
perfifchen Flotte bei Kypros, und, da die Gefchlagenen zum Theil ang 
Ufer flüchteten, audy auf dem Lande eine fiegreiche Doppelfchlacht, 
welcher dann eine zweite zu Wafler und zu Land am Fluß Euryme⸗ 
don in Pamphylien folgte. Hiermit war Athen's Uebergewicht an 
den Heinaflatifchen Küften gefichert, die Macht der Perſer für bie, 
Dauer zurüdgedrängt, und die Ebenbürtigfeit Griechenlands dem 
afiatifchen Koloß gegenüber für immer entfchieden. Bei Kypros wur⸗ 
den Hundert oder gar zweihundert Schiffe erbeutet, Hauptfächlich 
phoenikiſche, ans denen die perfifche Seemacht vornehmlich beftand, 
denn die Bhoenifer gehörten zum Reich des Großfönigs, und fie waren 
natürliche Gegner der zur See mit einmal mächtig gewordenen Helles 
nen. Afis ift pas Yerfonificierte Aflen. “ 

-&pigr. 28. Wir haben hier eine in Megaris gefundeng, in bie 
Stadt Megara gehörige, ven Simonides ald Dichter angebende Ins 
fyrift mit Angabe der Thaten der Megarer im zweiten perflichen 
Kriege. Sie hatten alfo am Borgebirg Artemifion an der Norbs 
fpige von Euboea mitgefämpft; ferner beim Heinaftatifchen Borgebirg 
Mykale unfern Samos, wo am Nachmittag der plataeifchen Schlacht 
Flotte und Lager der Perfer verbrannt und unermeßliche Beute ges 
macht, auch Kerres für immer aus Vorderaſien fortgefchredt wurde; 
zugleih auch in Boeotien, d. h. bei Plataene felber, wobei, wie 
oben erwähnt, der Antheil Megara’s nicht bedeutend war; und eudlich 
ein Jahr vorher in der Seeichlacht bei Salamid. Die Megarer 
heißen Nifaeer von Niſos, Pandion's Sohn, Aegeud’ Bruder, der 
bei der Theilung Attika's diefe Gegend empfleng. Sie flanden in 
etwas übelem Ruf; etwa in Folge der ungünftigen Stellung bes 
Kleinen neben dem Großen, neben Athen, wo man immer etwas gegen 
fie einzuwenden hatte, oder follten auch die Gedichte des Theognis 
dazu beigetragen haben? Einſt fragten fie, heißt es, was freilich ver- 

daͤchtig Klingt, bei der Pythia, wer befier als ſie ſei, worauf das Orafel 
antwortete: 

Unter ven Ländern fo tft das pelasgifche Argus das befte, 

Roſſe von thrakifcher Art, und die —** des Lands Lakedaemon, 
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Männer, getränft vom Waſſer bes Tieblichen Quelle Arethufa; 
Sa auch beffere noch als felbige, die in der Mitte 

Eind von Tiryns daheim und Arkadiens Lämmergefilden, 
Argos’ Iinnengepanzertes Volk, Treibftachel des Krieges; 
Ihr, o Megarier, aber, die Dritten nicht, oder die Vierten, 

- δεν bie Zwölften auch feid ihr gezählt nicht oder gerechnet. 
Theokritos fpielt auf die legten Verfe au, was beweist daß wenigftend 
ein Sprüchwort gegen Megara in Umlauf war, auf welches denn das 
Geſchichtchen vom Orakel gebaut fein möchte, 

Epigr. 29. Das Gedicht wird fich wohl auf den Krieg gegen 
Ehalkis beziehen. Vgl. zu Epigr. 8. 

Eyigr. 30. Die erwähnte Begebenheit ift unbefannt; auch 
findet fich noch eine abweichende Lesart, wornach die Schiffer aus Tyr⸗ 
- shenien fommen. 


ı Gpigr. 32. Leon heißt Löwe, und ein folcher απὸ auf des 
gleichnamigen Mannes Grab. Daß die zwei erften Zeilen, getrennt 
wie fie vorfommen, die Infchrift des Löwen feien der auf Leonidas’ 
Grab fand ift nicht anzunehmen. Dem Heldenfönig mußte etwag 
Anderes gefchrieben werben, fo fehr ihm das Bild entiprach, dad man 
auch fonft im Alterthum und auch fchon mehrfach in neueren Zeiten 

tapferen Kämpfern zum Denkmal gefept hat. 
Epigr. 33. Die Perſonen find anderweitig nicht befannt, bie 
auf den berühmten Periandros, Tyrann von Korinthos, den Gönner 
des Arion. | 


Epigr. 34. Megafled und Kallias waren berühmte Namen - 
in Athen, fonft läßt fich Nichts fagen. Kallias fcheint der Vater des 
Megakles zu fein. 

Evpigr. 37 wird aud dem Simmias zugefchrieben, ohne Ans 
gabe welchem, denn εὖ gab mehrere Dichter und Literaten diefed Nas, 
mend. Wirklich Iautet e8 etwas weicher als felbft die Manier des 
Simonides ift. 

Epigr. 38. Iſtros, die Donau, Tanais der Don, Geras 
neia das Gebirge weftlich von Megara das den Kern des Iſthmos 
bildet, die fEeironifchen Felfen am faronifchen Meerbufen, darunter 
die Inſel Methurias, eigentlich vier methurifche Infeln. Gin 
Schiffender ift dort gefcheitert, was nicht gefchehen wäre wenn das 
Gebirg mit feinen felfigen Ausläufern in Sfythien, d. h. am Ende 
der Welt läge, und dort auf den Iſtros und Tanais herabfähe, wie man 
jest von feinem Ramme abwechfelnd die beiden Meerbufen, ven faros 
nifchen und den Eorinthifchen, ſieht. Dermalen zieht die Straße in 
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ven Beloponned barüber hin, ba bei den Alten die am Meer unter den 
ffeironifchen Felſen her viel genannt wird. 


Epigr. 40. Der Geftorbene Hat zwar. nicht dad Unglüd ers 
fahren unbegraben zu bleiben, allein er liegt in fremder Erde, und 
fern am eureinifchen oder ſchwarzen Meere. 


Epig τ.41. Theaexos, ein kleiner Fluß in Thrakien, wie 
das iß ſelber zeigt. Stets fließend iſt bei den Griechen ein 
großes Lob, womit 3. B. der atheniſche Kephiſſos geehrt wird. Som⸗ 
mer wie bieſ⸗ letzten lehren auch den Deutſchen was es heiße: βε δ zu 
fließen. Uebrigens berichtet ſchon Tacitus von einer Trodniß in Ger⸗ 
manien bie den Rhein unfchiffbar machte. 


Epigr. 46. Man weiß von diefen Dandes anderweitig daß 
er im Jahr 472 in Olympia gefiegt Habe. Die vier großen National- 
fefte der Griechen wurden in Olympia, bei Delphi oder Python, 
am Iſthmos und zu Nemen gefeiert. Daneben gab εὖ noch viele 
Mettfpiele für einzelne Städte und Lanpfchaften. 


Epigr. 48. Gortyna iſt die zweite Stadt auf Kreta, größer 
als Knoſſos, ſüdlich am Idagebirg gelegen. 

Epigr. 49. Bei Cicero zuerſt findet [ὦ die Anekdote daß Si⸗ 
monides einen Todten gefunden und ihn begraben habe, wie es für 
den Griechen Pflicht war. Später wird auch die Gegend genannt,. 
nämlich bei Tarent, wo er auf feiner Fahrt zu Hieron gelandet ſei. 
Als er nun zur Weiterfahrt am nädhften Morgen das Schiff befteigen 


wollte warnte ihn der Todte im Traum; er blieb zurück, und das Schiff 
gieng unler. 


Epigr. 50. Der hier nach ber Meberfchrift von Näubern Er⸗ 
mordete ſoll nach einer Randbemerkung eben der Todte des Simonides 
fein, dem der Dichter auch die Grabſchrift geſetzt habe. Zeus Xenios, 
der Bott des Gaftrechts, deutet aber nicht auf Räuber, fondern auf 
andere, befreundete, Mörder. Der Zuſammenhang beider Epigramme 
wird nur vermutet, und die ganze Aneldote möchte aus dem vorhex⸗ 
gehenden Epigramme entflanden fein. 


Epigr. 51. Häufig werden weibliche Hunde in Beziehung auf 
pie agb genannt; man hielt fie für geeigneter; fo wie auch zum Wett⸗ 
zennen bie Stute vorgezogen wurde. Lykas, Wölfn; Pelion und 
Oſſa, Berge fünlih vom Olympos; Kithaeron, bad Waldgebirg 
zwiſchen Attika und Boeotien. 

Epigr. 52. Das Cpigramm führt Hephaeftion, in ber Mitte 
beö zweiten Jahrhunderts n. Chr., wegen feines metriſchen Cigen⸗ 
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thümlichkeit an, und fchreibt εὖ dem Simonibes zu. Daß εὖ auf den 
Statuen geftanden ift nicht nöthig zu folgern, wiewohl allerdings Heide 
durch den gebrochenen Herameter verbunden gewefen fein Eönnten. 
Der Name Ariftogeiton geht nicht in den Herameter. Gin foldger 
Sa veranlaßte den Sophofles den betreffenden Namen zu vers 

ndern. 

Epigr. 53. Bol. zu Epigr.8. Die gefangenen Boeotier und 
Chalkidier hielten die Athener eine Zeit lang in Feſſeln, bis fie bies 
felben fpäter für ein Löfegeld frei gaben, die Ketten aber auf der Burg. 
zu Athen aufhängten. , 

Epigr. 54. Auf dieſes Gedicht ift ſchon in der Ginleitung 
©. 209 Bezug genommen. Ganz wahrfcheinlich ift εὖ nicht daß. 
daſſelbe als Infchrift auf der von der Stadt geftifteten Statue geftan- 
den habe. Ban, d. ἢ. Paon, der Weidende, ein munterer bodsfüßiger 
Heerbendaemon Arkadiend, Sohn ded Hermes, erfchien dem Läufer 
Pheidippides, den die Athener vor der marathonifchen Schlacht um 
EN nach Sparta ſchickten, am parthenifchen Berg in Arkadien (zu 

eognis B. 1302), und befahl ihm den Athenern zu melden, warum 
fie feiner nicht gebächten, der ihnen doch wohlwolle, und fich fchon oft 
am fie verdient gemacht habe und noch machen werde. Damals wurbe 
denn fein Dienft zuerft in Attifa eingeführt, und fo ift er, wie ihn auch 
Herodotos aufführt, der jüngfte unter den drei füngften Göttern, ihm 
felbft nämlich und Herafles und Dionyfod. Man leitete plößliche 
Schreden, wie fie 3. B. die Heerden manchmal befallen, von Ban ab, 
dergleichen noch jebt von ihm den Namen tragen. Und in biefem Sinne 
war er bei Marathon ein mächtiger Helfer. 

Epigr. 35. Die Widmung ſcheint [ὦ auf Artemifion zu bes 
Ziehen. Diodorod-war ein korinthiſcher Trierarch oder Schiffshaupt⸗ 
mann. Plutarch braucht das Gedicht ald Beweis gegen Herodotog, 
welcher erzählt die Spartaner und Korinther hätten bie Stellung bei 
Artemifton verlafien wollen. Allein dieß hebt nicht auf daß fie, als 
man blieb, tapfer mitgefämpft Haben. 

Epigr. 56 wird nicht ausdrücklich dem Simonides zuges 
ſchrieben. 

Epigr. 57. Demokritos war ein Trierarch ber Naxier bei 
Salamis, die auf feinen Rath zu den Griechen übergegangen waren, 
während man fie von Haus zu den Perfern gefickt hatte. Der im 
Epigramm erwähnten Ihaten gebenft Herobot nit, was ihm bei 
Plutarch wieder jum Vorwurf gereicht. Die erften Worte des Ges 
dichtes, das zu einem größeren Ganzen zu gehören feheint, koͤnnen 
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απ beißen, Demokritos [εἰ als Dritter in ben Kampf einges 
- treten. 


Epigr. 58. Während das perfliche Heer ſich näherte richteten 
die Frauen, ;pper, nach anderer Angabe, die Hetaeren, ober beibe vers 
einigt, ein’ allgenteines "Gebet an die Göttin Aphrodite, welches als 
errettend ein Femoniſches oder Wunbergebet genannt wird. Die 
mälhtige Soft, Die ἐπ Korinth mehrfach verehrt und in deren einem 
Tempel Heikpten als Dienerinnen, Hierodulen, gehalten wurden, rief 
man fehr zwecimäßig um Hülfe an. Sie fand auf der korinthifchen 
Burg,beivaffnet, und die Schiffahrt flellte man in Knides unter ihren 
Su Ein Epigramm der Anyte fagt: 
se. ’SWgprien eignet der Ort, denn Selbige liebet es alfo, 

EStets von ber δεῖξε bes Meers glänzende Fläche zu fehn, 
το δ fie die Fahrt hold mache ven Schiffenden; aber der Bontos 
"T Fürchtet fich, wenn er die heil blinkende Statue fieht. 
Daß die Weiber, wie erzählt wird, gebetet hätten den Männern Liebe 
um Kampf gegen die Meder einzuflößen (alfo flatt anderer Liebe), 
feht fich wie ein Witz oder wie aus einem Gedicht genommen an. . 

Epigr. 59. Nach der Schlacht bei Plataeae weihten die Helles 
nen vom Zehnten der Beute einen golbnen Dreifuß πα Delphi mit 
diefer Iufchrift, die nur nach Vermutung dem Simonives zugetheilt 
wird. 

Epigr. 60. Der ältefte Sohn des Deinomenes, Gelon, Tyranız 
von Syrafus, befiegte unter Theron’d Beiftand die Karthager mit 
ihren aus Afrika, Sicilien und den umliegenden Infeln gebrachten 
Bundesgenoflen in einer großen Schlacht bei Himera am Tage der 
Schlacht bei Salami, und leiftete dadurch Griechenland einen großen 
Dienſt, da Karthago mit den Perfern im Verſtändniß war. Unter 
feinen drei Brüdern, die ihm nach einander in der Herrichaft folgten, 
ift Hieron der berühmtefte. Gelon's Gemahlin hieß Damarete, 
ae find fifelifche Pfunde; der Dreifuß wurde nach Delphi ges 

iftet. 

Epigr. 61. Thukydides erzählt, was oben ©. 210 g. (δ, 
erwähnt if, daß die Spartaner dieſe Iufchrift wieber ausloͤſchen 
ließen. Nach dem Reiſenden Pauſanias rührt ſie von Simo⸗ 
nides her. 

Epigr. 62. Auch mit dieſer Inſchrift will Plutarchos die Bos⸗ 
willigkeit des Herodotos beweiſen. 


Epigr. 64. Zeus Heißt allweiſſagend, Pẽnomphaeos, 
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weil von ihm alle Weiffagung herfommt; den Beinamen hat fchon 
die Ilias. 

Epigr. 65. Stiere oder Farren und Dreifüße find Preiſe 
des Sieged im Dithyrambos, dem Feftgefang des Dionyfod. - 
Gpigr. 66. Der Archon Adeimantos wird ins Jahr 476 
geſetzt. Die Zahl achtzig iſt rund zu nehmen, wenn ed richtig ift daß 
Simonides im Jahr 469 neunzig Jahre alt war, nämlich für dreiund⸗ 
achtzig. Die Zunft over Phyle, der Stamm, der den Chor zu ſtellen 
hatte, empfleng auch Ehre und Lohn, wenn er fiegte. Der Dichter 
lehrte ven Chor, indem er Tert und Vortrag mit ihm einübte, 

Epigr. 67. Bon dem Gedächtniß des Dichters iſt oben 
©. 209 die Rede gewefen. Dielleicht gründet fi die Sage von 
feiner Erfindung der Mnemonik auf diefe Berfe, in denen er wohl 
nur fagen will daß Fein Menfch von feinem Alter ihm in diefem Ber: 
mögen gleichfomme. 

Epigr. 69. Theognetos iſt für das verswidrige Theofritos 
son Schneidewin mit Zuverläßigfeit aus Pauſanias verbeflert, der 
einen Aegineten diefes Namens als Sieger im Sünglingstampf und 
auch den Berfertiger ver Bildfäule anführt. 


Epigr. 70 wird anch dem Anafreon zugefchrieben. Einen 8 ε 
krates, des Stroebos' Sohn, findet man bei Thukydides als Anz 
führer der Athener gegen Aegina, εἰ Sahre nach Simonides’ Tod. 
Derfelbe Tann in feiner Jugend dem Hermes die Statue in der Aka⸗ 
demie bei Athen gewinmet haben. Sie fand dort wie in den Armen 
einer Mutter. 

Epigr. 71. Opis, ein Liebender, fliftet der Aphrodite mit 
Hülfe des Schmiedegotted Hephaeſtos eine Doppelflöte, das 
Kind der fhwarzen Erde, ὃ. ἢ. aus Rohr gemacht das in fchwarzer 
Erde wächst, damit die Göttin ihm die Neigung des [Φύπει Jüng⸗ 
lingd Bryfon zumwende. 

Epigr. 72. Cine Statue des Kerfyräers Bhilon, von dem 
Aegineten Glaukias gemacht, ſtand in Olympia. Hier iſt er Fauſt⸗ 
kämpfer. An einem andern Ort führt Pauſanias einen Kämpfer dieſes 
Namens als Sieger im Knabenwettlauf an. 


Epigr. 73. Diefer Diophon mag der Sohn des obigen Phis 
Ion fein. Die Kampfart ift das Pentathlon, der Fünfkampf, den wir 
zu Zenophanes II, 2, ©. 125 erläutert haben. 

Epigr. 74. Hier finden wir einige der vielen Wettfpiele aufs 
gezählt die in Griechenland flattfanden; darunter auch pie National⸗ 
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ſpiele außer Olympia. Die Iſthmien waren dem Poſeidon, dem 
Meerherrn, gewidmet. Die Panathenaeen, das höchſte Feſt der 
Athener, wurden zu Ehren ihrer Schutzgoͤttin Pallas, die großen alle 
vier Jahre, die Heinen in den dazwiſchen liegenden Jahren, im $uliug 
gefeiert, mit Fadellauf, mufifchen und gymnaftifchen Wettkämpfen 
u.a. m., deren Preife Dlivenkränze und Henfelfrüge, Amphoren 
mit feinem Del waren. Denn Athen eignete fich den Ruhm ber Zucht 
des Delbaums zu, und noch jebt fliehen fchöne Pflanzungen am Kes 
phiſſos. Die große Prozeffion auf die Burg bei den Panathenaeen 
ift in den erhaltenen Friesbildern vom Barthenon auf, Pheibiad Werk; 
ſtatt verewigt. Die übrigen hier genannten Spiele waren ebenfalls 
mehr oder weniger befannt und befucht. 


Epigr. 76. Es geht auf Milon von Kroton, den berühmten, 
flarfen und, wie wir bier fehen, auch ſchoͤnen Athleten, von befien 
NRiefenftärte wunderbare Dinge erzählt werben; bekannt iſt auch fein 
Tod, daß er, die Hände in einen gefpaltenen Baum geflenımt, den er 
aufreißen wollte, von wilden Thieren gefreflen worden ſei. Da ex den 
erfien Sieg DI. 72 gewann, fo Ἰσατ' ἐς über vierzig Jahre jünger als 
Simonides. 

Epigr. 77. Die zweihundert Drachmen machen gegen achtzig 
Gulden aud, was wenig genug if. Arkeſilas oder Arkeſilaos aus 
Baros wird fonft ald Maler angeführt. Athenaea, Athene, als 
Göttin der Weisheit, mit deren Geifte der Künftler-gearbeitet hat. 

Epigr. 78. Gin Kunftftüc der Kürze. Divyma, ein Orateß 
ort des Apolfon bei Miletos. Dort hängt Alkon aus Kreta einen bei 
den ifihmifchen Spielen im Fauftlampf erworbenen Kranz auf. : 

Epigr. 79. Nicht geftreckt, d. h. nicht priapifch. 

Epigr. 80. Ueber des Bolygnotos berühmte Wandgemälbe, 
Jlion's Zerfiörung und die Unterwelt darftellend, in der Lesche, 
dem Converſationshaus, in Delphi, ift am aysführlichften, eingehends 
fien und anfchaulichften, mit Hinzugefügten riepenhaufenfchen Jeich⸗ 
nungen, von Welder-in den Berhandlungen der Berliner Afademte 
1848 gefchrieben worden. Polygnotos aus Thafos, Freund des Kis 
mon, defien Schwefter Elpinife er geliebt Gaben fol, ließ ſich für feine 
Gemälde in der Halle am Markt in Athen, welche von den Bildern 
mit denen fie geſchmückt wurde fortan die bunte hieß, nicht bezahlen, 
und fcheint auch in Delphi unentgeltlich gemalt zu Haben. Bon dem Ὁ 
Wefen der polygnotifchen Kunft Eönnen wir und feine genügende Vor⸗ 
ſtellung machen. Sie ſoll ſich zuerſt von der archaiſtiſchen Steifheit 
befreit haben; da aber die Malerei ihrer Natux nach immer hinter 
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Epigr. 95. Gallos iſt ein Prieſter der Kybele, der phry⸗ 
giſchen Naturgoͤttin, deren Dienſt die Griechen annahmen und ſie mit 
der Mutter Erde und ihrer Tochter Rhea identificierten. Die Prieſter, 
deren Oberprieſter Archigallos hieß, waren entmannt, was ſchon auf 
den Orient hinweist, denn dorther kam das Eunuchenweſen. Das 
Geſchichtchen wird mehrmals erwähnt und gleicht dem von dem Geiger 
der den Baͤren verjagte. 


Epigr. 96 kann nicht von Simonides ſein, da Sophokles vier⸗ 
undſechzig Jahre nach ihm geſtorben if. Man τά ἢ auf Simmias. 
Unter den verſchiedenen Todesarten die von Sophokles angegeben wer⸗ 
den iſt auch das Erſticken an einer Weinbeere. 


Epigr. 98. In die Knabenzeit des Simonides fällt ein Krieg 
ber Spartaner und ber Argiver, die Hier von ihrem alten König 
Inachos Inachiden genannt werben, um das Grenzgebiet Thyren, 
das [ὦ die Spartaner zugeeignet hatten. Mar” vereinigte [Ὁ den 
Streit durch je dreihundert Kämpfer von beiden Seiten ausfechten zu 
faflen, während die Heere fich zurüczogen. Bon diefen Sechshundert 
waren zwei Argeier unverfehrt und ein Sparter verwundet übrig, als 
die Nacht einbrach. Jene, in der Meinung des Sieges, eilten zu den 
Shrigen, der Spartaner Othryades aber fihleppte mühfam Waffen 
zu einem Tropaeon zufammen und machte ihm eine Snfchrift mit {εἰς 
nem Blute. Als beide Heere nım wieder auf dem Schlachtfeld ers 
ſchienen, und beide (ὦ den Sieg und als Preis des Sieges Thyren 
aniörichen, fam ed zum Treffen, worin die Argeier beflegt wurden. 

iefelben werben wie Entflohene angefehen und auf Adraftos hin⸗ 
gewiefen, den ehemaligen König von Argos, ber von dem Zug ber 
Sieben gegen Theben allein übrig blieb, von feinem Wunderroß 
Areion, dem antiken Bayard, fortgetragen. ᾿ 

Epigr. 99 und 100 fehen ſich etwas jünger an als Simonides, 
εὖ ift jedoch hier Fein ficheres Erfennungsgeichen gegeben. Dem Sims 
mias von Theben könnten fle wohl angehören over, wie Bergk meint, 
„ bem Leonidas. 

Epigr. 101. Der große Bilvhauer und Baumeifter Skopas 
aus Paros ift gegen Hunbertundvierzig Jahre fünger als Simonibes. 
Ein fehr fruchtbarer Künftler mit reichftem Erfindungsvermögen. Zu 
feinen berühmteften Werfen gehörte eine Maenade oder rafende 9 α ἕο 
chantin, den Kopf zurüdigeworfen, mit fliegenden Haaren; ein Typus 
der und auf Bildwerken mehrfach begegnet und als von Sfopad ges 
ſchaffen zu betrachten ift. 

Epigr. 102. Der Koloß zu Rhodos, ein Bild des Sonnen⸗ 


΄ 
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gehe, bem die Iufel geweiht war, ift erſt gegen vierzig Jahre nad 
exander's Ton aufgeführt worden. Chares ans Lindos, εἰπεῖ 
rhodiſchen Küftenftabt, Schüler des Lyfippos, war der Meifter. Das 
Berl zählte man unter die Weltwunder. Für achtzig werben dem 
Bilde anberöwo flebenzig Ellen gegeben. Es flürzte nach ſechsund⸗ 
fünfzig Jahren durch ein Erbbeben zufammen und erfchien noch ἐπ 
feinen Trümmern bewundernswerth. Wie die Infel dem Gotte zu 
eigen wurde fingt Pindar fo im fiebenten olympifchen Siegslied: 
So erzählt weiland der Menfchen Sage daß nimmer annodh, 
Als ſich in die Erde Zeus und bie Götter getheilt, 
In des Meers weiten Gebiet 
Zu erfehn war Rhodos’ Land; 
Bon ber Salzflut tlef verhüllt lag noch das Eiland. 


Der dutferneten Sonnengott nur wahrete Keiner ein Theil, 
Und allein ohn' Erbe ließ man den hochheil'gen Gott. 
Da wollte Zeus neu ziehn das Loos dem Mahnenden; aber es wehrt 


ihm Diefer. 
Er ſprach: Inder Flut 
Seh’ er fchon felbft aus dem Schooß bes grauen Meeres Φ 
‚ Wachen vom Boden empor 
Ein gefegnetes Land, fruchtreich ben en und fröhlich den 
afen. 


δ 


Epigr. 108. Bergk weist παι daß diefer Neoptolemos ein 
Melitaeer war, deffen im Leben des athenifchen Redners Lyfurgos 
und von Demofthenes gebacht wird, als der fich durch fromme Preis 
gebigfeit um bie Stabt verdient gemacht hatte. Sein Leben fällt dem⸗ 
nach vor und nach ver Mitte des vierten Jahrhunderte. 


Gpigr. 104. Dorieus, der füngfte von den drei Söhnen bes 
Diagorad, aus Rhodos, ſiegte in drei auf einander folgenden Olym⸗ 
piaden um den Anfang des peloponnefifchen Krieges im Pankration 
(. zu Zenophanes ©. 125), und nachher noch bei vielen anderen 
Kämpfen. Diagoras bildete mit feinen Söhnen und Töchterföhnen 
durch drei Gefchlechter eine bewunderte Athletenfamilie. Es mußte 
aber Dorieus der politifchen Gegenpartei weichen und gieng παῷ 
Thurii in Unteritalin. Im Stiege fiel er ſodann als Schiffsans 
führer in Die Hände der Athener, die ihn früher geächtet hatten, wurbe 
jedoch in Rückficht feiner ausgezeichneten Cigenfchaften begnadigt und 
freigelafien. Dagegen fol er fpäter von den Lakedaemoniern einer 
gewaltfamen Tod erlitten Haben. Auch dieſes Epigramm ift natürlich 
nicht von Simonides. 


Epigr.. 108. Ariflobemos, Sohn des Thrafis, απ 


“΄ 
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Fe fiegte im Jahr 388, kann alfo nicht von Simonides befungen 
n. 


Epigr. 106. Dieſes und die folgenden Epigramme fügt Bergk 
als vielleicht von Simonides herrührend Hinzu, wie fie zum Theil von 
Schneivewin u. A. demfelben zugetheilt werden. Bielleicht geht es 
auf die Zeit wo man nach dem Perfereinfall die zerftärte Stadt wieder 
aufzubauen anfleng. . 

Epigr. 107. Als Zerred, Thermopylae Hinter fih, in Phokis 
verwüftend vorrückte fchidte er einen Theil feines Heeres zur Seite 
gegen Delphi, um fich der Tempelfchäge zu bemächtigen, bie er ſehr 
gut Fannte. Die Barbaren hatten fchon den Anfang des Tempels 
gebiets erreicht, als Blige vom Himmel fuhren, zwei Felsgipfel, 
vom Parnaſſos losgeriſſen, auf fie ftürzten und mächtigeg@timmen 
ans dem Heiligthum hervortonten. Erfchredt Hohen fie, und die 
ſechshundert Delphier die nach Flüchtung ihrer Zamilien und ihrer 
Habe geblieben waren verfolgten die Fliehenden und tödteten Viele. 
So wurde Delphi gerettet. Der Gott hatte geantwortet, er werde 
ſein Heiligthum zu fchirmen wiflen. 

. Epigr. 108. Die Infchrift fol Pauſanias auf einen am 
Bosporos fehenden ehernen Mifchkrug eingegraben haben, ald rühre 

das Denkmal von ihm ſelbſt her. 

Epigr. 109 f. Vgl. Epigr. 81f. Peirene eine Eorinthifche 

Duelle. ‘ 


XXI. Sipparqchos. 


Wir haben geſehen daß Simonides an Hipparchos' Hof in Athen 
perweilte, bis dieſer Tyrann durch die Privatrache des Juͤnglings Har⸗ 
modios und ſeines Liebhabers Ariſtogeiton umkam. Zwar regierte 
Hipparchos' aͤlterer Bruder Hippias noch vier Jahre weiter, mußte 
aber dann doch weichen, gieng als Emigrant nach Perſien und führte 
den Xerxes πα Marathon, wo er verſchwindet, indem er ohne Zweifel 
ein verbientes Ende genommen bat. Hipparchos war ein cultivierter 
Thrann, wie fein Bater und fein Bruder, und wußte feine Gewalts 
herrſchaft mit ſchoͤnen Künften und Sitienfprüchen zu verziesen. Er 
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Reltte, um das Landyolf zu bilden und ihm einen Geſchmack für feine 
Meisheit beizubringen, in δὲν Mitte zwifchen der Stadt und den eins 
zelnen Demen oder Gemeinden überall Hermen auf, welche auf der 
sechten Seite einen Pentameter trugen, beren und zwei bei Platon 
und ein halber als Infchrift erhalten find. Auf der linken fland der 
Yazu gehörige Herameter, deren noch einer auf einem Stein vorhanden 
ift, der andere aus Platon conftruiert werden kann, wie wir zum dritten 
Fragment gethan zu haben. Merkwürbig ober vielmehr ganz her⸗ 
komnilich iſt es daß der Zwingherr wiederholt bie Nevlichfeit ober 
Treue empfiehlt, deren er fich freilich nicht zu gewärtigen Hatte. Die 
Hermen wüflen zur Rechten des Wege ®geftanden haben, wenn man 
von der Stadt auf's Land gieng, da man benn zuerft den Hexa⸗ 
meter ſah. 


1. 
Auf eintr Herme als Wegmweifer. 
die inmitten der Stadt und Thria’s ftehet der Hermes. 
weil bu ein Redlicher bift. 
. 2. 
Deßgleichen. 
Dieß iſt Hipparchos’ Mal. Wandle mit redlichem Sinn. 
3. 
Deßgleichen. 
(Hier inmitten der Stadt und Steiria's ſiehe den Hermes.) 
Dieß iſt Hipparchos’ Mal. Nimmer betrüge den Freund. 


XXI. Pigres. 
Ein zweiter fürſtlicher Dichter war Pigres aus Halikarnaſſos, 
Bruder der Tarifchen Königin, der älteren Artemiſia. Gr fügte 
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zwiſchen bie homeriſchen Verſe ſelbſtgemachte Pentameter; doch iſt 
nicht zu denken daß er mit dieſer pedantiſchen Spielerei den ganzen 
Homer verunſtaltet Habe. Sein Beiſpiel fand aber bei ſpäͤteren Dich⸗ 
tern Nachahmung. Wenn ihm dann von manchen Stimmen im Alter⸗ 
thum die pfeudhomerifchen Gedichte Batrachomyomachie und Mars 
gites zugefchrieben werben, fo haben neuefte Forſcher dieß mit Recht 
fo erflärt daß er auch den Margites, der ficher ein fehr vortreffliches, 
weit über feine Bäbigfeit gehendes Gedicht war, mit feinen Verſen, 
und zwar mit iambifchen Trimetern, durchſchoſſen hat. 


Φ 1. 
Anfang der durchſchoſſenen Ilias. 


Singe den Zorn, o Göttin, des Peleiaden Achilleus, 
Mufe, von Weisheit ift jeglicher Gipfel in dir. 


2. Ν 
Aus dem durchſchoſſenen Margites. 


Einft παῷ Kolophon Tam ein Greis und göftlicher Sänger, 
Beide den Mufen bebient und dem Fernhintreffer Apollon, 
Sn feiner Hand die Leier mit dem füßen Ton. 


ΧΧΠΙ. Epicharmos. 


Auch diefer große Dichter gehörte zu dem glänzenden Kreis von 
Talenten der ſich am Hofe zu Syrakus unter Gelon und feinen Brüdern 
zufammenfand, beftehend aus Simonides, Aefchylos, Pindaros, Bak⸗ 
chylides; und ex blieb daſelbſt, wie mehrere ver Genannten, bis an fein 
Lebensende, indem ex fich, wie einige Züge verrathen, auf dem fchlüs 
pfrigen Boden weislich zu erhalten wußte. Geboren auf der Infel 
Kos Fam er in frühefter Kinpheit mit feinem Vater Helothales, ver 
ein Pythagoraeer gewefen fein foll, nach Megara in Sikelien, welche 
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Stadt den Theognis zu ihrem Mitbürger gemacht hatie. Hier fand 
er die aus der Mutterſtadt, der Megara in Hellas, überkommenen An⸗ 
faͤnge der Komoedie vor, und bildete fie nach feinem Naturell und nach 
den fifelifchen Zuftänden zu einer fo reinen und vollfonmenen Form 
aus daß er für den Vater ber flkelifchen, alfo dorifchen, Komoedie ges 
halten wird, und auch auf die gleichzeitig „fich entwickelnde attifche 
großen und wichtigen Einfluß hatte. Da er wohl ſchon vor dem Jahr 
500 gebichtet Hat und frühzeitig nach Syrafus überzog, fo war er 
vielleicht der erfte von den oben genannten berühmten Männern ber 
den dortigen Tyrannenhof zierte, und wiederum einer ber lepten, fo 
fern es richtig ift daß ex nicht nur in runder Zahl neunzig oder genauer 
dreiundneungig, fondern, wie Lufianos meldet, fiebenundneunzig Jahre 
alt geworben if. Die aus feinen zahlreichen Luflfpielen erhaltenen 
verhältnigmäßig wenigen Bruchflücde geben einen hoben Begriff 
von feinem Dichtervermögen und feiner philofophifch ethifchen Bil⸗ 
dung, um welcher vereinten Borzüge willen ihn Platon fo fehr hoch 
gefchäßt zu Haben fcheint. Der Reichthum feines Wiſſens und feiner 
Reflerion gab Beranlaffung einzelne Ausſprüche aus feinen Stücken 
nach Materien zufammenzuftellen und fie, wohl mit weiterer Ausführung, 
als befondere Werke ihm unterzufchieben. Er war natürlich fein Phi- 
loſoph von Brofeffion, mußte fi vielmehr öfters parodiftifch oder ſelbſt 
polemifch gegen die Philofophie verhalten, wovon auch das nachftehenbe 
Diftichon Beweis gibt. Es fcheint gegen den Materialismus gleichs 
zeitiger Philofophen gerichtet zu fein. Wenn die Materie, die Welt, 
alfo die Erbe, πα damaligen Begriffen ber Haupttheil der Welt, 
Gott ift, fo wird ber Todte als zerfallener Staub, als Erde, felber 
Bott. ine folche Folgerung konnten ſich die Gegner gefallen laflen. 
&r mochte fle aber auch leicht mißverftehen, ein fo guter Dialektifer er 
war, wie ſich die Menfchen, befonders die. philofophierenden, immer 
wieder mißverfiehen. Wie unverftändig werben oft die Worte Mater 
τία(ἰδιηξϑ, Pantheismus und ihnen gegenüber göttliche Perfönlichkeit 
gebraucht. Und Epicharmos hat offenbar ven Zenophaned mißvers 
fanden; denn wenn biefer gefagt Hatte: 
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vorgeſchichtlich myihifcher Gegenſtände. Allein dieſer Fall berührte 
die Athener allzu ſchmerzlich: das Volk zerfloß in Thränen bei dem 
Anblick einer ftammverwandten Stabi, die wie Troia der Erde gleich 
gemacht wurde, und den Staatslenkern konnte es zum Vorwurf ge⸗ 
macht werben daß ſie nicht rechtzeitig Hülfe geleiſtet hätten; deß⸗ 
wegen wurde Phrynichos, angeblich weil er heimiſches Leid auf die 
Bühne gebracht habe, um tauſend Drachmen, alſo einige hundert 
Thaler, geſtraft und die fernere Aufführung des Stücks verboten. 
Ungefaͤhrlich für ihn waren dagegen feine Phoeniſſen, zur Verherr⸗ 
lichung des Sieges bei Salamis, an deren Aufführung ſich Themi⸗ 
ſtokles betheiligte, und welche auf Aefchylos, der auf denfelben Ges 
genftand die Perfer dichtete, nicht ohne Einfluß geblieben fein ſollen. 
Aus diefen äußerlich befannten Umftänden läßt ὦ auf den Werth 
des Dichters ein Schluß machen, denn die wenigen Fragmente zeigen 
nur, was fich in dieſem Zeitalter von felbft verfteht, daß wir es nach 
Form, Sprache und Gedanken nicht mit ungelenfen DBerfuchen zu 
fhun haben. Welchen hohen Begriff er felbft von feinen Vorzügen 
hatte beweist bad Eyigramm, um deſſen willen er hier unter den 
Giegitern fteht. ° 


Die-Kunft des Dichters. 


Mendungen bot mir fo viele die Tanzfunfl als in dem Meere 
Eine verderbliche Nacht ftürmifche Wellen bewegt. 


Die Tanzkunſt iſt die Poefle, ſowohl die melifche als bie mit 
ihr verbundene bes Drama’s, da fle mit Chören, alfo mit Tänzen, 
aufgeführt wird. _ Die Wendungen verfiehe man nicht blos von 
den Tanzfiguren, die allerdings der Muſik, und alfo dem Tert, ans: 
gemefien waren, fondern ‚zugleich fropifch von ber vielfeitigen Ge⸗ 
wandtheit des Dichters. 


*⁊ 
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ZXVO. Aeſchylos. 


Daß des große Vater ber Tragoedie, Aefchylos, Cuphorion's 
Sohn, aus Eleufis, auch Elegieen gebichtet, if bezeugt, umb feiner 
@legie auf die Gefallenen bei Marathon oben in ber Binleitung zu 
Simonived S. 209 gedacht worden. Seine Tragoedien find ἐπ 
diefer Sammlung überfegt und daſelbſt auch von feinem Leben ges 
handelt, weßhalb wir uns kurz faflen. Er gieng in fpäteren Jahren.‘ 
nad Syrafus, angeblich aus Berdruß, weil er im tragifchen Wetts 
fireit von dem eben aufgetretenen Sophofles beflegt worden War. 
Bielleicht wirkten auch bie politifchen Zuſtaͤnde mit. Jenes Urteil ber 
tragifchen Richter Tann ihn bei feiner heftigen Gemütsart allerdings ΄ 
verbroflen Haben, und ed war feinem hohen Selbfigefühl gemäß wenn 
er einmal fagte, die Athener verftünden Nichte, und wiederum, er 
weihe feine Stüde der Zeit. In Sikelien ftarb er im Jahr 456, neuns 
unbfechzigjährig, da er im Jahr 525 geboren war. Sein Verdienſt 
als eigentlicher Schöpfer der Tragoedie läßt fi nur annaͤherungs⸗ 
weihe ermefien, da uns die Werke der Vorgänger fehlen, allein die 
durch die Gunft des Geſchicks erhaltenen fieben Stücke zeigen ein 
Hoͤchſtes, das eigentlich nicht mehr übertroffen Werden konnte. Er 
bob wohl den didaftifchen, Sambus zuerft aus dem etwas profaifchen 
Ton der noch in den Gnomikern durchklingt zu der Weife und Er⸗ 
habenheit der idealen Poefie empor, nicht ohne Spuren der Anſtren⸗ 
gung zu verrathen. Wie Raphael auf Michel Angelo, fo folgte auf 
Aeſchylos der gefegnete Sophokles, zu deſſen Lebzeiten aber ſchon die 
Tragoebie von ihrer idealen Höhe zu dem Ton des gefelligen Lebens ᾿ 
herabſtieg. Außer den beiden folgenden Epigrammen find noch ein 
paar elegifche Zeilen von ihm übrig. 
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1. 
Für das Baterland gefallen. 


Sie au, Männer im Speer unerfchütterlich, fielen dem dunkeln 
Schickſal, da fie ihr fchanfreihes Gefilde beſchirmt; 

Doch bleibt lebend der Ruhm ver Geftorbenen, welche die Glieder 
Einf in offaeifchen Staub duldenden Mutes gelegt. 


\ 2. 
Des Dichters felbfiverfaßte Grabſchrift. 


Aeſchylos aus Athennen, ven Sohn des Euphorion, birgt hier 
Gela's Waizengeſild, da er geftorben, im Grab. 

Wohl von der Stärke des Manns weiß Marathon’s Aue zu rüßmen, 
Und Iangwallenden Haar kennet der Mebier fie. 


Epigr. 1. Der Gegenfland ift unbefannt. Zwar ftellten fi, 
als Xerxes heranzog, Athener und Sparter mit den Theflaliern an die 
Gnge des Peneiog, alfo in die Nähe des Gebirge Oſſa, um dort den 
Zeind zu erwarten, gaben aber biefe Stellung als unhaltbar fehr bald 
wieber auf, und zwar lange bevor die Perfer dort anlangten. Die 

Shefialier aber, nachdem fie von den übrigen Hellenen verlaflen waren, 
ſchlugen ſich mit Eifer auf die Seite der Perfer und leifteten ihnen 
jeden Borfhub. Man hat daher das Gedicht irgend einem jüngeren 
Aeſchylos zutheilen wollen, der es auf ein nicht mehr befanntes Ers 
eigniß verfaßt Habe. ° Die Ueberfchrift in der yalatinifchen Anthologie 
deutet zwar auf Theflaler, kann aber blos gefolgert fein. Will man 
vermuten, fo Fönnte dieß auch bei dem Text {εἶδ geichehen, der Zehler 
in oflaeifch gefucht und ovetaeifch dafür gefeßt werden, da ed denn auf 
Thermopylae gienge. 

Gpigr. 2. Die Grabſchrift feßten ihm die Bewohner von 
Gela in Sifelien, aus welcher Stadt Gelon flammte, und von wo 
aus er zur Herrſchaft über Syrafus gelangt war. Diefer Umftand 
hindert nicht daß der Dichter diefe Grabfchrift, wie gleichfalld ges 
meldet wirb, felbft verfertigt habe. Es fieht auch dem hochherzigen 
Manne ganz ähnlich, wenn er nicht feiner Poefie, fondern nur feiner 
. marathonifchen Kriegöthaten gedenkt, wiewohl er auch noch einmal bei 
Salamis heldenmütig mitfämpfte. 
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XXVIII. Pindaros. 


Schon den Alten galt Pindaros als der groͤßte ihrer lyriſchen, 
oder ſpeziell ihrer meliſchen Dichter. Er war nicht blos der Ruhm 
von Theben, das in ihm einen erſten Sänger, wie in Cpameinondas 
einen Feldherrn erfien Rangs hervorgebracht Hat, fondern bie ganze 
Ration geftand ihm feine Größe zu, und noch Horatius Halt ihn in 
feinem Flug für unerreichbar. Die höchfte Bildung ift mit einer mils 
den Erhabenheit verbunden; bie dorifche Mundart εἰ εἰπὲ in ihrer 
Vollendung, eine unbebingte, [ὦ ihrer bewußte Meifterfchaft in der 
Kunft tritt eben fo unverfennbar hervor als ein Hauch von faft kind⸗ 
licher Naivetät fie belebt, und Religiofität und ethifche Weltanfchaus 
ung, als poetifches Prophetenthum, Licht und Wärme über fie auds 
breitet. Gr war etwa vier Jahre jünget als Aeſchylos, hielt ſich eine 
Zeit lang, wie diefer, in Sicilien auf, wo ihn feine Siegshymnen auf 
das Haus des Gelon diefem Machthaber befreundet hatten, ſtarb achtzig⸗ 
- jährig in Argos, und wurde in Theben begraben, wo er von einem 
angeſehenen Geſchlecht abſtammte. Bekannt ift wie Alexander bei der 
Einnahme von Theben Pindar's Haus verfchonen ließ. Unter feinen 
Merken, von denen [ὦ ein anfehnlicher Theil erhalten Hat, werben 
epifche Epigramme angeführt. Heißt hier epifch nicht elegifch, To ge⸗ 
hört das einzige unter feinem Namen erhaltene nicht zu dieſer Gats 
tung, während fein Urfpsung mehrfach bezeugt if. 


Des Hefiddos zwiefahe Jugend und Beſtattung. 
Freude dir, zweimal jung, ὁ Heſiodos, und in dem Grabe | 
Zweimal, der du dad Maß menfchlicher Weisheit erfüllt! 


Dad Gedicht wird verfehieden erklärt. Zuerſt, der uralte boeo⸗ 
tifche Barde Heſiodos, der Vater der didaktiſch hieratifchen Poeſie, 
der ald Heros verehrt und ald Dichter fogar neben Homer geftellt 
wurde, habe fich bis ins hoͤchſte Alter einer ungefchwächten Geiſteskraft 
erfreut, fo daß er gleihfam zweimal jung geweſen. Dieß nannte 
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man ſprůchwoͤrtlich ein heſiodiſches Alter. Hier bleibt freilich das 
doppelte Grab ‚unverfländlih. Die zweite Erkläͤrung iſt daher von 
der zwiefachen Beftattung des Heſiodos hergenommen, da feine Ges 
beine von Naupaftos, oder von Askra, oder von Deneon nach Orcho⸗ 
menos zu den Minyern gebracht wurden. Sprach man fie aber an 
einen: diefer Orte auch noch an neben Orchomenos, fo mußte er pytha⸗ 
gorifcher Weife zweimal, wienerholt als Heſiodos, gelebt haben, wie 
Melder annimmt, und dann ift Alles verflännlih. Auf das Grab in 
Orchomenos dichtet Mnafalfas: 


Askra's Saatengefild ift heimifch ihm; doch des Geftorhnen 
Todte Gebein’ umfaßt reifiger Minyer Land, 

Senes Hefiodos hier, bes gepriefenften Namens in Hellas, 
Wenn nad) ber Weisheit Ma$ prüfet das Männergericht. 


XXI. Timokreon. 


Don Timofreon war ſchon bei Simonides, Einleitung ©. 210, 
die Rede. Derfelbe, ein Dichter der alten Komödie, und allem Ans 
fehn nach ein tüchtiges Talent, war gebürtig aus der Stadt Jalyfos 
auf Rhodos, mußte aber, als angeblich perfifch gefinnt, fein Vaters 
Iand meiden, und da dieß Themiftofles, wiewohl fein Baflfreund, bes 
wirkt hatte, oder doch gefchehen ließ, fo wurde Timokreon fein Feind, 
- "und griff ihn mit Gedichten an, deren noch einige erhalten find, und 
die ihm Ungerechtigkeit und gewinnfüchtige Beftechlichkeit vorwerfen. 
Gr war auch, wie früher bemerkt, ein Gegner des Simonides, unges 
wiß ob nur wegen defien Freundfchaft mit Themiftofles oder auch aus 
anderen, etwa bichterifchen Gründen, und er machte auf Beide eine 
Komoebie, von ber fich Nichts mehr vorfindet. Den Angriff des Si⸗ 
monides (Eypigr. 89), wenn es ein ſolcher war, ober die Spielerei bie 
darin liegt, erwiberte er durch die unten folgende fpottende Nach⸗ 
abmung. Als aber Themiſtokles, der fich feiner nicht angenonimen 
‚ hatte, nun felbft verbannt und zu den Perfern zu Halten genöthigt 
wurde, triumphierte Timofreon als über ein verbientes Schickſal. 
Mach Epigramm 87 bei Simonives, das eine Grabſchrift bildet, iſt 
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‚er vor dieſem geflorben, wenn wir nicht, was bie Bitterkeit fchärfen 
-würbe, annehmen wollen daß fie noch bei feinen Lebzeiten gemacht fei. 
Es folgt übrigens daraus keineswegs daß er ein Frefler und Sänfer 
geweſen, wofür ihn Athenaeos und Aelianos nach diefem Epigramm 
audgeben, bie ihn auch zu einem Athleten machen, fondern man wird 
Mebertreibungen der deindſchaft abziehen dürfen. 


Gegen Simonides. 


Her von Keos befiel ein Geſchwaͤtze mich wider Begehren. 
Wider Begehren her von Keos ein Geſchwätze mich beſtel. 


XXX. Bakchylides. 


Selbſt neben Pindaros, Aeſchylos und Simonides wird Balchy⸗ 
lides, aus Keos, ein Schweſterſohn des Simonides, als ein großer 
ober berühmter Dichter aufgeführt, der in den ſiebenziger und ſechziger 
Jahren mit feinem Oheim in Sicilien, und wohl über deflen Tod hins 
aus, verweilte. Seine Poeſie ift hHauptfächlich die melifche, in der ex 
die verfchiedenen Arten verfucht und, wie die wenigen Reſte zeigen, 
mit Glüd ausgeübt hat. Wegen der beiden hier folgenden Epigramme 
haben wir ihn einftweilen unter den Elegifern aufgeführt. Don ber 
angeblichen Gegnerfchaft des Pindaros war ſchon ©. 211 die Rede. 
Spätere Zeiten melden und," ungewiß ob aus früheren unb guten 
Duellen, auch von den großen Tragifern allerlei von Gegnerfchaft und 
wieber von Plagiaten, die mitunter gegenfeitig fein follen. Die Welt 
Tonnte εὖ auch ſchon damals nicht begreifen daß große Menfchen ähn⸗ 
lichen Berufes neben einander beſtehen dürften. Indeſſen ift es wahr, 
die beiden Teilchen Dichter gehörten, mit der gehörigen Abftufung, zu 
den gefälligen Talenten, die, ohne [ὦ in Gemüt und Welt angeftrengt 
zu vertiefen, im Beſitz einer beweglichen Bhantafie, Iogifcher Durchs 
bildung, großer FJertigleit in der Sprache, Anmut und Durchſichtigkeit 
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der Bilder.und Gedanken, Gefälligfeit ver Ryihmen, nicht zum Gro⸗ 
Gen, fondern zum Rührenden, nicht zum Tieffinnigen, wohl aber zum 
Sinnreihen angelegt, einer großen und nachhaltigen Popularität 
genoffen, und den Seher Pindaros zu einigem Unmut koͤnnten gereizt 
haben. 


1. 
Gebet an Nike um Sieg. 
Tochter des Pallad du, vielnamige waltenn® Nike, - 
Auf des Franaeifchen Volks freubenerwedenden Chor 
Blicke mit Huld flets hin, und dem Keier Bafchylides lege 
Du in dem mufifchen Spiel reichliche Kronen um's Haupt. 


2. 
Snfhrift einer Kapelle. 
Auf dem Gefſild Hier ftellte den heiligen Tempel Eudemos 
Unter ven Winden für dich, fettefter Zephyros, auf; 
Denn du erfhienft als Helfer dem Betenden, daß er behende 
Worfelte, was ihm die Frucht reifender Achren ertrug. 


XXXI. Simon 


Diefer originelle Attiker, durch übermäßige Freigebigkeit arm ges 
worden, ba er, wiewohl nicht einem altreichen Geſchlecht angehören, 
von feinem Vater ein beträchtliche Vermögen ererbt hatte, erfuhr 
von feinen vermeintlichen Freunden ſchmaͤhlichen Undank, und fah auch 
bei der Stadt feine Vervienfte vergefien. Bin Grieche, unb ein Phis 
Iofoph, wie er war, älterer Zeitgenofie des Alfibiades und bed Aris 
ſtophanes, [εἴ er nicht in unthätige Verzweiflung, fondern gieng auf 
das Land, an die Seeküfle, wo ex von feiner Hände Arbeit, von ber 
Hacke lebte, und ſich verſchwor alle Menſchen zu haſſen. Davon hat 
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er denn, und, wie es ſcheint, ſchon während feines Lebens, den Bei⸗ 
namen Mifantbropos, Mrenfchenhaffer, Menfchenfeinb erhalten. In 
dem fhakefpearifchen Drama find die and dem Alterthum aufbewahrten 
Züge diefer merkwürdigen Perfönlichfeit überall wieder zn erkennen, 
und δεῖ tragifche Schalt macht fich fühlbar. Den Altibiabes ermuns 
terte er zum Betreten ber politifchen Lanfbahn, deßwegen weil er von 
ihm viel Echlimmes für Athen erwartete. Gined Tags erfchien er zu 
allgemeiner Verwunderung aufber NRebnerbühne, und fprach: „Sch bes 
fie auf meinem Gütchen einen Feigenbaum, an dem ὦ ſchon mehrere 
Bürger erhängt haben. Da ich jetzt gendthigt bin denfelben auszu⸗ 
zenten, fo mäche ich εὖ euch befannt, damit diejenigen eilen welche noch 
davon Gebrauch machen wollen.” Sein am Meer gelegenes Grab 
wurbe, dhne Zweifel nach feiner Abfiht, von den hereinbrechenden 
Wellen überflutet und unzugänglich gemacht. Auf demfelben Rand 
die überfegte Grabfchrift. Bei Ariftophanes finden fich allerbings, 
nach der Art und Mnart der Komiker, nur Späffe über ihn, und auch 
der Komiker Platon zog ihn auf; allein die Achtung vor feinem, wenn 
auch extremen Charakter ſpricht ſich noch bei Cicero und noch bei dem 
Spoͤtter Lukianos aus. 


Selbſtverfaßte Grabſchrift. 
Hier, abbrechend ein Leben voll Unglüdſeligkeit, lieg’ ich. 
Fraget dem Namen nicht nach, und verberbt wie Schurlen, ihr 
Schurken! 


XXXI. Sophokles. 


Bon dem erhabenen Vollender der Tragoedie werben απ lyriſche 
Gedichte, wie ein Paeatı auf Asklepios, ein Hymnos auf Tyche, und 
bann Blegieen erwähnt, weßhalb er Gier mit anfanzählen if. Geboren 
im Jahr 497 in ber Gemeinde Kolonos, im Kephifiosthal Hei Aihen, 


* 
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forgfältig erzogen, neben feinein vielfeitigen Genie von großer Körpers 
ſchoͤnheit, trat er im achtundzwanzigſten Jahr als Dramatiker auf, und 
trug gleich mit feiner erfien Aufführuug den Sieg über Aefchylos das 
son. Es mochte Mehrered zu dieſem großen Gefolge mitgewirkt 
haben, da ſich auch im Staatsleben und in den Sitten die Zeit ver- 
änderte. Doch darf man auch bei den erften Werken des fchon zum 
:Manue gereiften Dichterd alle weientlichen Borzüge feiner Kunft vors 
ausſetzen. Er war auch nen in derfelben, da er die Trilogie aufgab, 
, einen britten — ja felbft einen vierten — Schaufpieler einführte, andere 
Neuerungen vornahm, und in dem Wefen der Dichtung von Aefchyloe’ 
sangefizengter Hoheit zu der milden Spealität Homer's Rbergieng, die 
dramatiſche Gliederung vollendete, und überall in Charakteren und 
- Situationen das Wirkfame und Bedeutende hervorhob. Seine Ori⸗ 
.ginalität in der Diction beruht mehr in Gebrauch und Wendung als 
‚in Zufammenfegungen und kühner Bilplichkeit, wie fie mehr dem 
Aeſchylos eignen. Die ihn andzeichnende Frömmigkeit hat Nichts 
von Theologie an fich, fie wurzelt in der Wärme eines ſchoͤnen Ges 
‚mütes, das bie Goͤtter mehr liebt als fürchtet und in ihnen geiſtige 
und ſittliche Vollkommenheiten verehrt. Br führte bis an's Ende 
feines Lebens, breiunbfechzig Jahre lang, Tragoedien nebft ven dazu 
gehörigen Satyrfpielen auf. Die Anzahl der Stüde, die auf 113 
angegeben wird, ergibt 28 Aufführungen, und in biefen empfieng er 
zwanzigmal den erften Preis, in den übrigen ben zweiten, ven. britten 
niemald. So erreichte er in glüdlichem Geſchick und mit völlig uns 
gefchwächter Dichterfraft fein einundneunzigfted Jahr, und fein letztes 
Merk, der zweite Oedipus, ift in mehrfachen Betracht fein erhabenftes 
‚und fchönftee. Zu Bpigramm 96 bei Simonibed ift bemerkt daß man 
verfchienene Todesarten des Sophokles erzählte. Außer dem dort bes 
fungenen Tod durch eine Weinbeere foll ex nady anderem Bericht au 
« Freude über einen tragifchen Sieg, ober über dem Borlefen der Antis 
«gone, geftosben fein. Zwei große Komiker feierten ihn gleich nach 
-feinem Tobe, Ariſtophanes in feinen Sröfchen, Phrynichos buch feine 
Muſen, wo die ſchoͤnen zührenden Worte vorfamen: 
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O ſel'ger Sophokles, der nach lang durchlebter Zeit 

Geſtorben, als ein glücklich' und geſchickter Mann, 

Da er gedichtet viel’ und ſchoͤne Tragoedien, 

Und fchön geendet, ohne daß er ein Leid erfuhr. 

. 1. 
Archoͤleos für Ardheläns. 

Held Archoͤleos. So heifchte zu fagen dad Maß. 


2. 
"Erwiderung an Euripides. ‘ 


Helios war's, fein Knab', o Euripides, der dad Gewand mir 
. ‚ Wärmend entzog. Doc; bu, der du die Andere liebft, 
Giengeſt mit Boreas um. Nicht Hug, da fremdes Gefild bu 
Säeft, den Eros fodann Kleinerentwender zu Ichmähn. 


m 


3. 
Bin Gedicht für Herodotos. 


Sophokles ſchuf ein Lied dem Herodotos, da er der Sahre 
Fünf zu den fünfzigen war .. 


4. 
Paean auf Asklepios. 


Weisheitsglanz, Schmerzloͤſer, belebender herrlicher Paean, 
Deſſen Gewalt und Macht ſchlimmthaͤtiger Menſchen Gedenken 
Abwehrt, und mit Beben vermeidet dich toͤdtliches Schickſal 

Und weitgrünbiger Hades, ſobald du Erhaltung der Tage 

Witkſt, o Spender des Lebens, ein Ziel nothbringender Krankheit. 
Sept denn alle dem Haus und den Meltern und ebelen Kindern, 
Seliger Paean, Hilf, ſchmerzhrilender Geber des Guten! 
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5. 
Zeus der Allerhoͤchſte. 


Auch nicht Goͤttern erbietet ſich Alles zur Auswahl, 
Ohne dem Zeus. Denn dieſer beſitzet das Amt und die Herrſchaft. 


Fragım. 1. Simonibes in dem Cpigramm 52 Hilft fich bei dem 
verswidrigen Namen des Ariftogeiton damit daß er ihn unter die beis 
den Verſe vertheilt; Sophofles nimmt eine andere Form, und fagt 
dieß mit Laune in dem Berfe felber. ΄ 
Fragm. 2. Manerzählt, ein fchöner Züngling, welchen Sophofles 
liebte, habe ihm den Mantel geftohlen, worüber er von Kuripides 
verfpottet worden fei. Mit Beziehung auf die Fabel von Sonne und 
Mind, welche um die Wette dem Wanderer ben Mantel zu entziehen 
fuchten, antwortet Sophofles: Mir δαὶ ihn bie Sonne, durch ihre 
Märme genommen, aber du behbältfi ihn, denn dein Gefährte ift der 
alte Boreas. Mebrigens thuſt du nicht wohl, der du auf fremder 
Wieſe mäheft, von Diebftahl zu reden und ihn dem Eros Schuld zu 
geben, unter deſſen Führung δα [εἶδες ſtiehlſt. Was ες ihm bier vers 
wirft fprach er bei einer andern Gelegenheit deutlicher aus. Man 
fprach von des Euripides Weiberhaß, eigentlich ein aefthetifches Urteil 
über bie vielen verwerflichen Frauencharaktere in feinen Stüden, bet 
welcher Gelegenheit denn den Weibern überbaupt viel Schlimmes 
nachgeſagt wird; da meinte Sophofles: Euripides haft die Weiber in - 
den Tragoedien, aber im Bette liebt er fie fehr. 


Gragm. 3. Da das Fragment von Plutarchos unter mehreren 
Beifpielen eines hohen und zugleich kräftig productiven Alters ange⸗ 
führt wird, fo muß, wie Bergk mit Grund bemerkt, entweder bie Zahl 
verfchrieben fein, oder Sophokles fagt, ex {εἰ fünfundfünfzig Jahre 
ber irgend etwas in Bezug auf den Herobotog, 3. B. fein Freund und 
guter Genoſſe, geweien. Im erfieren Falle vermutet er fünfundachtzig 
Sahre; im Ießteren ift das Epigramm, wenn es ein folches ift, nach 

Herodotos' Tod zu feßen, welcher etwa vier Jahre vor das Ende des 
peloponnefifchen Krieges fällt, ald Sophofles beinahe neunzig Jahre 
alt war und mit bem [αἢ achizig Jahre alt gewordenen Herodotos recht 
wohl fünfundfünfzig Jahre in Freundſchaft gelebt Haben konnte. Dann 
bat aber entweber Plutarch die Anführung unvollfiändig gemacht, 
oder der Reſt des zweiten Verſes fehlt in den Handfchriften. — Unter 
dem Lied kann eine Tragoedie verflanden fein, wie Welder, Kl. Schr. 
I, 276, wahrfcheinlich macht. 
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ὅταραι, 4, Bielleicht ein mit Beziehung auf- des Sopholles 
Bacan an Aellepios gemachtes, übrigens unvollfländiges Gedicht. 
Der Paean ſelbſt kann es nicht wohl ſein. 


Fragm. 5. ine wichtige Stelle über bie Religion bes So⸗ 
phofles, die noch auegefprochener als bei Homer ein Monotheismus 
if. Für Amt und Herrſchaft kann auch Anfang und Ende übers 
feßt werben. 


ΧΧΧΠΙ. Jon 


Etwa zehn Jahre nach Sophofles auf der Infel Chios geboren, 
kam Son fchon frühe nad Athen, und fcheint fich daſelbſt dauernd aufs 
gehalten zu haben, wiewohl_er. in feiner damals mit Athen verbüns 
beten Heimat große Befigungen hatte. Er lebte mit den großen 
Männern jener Periode ἐπ Verkehr, und es haben fich einzelne. von 
feinen Aufzeichnungen. über fie bei fpäteren Schriftftellern erhalten, 
die und den Verluft. des Ganzen fehr bevanern laſſen. Abweichend 
von der bisherigen Strenge mit ber bie Dicktarten gefonbert blieben 
verfuchte [ὦ Jon auf allen Wegen; denn neben ven melifchen Formen 
jeder Art, und Glegieen und Epigrammen machte er auch Tragoedien, 
und zugleich) werben Komoebien von ihm erwähnt; neben allem biefem 
σας er aber auch noch ein fruchtbarer Profaifer über philofophifche, 
Hiftorifch geographifche und biographifch memoirenartige Gegenftänbe. 
In der Tragoedie trug er Ginmal den Sieg davon, wofür er jeden _ 
Athener mit einem Kruge Chierwein beſchenkte. Man muß auf wirfs 
liches Dichterverdienſt fchließen, weil die alexandriniſchen Gelehrten 
aus der großen Menge von Tragifern ihn und den Achaeos neben ben 
. drei großen in ihre Auswahl, ihren Kanon, aufnahmen, und fo and 
der Drei eine Fünf bildeten. Doch kennzeichnet Longinos mit wenigen 
Worten ven weiten Abſtand zwifchen ihm und Sophofled. Er war 
ein reicher, talentvoller, weichlicher Weltmann und geiftreicher Autor; 
die andachtvolle Weihe der großen Meifter [εἰπὲ er nicht gehabt zu 
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haben. Die wenigen meliſchen und elegiſchen Keſte zeigen Bhantafle 
und Fertigkeit, deuten aber mit ihrer Eleganz und Glätte und einiger 
Gefuchtheit auf.Entartung, und ein ihm zugefchriebener iambifcher Tris 
meter bat eine Caeſur welche bei Sophofles als fehlerhaft vermieden 
wird. Gr flarb um's Jahr 420, etwa fünfzehn Jahre vor Sophokles. 
Des küͤrzlich Geftorbenen gebenkt Arifiophanes als eines Dithyram⸗ 
bendichters, in einer Weiſe die Spott πιὸ Ernſt nicht unterſcheiden 
läßt, jedenfalls weit entfernt von ber Ehrerbietung welche der große 


Kritiker gegen Aefchylos und Sophofles an den Tag legt. 


1. 
Anruf an Dionyfoß. 
Thyrſostragenden hold, großwürdiger Gott Dionyſos, 
Dieß iſt der Anlaß ja mancherlei Wechſelgeſpraächs, 
Gaſtmahl dieß und Verſammlung der ſammthelleniſchen Fürſten, 
Seit die traubengeſchmückt wachſende Rebe den Schoß 
Tief vom Boden erhob, und den grünenden Arm um die Pappel 
Faltet! (ὁ hüpfen ihr dann dicht aus den Augen hervor 
Kinder mit Stimmengetön, wenn eins zu dem anderen binfällt; 
Borher ſchweigen fie fill. Aber verftummet ber Ruf, 
Preßt man Nektar daraus, ein felig Getränf und Menfchen, 
Das als Freubenarznei Allen von {εἶδες erwächst. u 
‚Mahlzeit find ihm und Reigen und Munterfeit liebende Kinder, 
Jegliches Guten Natur zeiget der König, der Wein. 
Dafür, Vater Jakchos, den feſtkranzliebenden Männern 
Theuer, und Obmann ſtets heiteren Bechergelags, 
Heil dir! Und laß durch's Leben, o Hort anmutiger Werke, 
Trinken und fpielen und ſtets redlichen Sinnes ung fein. 


2. 


Zum Beginn des Feflgelages. 


Heil {εἰ unferem König gebracht und Erhalter und Vater! 
Aber für und uunmehr werde mit Eilbergefchirr 


10 


15 


Son. Ä 269: 
Bon weinſchenlenden Dienern im Napfe gemifcht, und der Goldkelch, 


Gben gefüllt in der Hand, fprenge zum Boden den Bein. 

Heiligen Weihguß bringend für Herafles und Alkmene, 5 
Proklees, Berfeus’ Etamme, und zum Beginne für Zeus, 

Laßt und trinfen und fcherzen; εὖ gehe Geſang in die Nacht aus; 
Tanz auch ſei; fang du willig die Munterfeit an! 

Doch wen reizend erwartet ein weiblicher Lagergenoſſe, 
Der ift über und all wader zu trinken bebacht. 10: 


| 3. | 
Die von fieben auf eilf gebrachte Lyra oder Harfe 

Mit eilf Saiten nun haft du in zehnfach fchreitender Ordnung 
Tonanftimmende. DreisWege der Klangharmonie. 

Vormals fiebenbefvannt, da fehlug im Heflenifchen Bolt dich 
Allee zu Vier, und erhub dürftiges Mufengetön. 


4. 
Pherekydes aus Syros, Lehrer des Pythagoras. 
So mit männlihdem Mute gefhmüdt und mit evelem Anftand, 
Hat der Gefchtwundene noch wonniges Leben im Geift, : 
Wenn Pythagoras wirklich, der Weile vor fämmtlichen andern 
Menfchen, Erkenntniß εἰπῇ fehend und lernend erwarb. 


°5, 
Euripides, in Makedonien umgefommen. 
Heil, Euripides, dir in Pieria's trauerverhüllten 
Thälern, wofelbft du der Nacht ewige Kamnıer bewohnt! 
Wiſſ' auch unter der Erde jedoch daß unfterblicher Ruhm dir 
Gleich des homeriſchen Lieds ewigen Chariten bleibt. 


Fragm. 1. Das Tragen bed Thyrfos, eines leichten Stabes, 
in einen Sichtenzapfen ausgehend und mit Weinlaub und Epheu um⸗ 
wunden, gehört zum Balchoodienſt. Die Schoͤpfung des Weinſtocks 


- 


» 
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wird als der Anfang heiterer Geſelligkeit angeſehen, deren Gipfel für 
einen Griechen die großen Nationalfefle waren, bei weichen bie’ 
fammthellenifdhen Fürften, Ὁ. 5. die angefehenften Dinner des 
gefammten Hellas, fich einfanden, denn ſolche konnten doch aus der 
Ferne hauptfächlich nur Theil nehmen und den Aufwand der Wetts 
sennen beftreiten. Die Bappeln find beliebt als Stügen des Wein⸗ 
ſtocks. Wir lefen mit Caſaubonus ἐπεύξατο, und nach Bergk's Vor⸗ 
gang, welcher aiysgov verbeflert, aiyepov. Aus den Augen, ven 
Knospen, ipringen Kinder, die Weinbeeren, welche beim Treten ihre 
quitfchenden Stimmen hören laflen; in ber Kelter dann fchweigen fie 
und geben den Nektar, den Moft, von fih. ine Reihe von ges 
fuchten Bildern, fo lange fie Niemand befler zu erflären weiß. Wir 
haben Getränk nad Jacobs' einfach anfprechender Korrectur übers 
feßt. Vater heißt Dionyios als Gott und Wohlthäter, Bakchos und 
Jakchos vom Jubelgeſchrei, und legterer ift befonders der muftifche 
Name, denn Dionyfos iſt als Bott des Wachsthums ein Genoſſe ber 
myftifchen Gottheiten Demeter und Perfephone. _ 


- Fragm. 2, Unter-dvem König, Erhalter und Vater will 
man ben Gaftgeber oder den Vorſitzer des Gaftmahls verftiehen, den 
man König nannte, oder den Zeus, was ſich mit Vers 6 unterflügen 
läßt. Oder man denft an Dionyfoß, der ja auch im vorigen Bruchſtück 
Pater, Obmann, Hort und ald Wein König genannt wird. -Herafleg . 
gehört durch feine Mutter Alfmene zum Gefchlechte des Perſeus, 
der aud Argos ftammte. Dann wäre dort die Scene des Gedichte. 
Doch weist Brofles, der Herafleide, einer von den Stammvätern der 
fpartanifchen Könige, auf Eparta hin. 

Fragm. 3. Der Tert iſt verborben. Bei Terpandros unter 
den Melifern werben wir fehen wie er die Lyra oder Phormint von 
vier auf fieben Saiten vermehrte. * Hier haben wir eilf Saiten mit 
zehn Intervallen, und fünf gebundenen dreiftufigen Fortfchritten, wähs 
end die fieben Saiten, aus zwei Tetrachorden zufammengefeßt, zwei 
Dierftufen bildeten. 


Fragm. 4. Pherekydes von der Inſel Eyros, ein Zeitgenofle 
ber fieben Weiſen und ihnen zuweilen beigezählt, unterrichtete den 
Pythagoras, währenn er felbft aus phoenififcher Weisheit gefchöpft 
haben fol. Allein man weiß wenig von feinen Lehren. Die Unſterb⸗ 
lichkeit der Scele an fich oder die Forttauer nach dem Tode wäre nichts 
Meueg, denn fie hat fchon Homer; e8 kommt auf die Beichaffenheit 
des Senfeits an. Ein Ausſpruch defielben die über Hoheit des Zeus läßt 
eine veinere Anficht von der Gottheit vermuten, die doch auch ſchon 
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bei Homer zum Grunde liegt. Man erzählt auch Züge feiner Prophe⸗ 
zeiungsgabe, ba er einem vorübergehenden Schiff anfah ed werde 
untergehen, was auch vor feinen Augen gefchah, ober wenn er an dem 
Waller eined Brunnend das in wenigen Tagen bevorfiehende Erd⸗ 
beben fchmedte. Er fol, wie Ariftoteles zuerſt meldet, an der Phthei⸗ 
riaſis geftorben fein. — Pythagoras lehrte über dad Leben nad 
dem Tode Tröftlicheres ald Homer, der, mit wenigen Ausnahmen, nur 
einen fchattenhaften Zuſtand der Seelen kennt. Aehnlichen Troft 
fcheinen die Myfterien gehoten zu haben, wie Stellen bei Pindaros, 
Sophofled und Anderen beweifen. Hat alfo, fagt das Gericht, Py⸗ 
thagoras, welcher vor allen Menichen weife war durch Beobachten 
und Lernen, indem er, πα feiner eigenen Ausſage, vermöge der 
Geelenwanderung mehrmals auf der Erde lebte, Recht mit feiner Bes 
bauptung daß der Menfch dort empfängt je nach dem er hier gehandelt 
‚hat, fo muß des Pherefybes Seele jegt ein wonniges Leben führen. 

Epigr. 5 rührt nicht von Ion aus Chios her, welcher lange 
vor Guripides geftorben if. Man muß einen jüngeren Son, etwa 
den platoniichen, annehmen. Pierien's Thäler legen Trauer an, 
denn Euripibes farb zu Bella. in Makedonien. Ueber Pieria f. zu 
Eimonides Epigr. 86. | 


XXXIV. Melanthios, 


Ein Neffe des Aeſchylos, mit Namen Philokles der über den 
Debipus des Sophokles den Sieg davontrug, nicht wegen feiner 
, Meifterfchaft, fondern durch ein ungerechtes, oder unfundiges, pars 
teiifches Urteil, hatte zwei Söhne, Morfinos und Melanthios, welche 
gleichfalls tragische Dichter waren. Der Lebtere wurde von ben Kos 
mifern vielfältig verfpottet, fowohl feiner Gedichte ala .noch mehr 
feiner Schlemmerei wegen. Allein er rächte fi) an ihnen mit gutem 
Humor durch Sarkasmen, und machte ſich wenig aus ihren Angriffen. 
Er foll auch Elegieen gemacht haben, unter andern ein Gedicht auf Kis 
mon, befien Zeitgenofie und Freund er geweſen fein foll. 


« 
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Uneigennützigkeit des Malers Polygnotos. 


Denn aus eigenen Mitteln verzieref er Tempel des Götter 
Und den Tefropifchen Markt mit der Heroen Berbienft. 


Ueber Polygnotos vgl. zu Simonides Gpigr. 80. Am kekro⸗ 
piſchen ὃ. ἢ. atheniſchen Markte fland die gemalte Halle, die er 
mit feinen Gemälden geſchmückt hatte. Daß er Gleiches an Tempeln 
gethan fagt das Epigramm, und ed wird auch fonft berichtet. 


XXXV. Empedokles. 


Der Naturphiloſoph Empedokles, in Akragas auf Sikelien uns 
gefähr um dieſelbe Zeit wie Jon geboren und daſelbſt einheimiſch, 
widmete ſich ganz der wiſſenſchaftlichen Laufbahn, wiewohl er doch 
auch gelegentlich in feiner Vaterſtadt für demokratiſche Verwaltung 
und gegen bie Tyrannis fein Anfehen geltend machte. Er war ein 
großer Redner, der Begründer der Rhetorik, Lehrer des berühmten 
Rhetord Gorgias, und ein ausgezeichneter Arzt, wie denn die in ben 
beiden Cpigrammen erwähnten Aerzte Akron und Paufanias feine 
Schüler genannt und ein Werk über Heiltunde von ihm erwähnt wird. 
Sein Hauptruhm gründete fi aber auf feine naturphilofophifchen 
Schriften, ein Nimbus δὲς Wunderthätigkeit umgab feine bedentende 
Berfönlichfeit, und die größten Männer, wie Platon, beſonders Ariftos 
teles, Theophraſtos, viele Späteren, dann noch Eicero, fchenften ihm 
große Berüdfichtigung, und der Iateinifche Dichter Lucretius hat ihn 
nachgeahmt. Gr Iegte nämlich feine Philofophie in epifchen Verſen 
‚ nieder, bie ihn nach Ariſtoteles nicht ſowohl als Dichter denn als 
Phyſiologen, nach unfrer Benennung ald Naturphilofophen, zeigten. 
Sein Gedicht diefes Inhalts befland ans mehreren taufend Verfen; ein 
anderes, Sühngefänge, für ὦ beftehend, oder mit obigem verbunden, . 
bentet auf magifchen Inhalt. Die poetiſche Form verhinderte 
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übrigens eine bündige Argumentation, und wir begegnen in ben Frag⸗ 
menten manchen verwunderlichen Ausführungen über ben Urfprung 
der einzelnen Dinge. Die Entftehung der Welt und ihre Grundbe⸗ 
ſtandtheile waren der Hauptigegenftand feines Denkens, und er nahm 
vier Elemente ald an ſich unveränderlicde Urfioffe an, nämlich Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde, die er mit Götternamen — Zeus, Neftis, Hera, 
Hades — benannte, und feine Lehre hat fich bis auf unfere Zeiten fort⸗ 
gepflanzt. Sie fanden Anfangs ruhig in dem All des göttlichen 
Ephaeros, der Kugel, aber zwei Kräfte, Streit und Liebe, brachten 
Bindungen und Löfungen von der Außenfeite nach innen und fo bie 
Bildung der Welt in allem individuellen Sein und Leben. Ob er 
aber blos aus Anziehung und Abſtoßung dad Individuum entſtehen 
ließ, ob ihm die Menfchenfeele gleichfalls wie der Körper aus den 
Elementen zufamnıengefebt, das Denken eine Uebereinſtimmung außer: 
halb und innerhalb des Menfchen war, und wie er fich, damit zu ber 
Religion verhielt, ift nicht mehr zu beflimmen. Den Durchgang der 
Elemente durch die Einzelweſen feheinen die folgenden Verfe zu bes 
zeichnen: 
Denn [0 bin ſchon einft ich ein Knab' und ein Mädchen geweſen, 


Und ein Geſträuch, und ein Vogel, und feuriger Fiſch aus dem Meere. 


Er ſcheint auch ein Wiederaufgehen in den Sphaeros, das göttliche 
AU, zu meinen, wenn er ein Gott werben will: 
Die ihr, o Sreunde, bie Höhn ber gewaltigen Stadt in bes blonden 
Akragas Fefte bewohnt, mit löblichen Werken befchäftigt, 
Lebet mir wohl! Sch bin euch ein Gott, nicht fterblich hinfüro 
Wal’ ich einher, bei Allen verherrlichet, wie es fich ziemet, 
Mit Saarbinden befrönt und mit blühenden Kränzegewinden. 
Die Haarbinde ift Zeichen der Bergötterung. — (δὲ begab fich fpäter 
nach Griechenland, und ift vermutlich im Peloponnefos geſtorben. 
Daß er [ὦ in ven Aetna geftürzt habe, um für einen Gott zu gelten, 
fein eiſerner Schuf aber, von dem Vulkan ausgewworfen, ihn’ verrathen 
habe, wird ſchon von den Alten bezweifelt. 
Griechiſche Segiker. 18 
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1. 
Auf den ſtolzen Arzt Akron. 


Hochmann, hoch vom Vater, aus Hochburg, hoch in der Heilkunſt, 
Liegt an dem Hochabhang hoher und heimiſcher Stadt. 


2. 
Auf den befreundeten Arzt Pauſanias. 


Arzt nach Namen und That, Schmerzlinderer, Asklepiade, 
Anchites’ Sohn, ihn begrub Gela, die Heimifche Stadt, 
Der viel Männer, verſchmachtet in mühfalvoller Entfräftung, 

Wieder hinweg von dem Haus Perfephonein’s gekehrt. 


Epigr 1. Der Arzt Akron verlangte, mit Berufung auf fein 
hohes Arztliches Verdienſt, vom Staat einen Platz zu einer Familiens 
gruft. Der die Gleichheit liebende Philofoph, wiewohl Akron's Lehrer 
und Freund, erflärte [ὦ dagegen, indem er fagte: Was für eine Ins 
fchrift wollen wir darauf ſetzen? Etwa folgende? Und nun gab er 
das Epigramm. Es if ein Wortipiel mit Akon (Hochmann) und 
Akragas (Hochland, Hochburg (Homburg), Hochſtadt u. dgl.), weil der 
Doctor hoch hinaus wollte. 

Epigr.2. Das Gedicht geht auch "unter Simonides’ Namen. 
Baufanias Heißt Gramftiller, Schmerzlinderer, der Witz ift alfo dem 
vorigen ähnlich. i 


.CXXXVI. Euripides. 


Die drei großen atheniſchen Tragiker umſchließen den ganzen 
Kreislauf der tragiſchen Poeſie; denn bis auf Aeſchylos iſt ſie im 
Werben, in der Vorbereitung, und was dem Euripides folgt (ἢ Nach⸗ 
Hang, fein Dichter fchlägt einen wefentlich neuen Weg’ ein, ja die 
Schoͤpferkraft der geſammten griechifchen Poeſie war im Grlöfchen. 
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Euripides, am Tage der Schlacht bei Salamis geboren, als Aeſchylos 
fünfundvierzig, Sophokles ſiebenzehn Jahre alt war, erreichte ein Alter 
von vierunbfiebenzig Jahren, und da er vierundzwanzigjährig zuerft 
auftrat, fo dauerte feine Dichterlaufbahn fünfzig Jahre. Er fiegte 
nur fünfmal, was beweist wie ftrenge noch die Richter waren, und daß 
ex in dem fachfundigen Urteil gegen den viel größeren Sophofles noch 
nicht auffommen Fonnte, während dag große Publitum längft auf feiner 
Seite ftand. Die Komiker, befonderd den gewaltigen Ariftophanes, 
hatte er zu Gegnern; in feinem Hausweſen hatte er wenig Glüd, und 
diefes, wie fein mühfames Arbeiten — denn die Werke fielen ihm nicht 
leicht, fo glatt fie ſich leſen — mag ihn fo mürriſch gemacht haben wie 
er gefchildert wird. Gegen dad Ende feines Lebend gieng er nach 
Bella an den Hof des mafebonifchen Königs Archelaos, bei dem fich, 
ähnlich wie ehemals bei Hieron, noch mehrere Literaten befanden; 
und dort ftarb er bald nachher, einer Sage nach bei einem nächtlichen | 
Ausgang von Hunden zerriffen. Athen verlangte die Gebeine, allein 
Archelaos verweigerte fie, und fo hatte er daheim nur ein Kenota⸗ 

phion. Man vergleiche das Epigramm von Jon und bad von Thus 
kydides, welches wir Hier folgen laflen, weil ed ein großes und ſchones 
Zeugniß iſt: 

Hellas iſt ganz Denkmal des Euripides; feine Gebein' hat 
Makedon's Land, denn bort fand er des Lebens Beichluß; 
Heimat ift Hellas in Hellas, Athenae, ihm. Der mit ben Muſen 
Viel fie erfreut, er empfieng auch von her Menge das Lob. 


Euripides findierte fleißig Philofophie: Goethe nennt ihn einen weis 
fen oder philofophifchen Dichter, da wo er ihn bewundert, weil er den 
som Himmel fallenden Phaethon mit einem Meteorftein vergleicht. 
Wie fehr auch die Griechen diefe Anficht theilten beweist die Ueber: 
lieferung von einem Orakel des belphifchen Gottes, der ven Sophofles 
für weife, für weifer den Euripides, ten Sokrates für den Weifeften 


erflärt habe. 
v 
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1. 
Die in Sikelien unter Nikias gefallenen Athener. 


Ihnen erlag achtfaͤltig beſiegt im Kampf Syrafufa, 
Als noch Beiden ſich gleich zeigte der göttliche Schuß. 


2. 


Eine Familie auf Ikaros, an giftigen Pilzen 
geftorben. 


Helios, der du des Aethers Tebendige Are durchſchneideſt, 
Haft du ein folch groß Leid früher mit Augen gefehn? 
Mutter und ihr jungfräuliches Kind und beide die Brüber, 

AU an demfelbigen Tag von dem Gefchide vertilgt! 


3. 
Andromache's Klage. 

Hochzeit nicht für die Feſte von Ilion, fendern ein Unheil 
Führte zum Ehegemach Paris mit Helena ein, 

Melcher zu Lieb, ὁ Troia, mit Speer und Feuer verwüftet, 
Ares, taufendbefchifit fommend von Hellas, dich nahm; 

Und mir Armer den Gatten, den Hektor, den um die Mauer 
Schleift' am Wagen der Sohn Thetis’, der Göttin des Meers. 


5 


Selbft auch ward dem Gemach ich entführt zu dem Strande ber 


Seeflut, 
Und um’d Haupt mir gelegt finſteres Sklavengeſchick. 


Thraͤnen entrannen ſo viel von den Wangen mir, als ich zurückließ 


Stadt und Gemächer, und ihn, meinen Gemahl, in dem 


Staub! - 
Wehe mir, adj, ih Arme! - Warum πο mußt’ ich das Licht fehn, 
Als der Hermione Magd? Jetzo, von diefer gequält, 
Und die Gebilde der Götter mit flehenden Händen umfaflend, 
chmelz' ich fo wie. vom Feld quellende Tropfen dahin. 


10 
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αὶ igr. 1. Im fiebenzehnten Jahr des veloponneſiſchen Krieges‘ 
gieng die athenifche Expedition in Sieilien, nachdem ihr Felbherr 
Nilkias vergeblich flegreich gekämpft hatte, gänzlich zu Grunde. Das 
Gedicht fagt daß ihnen nicht Gefchidlichfeit und Tapferkeit, fondern 
nur das Glück gefehlt habe. ᾿ 


Epigr. 2. Ilaros iſt eine der ſporadiſchen Sinfeln, bei Samos, 
und das Meer umher war von ihr benannt... Die Familie war wohl 
mit dem Dichter befreundet, und er foll zur Zeit ded Unglüdd gerade 
dort gewefen fein. 

Nr. 3 ift eine Stelle απὸ der Tragoedie Andromadhe. 


XXXVII. Dionyſios. 


Dionyſios aus Athen, mit dem Zunamen der Kupferne, oder 
Kupferſchilling, weil er auf Einführung des Kupfergeldes angetragen 
hatte, war ein Nebner, oder überhaupt Etantemann, da von weiteren 
Reden Nichts verlautet, und daneben ein elegifcher Dichter, deſſen Ge⸗ 
bichte Beachtung gefunden zu haben ſcheinen; denn Ariſtoteles macht 
eine wiewohl tadelnde Bemerkung, weil er vom Gejchrei ber Kalliope 
gefprochen. Die erhaltenen Bruchftüdte geben noch mancherlei Anlaß 
zu Tadel und Ausftellung. Zuerft fängt er die einzelnen Gedichte, 
ober bie Perioden und Abfchnitte feines Gedichts, wenn etwa Alles zu 
einem Ganzen gehört hat, mit dem Bentameter an, wovon fonft wenige 
und vielleicht bei ihm die erften Beiſpiele gefunden werben, eine ber 
Natur und Entftehung dieſes Verfes und dem Wefen und Werthe des 
Diſtichons ganz wibderfprechende Stellung. Dann bewegen ſich auch 
bie Bruchftücde fämmilich in gefuchten, wiewohl eintönigen Bildern, 
und man wundert [ὦ wie ein Athener der perikleifchen Zeit fo fchreis 
ben konnte. An Ueberfluß und Ueppigfeit der Phantafie, wie wohl 
Mancher geglaubt hat, leidet der Autor nicht, fondern an Mangel des 
Hauptvermögens: es ift die Stufe fo vieler Halbpichter, welche mit 
einigem Witz und reflectierender Vorfäglichkeit die poetiiche Anfchaus 
ung erſetzen müſſen. Er gehörte der beften Zeit-an, denn er war einer 
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1. 
Die in Sikelien unter Nikias gefgllenen Athener. 


Ihnen erlag achtfaͤltig beſiegt im Kampf Syrakuſa, 
Als noch Beiden ſich gleich zeigte der göttliche Schutz. 


2. 


Eine Familie auf Ikaros, an giftigen Pilzen 
geftorben. 


Helios, der du des Aethers lebendige Are durchſchneideſt, 
Haft du ein ſolch groß Leid früher mit Augen gefehn? 
Mutter und ihr jungfräuliches Kind und beide die Brüber, 

AN an demfelbigen Tag von dem Gefchide vertilgt! 


3. 
Andromache's Klage. 

Hochzeit nicht für die Feſte von Slion, fendern ein Unheil 
Führte zum Ehegemach Paris mit Helena ein, 

Melcher zu Lieb, o Troia, mit Speer und Feuer verwüftet, 
Ares, taufendbefchifit kommend von Hellas, dich nahm; 

Und mir Armer den Gatten, den Hektor, den um die Mauer 
Schleift' am Wagen der Sohn Thetis’, der Göttin des Meers. 


Selbft auch warb bem Gemach ich entführt zu dem Strande ber 


Geeflut, 
Und um's Haupt mir gelegt finfteres Sklavengeſchick. 
Thränen entrannen fo viel von den Wangen mir, als ich zurückließ 


Stadt und Gemäder, und ihn, meinen Gemahl, in dem 


Staub! - 
Wehe mir, ach, ἐῷ Arme! - Warum noch mußt’ ich das Licht fehn, 
Als der Hermione Magb? Jetzo, von diefer gequält, 
Und die Gebilde der Götter mit flehenden Händen umfaflend, 
chmelz' ich fo wie. vom Fels quellende Tropfen dahin. 
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ri igr. 1. Im fiebenzehnten Jahr des peloponnefifchen Krieges’ 
gieng die atheniſche Expedition in Sicilien, nachdem ihr Feldherr 
Nikias vergeblich fiegreich gekämpft hatte, gänzlich zu Grunde. Das 
Gedicht fagt daß ihnen nicht Gefchidlichfeit und Tapferkeit, fondern 
nur dad Glück gefehlt Habe. - 

Epigr. 2. Ikaros ift eine der fporadifchen Infeln, bei Samos, 
und dad Meer umher war von ihr benannt... Die Familie war wohl 
mit dem Dichter befreundet, und er foll zur Zeit des Unglüds gerade 
dort gewefen fein. 

Nr. 3 ift eine Stelle aus der Tragoedie Andromadhe. 


XXXVII. Dionyfios, 


Dionyfios aus Athen, mit dem Zunamen der Kupferne, oder 
Kupferfchilling, weil er auf Einführung des Kupfergeldes angetragen 
hatte, war ein Nebner, ober überhaupt Staatsmann, da von weiteren 
Reden Nichts verlautet, und daneben ein elegifcher Dichter, deſſen Ges 
dichte Beachtung gefunden zu haben fcheinen; denn Ariftoteles macht 
eine wiewohl tadelnde Bemerkung, weil er vom Gejchrei der Kalliope 
geſprochen. Die erhaltenen Bruchſtücke geben noch mancherlei Anlaß 
zu Tadel und Ausſtellung. Zuerſt fängt er die einzelnen Gedichte, 
oder die Perioden und Abſchnitte ſeines Gedichts, wenn etwa Alles zu 
einem Ganzen gehoͤrt hat, mit dem Pentameter an, wovon ſonſt wenige 
und vielleicht bei ihm die erſten Beiſpiele gefunden werden, eine der 
Natur und Entſtehung dieſes Verſes und dem Weſen und Werthe des 
Diſtichons ganz widerſprechende Stellung. Dann bewegen ſich auch 
die Bruchſtücke ſaͤmmilich in geſuchten, wiewohl eintoͤnigen Bildern, 
und man wundert ſich wie ein Athener der perikleiſchen Zeit ſo ſchrei⸗ 
ben konnte. An Ueberfluß und Ueppigkeit der Phantaſie, wie wohl 
Mancher geglaubt hat, leidet der Autor nicht, ſondern an Mangel des 
Hauptvermögend: es iſt die Stufe fo vieler Halbdichter, welche mit 
einigem Wig und reflectierender Vorfäglichfeit die poetifche Anſchau⸗ 
ung erſetzen müflen. Er gehörte der beften Zeit-an, denn er war εἶπεν 
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von den Führern der Colonie welche im Jahr 444 nach Thurii ge⸗ 
ſchickkt wurde, was auch ſchließen läßt daß er durch Verdienſt oder 
Reichthum in Anfehen ftand. Möglich daß feine Gedichte in der neuen 
Heimat gefertigt waren, doch liegt dieß Alles: in völligem Dunkel. 
Die Bruchflüde Haben eine gewiſſe Verwandtſchaft, und Welcker meint, 
fie könnten etwa zu einem ‚gelehrten Sympofion gehört haben. Mir 
ſcheint cher bas Gelegentliche durchzuſchimmern, wenn gleich Alles auf 
Mahlzeit und id Geſang Bezug nimmt, 


1. 
Ginladung zum Wechſel— oder Reihengefang. 
Nimm, Theodorog, es an, wenn ich dir thue Befcheid 
Hier mit einem Gedicht. Dir fend’ ich zuerft zu der Rechten 
Mas Huldgättinnen mir Holdes im Becher gemifcht. 


Und du, für das Gefchent, thu’ wieder Befcheid im Gefang mir, 
Daß zu dem Schmud des Gelagd ganz du da Deine gethan. 5 


2. 
Die Geſellſchaft foll Hören. 
Treffliche Botfchaft jept kommet zu hören heran, 
Und vorm Streit mit den Bechern enthaltet euch, und das Verſtaͤndniß 
Wendet herüber zu mir, und was ich fage vernehnt. 


3. \ 
- Der Kottaboß, 


Seen wir bir higr drittens den Kottabos, wir die verfchmähten 
Liebenden; bier in der Rings Schule des Bromios hängt 
Sein Wurffad. Nun, ihr Anmwefenden, faflet mit Händen 
Jeder den Ball des Pokals. Ehe dann Jener es ſieht, 
Mept mit dem Auge nach Schritten den Luftraum neben dem 
Polſter, 5 
Bis wie weit ſich der Wurf klatſchender Tropfen erſtreckt. 


2 
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4. 
Dem Freunde zu Ehren. 


Lieder anipt für dich und für und rechtshin zu Erebenzen, ° 


Laſſet ven alten, von fein zu und gekommenen Freund 
Hin mit Zungengeruder zum herrlichen Xobe geleiten, 
- Hier beim Bechergelag; aber dad Redegeſchick 
Leitet zu Bänken des Schiffs die phaeakifchen Rudrer der Mufen. 5 


5. 
Verliebte Trinker. 


Ginige, Wein herbringend mit bafchifcher Nuderbewegung, 
Schiffer des Bechergelags, Ruderer mit dem Pokal, 
Mühen um Diefen fich noch; denn was man liehet vergeht nicht. 


6. 
Alles was wir lieben. 


Was ann auch fchöner zum Anfang 
Oder zum Ausgang wohl ald das Erfehntefte fein? 


Fragm. 1. Dem Freunde Theodorod wirb ein Lieb entweder 
zugeſchickt, das er mit einem gleichen beantworten fol, ober zugefuns 
gen, wobei die Vergleihung mit dem Zutrinken oder Beſcheidthun 
bis απὸ Ende durchgeführt iſt. Daher kann auch das Gelag felber, 
das Sympoſion, noch Bild fein, wie der Becher mit feinem Trunf 
das Gedicht bedeutet. Wie froflig diefes {εἰ bedarf Feiner Nach⸗ 
weifung. 
Fragm. 2. Hier ift freilich an eine Gefellfchaft gedacht, welche 
ἫΝ προ nfen ablaflen und den Weisheitslehren des Dichterd zus 

oͤren ſoll. 


Fragm. 3. Das Spiel des Kottabos beſtand gewöhnlich 
barin daß man nad) audgetrunfenem Becher die Neige aus einiger 
Entfernäng in ein metallenes Becken fchnidte und den geliebten 
Gegenftand dabei nannte oder dachte, da denn aus dem richtigen 
Treffen und aus bem® Klang der klatſchenden Tropfen auf bie 
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2. 
Mittelſtraße im Trinken. 
Gut iſt ein bakchiſches Maß, das groß nicht, noch zu gering iſt, 
Denn fonft führt e8 Verdruß oder ein Raſen herbei. 
Gern denn ἱβ er gemenget zu drei Quelluymphen der Vierte, 
Und für die Kammern fodann auch am bereiteften fo. 
Doch wenn er viel auffchnaubet, fo wendet er ab die Croten, 
Und taucht unter in Schlaf welcher dem Tode fi) naht. 
3. ΟΝ 
Menſchenkenntniß. 
Mir dünkt daß von der Weisheit es nicht ein kleineſter Theil ſei 
Jegliches Mannes Natur richtig und wohl zu verſtehn. 
4. 
Mutig und klug. 
Kühnheit Haben, vereint mit ver Weisheit, frommet auf's Befte; 
᾿ Aber allein ift Verluſt, übeles Wefen dabei. 
5. 
Der Zorn verräth dad Innerſte. 


Oft Schon legte der Zorn die verborgene Meinung der Menfchen 
Offen; der Wahnfinn {8 minderes Uebel als er. 


6. 
Viele Kinder, viele Sorgen. 
Furcht bringt oder Verdruß immer dem Bater ein Sohn. 


7. 
Gewohnheit wird zur andern Natur. 


Glaube daß lang nachhaltig die Uebung, o Freund, ſich bewähret, 
Und daß ſolche dem Menfchen zulegt zur neuen Natur wird. 


‘ 
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8. 
Der Bücherwurm. 

Du, bei den Muſen verhaßt, Buchfreſſerin, die, im Schlupfloch 
Müftend, von Diebſtahl lebt den fie an Weisheit begeht, 

- Darfft, Schwarzhaͤutige du, auf die heil’gen Entfcheidungen lauern, 
Schabe, von welcher fich hier formt das gehäfftge Bild? 

Fleuch von den Mufen hinweg! Geh' ferne mir, daß du dem Auge 
Keinen berückenden Wahn in die Entſcheidungen führß. 


9. 
Der Weinfiod und der Bod. 
Frißt du mich auch zur Wurzel, ich trage der Früchte fo viel noch 
Als zur Sprenge-für dich, Bod, bei dem Opfer genügt. 
| 10. | 
Die Schwalbe die eine Eicade gefangen hat. 
Attifche Maid, von Honig genährt, [ὥδη, die du die fchöne 
Grille dir fiengft, und zum Mahl nadenden Kindern fie traͤgſt, 
Schwäterin bu die Gefchwäh’ge, Geflügelte Jene mit Flügeln, 
Fremde den Fremdling du, fommerlich ſommerlich fie, — 
Wirfſt du fie fchnell nicht weg? Nichteziementlich oder gerecht ifl’3 
Daß von der Sängerin Mund Sängerin finde den Tod. 
m. 
Myron’s Kuh. 
Ganz liegt bier entweber ein ehernes Fell um das Kuͤhlein 
Heußerlich, oder es hat innerlich Seele das Er;. 


12. 


Dad angenehmere Uebel. 


Sf in dem Haffen Beſchwer und im Lieben Befchwer, fo erwaͤhl' ich 
Aus zwei Leiden den Schmerz eblerer Wunde mir and. 


284 | Griechiſche Elegiker. 


Epigr. 8 gehört dem Grammatifer Guenos. Das Snfect frißt 
die Buchftaben, und begeht fo Diebftahlan der Weisheit, deren 
Entfheidungen fie Dadurch undeutlich macht. 


Epigr. 9 wird nebft den folgenden dem Aöfaloniten zuge⸗ 
fchrieben.. Der Bock, als Hauptichädiger bes Weinſtocks, wird dem _ 
Dionyfos geopfert. 

Epigr. 10. Profne, die Tochter des attiſchen Koͤnigs Pan⸗ 
dion, wurde in eine Schwalbe verwandelt. 


Epigr. 11. Ueber Myron's Kuh ſ. oben ©. 106. 
ι- 


XXXIX. Kritias. 


Der Athener Kritias iſt tragiſcher und elegiſcher Dichter, poli⸗ 
tiſcher Schriftſteller, Geſchichtſchreiber, Sophiſt, Redner, Philoſoph, 
und zu allem dieſem ein Schüler des Sokrates. Im Staat war er erſt 
ein Volksführer, und ſchließlich ein blutdürſtiger Ariſtokrat, eine Haupt⸗ 
perſon unter den ſogenannten dreißig Tyrannen, in welcher Eigenſchaft 
er gegen Thraſybulos kaͤmpfend im Jahr 403 umkam. Platon ges 
denkt des Mannes, der mit ihm verwandt war, mehrmals mit Aus⸗ 
zeichnung unter Sokrates' Zuhögern, und ein platoniſcher Dialog trägt 
fogar den Namen des Kritiad. Derfelbe nennt den alten Kritias, an 
welchen Solon's Verfe in Fragm. 22 gerichtet find, feinen Großvater, 
defien Vater Dropidas ein Freund und Anverwandter Solon’d ges 
wefen fei. Nehmen wir an daß unfer Kritias bei feinem Tode fiebenzig 
Jahre alt war, und rechnen dazu die achtzig Jahre die fein Großvater 
älter war ald er felbft, fo Fommen wir mit deſſen Geburt auf das Jahr 
553 zurüd. Da nun der alte Kritiad den Solon gefannt haben will, 
fo fönnte ex bei Solon's Tod etwa zehn Jahre alt geweſen fein, und 
das Leben des Lebteren reichte dann ind Jahr 543 herab, und er wäre 
ſechsundneunzig Jahre alt geworben. Vgl. ©. 77. 
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1. 
Das Beſte jedes Landes. 


Aus dem ſikeliſchen Land iſt des Kottabos zierliche Nebung, 
Der zum Ziel dem Geſchoß klatſchender Tropfen beſteht. 
Dann iſt ſikeliſcher Wagen der erſt' an Schoͤnheit und Aufwand. 
* Li % * * - » 


Und der theflalifche Stuhl zur weichlichten Ruhe den Gliedern. 
Aber des Schlafruhbe:tS herrlichſte Schöne befigt 

Beide Miletos und Ehios, Denopion’s Stadt in dem Meere. 
Aus Tyrehenia gilt goldengetriehner Pokal, 

Und von Metall was Alles zu mancherlei Dienfte das Haus ſchmückt. 

Wortausredende Schrift haben Phoenifer erbacht ; 

Thebe zuerft am Wagen ven doppelten Seffel gezimmert; 10 
Und frachtführendes Bont Karier, Schaffner des Meere. 

Aber der Scheibe Gebild und der Erb’ und des Ofens erfanden, 
Edelſtes Töpfergefchirr, nüglichen Diener im Haus, 

Melche das fchöne Tropaeon auf Marathon's Ehene fepten. 


σι 


2. 
Spartanifhe Mäßigfeit. 

Und fo ift εὖ Gebrauch und beſtehende Uebung in Sparta, 

Daß man borten den Wein trinfet im felben Pokal, 
Und nicht weiter ven Zutrunf gibt mit Nennung ded Namens, 

Noch zur Rechten herum fendet im Kreis des Gelags. 
(Aber die Sitte der ſtets ummwandelnden weinesgefüllten) 5 

Humpen, von Iyhifcher Hand Afiend ward fie erbacht, 
Und zur Rechten zu reichen den Zutrunf, und mit dem Namen 

Einen zu rufen hervor, welchen der Trinfer begehrt. 
Bald παῷ folherlei Trinken entfeffelt (ὦ ihnen die Zunge 

Zu ſchandbarem Befpräch; immer verdüfterter wird 40 
Ihnen der Leib, und flumpf ſitzt über ven Augen ein Nebel, 

In der Vergeſſenheit ſchmilzt jede Grinnerung Hin, 
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Und die Vernunft geht fehl; das Geſinde geräth in ein zuchtlos 


Weſen; Verſchwendung bricht häuſerzerſtoͤrend herein. 
Aber im Volk Lakedaemon's die Jünglinge trinken ſo viel nur 
Daß Jedweder das Herz froͤhlich zum Schilde bewegt, 


Und zur Freundlichkeit wendet die Zung' und zu ſittigem Lachen. 


Solch ein Trinken gewährt Nutzen dem Leibe ſowohl 


15 


Als dem Verſtand und Vermoͤgen; und ſchoͤn zu den Werken der Kypris 


Reimet es, und zum Schlaf, welcher der Hafen der Mühn, 


Und zur erfreuendſten Goͤttin fuͤr Sterbliche, zu der Geſundheit, 


Und zu der Sittigkeit απ, die bei der Froͤmmigkeit wohnt. 


⸗ 


3. 
Deßgleichen. 


Denn v über das Maß den Pokal zutrinfen gewährt wohl 
Freude fogleich, doch Verdruß alle die übrige Zeit. 

Aber der Brauch Lakedaemon's ift fo gleichmäßig georbnet 
Daß man fpeifet und trinkt wie der Vernunft es entfpricht, 

, Und zu der Thätigfeit bleibet in Kraft. Kein Tag ift geſondert, 

Mit maßfehlendem Trunk da zu bezechen den Leib. 


4. 
Auf Alkibiades. 
Jetzo des Kleinias Sohn, ven Athenier, will ich befrängen, 
Beſingend Alkibiades in neuer Art. 
Denn nicht wohl ift der Nam’ in elegifche Verſe zu fügen, 
Aber in iambifchen jetzt bleibet ex metrifch bewahrt. 


ὅ. 
Deßgleichen. 


Jener Beſchluß der heim dich gebracht, ich trug ihn der Menge 
Vor, und der Antrag ſo führte zum Ziele das Wort. 
Aber es liegt hierüber ein Siegel auf unſerer Zunge. 


20 
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6. 


Hoͤchſte Wünſ e. 
Reichtkum gleich den Skopaden, des Kimon hohe Gefinnung, 
Siege wie Sparta’ Mann Arkefilaos fie zählt. 


7. 
Lob des Anakreon. 


Son der εἰπῇ die Gefänge der weiblichen Lieder geflochten, 

Süßen Anafreon, brachte die teifche Infel nach Hella, 

Gaftlihen Mahls Reizmittel, der weiblichen Herzen Berüdung, 
Gegner der Floͤt', Anhänger der Barbitos, füße, verdrußlos. 
Niemals wirb ja die Liebe zu dir alt werden und flerben, 5 
Meil mit dem Wein noch Wafler zufammengemifcht in den Bechern 
Fordert umher ein Knabe, zur Rechten den Zutrunk reichen, 

"Und πο heilige Feier der Nacht Frau'nchöre begehen, 

Und das Geftelle, das Kind des Metalls, an den Außerften hoben 
Gipfel des Kottabos noch für des Bromios Tropfen geſetzt wird. 10 


Fragm. 1. B.1. Bom Kottabogf. oben S. 279. zu Dionyſios 
Fragm. 3. — 8.3. Hier find Pracht: und Rennwagen zu verftehen, 
V. 10 bei Theben Kriegdwagen; und fo heißt Theben bei Sophofles 
wagenberühmt oder tagengefchmüdt. — 9. 4. Die theffalifchen 
Stühle berühmt wegen ihrer Bequemlichkeit und in Krankheiten 
. ‚empfohlen. — V.b6. Denopion, der Sohn de Thefeus und ber 

Ariadne, baute die Stadt Chios. — V.7. Tyrrhenien, Etrurien, 
ausgezeichnet in Metallarbeiten; Sophokles nennt die tyrrheniſche 
Trompete. — V.9. Kadmos der Phoeniker brachte, nach der Sage, 
die Buchſtabenſchrift nach Griechenland, und ſeinem Volke ſchrieb man 
die Erfindung zu. — V. 11, Die Karies find ſchon in ſehr alten 
Zeiten als Duke Seefahrer befannt. — V. 12. Sehr geſchaͤtzt wurbe 
das attifche Töpfergefchirr. 


Fragm. 2. V. 1. Sn Sparta galt die einfachere borifche 
Sitte, nicht‘ zuzutrinken, d. h. einem Anderen den vollen Becher 
darzureichen, noch einen Humpen im Kreife herumgehen zu laſſen, 
fondern daß Jeder feinen Becher für ſich hatte. — V.6. Die Lydier 


\ 
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waren fchon in frühen Zeiten als Schwelger berüchtigt, wovon Xeno⸗ 
phanes Fragm. 3 Zeugniß gibt. Die Empfehlung der Mäßigfeit iſt 
ziemlich einförmig gerathen; die Eympathie für Eparta mochte mit 
dem Ariftofratisnug des Dichters zufammenhangen.. 

Fragm. 4. Es iſt ein metriſches Epiel nach Sopholles Vor⸗ 
gang in Fragm. 1. 

Fragm. 5. Kritias hatte die Zurückberufung des Alkibiades 
angeregt, her feit dem Zug nach Sifelien verbannt war. Er [εἰπε 
{ὦ dad Anfehen zu geben als wolle er aus Befcheivenheit davon nicht 
reden. 

Tragm. 6. Bon den Skopaden vgl. zu Simonides, Einlett. 
©. 209. Kimon's Freigebigkeit und Hochſinn iſt bekannt. Arke⸗ 
ſilaos war ein glücklicher Wettſieger. 


Fragm. 7. Hier iſt nun V.7 doch das Zutrinken als ans 
mutig —** — 38. 9. Dei einer umſtaͤndlicheren Art des Kotta⸗ 
bos war in dem Becken ein Geftell mit einem Männchen und einem 
ſchwebenden Schälchen aufgerichtet. 


͵ 


ΧΙ. Sokrates. 


1. 
Ein Rath des Aeſopos. 
Einſtens Aeſopos rieth der Forinthifchen Feſte Bewohnern 
Nicht nach der Volkseinſicht Richter ver Tugend zu fein. 
2. 
Anfang eines Hymnos. 
Heil dis, Delier Phoebos, und Artemis, herrliche Kinder? 


3. ‘ 
Fromm und friegerifg. 


Die mit Chören am fchönften bie Simmlifgen ehren, die find auch 
Befte zum Krieg. 
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Als Sotreles gefangen war, und ſein Tod ſich verzögerte, ges 
dachte er eines früheren mehrmald. ehabten Traumes, ber. ihn eis 
mahnte Mufenfunft zu treiben. ΜᾺ tte ihn früher auf die Philos 
fophie bezogen, in ver er als ber hen Mufenfunft fortfahren folle; 
jest aber fchin er ihm vielleicht eigentlich gemeint, und er begann einen 
Hymnos auf den,belifchen Bott, durch deſſen Aborbnung ihm das 
Leben gefriftet wurde, und verfuchte [ὦ auch in dichteriſcher Einklei⸗ 
dung aeſopiſcher Fabeln. Wir haben allen Grund die wenigen vor⸗ 
liegenden Bruchftüde für ächtau halten, und fie find uns um fo theurer 
weil Sofrates fonft nichts Schriftliches hinterlaſſen hat. Dem dritten 
Fragment ähnlich redet Ariophanes zu den Athenern: 


D ihr Männer, die vor Zeiten Eräftig ihr in Choͤren wart, 
Kräftig war't in der Schlacht. 6 


ΧΙ]. Antimachos. 


Antimadjos, epifcher und elegifcher Dichter, war im Gebiet von 
Kolophon geboren; er folgte feiner Gattin oder Geliebten, der Lydierin 
Lyde, in ihr Land, Fehrte, als fie flarb, nach Haufe zurüd, und machte 
ein weitläuftiges Gedicht Lyde, in elegifchem Versmaß, in welchem er 
[ὦ gelehrter Weife mit ven Liebesgefchichten der Heroen troͤſtete. 
Das Gedicht wird in mancher Hinſicht als das Vorbild der alerans ἢ 
drinifehen und fo der römifchen Elegie zu betrachten fein. Er war 
mit Platon befreundet und in Beziehung mit Lyſandros, blühte alfo 
in der fpäteren Zeit des peloponneftfchen Krieges. Gin noch beruͤhm⸗ 

tered Gedicht war das Epos Thebais. Die Aleranbriner, die feinen 
Ruhm gemacht haben, feßten ihn im Epos zunächft nach Homer; aber 
er wird fehwerlich die Kyklifer erreicht haben, und bie Zeit des Epos 
war längft vorüber. Lyſander fprach εἰπῇ einem andern Dichter den 
Preis über Antimachos zu. Auch erzählt man von diefem die freilich . 
auch von anderen Berfonen berichtete Anekdote, als er einfl fein 
großes Gedicht in einer Berfammlung vorgelefen, haben ſich allmähs 
lich alle Zuhörer verloren, bis auf den einzigen Blaton, worauf er ſich 
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troͤſtend fagte: Ich Iefe gleichwohl fort, denn der Eine Platon gilt 
mir fo viel als alle bie Tanfende. 


1. . 
Dedipus.' . 
Aber εἰ rief uud ſprach: O Polybos, für die Erziehung 
Treib' ἰῷ δες Feinde Geſpann hier zum Geſchenke dir her. 


2. 
Der Taucher. 
Wie ſich die Moͤve der See in die ſalzigen Waſſer hinabtaucht. 


3. 
‚Helios im Becher ſchiffend. 


Und ſodann fißend im goldnen Befäg 
Steuert fi Helios Hin zum gepriefenen Land Erytheia. 


4. 
Aphrodite in Waffen. 

Du, nicht fähig zur Schlacht, Enyalivs haft du erkoren, 

Kypria? Wer mit Betrug hängte Verhaßtes dir an? 
Waffen find bir bie Exoten, die lieblichen, Waffen des Lagers 

Luft, und des Klappergeräths weiberbethörend Geraͤuſch. 
Lafle die blutigen Langen allhier der erhabnen Tritonis, 

Zum ſchoͤnhaarigen Bott, zum Hymenaeos gewandt. 


Fragm. 1. Der Inhalt könnte auf die Thebais deuten, bie 
elegifche Form aber if bagegen, und bad Bruchſtück wird als aus ber 
Lyde angeführt. Die Kabel ift hier, nach Euripides’ Vorgang, fo 
behandelt daß Oedipus den Wagen des Laios erbeutet und ihn nach 
Korinthos bringt. 


Tragen. 3. In einem goldnen Gefäß als Kahn fährt Helios 
in der Pacht ſchlafend um die Erde herum nach Often zurüd, 


Antimahos. Platon. 29 


Fragm. 4. Enyalios ein Beiname des Ares, auch ein befons 
deres Welen als Daemon des Schlachtgetümmels. Aphrodite mit 
Ares’ Waffen beichäftigt findet fich noch auf Kunſtwerken; auf Afcos 
korinth fand fie bewafinet, vgl. zu Simonides Epigr. 58. Klaps 
‚pern, Caflagnetien und Klingeln, Spielwerk der Weiber. Hyme⸗ 
wo ὁ ober Hymen, der Hochzeitögefang und ber Genius ber 

ochzei 


XL SBlaton. 


Wir befigen noch eine Reihe von Cpigrammen welche Platon’s 
Namen tragen; doch lafien fich über die Hechtheit mancher derfelben 
Zweifel erheben, andere werden ihm auch fehon von ben Alten nicht 
enifchieben zugefchrieben. Indeſſen ift der Zweifel meiftens fubjectiv, 
und wir haben anderswoher Fein Urteil über den poetifchen Stil des 
Philoſophen. Die Gedichte gehören jedenfalls feiner Jugend an, wo er 
allein dergleichen Berfuche machte, namentlich auch mit Tragoebien, 
die denn zur Vorſchule für feine Dialoge dienen konnten, aber nicht 
aufgeführt wurben, und die er vermutlich felbft vernichtet hat. Wir 
laflen eine Auswahl folgen. 


1. 
Der fhöne Agathon. 
Als ich den Agathon küßte, da hatt’ ich die Seel’ auf den Lippen; . 
Siehe, die Arme, fie war fertig hinüberzugehn. 


2. 
An die Geliebte. 
Werf' ich den Apfel nach die, und du willfahreſt mir Liebe, 
Nimm, und das Jungfraunthum theile zum Lohne mit mir. 
Denkſt du jedoch wie hoffentlich nicht, fo nimm bir denſelben 
Dennoch, und fiehe wie kurz Tage δὲς Jugend befichn. 
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3. 
Deßgleichen. © 


δὰ bin ein Apfel, mich wirft bir ein Liebender; nid ihm, Zanthippe 


Ja zu; Ich und Du welken ja beide dahin. 


4. 
Geſchwundene Reize. 
Ich, die ftolz ganz Hellas verfpottete, Lais, an deren 
Thüren ein ſummender Schwarm liebenver Jünglinge Ing, 
Paphien geb’ ich den Spiegel. Denn fo wie jeßo mich fehen 
Will ich nicht, und wie fonft früher, fo Tann ich εὖ nicht. 


5 
Botivbild eines Froſches. 
Diefen, ven Diener der Nymphen und regenbefreundeten Sänger, 
Den im behaglichen Naß froh fich bewegenden Frofch, 
Setzet', in Erz nachbildend, ein Wanderer hier zum Gelübde, 
Da er der Mittagsglut feindlichen Durft ihm geheilt. | 
Waſſer dem Irrenden hatt' er gezeigt, rechtzeitig ihm fingend 5 
Aus dem bethauten Verſteck mit dem amphibifchen Mund. 
Aber der wandernde Mann, von der führenden Stimme geleitet, ἡ 
Band, wornach er begehrt, liebliches Quellengetraͤnk. 


! 


6. 
Der Dichter Pindaros. 
Fremdlingen war ein gefälliger Mann und beliebt bei den Bürgern 
Pindaros, welcher den ſchoͤn fingenden Mufen gedient. 
7. 
Andenken an Dion. 


Thraͤnen für Hekabe wohl und Ilion's blühende Frauen 
“ Spannen die Moeren bereinft ſchon an dem Tag der Geburt; 


[4 


‘ % 
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Dion, doch dir nach gefelertem Sieg ruhmmwürbiger Thaten 
Schütteten Götter die weit greifenden Hoffnungen aus. 


Aber du liegft, von den Bürgern geehrt, in gebreiteter Heimat, .. δ. 
Dion, um den mein Herz tobende Liebe bewegt, 


8. 
Durch Schaben wird man klug. 
Seht, wo Nichts ift Alexis, da fag’ ich nur daß er fich reizend 
Anfieht, und gleich kehrt Alles die Augen nach ihm. 
Herz, was zeigfl du den Hunden ben Knochen doch? Später hernachmals 
Heut ed dich. War's nicht fo daß ich den Phaedros verlor? | 
| 9. 
Die in Berfien begrabenen Eretrier. 
Die wir bereinft dad Beräufch der aegeifchen Woge verließen, 
Liegen im mittelftien Land nun von Ekbatana hier. . 
Heil, einft unfer, du edles Eretria, Heil dir, Athenae, 
Nah απ Euboen daheim, Heil dir, geliebteftes Meer! 
10. 
Diefelben. 
Mir, Eubveergefchlechts von Eretria, Hegen bei Sufa 
Nah hier. Wehe, wie weit ab von dem heimifchen Land! 
| 11. 
Grab des Shiffhbrüdigen. 
Eines Geſcheiterten Grab ift hier, genüber des Landmanns. 
Aides liegt ja gleich unter dem Land und dem Meer. 
12. 
Deßgleichen. 


Sieh des Geſcheiterten Grab, den mitleidfühlend die See ſelbſt 
Um fein letztes Gewand nicht zu berauben gewagt; 
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Aber ein Menfch, mit Händen die Nichts abſchrecket, entzog mir, 
Lud um [οἴει Gewinn ſolche Verſchuldung fih auf. 
Mög’ er εὖ nur anlegen und bis zum Aides tragen, 
Und dort Minos ihn fehn gehend im Lafen von mir. \ 
43. 
Deßgleichen. 
Geh' es euch wohl, Schiffleute, zur See {εἰ δ ober zu Lande; 
Doch wißt, neben euch liegt eined Gefcheiterten Grab. 
14, 
Der Rnabe After oder Stern. 
Sterne betrachteſt du, o mein Stern! Ach daß ich der Himmel 
Bäre, zu dir mit viel Augen herunterzufchaun ! 
15. 
Derfelbe. 
Stern, fonft ſtrahleteſt du als Phosphoros hei ben Lebend'gen, 
Todt ſtrahlſt Hesperos bu bei den Geſtorbenen nun. 
16. 
Vertauſchtes Geſchick. 
Gold fand Einer, und legte den Strick hin; welcher dad Gold dann, 
Das er gelegt, nicht fand, band fich den Strid, den er fand. 
17. 
" Wechfel der Dinge. 


Stund’ und Tag bringt Alles. Die weitausreichende Zeit weiß 
Wohl zu verändern Geſtalt, Namen, Natur und Geſchick. 
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Sappho, die zehnte Mufe. 
Neun, fo fagt man, feien ber Mufen es; wenig bedachtſam: 
Siehe von Lesbos her Sappho die zehente nahn. 
19. " 
Gin kunſtreicher Fingerring. 
Bon fünf Kühen das Bildchen umfängt ein Feiner Jaspis, 
Die wie eben befeelt alle bie Waide begehm. 


Wohl auch leichtlich entflöhen bie Kühelein; aber es δά nun 
Hier ein golbener Pferch winzige Heerbe zurüd. 


20. 
Pan's Bild am Bach unter Bäumen. 
Komm’ und ſetz' allhier zu ber tönenben, ragend belaubten, 
In vielfältigen Weſt ſchauernden Fichte dich Bin; 
Und bei meiner Gewäfler Geräufch wird Bald dir die Syrinx 
Auf dein Auge den Schlaf legen mit Zaubergewalt. 


21. 


Das Aphroditebild zu Knidos. 


Baphia Tam, Kythereia, auf wogenbem Meere nach Knidos, 
Wünfchend ihr eigenes Bild dorten mit Augen zu ſehn. 

Da fie nun Alles geſchaut in dem rundumfriebeten Raume, 
Sprad fie: Wo war's daß mich nadend Prariteles ſah? — 

Nicht Prariteles fah Ungebürliches, fondern das Gifen - & 
Meißelte Baphien fo wie εὖ ihm Ares befahl ᾿ 


22. 


Schlafender Satyr von Silber. 


Schlafen gelegt hat den Satyr, und nicht ihn geformt Diodoros; 
Stupfſt du, ſo weckſt du ihn auf; ſiehe das Silber hat Schlaf. 


296 | Geiechiſche Elegiker 
2. 
"Der Liebling ber Gratien. 
Als die Eharitinnen ſich ein unfterbliches Tempelgehege 
Sucheten, fanden fie εὖ in Ariftophanes’ Geiſt. 


24. 
Lange Jugend. 
Archeanafia beſitz' ich, aus Kolophon's Lande Die Buhle, 
Der in den Runzeln ἢ) noch Feuer bed Eros verbirgt. 
Ah ihr Unfeligen, die ihr ber frifchauffchießenden Jugend 
Nah kamt, wie ετῇ fielt Ihr in bie lodernde Glut! 


25. 
Die Mufen fürdten den Eros nicht. 
Kypria fo zu den Mufen: Ihr Mägbelein, lernt Aphrodite 
Ehren, den τοῦ fonft waffn’ ich zum Kampfe mit euch). 
Aber die Mufen zu Kypris: Dem Ares plaudere Diefes! 
Siehe, zu uns ber fliegt felbiges Jüngelchen nicht. 


΄ 


Epigr. 1. Da dem Platon in alten Zeugnifien eine lebend 
Tängliche Jungfräulichfeit zugefchrieben wird, fo wären ihm, wenn dieß 
gegründet ift, viele erotifchen Aeußerungen abzufprecyen, fo ferne fie 
nicht als bloße Bhantafiefpiele gelten follen. Diefer Agathon if 
unbefannt. 

Epigr. 2. Aepfel mit einander zu theilen, einander zuzu⸗ 
werfen, zu iien ſind Liebeszeichen. 

Epigr. 4. Der Zeit nach muß die ältere Lais verſtanden fein, 
eine Hetaere, die zur Zeit bed peloponnefifchen Krieges in Korinth 
lebte und ganz Griechenland. in Bewegung ſetzte. Nicht minder bes 
rühmt war bie jüngere. 

Epyigr.7. Bei dem erften Befuche Platon's in Syrakus hatte 
fih Dion, der Schwager des älteren Dionyfios, der gute Geift am 
Hofe ber beiden Tyrannen, damals zwanzigiährig, an ben vierzigjähe 
zigen Philoſophen mit Innigkeit angeichloffen. Er bewirkte auch 
Platon's zweiten. Beſuch unter des jüngeren Dionyfios Regierung, 
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Diefen kürzt er enblich und Ienkte, nad) manchen Mechielfällen, den 
Staat mit Glüd und Weisheit, bis er, noch nicht fechzigjährig, von 
einem treulofen Freund ermordet wurde. Platon's Schmerz, ber das 
mald an achtzig Jahre zählte, if ſchoͤn und Fräftig ausgeſprochen. 
Troia Tonnte fein Ende vorausfehen, aber Dion wurde mitten in dem 
Zortgang edler Entwürfe Hingerafft. 


Epigr. 9.10. Beim erſten Einbruch der Berfer in Griechen⸗ 
land —* Eretria durch Verrath erobert und zerſtoͤrt und die Ein⸗ 
wohner nach Berfien geführt und in der Nähe von Sufa angefiebelt. 
Ekbatana, die alte mediſche Saupiflabt, ift allgemein für Medien und 
Berfien gebraucht. 


Epigr. 14.15. Der ſchoͤne After fol, nach Arifippos, mit 
Platon Mtronomie getrieben haben. Phosphoros, Lucifer, der 
Morgenfern, Hesperos, der Abenpftern. 


Epigr. 18. Hier heißt Sappho zuerft die zehnte Diufe, was 
fpäter von ofnderen wieberholt wird. 


Epigr. 21. Die Blüthezeit des Prariteles fällt in das 
Alter des Platon. 


Epigr. 23. Goethe nennt den Ariftophanes den ungezos 
genen Liebling der Gratien, was an unfer Gedicht erinnert. 


XLIII. Simmias. 


Der Dichter, zum Unterſchied von Gleichnamigen als Thes 
baner bezeichnet, iſt wahrſcheinlich der mit dieſem Namen unter 
Sofrates’ Schülern erwähnte Simmias, welcher an ſeines Lehrers 
legtem Geſpraͤche Theil nimmt. 


1. 
Auf des Sophokles Grab. 
Dich, einſt Taͤnzer im Chore, den Sophokles, Sohn des Sophiloo, 
Tragiſcher Muſe dereinſt hellen Tefropifchen Stern, 


Dem, auf Bühnen erblüht und auf Thymelen, oft des acharn'ſchen 
Ephen’s krummes Gewaͤchs fi um die Schläfe gelegt, 


N 
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Heget das Grab und der Erb’ ein Weniges. Doch unerfhäyfih 5. 
Slickt dein Leben aus nie ſterbenden Blättern und an:  - 


2. 
| Deßgleichen. 

Friedlich umwinde den Hügel des Sophokles, friedlich, o Ephen, 
Gieß' ausbreitend die friſch grünenden Flechten umher; 

Ringsum blühe der Roſe Geſträuch, und ein traubenerfreuter 
Weinſtock ſchütte die weich ſproſſenden Ranfen darauf; 

Degen ber lieblichen Kunft, der verftändigen, welche der Süße 6 
Pflegte, ven Chariten ſtets und Pieriden geſellt. 


Epigr.1.2. Die Beſchaffung eines Chors iſt die nöthigfte Bes 
dingung um ein Stüd auf die Bühne zu bringen; δὲς Dichter Hat 
vielleicht an bemfelben Theil genommen, da ex im Tanze fehr gefchickt 
war, boch läßt es ſich auch bildlich verfiehen. Bon dem Mitfpielen einer 
Rolle, wie fonft die Dichter pflegten, gieng er zuerft ab und ift viels 
leicht nur zweimal aufgetreten. Kekropiſch, atheniſch. Die Thy⸗ 
mele ift der Altar in, der Orxcheftra, dem Standort des Chores; Thys 
mele und Bühne begreifen das Theater; ber Epheu iſt dem Theaters 
gott Dionyfos heilig, und fol in Acharnae, πότοι ὦ über Athen, 
zuerft aufgewachfen in: von bort απ kam wohl der Safüotbieng 
a ϑαμρήβαν, — Die Rofe, das Gewaͤchs Aphrobite's un 
der en. 


XLIV. Zenriß, 


ZSeuxis aus Herakleia und Parrhaſios waren bie berühmteften 
Maler ihrer Zeit, Wie weit fie ed namentlich in täufchender Naturs 
ähnlichleit gebracht, davon werden intereffante Anekdoten erzählt: 
, Richt geringer als ihre Geſchicklichkeit war ihr Stolz, wovon bie Ges 
dichte Zeugniß geben. 
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. 4. 
Aüuünſtlerſtolz. 
Zeuris der Nam’, Herakleia die Heimat ihm. Findet ein Mann 7 
Der auf unferer Kunft Gipfel zu ſtehen vereint, 
Sieg’ er durch den Beweis 
Mir dünken und doch nimmer die gweiten au fein. 
2. 
Deßgleiden. 
Das Lachen wird hier leiter als dad Machen fein. 


Epigr. 2. Diele Zeile, bie fonft auch einem älteren Maler zus 
᾿ gefägrieben wird, fol Zeuxis unter ein von ihm gemaltes Athletenbild 
gefegt haben. 


ΧΙ. Parrhaſios. 

Der Maler, in Epheſos geboren, war in Athen anſäßig. Er 
fcheint ein veicher eleganter Mann gewefen zu fein, nach Art der großen 
Niederländer. Bon feiner Eitelkeit werben Züge berichtet die wohl 
übertrieben find. 

1. 
Künſtlerſtolz. 
Gin feinlebender Dann und ein tugendverehrender ſchrieb dieß: 
Ephefos’ Herrliche Stadt zog den Parrhafios auf; 
Auch Cuenor, den Bater, vergaß ich nicht, der mich erzeugt hat, 
Acht, und den Erften der Kunft in der hellenifchen Welt. 
2. 
Deßgleichen. 
Hoͤren ſie auch ungläubig, ſo ſag' ich es, und ich behaupte 
Das in ſelbiger Kunſt deutlich von unſerer Hand 
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Wurden bie Grenzen erreicht. Ein unübegfeiglicher Narkſtein 
Steht. Ungetadelt jedoch. findeft du Nichts in der Welt. 


ὶ 3. 
Das Heraklesbild zu Lindos. 


Wie er zu nächtlicher Zeit dem Parrhaſios während des Schlafes 
Oftmals Tommend erfchien, ift er allhier zu erfehn. 


Epigr. 3. ‚Der Maler ſchrieb ſich auch Eingebungen zu, nad 
älteren Beifpielen. 


XLVI Prariteles 


Das berühmtefte Bild von dem Athener Prariteles, dem größten 
Bildhauer nach Pheivias, der gegen achtzig Jahre von ihm abfteht, 
die Aphrodite zu Knidos, ift bei Platon (Gpigr, 21) erwähnt. Der 
Künftler war allmählich zu dem Wagniß vorgefchritten die Göttin 
gänzlich zu entfleiden. Es foll ihm babei die ſchöne Phryne aus 
Theöpiae, bie fich in Athen niebergelaflen hatte, ald Modell gebient 
haben. Das Werk war die Bewunderung ber Welt; bie mebiceifche 
Vaus iſt eine weichlichere Fortbildung des Typus. Schr berühmt 
war auch fein Eros in mehreren Bildern, deren einem ex felbft bie 
folgende Unterfchrift verfaßte, nachdem er εὖ Phrynen geſchenkt 
hatte. 


Bild des Eros. 
Welchen Praxiteles litt, den Cros ſchuf er genau nach, 
Wie er das Urbild ſo ſelbſt aus dem Herzen ſich zog. 
Phrynen zum Lohne für mich jetzt gibt er mich. Liebe num ſchaff ich 
Nicht mehr mit dem Geſchoß, fondern ich banne den Blick. 


Φ 
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XLVI. Aſtydamas. 
Aſtydamas, Nachkomme des Aeſchylos, eiwa fünfundſiebenzig 


Jahre jünger als Sophokles, hatte von ſeiner Vaterſtadt Athen für 


einen tragiſchen Sieg die Ehre einer im Theater zu errichtenden Statue 
empfangen, unter welche er das nachſtehende Cpigramm ſetzen wollte. 
Der Rath fand es aber zu ſtolz, und die Komiker verſpotteten ihn. 
Mit Unrecht. Denn er wünſcht ſich nur zu den großen Alten, um zu 
wiſſen ob er wirklich ein Dichter ſei. Daß ihm dafür das Zeugniß 
feiner Zeitgenoſſen nicht genügte nahmen fie ihm übel, und mißver⸗ 
fanden feine Meinung, wie bis auf neuefle Zeiten gefchieht. 


„Wuünſcht fi zu den großen Tragifern. 


Wär’ ich dereinſtens gewefen bei Ihnen doch, over bei und Sie, 
Die in der Sprachanmut dünken die Erften zu fein, 

Daß ich, entlaflen zum Kampf, nady der Wahrheit würbe gerichtet; 
Jetzo, voraus in der Zeit, find fle vom Neide verfchont. 


XLVIII. Philiskos. 


Er war aus Miletos, Freund des Redners Lyſtas, auf den ſich 
das vorliegende Fragment einer Elegie bezieht. Darin finden fi 
Anfpielungen auf pythagorifche Anfichten über das Leben nad) dem 
Tode. Die Phrontis, dad Denken, wird als eine Göttin angerufen 
und Tochter der Mufe Kalliope genannt. 


Der Redner Lyſias. 


Seht, vielredendes Kind der Kalliope, Göttin des Denkens, 


Laß dein Denken nunmehr, beine Vortrefflichkeit fehn. 
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Denn Ihm, welcher verwaudelt zu andrer Geſtalt und in andern 
Lebensordnungen jetzt anderes Leibes genießt, 

Lyſias ſollſt du erſchaffen ein Lied als Boten der Tugend, 6 
Das zu den Todten hinab geh', ein unſterblicher Kranz, 

Und dort meines Gemüts Freundſeligkeit Allen beweiſe, 
Und des geſchiedenen Manns Tugend den Sterblichen all. 





XLIX. Spenfippos, 


Schweſterſohn des Platon, und von ihm erzogen, war er einer 
von feinen vertranteften Schülern, ber ihn auch auf ber zweiten fifelis 
ſchen Reife begleitete, und nahm nach feinem Tode vom Jahr 347 an 
acht Jahre lang den akademiſchen Lehrftuhl ein. Schwaͤchlich und 
zeizbar trat ες zurüc und überließ das Ami dem Zenofrates.. Er ftarb 
etwa fechzig Jahre alt, um's Jahr 395 geboren. Unter feinen vers 
Iosenen Schriften werben auch Gedichte erwähnt, welche troden ges 
wefen fein follen. 


Auf Platon. 


Platon's Leib Hier Hält in dem Schooß umſchloſſen die Erde, 
Aber der Geift iſt den Reihn fel’ger ‚Heroen gefellt. 





L. Demoftheneß, 


Das, erfte des nachfolgenden Epigramme wird bem Demofthenes 
ausdrücklich zugefchrieben; εὖ fland auf feiner Bilvfäule, und er fol _ 
es unmittelbar vor feinem Tode gefertigt Haben. Das zweite ließ ex 
in der Rebe für den Kranz vorlefen, εὖ war die von ber Stadt genchs 
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migte Infchrift, und ber Bufammenhang verwehrt nicht bie Annahme, 
die fi findet, daß ex fie felbft gebichtet Habe. 


4. 
Inſchrift feiner Bildfänle. 


Wenn du der Sinficht gleich auch Kraft, o Demofihenes, hattet, 
Haͤtt' ob Hellenien nie Makedon's Ares geherrſcht. 
2. 
Grabſchrift der bei Chaeroneia gefallenen Athener. 
Dieſe, ſie haben zum Streit für das heimiſche Land ſich in Waſſen 
Mutig geſetzt, und den Hohn ihrer Bekaͤmpfer zerſtreut. 
In dem Gefecht um Furcht und Tapferkeit ſparte das Leben 
Keiner, zum Richter des Kampfs ſetzten fie Aldes ein, 
Für der Hellenier Volk, daß nicht fie ſich über den Naden δ 
Sepend ein Knechtſchaftsjoch hegten den finfteren Hohn. 
Doch hegt heimifches Land im Schooß der vollendeten Dulder 
Müdes Gebein. So hält Zeus mit den Menfchen Gericht. 
Niemals fehlen it Goͤttern verliehn, und Jegliches recht thun; 
Aber im Leben (ἢ nicht vor dem Geſchick zu entflichn. 10 


Epigr. 2. Die Tapferkeit womit die Gefallenen kaͤmpften hat 
fie von dem Hohn ihrer Feinde für immer befreit. Sie fämpften aber, 
auch ohne Hoffnung des Sieges, mutig fort, ald es fich nur noch um 
Fliehen oder Fallen, um Furcht oder Tapferfeit handelte Denn bie 
Ueberlegenheit war gleich Anfangs auf des mafetonifchen Seite. So 
ſagt Juſtinus von den Spartanern im zweiten meflenifchen Kriege: 
Sie dachten nicht an ihre Rettung, fondern nur an ihr Begräbniß. 


LI. QAriftoteles. 


Ein Jahr nach dem größten Redner δὲς Welt, bem Demofihenes, 
Im Jahr 384 v. Chr., wurde der größte Gelehrte alles Zeiten, Ariftoteles, 
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geboren, und ſtarb kurz vor ihm im Jahr 322. Unter feinen erhaltenen . 
Schriften find auch poetiſche Spiele, die alle den Stempel des reinen 
Geſchmacks und die Einfachheit des beften Alterthums an fich tragen. 
Die Epigramme auf die Herven der Vorzeit, von denen wir eine Aus⸗ 
wahl geben, weil wir und befchränfen müflen, gehörten einem Werk 
an welches Beplos, Gewand, Mantel hieß und Benealogieen der Helden, 
ihre Kriegsmacht und Thaten, und nach Art der wirklichen Infchriften 
die Angabe ihres Grabes oder ihrer Todesart enthielt. Man erllärt 
den Namen aus dem Beplos der Pallas in Athen, in’ welchen bie 
Thaten der Goͤttin und der Heroen eingewebt waren. Die Namen 
ber homeriſchen Helden find nach dem Schiffskatalog geordnet. 


a. Aus dem Yeplos. 


1. 
Beneleos der Boeotier. 
Hier an den Strom des Kephiſſos, ben ſchnettchinrollenden, legten 
Söhne Boeotiend dich, weifer Peneleos, hin. 
2. 
Askalaphos und Salmenoe. 
Bon dem Askalaphos und dem Jalmenos, welche vor Trota 
Zielen, umfaßt dad Gebein reifiger Minyer Land. ' 
3. ᾿ 
Aias der Lokrer. 
Unter der Erd' hier fiehe den Iokrifchen Führer gehalten, 
Aias, Dilens’ Sohn, welcher im Meere verbarb. 
4. 
Meneſtheus der Athener. 


Siehe, des Volks Heerordner, der Peteotide Meneſtheus, 
Fand ſein letztes Geſchick hier in dem heimiſchen Land. 


> 
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8 
Aias, der Salaminier. 

"Sich mich ſitzen allhier, die bedaurungswürdige Tugend, 
Neben des Aias Grab, mit dem geſchorenen Haar, 
Mächtig vom Schmerze gerührt im Innerſten wenn die Achaier 

Doch den verſchmitzten Betrug höher geachtet als mich. 
6. 
Teukros, der Salaminier. 
Sieh’ Hier Telamon's Sohn, ſchnelltoͤdtender Pfeile Verwalter, 
Teukros; ihn Halt im. Tod Salamis’ Boden umfaßt. 
- 7. 
Diomedes, der Aetolier. 
Den rundum bei den Menſchen gepriefenen Mann Diomedes 
Hält gleichnamig allbier Heilige Infel umfaßt. 
8. 
Agamemnon, ber Myfener. 
Grab des Atreiven allhier, Agamemmon’s, fieheft du, Frembling, 
Der von Aegiſthos fiel und dem verderblichen Weib. 
9. ΄ 
Menelaos, δες Sparter. 
Glücklicher du, Menelans, Unfterblicher, Alterbefreiter, 
Der du, des Zeus Eidam, felige Infeln bewohnft! 
10. 
Neftor, der Bylier. 


Zief an Geiſt, und begabt mit goͤttlicher Seel' und Gefinnung, 
Liegt ein edeler Mann, Neſtor der Pylier, hier. 
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11. 
Antilochos, Neſtor's Sohn. 
Denkmal tapferes Muts dem Antilochos, Sohne des Neſtor, 
Welcher in Troia flel, da er den Vater beſchirmt. 
| 2. 
Odyſſeus, in Tyrrhenia begraben. 
Senen an Rath βείδ reichen, im biefigen Lande geſtorbnen, 
Allerberühmteſten Mann decket mit Schatten dad Grab. 
13. | 
Idomeneus und Meriones, die Kreter, 
Siehe des Knoſſiers Grab, des Idomeneus; aber ihm nahe 
Legten fie Molos’ Sohn, mid, den Meriones, hin. 
᾿ 14, 
Adilleus, auf Leufe verehrt. 
Shn den Thetis, die Göttin, gebar, den Peleiden Achilleug, 
Hält bier ferne des Meers heilige Infel umfaßt. 
15. _ 
Derfelbe, in Troia begraben. 
Diefer thefialifche Mann, der Adhilleus, wurde beftattet 
Hier, und ed weinten am Grab neun Pieriden um ihn. 
16. 
| Batrollos, neben ihm liegend. 
Dieß iſt Patroklos' Gruft, an Achilleus' Seite begraben, 
Welchen durch Hektor's Hand Ares, der hurtige, fchlug. 
17. 
Philoktetes, des Melier. 


Ihn, den poeantifchen Sohn, bed heralliſchen Bogens Verwalter, 
Den Philoktetes umfaßt minyſcher Boden allhier. 
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18. ᾽ ᾿ 
Podaleiriog und Machaon, die Occhalier. 
Sieh von Asklepios’ Haus Podaleirios bier und Machgon, 
Vormals Sterbliche fie, jetzt zu den Göttern gezählt. 
19. 
Talthybios, der Herol. 
Diener Talthybios iſt's, ein Herold Göttern und Menfchen, 
Den bier fänmtliches Volk feiner Myfener begrub. 
ΝΕ 20. | 
Heltor, in Thebae ruhend. 
Hektorn ſchufen allhier die boeotiſchen Männer ein Grabmal 
Ueber der Erd', ein groß Zeichen dem Folgegeſchlecht. 
21. 
Laomedon, der troiſche Koͤnig. 
Hier den pergamiſchen Mann, den Laomedon, decket die Erde, 
Der um ein hurtig Geſpann Roſſe dem Tode verfiel. 
22. 
Orpheus, der Thrakier. 
Orpheus, Oeagros' Sohn, mit der goldenen Lyra den Thraker, 
Haben Kikonier bier tobt in die Erbe gelegt. 
j 23. - | 
Bylades, der Phokier. 
Pylades, Strophios’ Sohn, in dem phofifchen Lande verfenkt hier 
Liegt er, nachdem ex fein Theil Leben vollfommen erfüllt. 
“ 24. 
Aeneias, der Troer. 
Kypria's und des Anchifes geliebteften Sohn Aeneias 
Führte ver Götter Gefchick hier in den Aides ein. 


΄ 


Φ 
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25. 
Hektor, bei Troia begraben. 
Hektorn ſchuf weß Grab Held Priamos mächtig gehügelt 
neber ver Erd', ein groß Zeichen dem Folgegeſchlecht. 
26. 
Benthefileia, die Amazonenkoͤnigin. 
Hemme die Eil’ und ſteh', Speerkundiger, Pentheſileia's, 
Der Amazone, ſich fleil hebenden Hügel zu fehn. 
| 27. | 
Kyknos, durch Achilleus gefallen. 


Kyknos' mutiger Geiſt und übergewaltige Denkart 
SR im Aether daheim, Hier in dem Grabe der Leib. 


b. Anderes Elegiſche. 


28. 
Auf Platon. An Eudemos. 

Zu des kekropiſchen Volks herrlichem Boden gelangt, 
Stiftet' er fromm den Altar für bes Manns ehrwürdige Freundſchaft, 

Welchen zu loben auch felbft Feinem der Boͤſen gebürt; 
Welcher allein und zuerſt von den Sterblichen fichtlich gezeigt Kat, 

Durch fein Leben daheim, und auf dem Wege des Worte, 5 
Wie auf Erben ein Menſch fo gut als glüdlich zugleich wird. 

Aber anjebt iſt dieß Keinem zu haben vergönnt. 


29. 
Auf den Hermiae. 


Er ward frech, mit Verachtung des heiligen Rechtes der Götter, 
Einſt vom König der pfeil⸗tragenden Perſer ἐτοῦτα Ὁ 

Nicht mit dem Speer ihn offen in blutigen Kaͤmpfen beſiegend, 
Nein, ihm diente die Treu' eines Verräthers dazu. 


“ 
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Epigr.1. Der pholifche Kephiſſos mündet in Boeotien in 
den kopaiſchen See. 

Epig τ 3. Zwei Söhne des Ared. Die Minyer in früheften 
Zeiten ein wichtiger Stamm im oberen Boeotien. Auf dieſes Land 
weifen Mrgonautenfahrt und Thebais, und hier fängt Homer bewegen 
fein Berzeichniß an 

Epigr. 5. Das Epigramm weicht in Ton und Umfang von 
ben übrigen ab. Sollte εὖ anderswohin gehören oder nicht von Ari⸗ 
ftoteles fein, fo wäre das Achte verloren. 

Epigr. 6. Die von Teufros auf der Inſel Kypros gegründete 
Stadt Salami. 

Epigr.7. Diomedes genof in verſchiedenen Gegenden Ita⸗ 


liens, ebenio i in Griechenland, göttliche Ehre, Grab und Heiligthum 


hatte ἐξ auf einer ber biomebifchen Infeln, norböftlid an der 
Küfte von Apulien, jetzt Ifole die Tremiti. | 
Epigr. 9. Als Helena's Gatte kommt ſchon bei Homer Me⸗ 
nelaos ins Elyſion. 
Epigr. 12. Nachhomeriſche Sagen vergoͤttern den Odyſſeus 
und melden verſchiedene nach Italien hinweiſende Begraͤbnißorte. 
Epigr. 14—16. Achilleus lag neben Patroklos an ber 


troiſchen Küfte begraben. Vergoͤttert aber wurbe er mit anderen 


Heroen auf die feligen Infeln verfegt, oder auf die vor den Donaus 
münbungen ‘gelegene Infel Leute, wo dem Unfterblichen Iphigeneia, 
Medeia oder Helena zugeſellt wurde. So waren auch dort mit An⸗ 
deren ſeine Freunde Antilochos und Patroklos bei ihm. 

Epigr. 20. Noch Pauſanias ſah Hektor's Grab in Theben, 
wohin man nach einem Orakelſpruch ſeine Gebeine gebracht hatte, 
nachdem ſie von Priamos in Troia begraben worden waren (Epi⸗ 
gramm 25). 

Epigr. 21. Laomedon hatte dem Herakles für die Nettung 
ber Heflone die Roſſe verfprocgen die er von Zeus für den geraubten 
Ganymedes empfangen hatte. Da er ſein Wort nicht hielt, eroberte 
Herakles die Stadt und toͤdtete den Koͤnig. 

Epigr. 22. Kikonen, eine thrakiſche Voͤlkerſchaft. 

Epigr. 26. Den vor Troia anlandenden Achaiern ſtellte ſich 
Kyknos, der rieſige unverwundbare Sohn des Poſeidon, entgegen. 
Achilleus ἔσππίς ihn nicht tödten, bis ἐς ihn mit feinem Helmband 
erwürgte.. 


% 
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Fragm. 27. Ariſtoteles ſpricht hier auf eine herrliche Weiſe 
ſeine Pietaͤt aus gegen ſeinen Lehrer Platon. Er iſt es wahrſchein⸗ 
lich ſelbſt der den Altar errichtet hat. Eudemos, einer von Ariſto⸗ 
tele8’ bedeutendſten Schülern. 


᾿ Fragm. 28. Hermias oder Hermeias, ein Gunuche, Herr der 
kleinaſiatiſchen Stadt Atarneus, ein Freund des Ariſtoteles, wurde 
durch den Verrath eines in perſiſchem Solde ſtehenden Hellenen er⸗ 
mordet, als er damit umgieng die Griechen in Aſien vom perſiſchen 
Joch zu befreien. . 


LO. Krates. 


Der Kyniömus, der in Diogenes feine hoͤchſte praktiſche Vollens 
dung erreichte, diefe geniale Einjeitigfeit, welche den Zweck des Lebens 
in bie Unabhängigkeit des Individuums fegte, die denn durch Löfung 
aus dem Swang ber Bebürfniffe und der gefelligen Verbindungen bis 
zur Derachtung von Staat, Kunft und Wiffenfchaft, erſtrebt wurde, 
Hat auch ihren Dichter, und einen fchön begabten, aufzuweifen, den 
Krates, von dem und einige Proben übrig geblieben find. In Theben 
geboren, reich begntert, vertheilte er fein Vermögen, das über eine 
halbe Million Gulden betrug, unter feine Mitbürger, und fchloß fich 
bem Diogenes und feiner Lehre an. Er foll um’s Jahr 325 geblüht 
haben, um welche Zeit Diogenes wahrfcheinlich geftorben if. Gin 
wohlhabendes vielummworbenes Mädchen, Hipparchia, wählte ihn, der 
fie felbft mit ihren Aeltern davon abzubringen fuchte, gab Alles auf, und 
teilte als Gattin fein bürftiges Wanderleben. Mit Beziehung batauf 
ſagt Menandros: 

Umherſpazieren wirſt im Mantel du mit mir, 
Wie mit dem kyniſchen Krates einſt die Gattin gieng. 
Und Philemon, feine Abhaͤrtung zu ſchildern: 


Und zwar im Sommer trug er einen dichten Flaus⸗ 
Im Winter aber Lumpen, zur Enthaltſamkeit. 
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Unter feinen Gedichten, deren vorliegende Reſte eine gewiſſe Hochs 
finnige Ironie durchweht, befanden ſich auch Tragoedien, deren eble 
Würde gerühmt wird. Briefe von ihm, voll trefflicher Philofophie, 
erinnerten an Platon. 


a. &legifches. 


1. 
Benügfamteit. Parodie auf Solon. 
Shr, des olympifchen Zeus und Mnemofynens glänzende Kinder, 
Mufen, Pierien’8 Chor, neiget euch meinem Gebet, 
Gebt mir Futter des Magens genügendlich, welches mir immer 
Ohne der Knechtſchaft Zoch fimpeled Leben erfchuf. 
(Laßt von Feinden mich ſtets unbehelligte Tage verbringen,) 5 
Aber den Freunden zum Nutz, nicht zum Vergnügen gebeihn. 
Nicht nach des Reichthums Habe gelüftet mich, Schähe des Käfers, 
Und Ameifenbefiß mir zu erwerben bedacht; 
Nein, der Gerechtigkeit Exbe zu fein, und zu fammeln des Reichthums 
Der, für die Tugend von Werth, leichte ſich traͤgt und erwirbt. 10 
Dieß im Befitz will Hermes und heilige Muſen ich ehren, 
Richt in verſchwendender Pracht, nein in der Tugend Gewand. 


2. 


Hymnos auf die Einfall. 

Sei mir gegrüßt, o Göttin, Gebieterin, Wonne der Weifen, 

Einfalt, die du dad Kind herrlicher Mäßigfeit bift! 
Deine Verdienſt' ehrt Jeder, fo lang er das Recht ausübet. 

3. 
An diefelbe. 

Siege darob, im Gemüt froh dich der Sitte bewußt, 
Nicht in Bande gefchlagen von Golddurſt oder von weicher 

Liebeöbegier. 
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b. Epiſches. 


4. 
Auf den Megarer Stilpon. 
Und auch Stilpon ſah ich, gewaltige Schmerzen erduldend, 
In der megariſchen Stadt, wo, ſagen ſie, liege Typhoeus: 
Dorten beeifert' ες ſich, und um ihn viele Gefährten, 
Alle beſchäftigt die Tugend mit Buchſtabwitz zu verfolgen. 
5. 
Auf den Eretrier Menebdemos. 
Asklepiades, Phlins’ Sohn, und der Stier von Eretra. 
6. \ 
Redlich ernährt. 
Und auch Mifylos fah ich (gewaltige Schmerzen erbuldend) 
Wolle des Schaafd abfrämpeln, und mit ihm das Weib auch Främpeln, 
Hungers Gewalt zu eniflichen in granfigem Kampfesgetümmel. 
ἡ. 
Die Stadt der Kynifer. 


Schnappfad heißet die Stadt in der Mitte bes dunfelen Hochmuts, 
Schön und fett an Boden, umfchmugt rings, ohne Vermögen, 

Wo von Menfchen herein nicht fchifft ein dummer Schmaroger, 

Nicht ein Dirnleinfchleder, mit freudigem Schwunge des Steißes; 
Nein, wo Quendel und Knoblauch wächst, und Feigen und Schwarzbrod. 5 
Und fo führe: man auch um dieß nicht Krieg mit einander, 

Noch nimmt Waffen zur Hand um ein Geldſtück oder um Ehre. 


8. 
Enthaltfamfeit, vie Mutter der Freiheit. 


Aber du haft nicht mehr Mitwanderer, Freundin des Frevels, 
Wolluſt. 


Krates. 813 
Die von fflavifcher Wolluſt Reiz nicht πιε {ὦ gebengt find 
Haben bie δτεί θείς lieb und unfterbliche Königeshersfchaft. 
| u 
Zuxus, bie Duelle ber Unruhen. 
Um für Linfen den Napf zu vergrößern, 
Bring’ ung in Aufruhr nit! ᾿ 
10. 
Dauernde Güter. Gegen Choerilos. 
Mein ift was ich gelernt, und gebacht und den Mufen vereinigt 
Edles erfannt. Das Viel’ und Gefegnete raffte der Stolz Hin. 
11. 
Als manihn aus einem Öymnafion geworfen hatte. 
Zog an dem Fuße gepadt ihn hinweg von ber göttlichen Schwelle. 
12. 
An [ἐᾷ felbft, bei nahendem Tode, 


Gebüdt nun wandelft du, Guter, 
Und gehft fo von dem Alter gefrinnmt in des Aides Wohnung. 


c. JIamben. 


13; 
Weltmann's Ausgabebud. 
Zehn-Mue dem Koch, dem Arzte feb’ ᾽πε Drachme feft, 
Dem Schmeichler fünf Talente, Rauch dem guten Rath, 
Ein Talent der Dirne, dem Philoſoph drei Obolen. 
΄ 44. 
Die Macht der Armut. 


Du kennſt ven Schnappfad wenig, welche Macht er hat, 
Ein Maß Lupinen, und um Nichts beforgt zu fein. _ 


314 Griechiſche Elegiker. 


15. 
Letztes Mittel. 
Die Liebe daͤmpft der Hunger und, wenn nicht, die Zeit; 
Wofern jedoch auch dieſes nicht Die Flamme Löfcht, 
So knuͤpf' als letzte Heilung einen Strick dir an. 
16. 
Die Zeit. 
Mich hat die Zeit gebogen, klug als Künſtlerin, 
Die alle Dinge ſchwaͤcher wohl zu machen weiß. 
17. 
Das Alter. 


Du ſchmaͤhteſt mir das Alter als ein großes Leid, 

Da doch den Tod zum Schaden hat wer's nicht erreicht, 
Und wir es alle wünſchen. Doch wenn's endlich kommt 
Verdrießt es und. So find wir undankbar gefinnt. 


18. 
Freiwillige Entbehrung. 


Es hat den Krated Krates feines Guts beraubt? — 
Der Theber Krates hat den Krates frei gemacht. 


19. 
„Ob Alexandros Theben wieder herſtellen ſolle. 


| Und was wärs? — 
Ein andrer Alerandros wird es abermals 
Serftören. — Armut ift ein beſſres Vaterland, 
Das kein Geſchick erobert, und des Diogenes 
Mitbürger fein, der nicht vom Neid belauert wird. 
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2. 
"Auf Erden blühetüberallein Baterlant. 


Nicht Gine Heimat fhüget, Ein Dach ſchirmt mich nicht; 
Dom ganzen Feflland jede Stadt und jedes Haus ® 
Iſt zum Bewohnen und bereit und aufgethan. 


Zragm. 1. Bol. Solon, Fragm. 18. 


Fragm. 4. Stilpon, ein berühmter Philoſoph der megari⸗ 
ſchen Säule, durch dialektiſche Schärfe und Gewandtheit ausge⸗ 
zeichnet, hatte den Krates mit einem Buchſtabenſpiel, wie Luther's 

Θεά, Taubmann's CLEſel, Schulz Wede für Schul⸗gwede, geneckt 
ober verſpottet, wofür ſich der Kyniker raͤchte. Der Anfang fpielt 
durch feine Faſſung auf die Strafe bes Tantalos oder Siſyphos bei 
Homer an. 

Fragm. 5. Achnlich polemiſch iſt dieſer Vers gegen die Stifter 
der eretriſchen Schule, einer Abzweigung der megariſchen, Nenedemos 
aus Ereiria und Asklepiades aus Phlius, ‚gerichtet. An [ὦ menſchen⸗ 
freundlich, foll den Menedemos doch die Dialektif zuweilen ftreitfüchtig 
gemacht haben, und als ftößig, wie „der hallifhe Ochs“ der Zenien, 
fönnte er Stier genannt fein. 

Fragm.7. Mit Parodierung der homerifchen Stelle: ᾿ϑ 

Krete heißet das Land in der Mitte des dunkelen Pontos, 
Schön und fett an Boden, umwogt rings; drinnen die Menfchen 
Biel in unendlicyer Zahl, und neunma schen der Städte. 

wird der Schnappfad, dag Raͤnzel der Kyniker, das nebſt Stab und 
Mantel ihre Habe ausmacht, wie eine Stadt gefchilbert, die durch Ihre 
Armut vor Hebeln und Berberbniflen ber Städte der Menfchen ges 
fi ſichert νὴ Sie liegt wie eine Inſel mitten in der übermütigen Welt. 

. 4 nad dem bomerifchen „mit freudigem Schwunge ber 

Flügel”, — 8.7. Um Gelb und Ehre, wie Miethfoldaten und Abens 
teurer. 

Zragm.9. Streit um Gigenthum und in hoͤchſtet Potenz Aufs 
ruhr ift für den Beilofophen ein Streit um gleichgültige Dinge, 
denn das Nothwenbige geht Keinem ab. 

Zragm. 10. Choerilos von Jaſos hatte i in der Grabfchrift des 
Sarbanapalos. die er aus dem Chaldaeiſchen ins Griechiſche überſetzt 
haben ſoll, ſo geſagt: 


- 
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„Da du es weißt daß ſterblich du biſt, ſo erhoͤhe das ge die 
Dit bes Gelagse Feſtfreuden; ein Tobter hat feinen Genuß mehr. 
Denn ja auch IH bin Staub, einft Herr der gewaltigen Ninos, 
Mein ift was ich gefchmaust und geichwärmt und in Werken ber Liebe 
Süßes gefchmedt; das viel’ und gefegnete Weitre’verließ mich.“ 
Dieb if der Weisheit Rath für den Lebenden. Nimmer vergefl’ ih 
Seiner, es fammele fi, wer will, unermeßlichen Reichthum. 

Fragm. 11. Einft hatte ihn wegen freimütiger Aeußerungen 
ein Gymnafiarch hinauswerfen laſſen, was er mit philoſophiſchem 
Humor ſchildert, indem er offenbar auf Odyſſeus und Iros in der 
Odyſſee anſpielt, wo es heißt: 

Aber Odyſſeus 
Zog von der Thür' ihn hinweg, an dem uße gefaßt, zu dem Vorhaus, 
Und zu den Thoren der Halle. 

Fragm. 18. Dem Koch vierhundert Gulden, dem Arzt einen 
Zwanziger, dem Schmeichler zwölftaufend Gulden, u Fünftheil das 
von der Dirne und dem Philofophen drei Batzen. So ift ungefähr 
Merth und Verhältnig des in dem Gedicht erwähnten Fee 


Fragm. 14. Die Lupine, Viehfutter und Speife armer Leute 
und ber Kunifer. 
΄ Bragm. 15. Faſten beſchwoͤrt die unreinen Geifter. 
Fragm. 17. ‚Man denkt an Goethe's Gedicht: Das Alter ift 
ein höflich nam 
Fragm. 18. Nicht beraubt bat [ὦ Krates, als εἰ fein Vers 
mögen aufgab und vertheilte, fondern fich frei gemacht. 


Bragm. 19. Nlerander fol ihn gefragt haben, ob er feine . 
Vaterſtadt wieder hergeftellt zu fehen wünfche; die Frage kann auch 
fonft aufgeworfen worden fein. Wir haben das zerrüttete Fragment 

« unvorgreiflich in Trimeter zurechtgerüdt. 


Fragm. 20. Der Gedanke, durch alle Zeiten vielfach variiert, 
findet ſich zuerft bei Sophofles in feinem Teufros: 
Ein Vaterland ἐξ jedes wo das Glüͤck uns blüht. 


111. Bhiletag.’o 


Der Grammatiker, d. ἢ. Philologe, Philetas aus Kos unters 
richtete den zweiten Ptolemaeos, woraus [ὦ feine Lebenszeit ergibt, 
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welche bis auf Alexanders Vater Bhilippos zurüdgeht. Er ſtand in 
bebeutendem Anſehen und wird indbefondere auch ald Dichter von 
Zeitgenoſſen und fpäteren Griechen gerühmt, befonders aber haben ihn _ 
die Römer, namentlich Propertins und Ovidius, bewundert. Wir 
ſchließen mit ihm die Reihe der Elegifer, da der Raum die Aufnahme 
ber noch folgenden nicht geftattet, die Elegie auch mit ihm einen andern 

‚Charakter annimmt, d. ἢ. eine gelehrte Uebung wird.” Geiſt und 
Phantaſie in hinlänglihem Maße, findet ſich eher noch von diefer Zeit 
an in ven Spigrammen. Es werden mehrere Gedichte des Philetas 
erwähnt: fo ein Hermes, worin Odyſſeus' Erlehnifle vorkommen, eine 
Demeter die ihre Tochter ſucht. Diefe epifche Art die Mythen in der 
Glegie zu verwenden finden. wir ſchon bei Antimachos. 


1. 
Bemifchtes Lebensloos. 
Baft, ich beweine dich nit, du Geliebteſter! Biel ja erfuhrft bu 
Schönes, und Uebeles auch reichte der Gott dir ein Theil. 
2. 
Leid und Freude. 
Sand wohl zeigen dereinſt bie Unfterblichen; aber anjeko 
Bleibet allein der Bezirk zeißender Stürme zu fehn. 


3. 
Die heilende Zeit. 
Aber erfcheinet die Zeit, die Schmerzen zu mildern von Zeus hat 
Als ihr Loos, und allein Mittel für Trauer befigt. 
4. 
N Stets neues Uebel. 
Sept ſtets milder’ ich ihn; doch wächfet ein anderes neues 
Leiden, und nie noch wird Ruhe des Uebels gewährt. 
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. δ. 
| Thränen geben Erleichterung. 
Und wenn fo [ὦ Einer des kläglichen Weinens erfättigt, 
Hat er die Sorgen entfernt aus der belavenen Bruft. 
6. 
Ddyffens. 
Nieber zu Aid den Pfad 
Steuer!’ ich, den noch nie fein Wanderer wieder zurückkam. 
7. 
Trauer mit Maßen. 
Daß ich von Herzen geweint mit Maͤßigung, milde geſprochen, 
Und doch treulich zugleich an den Geſtorbnen gedacht. 
8. 
Ruhelofes Reben. 


Ohne ; zu ruhn fo treib’ ich umher in Ländern und Meeren, 
Während heran von Zeuß reifende Jahre mir nahn. 

Moera entfernt Fein Leid dem Unfeligen, fondern fie bleiben 
Feft, und es wächfet dazu anderes wieder empor. ΟΝ 


Bragm. 3—5 find απὸ der Demeter. 
Fragm. 6 aus dem Hermes. 


IM. Die griechifchen Jambo: 
grapben. 
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Einleitung. 


Daß der Jambos, die ſchrittmäßige Tactbewegung, und 
der Trochaeos, der ſeinen Namen von dem Lauf entnommen 
hat, in ihrer litdrariſchen Erſcheinung fo alt find als daß ele⸗ 
giſche Versmaß ift ſchon oben (S.33) im Leben des Archilochos 
bemerkt worden. Jambiſche und trochaeiſche Verſe hat e8 vor 
Archilochos gegeben, fo gewiß als Bentameter vor ihm exiſtier⸗ 
ten und Hexameter vor Homer gemacht wurden; nur die Voll⸗ 
kommenheit fehlte den mehr ober weniger volfömäßigen Ans 
fängen. Insbeſondere hat man die erfigenannten Maße als 
dem Volfägefang angehörtg vorauszuſetzen, denn formlofe oder 
Kntttelverfe find bei den Griechen undenkbar, da fle feinen 
Reim Hatten. Diefe Maße hat denn Archilochos für den näch⸗ 
ften Iyrifhen Ausdruck der eigenen Stimmung angewendet 
und fie fogleich zu einer nleübertroffenen Vollendung erhoben. 
Wie groß der gehaltliche Werth feiner Werke gemefen läßt fi 
aus den Bruchftüden nur ungefähr vermuten, wir kennen auch 
nicht den Umfang und die Gefammtrichtung feiner Dichtungen, 
von denen und einige genannt werben. Erwägen wir aber, 
welchen Einfluß fein ſchöpferiſcher Vorgang gehabt, da er bie 
Elegie auf ihre Höhe hob, der Melif ven Weg bahnte, im Tro⸗ 
chaeos und Jambos dem dramatifchen Dialog feine Form gab, 
ſo durfte er freilich dem epiſchen Vater Homer als Vater der - 
Lyrik zur Seite geftellt werben. 
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Nun iſt es vielleicht zufällig zu nennen daß Archilochos 
durch ſein Geſchick und durch ſein Naturell ſehr entſchieden zur 
Satire gezogen wurde, nicht blos im Dienſt der Rache, ſondern 
als Kampf gegen Thorheit und Schlechtigkeit überhaupt, für 
welche Gattung der ſchlichte Jambus, nebſt dem Trochaeus, ſich 
beſonders eignete, und daß das Neue, Unerhörte eines ſolchen 
überwältigenden Spottes alle Welt beſchäftigte, ‚und fie ohne 
Zweifel hierin zunächſt die Sauptfache ver archilochiſchen Poeſie 
erblicten ließ. Diefer Zufall aber gab fpäteren ſatiriſchen Ta⸗ 
Ienten Veranlaffung ausschließlich ven Sambus zu wählen, und 
fo den durch alle Jahrhunderte gehenden Sprachgebrauch zu 
begründen daß Jambos und Spott oder Satire als gleichbe⸗ 
deutend galten, fo daß felbft noch Horatius, wo er ἢ rühmt 
den parifchen Jambus nah Latium eingeführt zu haben, bie 
Verwahrung macht, ἐδ gehe dieß nur Form und Seele, nit 
bie Sachen und die Verfolgung des Lykambes an; da doch ernfte 
und ethiſche Jamben genug ſelbſt unter den wenigen Reſten 
find. Der Name feheint auf Angriff zu deuten, und könnte erft 
aus ber Anwendung entftanden fein. Die dem Archilochos 
folgenden Jambographen bilden eine nicht Lange Reihe, und fie 
ftehen ihm fämmtlih an Begabung nah; Simonides von 
Amorgos und Hipponar treten als die nachften und zugleich 
bedeutendſten hervor, und δὲν Letztere widmet fih faſt aus⸗ 
ſchließlich der Satire. Dann klingt der Ton allmählich aus, 
und der Spott wird objertiver und harmloſer und zugleich 
wieder genialer In der Komödie, da es doc ein dürftiger Beruf 
war einen bloßen Satirtker abzugeben. | 


Archilochos. 


J. Archilochos. 


(Sein Leben ſ. oben S. 30.) 


a. Jamben. 


1. 
Thaſos' Noth. 
Ich weine wohl um Thaſos', nicht Magneſia's Noth. 
2. | 
Thaſos' Beſchaffenheit. 
Einem Eſelsrücken gleich, 
So fieht fie da, von einem wilden Wald bekroͤnt. 
Denn Schön ift nicht die Gegend, noch mit Reiz begabt, 
Noch liehlich, wie fie um die Flut des Siris iſt. 
3. 
Untroͤſtlich. 
Und weder Jamben kuͤmmern mich noch Luſtbarkeit. 
4. 
Die Ertrunkenen. 
Sie, deren Seelen in dem Arm der Wellen ruhn. 


Geringgeadteter Bundesgenoß. 


Und Helfer werd’ ich heißen wie ein Karier. 
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6. 
Genügſamkeit. 


Mich kuͤmmert Gyges mit dem vielen Golde nicht, 
Noch hat mich Neid ergriffen, noch bewunder' ich 
Der Goͤtter Thaten, noch begehr' ein Kürft zu fein; 
Denn weit von meinen Augen liegt bieß all zurüd. 


7. 
Apollon der Verderber. 


Ὁ Fürft Apollon, ſtraf' auch du die Schuldigen 
Mit Schaden, und verderbe ſie, wie du verderbſt. 
| 8. 
. Eine Schöne. 
In ihren Händen hielt fie froh den Myrtenzweig 
Und ſchoͤne Rofenblüten, und befchattend hieng 
Das Haar ihr um ben Rüden und die Schultern her. 
9. 
Deßgleichen. 
Ein mit Duft geſalbtes Haar, 
Und eine Bruſt in die ſich auch ein Greis verliebt. 


10. 
Die Eitelkeit ſchwindet. 
Sie ſtrich fi wohl im Alter nicht mit Salben mehr. ἢ 
11. 
Bier ber Barbaren. 


Wie Thrafer ober Phryger Bier zu Pfeifenklang, 
So ſchluͤrfte fie, und mühte buͤcklings fehr [ὦ ab. 
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12, 
Ein Tagdieb. 
Daheim verweill’ er, ein verhaßter Lotterer. 
18. 
Geheim genug. 
Sm Gegenfchatten an der Wand da lagen fie. - 
14. 
Die erhbängten Gegner. 
Kopfhängend vielen Uebermut ausfprubelten. 
| 15. a 
Verſchiedene Neigungen. 
Es wärmt ein Jeber fich dad Herz auf anderm Weg. 
16. 
Kurz geſchoren. 
Das Haar am Nacken auf die Haut hinweggeſtutzt. 
17. 
Ein guter Hausgenoß. 


Uns iſt ein arbeitſamer Stier daheim im Haus, 
Hochnackig, arbeitkundig. 


18. 
Neſſos zu Deianeira. 
Denn gaͤnzlich lohnlos führen wir dich nicht hindurch. 
19. 
Das Kraut Hippomanes. 


Denn andre Heilung weiß ich πο für fol Gewaͤchs, 
Und gute. 
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20. 
Der Gefahr ausgeſetzt. 
Wohl in die Schärfe ftellt’ er εὖ von Well’ und Wind. 
21. 
Gingeladen. 
Das Zeigen mir aneignend werd' ich zu Dir gehn. 
22. 
Was man noͤthig hat. 
Dan guten Dreizad und den weifen Steuermann. 
23. 
Wem ein Liebhaber gleicht. 
Dem Dieb θὲς nächtlich bei ver Stadt umher ſich treibt. 
24, 
Heftige Erregung. 


Doch es find zerriffen mir 
Des Pilzed Sehnen. 


25. 
Gin Bater. 
Trübfel’ge Mahizeit ſetzt' er ſeinen Kindern vor. 


b. Tetrameter. 
26. 
Sie ließen ſich nicht warnen. 
O ihr landberaubten Bürger, meine Worte werdet μὰ 


Nun verftehn. 
27. 


Valet dem Baterland. 
Paros laß, und feine Feigen und den Lebenslauf zur See. 
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28. 
Alle Hellenen. 
Wie der Sammthellenen Sammer Thafoswärts zufammenlief. 
29. " 
Thaſos in Befahr. 
Sel der Stein des Tantalos 
Nicht gehängt ob diefem Ciland. 
30. 
Deßglei ch en. 


Glaukos, ſieh, wie tief der Pontos aufgeregt im Wellenſchlag 
Brandet, und der Gyren Anhöhn ſchon ein fleil Gewoͤlk umfteht, 
Zeichen eined Sturms. Es fommt ung unverhofft ein Schreden Ber. 


31, 
Kriegerehre. 
Sprich der Jugend Mut; des Sieges Ziele ruhn in Götterhand. 
N 32, 


Hoffnung und Gottvertrauen. 


Alles gib anheim den Goͤttern: oft ja ἀπὸ dem Ungemach 

Richten fie empor den Menfchen der auf ſchwarzer Erde liegt, 

Oft auch wenden fie und flürzen felbft ven Wohlgebetteten 
Hinterrüds Hinab. Sofort dann wird des Ungemaches viel, 
Und er irrt in Lebensmangel außerhalb des Geiftes Bahn. 5 


33. 
Ein Stuger. 
Sieh’ den Haarwulfibildner Glaukos. 
ΝΣ 34. 
Adliger und bürgerliher Wuchs. 
Mir gefällt Fein großer Feldherr, noch ein Erätfchend gehenden, 
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‚Noch geſchmüuͤckt mit ſtolzen Locken noch geſchoren halb und halb; 
Sondern mir ſoll fein ein Heiner, und am Beinewuchs geſchweift 
Anzufehn, doch rüſtig fchreitend auf dem Fuß, des Mutes voll. 

| 35. 
Leere Prahlerei. 


‚Da ber Tobten fieben fielen, welche wir im Lauf erreicht, 
Eind wir nun doch taufend Mörder. 


36. 
Aus feiner Kriegerlaufbahn. 
"Erriad, wozu denn fammelt fich das Unglüdsheer auf's Neu’? 
| 37. \ 
Feindeswunſch. 
Viele, den?’ ich, wird von ihnen Seirios zuſammenglühn, 
Wenn er ſcharf herglängt. 
38. 


Niemand verſchont. 
Fort mit dir, gemein iſt Ares wahrlich all den Sterblichen. 
30. 
Des Todten vergißt man. 
Keiner ift verehrungswürbig ober fehr gerühmt im Bolt, 
Wenn er flarb. Wir jagen lieber nach der Gunſt des Lebenden, 
Lebend wir; am fchlimmften immer wird es mit ben Geflorbenen. 
, 40. 
Bon den Todten nur Buies. 
Denn εὖ ift nicht evelherzig, auf geſtorbne Menfchen ſchmaͤhn. 
Ἂς 41. 
Bergeltung ( Ehrenſache. 
Aber Großes weiß ἰῷ Eins: 
Der und Böfes that, mit Nachbrud wicher Boͤſes dem zu thun. 


ἣ 
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42. 
Gelbftermutigung. ὦ 

Herz, 0 Herz, von reitungslofem Sorgenflurm emporgewuͤhlt, 
Auf, erwehre dich ber Hafer, wirf entgegen deine Bruft 
Kühnlich, an der Feinde Lauern nahe ſtets mit Zuverſicht 
Hingeftellt, und weber ſiegend fuble laut und öffentlich, 
Noch beflegt auch brich im Haufe Kingeftrectt in Sammer aus; 5 
Sondern freue dich des Freud'gen, und im Schlimmen murre nicht 
Allzubeftig, wohl erkennend welchen Tact δα ὃ Leben geht. 


43. 
͵ | Unbefümmert. 
Unm Freunde zieh’ dir nicht. die Kehle zu. 
44. 
Kampfbegier. 
| Mit dir zu kaͤmpfen fehnt mich wie den Durſtenden 
Nach dem Trunk. 
| - 48. 
Ein Emporkoͤmmling. 
Sepo ift Leophilos Herr Hier, gibt Leophilus! Wort Befehl, 
Stehet beim Leophilos Alles. Schlimm, Leophilos, ſoll dir's gehn! 
46. u 
Stimmung nad den Umfländen. 


Shre Stimmung wirb ven Menfchen, Glaulkos, o Leptines’ Sohn, 
Hier im Leben, je nachdem Zeus Tag’ und Stund’ herangeführt, 
Und fie benfen, je nachdem fie in vem Thun befangen find. 


47. 
Ein Wunſch. 
Märe doch die Hand Neobule's anzurühren mir vergännt! 


Auf den flächt’gen Schlauch zu fallen. 
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48. 
Entſfchuldigung. 
Ja ich fehlt', und manchen Andern traf ja wohl dieſelbe Schuld. 
49, 
Deßgleichen. 
Nichts jſt unverhofft von Dingen, noch hinwegzuſchwoͤren auch, 
Noch erſtaunenswerth, nachdem erſt Vater Zeus Olympios 
Aus dem Mittag Nacht erſchaffen, loͤſchend aus des Helios 
Leuchtend Licht, und auf die Menſchen ſchlaffe Furcht gekommen iſt. 
Und es wird deßwegen Alles glaublich und verhoffentlich 6 
Für den Menſchen, und es ſtaune Keiner mehr von euch zu ſehn 
Wenn die Thiere von Delphinen tauſchen ein den Waideplatz 
In der See, und an des Meeres hallend lautem Wellenſchlag 
Mehr ſich freun als an dem Feſtland die die Berge ſonſt geliebt. 
50. 
Aunruf. 
Höre, Fürſt Hephaeſtos, ſei mir gnadenreich ein Bundsgenoß, 
Wie ich zu dir fleh', und ſchenke was du wohl zu ſchenken pflegſt. 
- 61. 
Der Dichter. . 
Selber einen lesb'ſchen Paean ſtimmend an zu Floͤtenklang. 
2. | 
Derfelbe | 
Wie ich weiß dem Dionyfos Schönes Dithyrambenlied 
Anzuflimmen, wenn vom Weine mir der Geift durchwettert ifl. 
53. 
An einen Gutſchmecker. 
Erasmon’d Sohn Charilaos, Lächerliches werd’ ich, 
Mein befter Genofle, dir kundthun, was dich ficher freun wird. 
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ς. Epoden. 


54. 
Noth des Verliebten. 


Ich Tieg’ in Sehnfucht jammervoll, 
Ganz entfeelt, von ver Götter Gewalt mit unleiblichen Schmerzen 
Bis tief in mein Gebein burchbohrt. 


55. 
Deßgleihen 
Glieder entkraͤftend, o Freund, hat mich bie Sehnſucht ganz beſiegt. 


56. 
Die Freundſchaft zwiſchen Fuchs und Adler. 
Gin Märchen bei ven Menſchen iſt's, 
Wie εἰπῇ der Adler und der Fuchs Verbrüderung 
Geſchloſſen. 


Du ſieheſt, wo die hohe Kuppe dort ſi ch hebt. 
Poll rauher Widerwaͤrtigkeit, 
Auf dieſer figend nehm’ ich leicht den Kampf mit bir. 


Zeus, Bater Zeus du, dein ja ἰβ des Himmels Macht, 
Du achteft auf der Menfchen Thun, 
Kuchloſes und Erlaubtes, fiehft bei Thieren auch 
Auf Frevel und Gerechtigkeit! 
57. 
Der bethoͤrte Affe. 
Ich fag’ euch eine Fabel, o Kerykides, 
Einen betrübten Beſcheid: 
Ein Affe gieng einſt, von den Thieren abgetrennt, 
In der Entfernung allein; 
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Iyhm aber num begegnet’ ein verfchmigter Fuchs 
Mit dem durchtriebenen Sinn. 


Auf das Geftelle geftügt. - 
O Affe, der du einen [οἴει Hintern haft. 


Das fol mir nicht umfonft von ihm gefchehen fein. 
68. 
Ein Weib. 
Sie, mit betrüglichem Sinn, 
Trug Feu'r in einer, Wafler in der andern Han. 
| 59. 
Der wortbrädige Schwiegervater. 
Lykambes, Bater, welch ein Wort haft du gefagt? 
Wer hat bir deinen Sinn entrüdt, 
Der früher feftgeftanden? Sept erfcheineft δὲ 
Den Bürgern als ein großer Spott. _ 
60. 
Ein Gott verſchulbet εὖ. 
Nun wel ein Daemon, und worob in Zorn gefeßt? 
" 61. 
Das Salz ver Gemeinſchaft nicht geachtet. 
Du thatſt vom großen Eid dich ab, 
Und Salz und Tiſch des Mahles. 
u β. ,. 
Eine Vergleichung. 
Doch ihm war bes Stab 
Wie eines Torngefütterten 
Graumannes aus Priene voll zum Ueberfluf. 
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63. - 
Um die Hochzeit gefommen. _ 
Bater Zeus, ich warb um's Hochzeitsmahl getäufcht. _ 
64. 
Die alternde Braut. 
Nicht mit gefchmeibiger Haut mehr blüheſt du; denn fie wird ſchon 


krumplig. 
65. 


Satire auf ſie. 
Und viele blinden Aale ſchon empfiengeſt du. 
66. 
Deßgleichen. 
Die Krahe die vor Luſtbegier ſich ſchuͤttelt. 
67. 
Deßgleichen. 
Solch ein Liebesverlangen, im Innerſten unterm Herzen kollernd, 
Goß auf die Augen vieles Nebeldunkel, 
Stehlend den Sinn aus der Bruſt, den geſchmeidigen. 
68. 
Deßgleichen auf einen zudringlichen Seher. 
Wohl bei den Kämpfen, als das Volk ſich ſammelte, 
Mar Batuflades auch. 
69 ᾿ 
Depgleihen auf Perikles. 
Doch Häufig trinkend, und den ungemifchten Wein, 
* Boffommen παῷ Mykonerart, 
Wozu du Beitrag nicht gebracht, πο wahrlich auch 
Geladen hergefommen bift 
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Als Freund ren 
nein, εὖ hat 
᾿ Allein der Magen dir den Sinn und Geift verführt 
zu ber Dreiftigfeit. 
0 ° 

| Einer gerettet. 

Uebrig ließft du von Fünfzig den Koeranos, milder Gott Pofeibon. 


71. 
Friſches Alter. _ 
Und durch rauhe Gebirgs⸗Thalwindungen, wie in ſeiner Jugend. 


72. 
Die Macht des Alters. 
Θεὸ böfen Alters Furche reißt es nieder. 


73. 
Rettungsmittel. 
Viel weiß der Fuchs, der Igel Eins von Wichtigkeit. 
74. 
Hymnos auf Herakles. 
Sei mir gegrüßt, fiegreicher Fürft beralles: 
Tenella! 
Sei gegrüßt, ſiegreicher Fürſt Herakles, 
Du ſelber und Jolaos, Lanzenſchwingerpaar! 
Tenella! 
Sei gegrüßt, ſiegreicher Fürſt Herakles! 
75. 
Flucht vor einem Schwäper. 
Die Füße find allda das Edelſte. ΄ 
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76. 
Gin Abgrund. 


Dft fließet Bid zum Obolos 
Das lang mit Zeit und Herzeleid Gefammelte 
Dahin in einer Dirne Schooß. 


Tragm. 1.2. Die Stadt Magnefia wurde von den Treriern 
zerftört, |. zu Kallinos ©. 25. Thafos’ Noth ift wohl der Krieg mit 
den benachbarten Thrafiern, |. zu Archilochos ©. 32. Dafelbft auch 
dag ihm die Infel, wiewohl metall: und weinreich, nicht gefiel. Er 
nennt Thafod an einem andern Ort „eine jammervolle Stadt“. Der 
Siris ein Flüßchen in Lufanien, in dem fhönen Großgriechenland. 

Fragm. 3.4. Bol. Archilochos ©. 36. 37. ᾿ 

Fragm. 5. Die Karier, verachtete Landsknechte. ᾿ 

Fragm. 6. Ein Handwerfer redet, mit vem-vollen Selbftgefühl 
des gereiften Bürgerfhumg, welchem die ganze Entwidlung der grie⸗ 
chiſchen Politif, Literatur und Kunft zugufchreiben ifl. „Seder freut 
ſich feiner Stelle, bietet denı Berächter Trutz.“ 

Fragm. 7. Nach ver nächftliegenden Etymologie heißt Apollon 
ber Verderber, der Krankheit bringende Sonnengott. Nach einer 
andern ift er Apollon, ver Abwehrer, |. Welder, gr. Goͤtterl. 1, 461. 
Nichtig, da jeder Gott die von ihm herrührende Noth auch abwendet, 
ἃ. B. Ares. 

Fragm. B8—10 find vielleicht auf des Dichters Braut zu bes 
ziehen. 


Fragm. 14. Wenn die Erflärung bed Kopfhängens von einem | 


Grhängten bei Photios richtig ift, fo hätten wir wohl hier ein Zeugniß 
von Archilochos felber über das Ende feiner Gegner. 
Fragm. 18. Der Kentaur Neffos trug Herakled’ junge Ges 
mahlin Deianeira durch den Fluß Buenos, taftete fie an, und wurde 
von Herafled mit einem vergifteten Pfeil exrfchoflen, was dann bes 
Lebteren Tod herbeiführte. Diefe Begebenheit hatte Archilochos ἐπ 
ln Gedicht behandelt, zu welchem vielleicht unfer . Fragment 
gehört. 

Gragm. 19. Das Kraut Hippomanes foll die Stuten hitzig 
machen. Alfo figürlich. Auch die nächftfolgenden Fragmente 20—24 
find fo zu erklären. 
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Fragm. 29. Mehrere auf Gefahren der Inſel Thaſos gehende 
Bruchſtücke. Eine weitere Strafe des Tantalos in der Unterwelt, 
außer dem Waſſer und Srüchten bie ſtets vor feinem Durſt und Hunger 

zurüchwichen, war ein Stein der drohend über feinem Haupte hieng, 
wie zuerft Archilochos und nach ihm Alfman und Alfaeos meldeten. 


Zragm. 30. Die Rede ift δ {ὦ und vom Krieg mit den 
Thrakiern zu verfiehen. Gyren ober Gyraen find gefährliche Felfen 
Im aegeifchen Meer. 

Sragm. 34. Ohne Zweifel ift auf beſtimmte Perſonen an⸗ 
geſpielt. 

Fragm. 37. Seirios und die Sonnenhitze iſt einem Heer im 
Süden immer gefährlich. 


Bragm. 49. Archilochos läßt dieß den Lykambes in Bezug auf 
feine Toller Neobule fagen; alfo zur Entfchulsigung; und fo koͤnnte 
auch Fragm. 48 diefelbe Bebeutung haben. 


Fragm. 56. Epoden find Bebichte wo auf einen längeren 
immer ein fürzerer Vers folgt. — Adler und δ πιῷ ὃ ſchloſſen Freund⸗ 
ſchaft; einſt aber trug der Adler die Jun ge bes Fuchſes in fein Neft 
und verzehrte fie dort mit feiner Brut. Bald barauf brachte ex mit 
geraubtem Opferfleifch Kohlen in fein Neft, vaffelbe gieng an, und bie 
angebrannten jungen Adler fielen zur Erbe, wo fie vom Fuchs ver⸗ 
ſchlungen wurben.- 

Sragm. 57. Der Fuchs führt den Affen an eine Falle, wo 
er ſich faͤngt. 

Fragm. 69. Der Verwandte bed Dichters, Perikled, an den 
eine Elegie gerichtet ift (S. 36), hat fich, wie wir fehen, fpäter feinen 
Zorn zugezogen. 

Fragm. 70. Der Parier Koeranos hatte gefangene Delp ine 
gekauft un losgelaſſen. Später fuhr er auf einem Schiff mit 
säubern, das Schiff gieng unter, und Alle ertranfen, bie auf Roeranoe, 
den ein Delphin bavontrug. Wenn dieß Archilochos bier berichtet 
bat, fo Haben wir damit die ältefle Meldung von rettenden Delphinen. 
Die berühmtefte iſt Die des Arion. 

Fragm. 74. Tenella ift ein die Muflf erfegenber Zwiſchen⸗ 
ruf, wie —* oder Lalirum, welchen Archilochos in Ermangelung 
eines Inſtrumentes, als er in Olympia dieſen feinen Hymnos aufführen 
wollte, erfunden haben foll. 


Unter den fürzeren Fragmenten des Dichters finden ſich voch 
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manche originelle, meift bilvliche, Ausprüde, deren Bebentung ſich ers 
"zathen läßt, 3.8. eine Taglöhnerin, ein weiches Horn, eine junge 
Nachtigall. Er berichtet auch daß Knochen die Fluren düngen; abers 
mals eine ältefte Nachricht. Zu Einem der ihn wegen feiner Sanıben 
Schalt fagte er: die Grille packteſt du am Flügel an. Diefes kann 
nicht mit Lukianos erklärt werben: das redſelige Thier wird dann noch 
vernehmlicher tönen, nämlich der Dichter; denn die Cicaden fingen mit 
den Flügeln, find alfo ſtumm wenn man fle daran anfaßt; fondern εὖ 
heißt: de wird beißen; was bie große grüne und graue Heuſchrecke 
thut, wenn fie gehalten wird. Gin Fragment bei Simonides von ber 
alanihifigen Brille muß demnach anders als geſchieht verflanden 
werben, 


U. Simonides. 


Die Angaben über das Leben des Jambendichters Simonibes 
weifen auf dad Jahr 660 Hin, dem gemäß er, wenn bie Beſtimmung 
von ber Zeit feiner Reife gilt, vierzig bis fünfzig Jahre nach feinem 
Borgänger Archilochos zu fepen if. Gebürtig aus Samos, führte er 
eine Eolonie nach der Infel Amorgos, nad) welcher er benn auch zu⸗ 
benannt und fo von dem Hundert Jahre jüngeren Keier Simonides, 
dem Elegiker, unterfchieden wird. Es werben ihn außer den Jamben 
noch zwei Bücher Elegieen zugefchrieben, welche übrigens bis auf bie 
legte Spur verſchwunden find, und die vielleicht das Werf von ben 
ſamiſchen Alterthümern waren als deſſen Verfaſſer er gleichfalls ges 
nannt wird. Die Jamben, in ionifcher Mundart, waren vielleicht auch 
in zwei. ober mehrere Bücher geheilt; ob aber dann nach dem Inhalt 
gefchieven, laͤßt fich nicht beftimmen, benn in den vorhandenen Frag⸗ 
menten erſcheinen beide Elemente, das lehrhafte und das fatirifche, 
neben einander, und εὖ hat Alles mehr das Bepräge des Ernſtes als 
den freien Schwung eines kühnen Mutwillens. Nirgends begegnet 
und Neuheit und Urfprünglichkeit, wohl aber eine ehrenhafte Geſin⸗ 
nung, richtige Beobachtung, Lehenderfahrung, und eine techniſche 
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Handhabung von Vers und Sprache, wie fie feiner Seit nicht uns 
‚würdig if, In dem Gedicht über die Weiber, welched ihm befonders 
im Alterthum einen Namen gemacht zu haben fcheint, finden manche 
Kritiker Ungleichheiten, und der Schluß Hat allerdings etwas weniger 
Frifche, wenn er fchon mit Recht zu dem Anfang zurüdgeht, denn es 
fol eine Satire, nicht ein Lobgedicht, auf die Weiber fein. Auch willen 
. wir doch eigentlich nicht wa Simonides vermochte, und bei ven Alten 
ſtand er auch nicht in gleichem Ruf mit Archilochos und dem fpäteren 
Hipponar. Gpoche machend ift Welcker's Ausgabe ded Simonides, 
da fie neben tiefem Verſtändniß des Einzelnen zugleich den Dichter 
entfchieben von feinem jüngeren Namendverwandten getrennt δαί, 
während bis dahin die Dichtungen der Beiden verwechfelt, ja ber 
Aeltere häufig ganz überfehen wurbe. 


1. 
Menſchliche Beftrebungen. 


Ό Sohn, der Ausfchlag ift bei Zeus, dem Donnergott, 

Sn allen Dingen, und er fügt es wie er will; 

Doch ohne Sinn die Menfchen; denn vom Tage ſtets 

Mie Waidethiere lebend iſt uns unbefannt 

Wie einen Jeden Götterhand an's Ende führt. 5 
Do Hoffnung nähret Alle fie und Suverficht 

Sn unerfüllten Streben: Diefe, die ded Tags 

Ankunft erwarten, Die des Jahre Umwenbungen. 

Und Keiner der nicht von dem nächften Jahr vermeint, 

Mit Glück und Reichthum werd’ es ihm befreundet nahn. 10 
Doch früher fapt den Einen ſchlimm das Alter an, ° 
Eh’ er an’d Ziel kam; Andre von den Menfchen tilgt 

Elende Krankheit; Andre, die der Krieg bezwang, 

Führt in der ſchwarzen Erde Schooß der Aides; | 

Noch Andre, von dem Sturm im Meer umhergewiegt 15 
Und vielen Waſſerwogen falz’ger Purpurflut, 

Gehn unter, wo fle gute Tage nun gehofft. 
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Den Strick befeſt'gen Andre zum elenden Tod, 
Und ſcheiden freierkoren von dem Sonnenlicht. 
So fehlt von Uebeln keines; nein, zehntauſendfach 20 
Umgibt Verderben, unvorhergeſehne Noth 
Und Leid die Menſchen. Aber hoͤrten ſie auf mich, 
So liebten wir das Uebel nicht, noch heimgeſucht 
Von übeln Schmerzen quälten wir das Herz uns ab. 
2. 
Kurz ſei die Trauer. 
Den Todten ſollten wir und nicht zu Herzen ziehn, . 
Wenn Eug wir wären, länger ald den Einen Tag. 
3. 
Kürze des Lebens. 
Denn viele Zeit ift unfer aum Geftorbenfein, 
Mir leben aber kurz und fchlimm der Jahre Zahl. 
4. 8 
Alle fehlen. 
Gaanz tadellos iſt Keiner, noch verberbenfrei. 


5. 
Dem Borbild zu folgen. 
Wie mit dem Roſſe fein entwöhntes Füllen läuft. 
8. 
Werth des Weibes. 
Das Weib ift defien was der Mann exrbeuten kann, 
Benn gut, das Beſte, aber fchlimm, das Schredlichfte. . 
7. 
Arten δεῖ Weiber ᾿ 


Verſchiedenheitlich fchuf der Bott ded Weibes Sinn 
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Anfänglich. Diefe von dem fleifbehnarten Schwein, - 
Bei welcher Alles in dem Haus mit Schmub verrührt 
Unordig daliegt und umher am Boden rollt. 
Sie, ungewafchen und mit ungewafchnem Kleid, 
Im Düngerhaufen figend, liegt δὲς Maftung ob. 
Das andre Weib hat von dem fünd’gen Fuchs der Gott 
Gebildet, Alles wiffend: nicht vom Boͤſen ift 
Ihr was verborgen, ποῦ von dem was befler ifl. 
Denn von Demfelben fpricht fie oft ald Uebelem, 
Und dann ald Gutem; immer anders ift ihr Sinn. 
Dann die vom Hund, die muttergleich beivegliche, 
Die Alles hören, AU’ und Jedes fehen will, 
Die allerwärts ausſpaͤhend Hin und wieder fchweift, 
Und belfert, wenn auch nicht ein Menfch gefehen wird. 
Es brächte fie zum Schweigen nicht mit Drohn der Mann, 
Noch wenn er zomig ihr mit einem Stein die Zahn’ 
Ausflüge, noch auch redend mit liebreichem Wort, 
Noch wenn fie fitzend ftch befänd’ im Fremdenkreis; 
Nein, ohne Rettung hält fie ihr Gekauze feft. 
Dann formten eine irdene bie Olympier 
Dem Manne zum Gebreften; denn nichts Boͤſes weiß, 
Noch irgend etwas Gutes auch ein folches Weib. 
Die einz’ge Arbeit die fie kennt iſt Eſſen nur, 
Und wenn ein fhlimmer Winter von dem Gotte kommt, 
Sieht fie den Seffel frierend mehr zum Feuer hin. 
Dann bie vom Meere, deren Herz Zwiefaches denkt: 
An Einem Tage lächelt fie und iſt vergnügt, 
Sie lobt der Fremde, der fie in dem Haufe fieht: 
„Ja feine andre beſſre gibt's als dieſes Weib 
Bei allen Menfchenkindern, und die ſchoͤner ſei!“ 
Am andern, unerträglich und nicht anzufehn, 
Iſt nicht zu nahn ihr, fondern dann fo wütet fie 
Unleidlich wie die Hündin um bie Jungen thut. 
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Und ungemütlih Allen und unmildiglich, 

Den Freunden gleich fo wie den Feinden, zeigt fie fi. 
So wie die Meerflut manchesmal wohl unbewegt, 
Unfchäplich daſteht, daß die Schiffer Hoch flch freun, 
Sn Sommerjahrözeit, manchesmal jedoch in Wut 
Bon bonnerfchwerem Wellenfchlag getrieben wird. 
Derfelben gleichet allermeift ein ſolches Weib 

An Wefen; immer anders ift des Meers Natur. 

Und die von grauer und burchtriehner Efelin, 

Die unter Zwang und unter Drohung nur mit Noth 
Zu Wege nun wohl Alles bringt und fich bemüht 
Nach Wunfche;ı doch dann iffet fie im innern Haus 
Nachtlange, taglang; iffet auch am Feuerherb; 

Und pfleget fo auch zu dem aphrobit’fchen Werk, 

Wo ein Gefelle zu ihr fommt, ihm aufzuthun. 

Dann die vom Wiefel, ein betrübt elend Gefchlecht; 
Denn nicht ift Schönes, noch Begehrenswürbiges, 
Noch Liebenswerthes ihr verliehn, noch Reizendes. 
Zum aphrodiffchen Lager ift fie wohlbereit, . 

@ibt aber gegenwärt’gen Mann dem Ekel hin. 
Betrüglich thut fie vieles Leid den Nachbarn an, . 
Und fpeifet oftmals unverbrannt das Opfer weg. 

Die Hat ein weichlich reichbehaartes Pferd erzengt, 

Die Sflavenarbeit und Beſchwer vorübergeht. 

Nicht an die Mühle rührt fie wohl, noch auch ein Sieb 

Exhebt fie, oder wirft den Koth zum Haus hinaus, ' 

No an den Kochherd ſetzt fie, vor dem Ruß in Flucht, ἢ 

Sich Hin. Aus Zwang nur macht fie fi den Mann zum Freund. 
Sie badet einen jeven Tag den Schmuß hinweg 

Zwei oder dreimal, und beftreicht mit Salben [(ᾧ ; 

Und immer trägt fie ein vom Kamm gefträhltes Haar, 
ZTiefwallend und befchattet unter Blumenſchmuck. 

Gin ſchoͤner Anblic freilich ift ein folches Weib 
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Für Andre, doch dem Eigner wird’ ein fchlimmer nur, 
Mofern er nicht ein Herrfcher, nicht bezeptert if, 
Daß feine Seele Solcherlei ergägen kann. 70 
Dann die vom Affen: diefe warb abfonberlich 
‚Bon Zeus den Männern ald das größte Leid befcheert. 
Das Angeficht hoͤchſt haͤßlich. Solcher Art ein Weib 
Geht allen Menfchen zum Geſpoͤtt die Stadt einher. 
Am Naden kurz gewachſen, regt fie fi) mit Noth, 75 
Steißledig, lauter Glieder. Ah, unfel’ger Mann 
Mer folder Art ein Uebel in ven Armen Hält! 
Doch alle Muden kennet fie und Wendungen, 
Dem Affen ähnlich, und der Spott begrämt fie nicht. 
Sie möchte Keinem Gutes thun, nein dahin fieht 80 
Unb dahin geht ihr Wilfe nur, ven ganzen Tag, 
Wie Einem allergrößtes Leid fie möchte thun. 
Die von der Biene, glüdlich ift wer die empfleng! 
Denn ihr allein nur ſitzet nicht der Tadel nah; 
Es blüht und wächfet unter ihr das Leben auf; ᾿ 85 
Geliebt und liebend altert mit dem Gatten fie, 
Dem fie ein ſchoͤn mit Ruhm genannt Gefchlecht gebar. 
Bar merklich thut fie unter allen Weibern fich 
Hervor, und göttlich fließet Anınut um fie ber. 
Sie freut ſich nicht zu figen in dem Weiberkreis, 90 
. 58 man von Liebeöbingen Unterrevung führt. 
Dieß find die Meiber die den Männer ſchenkt die Huld 
Des Zeus, die beften und die vielverftändigften. 
Die andern Arten aber find, durch Kunft des Zeus, 
Dergleichen ſaͤmmtlich, und den Männern zugefellt. 95 
Denn Zeus erfchaffte dieſes ald das größte Leid, 
Die Weiber; ob's auch fcheine daß fie noͤthig fei’n, 
Dem Bigner find fie immerhin zum Leid gemacht. 
Denn nimmer geht wohl heiter dem ein ganzer Tag 
Vorüber der mit einem Weib behaftet if. 100 
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Nicht leichtlich treibt er von dem Haus den Hunger fort, 
Den grimmen Mitbewohner und verhaßten Gott. 

Doch wenn der Mann vornehmlich frohgemut erſcheint 

Im Haus, um Goͤtterſchickung oder Menſchengunſt, 
Entdeckt ſie Tadel und bewaffnet ſich zum Streit. 105 
Denn wo ein Weib iſt wird ſie nicht dem in das Haus 
Gekommnen Gaſtfreund zugeneigt entgegengehn. 

Doch Eine die am meiſten ſittſam ſcheint zu ſein, 

Die findet [ὦ am tiefſten in Verdorbenheit, . 

Wenn müßig gafft ver Gatte. Doch. die Nachbarſchaft 110° 
Ergößet fich zu fehen wie er irre geht. 

Des eignen Weibes wird mit Lob ein Jeglicher 

Gedenken, und mit Tadel der des Anderen; 

Doch daß wir gleiches Looſes ſind, das ſehn wir nicht. 

Denn Zeus erſchaffte dieſes als das größte Leid 115 
Und legt' es unzerreißlich uns als Feſſel an; 

Aus der die Einen Aides von hinnen nahm, 

Die fih in Hader um ein Weib verwidelten. 


| 8. | Ä 
Eine Thierfabel. 
Achnlich wie der Aal im Schlüpfrigen. 


Der Reiher nämlich, welcher einen Maeanderaal 
Den Habicht fand verzehren, nahm ihn fich hinweg. 
9. 
Wiederholung. 
Was mach’ ich fo der langen Rede Lauf zurüd? . 


10. \ 
Bergleihung. 
und wie ein αἱ befchaffen von der Maeandergand. 
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11. 
Ein Begieriger. 
Die Vlanken gleich umfaſſend wie ein Gabelweih. 
12. 
Ein widerlicher Käfer. 
&o wie ung dleſes Kriechgeſchöpf anflatterte, 
Der Thiere fchlimmftes welches Leben je gewann. 
13. 
Ein furchtbarer Gegner. 
So moͤchte wohl in fehattenreichen Bergen nicht 
‚ Ein Mann den Löwen fürchten, noch das Pantherthier, 
Mit dem er einfam auf gebrangem Weg fi trifft. 
44, 
S$edem fein Köder. 
Dem Thun der Blakfiſch, Krabben für die Groundlinge. 
15. 
Toilette. 
Und ich beſtrich mit Salbe mich und Wohlgeruch, 
Und Kampheraſter, denn es war ein Fremder da. 
16. 
Ein Umweg. 
Ich brüdte durch die Hinterthüre mich hinein. 


17. 
Ein Stutzer. 
Du gehſt mit Schwänzeln und ſtolzierſt dem Roſſe gleich. 
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18. 
Verwandtſchaft der Götter und Menſchen. 
Den Nymphen und dem Sohn der Maia opfern ſie, 
Denn dieſe haben von dem Blut des Hirtenvolks. 
19. 
Mit heiler Haut davon gefommen. 
Und mit durchnäßten Kleidern πο entfamen fie. 


20. 
Berühmter Käfe. 
Diel haft du vorbereitet fon, Telembrotos. 


Doch ift alldorten Käfe von Achaiia, 
Tromilier, wunderguter, den ich mitgebracht. 


21. 
Gin Kod als Opfrer. 


Und wie ich fengte, wie bad Fleiſch in Stücke ſchnitt 
Mit Kunft; warum auch [οἵ ich es nicht recht verſtehn? 


Bragm. 1, Der Inhalt der erften ſechs Bruchſtücke iſt ganz 
ernfler Art, Lehren an die Jugend. DB. 8. Einer hofft fein Glüd von 
jedem nächften Tage, ein Anderer über Jahr und Tag. Bergk's Aen⸗ 
berungen find unnöthig. V. 17. Nach Bergk's Verbeflerung. - 


Fragm. 2. Man foll nicht trauern, weil Unfälle unſer Loos 
Ὁ. 
" Fragm. 5. Dem Füllen gleich ſoll ſich ver Schüler zum Meifter- 
en. 


Fragm. 7. Man vergleiche zu dieſem Gedicht bie Nachahmung 
des Phokylides, die als ein Auszug zu betrachten if, ©. 109, und was - 
©. 112 dazu bemerkt if. DB. 10. Ihr Urteil ift ungleich und hängt 
von Interefien und Stimmung ab. V. 27 haben wir Bergk's glüds 
liche Gorrectur befolgt. DB. 76. Bergk hat früher αὐόκωλος ges 
ſchrieben, jegt das handfchriftliche αὐτόκωλος. Es Heißt aber nicht 
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mit Niemer „deren Schenkel nichts als Haut und Knochen find“, mit 
MWelder, ganz Gebein, mit Grotius inclunis et crus tota; vielmehr: 
die Teinen Hintern und feinen Leib, fondern nur Glieder hat, wie 
die Affen haben. Es gehen ihr die Reize des weiblichen Körpers ab. 

Mer je dergleichen beobachtet Hat wird das Treffende ber Schilderung 
erfennen. V. 94. Da die von der Biene fommenden Weiber nur eine 
Heine Minderheit ausmachen, fo kommt der Dichter noch einmal auf 
fein Hauptthema zurüd. V. 117 f. Das Gedicht ift unfertig. Dei 
den beiden Berfen konnte der Dichter an Troia benfen. 


Bragm. 14—16. Der Sinn ift zu errafhen. 


Fragm. 18. Sohn der Maia ift Hermes, Gott der Hirten, die 
fi) mit den Feldgoͤttern verwandt fühlen. 


Zragm. 21. Ein Koch verfteht auch das Opferwefen. Diefe 
und manche nicht mitgetheilten Bruchſtücke führen und in das alltägs 
liche Leben, welche Simonides in feinen Bereich gezogen hat, ohne 
daß [ὦ dabei beſonders geiftreicher Humor gewahren läßt. 


II. SHipponar. 


63 wurde fehon bemerkt daß Simonides nicht zu gleichem Ans 
fehen in feiner Dichtart gelangte wie fein Vorgänger Archilochos und 
ber fpätere Hipponar. Dieß rührt daher daß er nichts Neues und 
Entfcheidendes einführte, während fein Nachfolger die iambiſche Poefte 
bis zum Extrem ausgebildet hat. SHipponar, beffen Leben in die Zeit 
bes Kroeſos und bed Dareios fällt, indem feine Blüte näher auf DI. 60 
beftimmt wird, in Epheſos geboren, gieng, von den Tyrannen feines 
Baterlandes vertrieben, nach Klazomenae, wo wir ihn ausdauernd eins 
heimifch zu denfen haben. Hatte er fish durch Lauge oder fühne Uns 
abhängigfeit die Gewaltherrn daheim zu Feinden gemacht, [ο΄ gerieth 
ex jebt hier mit den Künftlern Bupalos und Athenis, zwei Brüdern, 
απὸ einer alten Künftlerfamilie, in Streit. Denn ba ihn diefe in einem 
Bildniß Farifiert dargeftellt und fo feine unvortheilhafte Geftalt, da 
er Hein und ſchmächtig und von- häßlichem Angefichte war, dem Ges 
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lächter preißgegeben hatten, fo rächte er [ὦ mit der unerbittlichen 
Geißel feiner Jamben, und daß fie fi} in einen ungleichen Kampf eins 
gelafien Hatten zeigt ſchon die nach Archilochos gebildete Sage, die 
Künfller hätten ſich deßhalb das Leben genommen. Iſt nun biefe 
Fehde [αἢ dad Ginzige was und von des Dichterd Beben gemeldet 
wird, fo fehen wir daraus wie fehr diefe Satire imponierte, ohne bag 
fie ven größeren Theil feiner Gedichte auszufüllen brauchte. Geſchah 
ja daflelbe mit dem viel größeren und vielfeitigeren Archilochos. Das 
Derbe, Nadte, Bürgerliche feiner Ausprudsweife bildet einen vollfoms 
menen Gegenfab zu der epiichen Bornehmheit; dag er aber ein nies 
driges unebles Gemüt befeflen ift aus den wenigen Reſten nicht zu 
folgern, die meiſtens wegen ihrer Spracheigenthümlichkeiten von Ges 
lehrten citiert werden. Wie fehief würde das Urteil fein wenn Jes 
mand bergleigen Worte und Redensarten cus Goethe zufammens 
fielen und daraus ein Facit ziehen wollte! Es bleibt immer noch 
unverwehrt den Hipponar für einen wadergefinnten Mann und einen 
guten, ja bedeutenden Dichter zu Halten, und nirgends ftebt daß er 
Gutes herabgefekt und Schlechtes gelobt Habe. Wenn er, wovon 
Fragm. 1 ald Zeugniß gelten koͤnnte, wie Archilochos, auch die Götter 
nicht verfchonte, fo haben das lange nach ihm auch die Komiker geihan, 
wie Welder zu der betreffenden Stelle des Euſtathios erinnert, Welcker, 
der auch diefen Dichter, wie den Simonides von Amorgos, wie den 
Theognie, wie die Sappho, wie die Tragifer, zuerft in das rechte Licht 
geftellt hat. Gr bediente ὦ meiſtens und zuerft des Choliamibos, 
lahmen Jambos oder Sfazon, des hinfenden, weßhalb er auch für den 
Erfinder gilt, was auf fich beruhen muß. Das Maß hat in feinem 
antifpaftifchen Ausgang, da der letzte Jambos immer durch einen ἔτος 
chaeos oder trochaeifchen Spondeios vertreten wird, etwas Neckiſches, 
Nutwilliges, das einem ſolchen Gegenſtande ſehr wohl entſpricht, in 
welchem ESinne Schlegel fagt: 
Der Choliambus iſt ein Vers für Kunſtrichter 
Die immer voller Nafewelsheit mitfprechen. 


Indeſſen eignet ſich das Maß auch für einen ernſten Inhalt, won ı εϑ 
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dreihundert Jahre nach Hipponax die alexandriniſchen Gelehrten mit 
Glück angewendet haben. Wir hielten den Alexandriner ber Frans 
zofen lange für einen bei und nicht mehr anwendbaren Vers, bis ihn 
Rückert in Roftem und Suhrab ald herrlich wirffam und hochtragiſch 
gezeigt hat. Die Urteile der Alten, fo weit fie und erhalten find, 
lauten natürlich unferem Dichter nicht günflig, denn die Griechen 
blieben gegen den Spott zu allen Seiten fehr empfindlich ; doch exis 
flieren auch unbefangene und ehrenvolle, und wir wollen von jener 
und von biefer Art eines folgen laflen. Leonidas von Tarent fagt: 
Geht fein fachte vorbei an dem Grabmal, daß ihr die δε 
Weſpe vom Schlaf nicht weckt, während der Ruhe fie pflegt. 
Eben ja bat Hipponax, der gegen bie Aeltern auch bellte, 
Eben ja bat er ben Zorn ruhig zu Bette gelegt. 
Fahret demnach vorfichtig. Die brennende Rebe des Diannes 
Weiß noch Schaden zu thun [εἶδεν in Aides’ Haus. | 
Dagegen Theofritos, ein wichtiger Zeuge (nach Zimmermann’ Uebers 
fegung): 
Hier liegt Hipponar, jener Mufenkunftpfleger. 
Bift du ein MWicht, fo bleibe fern dem Grabhügel; 
Doch wenn du ächt bift und aus biebrem Blut abftammift, 
So feße dich getroſt, und wenn bu willft, ſchlummre. 


a. Aus dem erfien Bud. 


1. 
Hermes foll dem Bupalos Helfen. 
Kylleue’d Herzog rief er an, ven Sohn Maia's: 
Hundwürger Hermes, auf Maeonifch Kandaules, 
Genoß der Diebe, komm mit mir zum Aufziehfpiel. 
| 2. j 
Gin ſchlechter Seher. 
Der ganz verkommne Klilon, armer Struntjäger. 
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3. 
Eine Freundin. 
Die einen rabenlänter Mantel anbatte. 
4. 
Auf einen armen Sünder. 
Die Stadt entfühnen und mit Feigen Schläg’ Haben. 


Den fie im Winter fchlagen, und ihn auspeitfchen 
Mit Feigen und Meerzwiebeln, wie ein Sühnopfer. 


Zum Sühnungdopfer follte man ihn zurichten. 


- Zu faflen geben Gerſtenbrod und Welkfeigen 
Und Käfe, wie das Eſſen iſt der Sühnopfer. 


Denn lange ſchon erwarten fie fie maulfperrend, 
Mit Feigen, wie fie haben für die Sühnopfer. 


Er werde dürr vor Hunger und ald Sühnopfer, 
Am Strauch gezogen, fiebenmal geheßpeiticheh 


Das fleingehaune Menſchenbild. 

Wie fie dem Sünder Bupalos gefluchf haben. 
Warum beim Schächer Bupalos gewohnt haft bu? 
O Klagomenier, Bupalos, erwuͤrgt iſt er! 


. 5. 
Reiſeroute. 


Des ganzen Weges geh', o Freund, vorbei Smyrna, 
Vorbei durch Lydien am attal'ſchen Grabhügel, 
Des Gyges Zeichen, und der großen Hochfäule, 
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Und δ’, des großen Herzogs, altem Denfmale, 
Zur untergehnden Sonne deinen Bauch wendend. 
6. 
Des Dichters Armut. 


Kyllener Hermes, guter Hermes, Sohn Maia's, 
Ich muß dich anflehn, da ἰῷ jammervoll friere 
Und lalle nur πο. 


Gib mir Hipponar einen Wamms und Umhänger, 
Pantoffel und gepelzte Schub’, und Goldgulden 
Ein Sechzig gib mir von der andern Wand brüben. 


Denn mir ja haft vu weder dichten Flausmantel 
Gefchenkt, im Winter gegen Froſt zum Heilmittel, 
Noch meine Füße mir in dichte Pelzſchuhe 
Geborgen, daß mir nicht die Beulen aufbrächen. 


Denn alfo ſag' ih: Kyllener, maiadifcher Hermes! 


b. Aus dem zweiten Bud). 
| 7. | 


Gerettet. 
Denn ſeine Fahrniß iſt ihm unverſehrt blieben. 


c. Unbeſtimmt. Choliamben. 


8. 
Zeitbenutzung. 
Laß feine Zeit dir ohne That vorbeigehen. 

9. 
Zwei Momente. 


Bon eines Weibes Tagen find die zween fehönften, 
Wenn man fie freit, und wenn fie tobt Hinausführet. 


v 


Hipponax. 


10. 
Gebet an Zeus. 
Ὁ Bater Zeus, der Götter im Olymp Herzog. 


11. 
Deßgleichen an Hermes. 
Was gabeſt du nicht Gold mir, du des Gelds Herzog? 


12. 
Des Dichters Muiter. 
Sie rieb’ und wuſch' ihn, der fich zappelnd ausredte. 
13. 
Alle Bäume Geſchwiſter. 
Die ſchwarze Feige, Schwefter von der Weinrebe. 
4 
Ende des Schlemmers. 


Der Gin' aus ihnen, mit Behagen lautſchmatzend 
Thunfiſch den ganzen Tag und Zwiebelſalztunke 
Verſchmauſend, wie ein lampfaken'ſchen Mannhaͤmmling, 
Verzehrte ſeine Habe, daß er Bergfelſen 

Zu graben Zwang hat, Feigenmittelgut kauend, 

Und Gerſtenpumpernickel, eines Knechts Futter. 


Nicht Haſelhuhn und Haſenfleiſch entzweibeißend, 
Noch Pfannenkuchen mit dem Seſam anmachend, 
Noch Tiegelkuchen in die Waben eintauchend. 


Herausgeſchlichen bat er um den Kohl flehend, 
Mit ſieben Blättern, den Pandora einrührend 
Geſpendet an den Targelien als ein Sühnopfer. 
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15. 
Auf feinen Gegner. 


Sie tranken aus der Bälle, denn ein Tirinfbecher 
Fehlt ihr, ihn brach der Knab' entzwei, darauf fallend. 


Aus der Holzgoͤlle 
Trant jetzt ες ſelber, jetzo dann, ihm zutrinkend, 
Arete. 


16. 
Gin Opfer. 
Mit Spreng’ und Gingeweiden eines Milpfchweines. 
17. 
Ein Behelf. 
Salben ſich mit Strauchafter 
Die Nafen; ähnlich wie der Safran iſt's. 
18. 
Nach Homer. 


Mit Wagen und mit weißen thraf’fchen Roßfüllen 
Herangelommen nah zu Slion’8 Staptmauern, 
Lag nadend Rheſos, er des Aeneiervolfs Herzog. 


19. 
Des Dichters Armut. 


Dem Nebel will mein ſeufzend Herz ich hingehen, 
Menn du nicht eilig einen Scheffel Gerſtkoͤrner 
Mir fendeft, daß von Mehl ich eine Kaltichaale 
Mir mache, trinkend ald Arznei des Mühfales. 


Hipponar. 


ı Der genügfame 58 εἰε. 
Myfon, welchen einft Phoebos 
Anfagt’ als aller Männer überlegfamften. 
21. 
Sklavenhandel. 
Verkaufen auch die Soloeken die fie einfangen, 
Die Phryger, nach Miletos, wo fie Preis Haben. 
| 22. 
Smyrna, ein Theil von Epheſos. 


Sn Smyrna hber hinterhalb der Stadt wohnt’ er, 
Inmitten von Trecheia und dem Strand Lepra. 


23. 
Der Dichter Fündigt fih an. 
Nun hoͤret auf Hipponar, denn ich fomm’ eben. 


24. 
Rächt fi. 
Hinauf ihn ziehend, wie man Knoblauchswurſt trocknet. 


25. 

Ein Schiffszeichen. 
Du ſchlechter Meiſter, male nur nicht mehr, Mimnes, 
Die Schlange die auf ruderreichem Dreidecker 
Dom Schnabel zu dem Steuerruder hinflüchtet; 
Denn diefes wäre Mißgeſchick und Nachrede, 
Nikyrtas und Sabaunis, für den Schiffflenrer, 
Wofern die Schlang’ ihn in das Vorberbein bifle. 

Griechiſche Elegiker 2c. ac. 23 
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| ΝΣ 28. | 
Kalfatern. 
Als er ven Bug dann überfchmiert mit Theerwachfe. 
| 27. 


Sausfuhung. 


Und er, erſcheinend alfobald mit drei Zeugen, 
Allwo die Finfterniß den Kraͤtzer ausſchenket, 
Zand einen Menfchen der dad Zimmer ausfehrte, 
Weil Befen fehlten, mit dem Stiel der Flachsſeide. 


28. 
Sorgfam verwahrt. 
Du birgft ihn, wie der Handler einen Strandpfeifer. 
29. 
Schlimmes Vorzeichen. 
Gin Kauz, der Todten Ehrenhold und Botſchafter. 
| 80, 
Gefaͤhrliches Symptom. 
Er pißte Blunt aus, und hofierte Gallbitter. 
31. 
Bildlich. 
Mit dünnem Heber in ven Deckel einbohrend. 
32. 


Deßgleichen. 
Sie tropfen, wie der Beutel in den Seihtrichter. 





Sipponar. 35. 


33. 
Deßg lei chen. . 
Die Füße.fets erwärmend an der Glutaſche, 
So wird er nie die Blafen los. 
34. 
Gründlid. ' 
Und fie, die Naſe fammt dem Schnauz heraußreißend. 


35. 
Harter Sieg. 
Mir fin jedoch  ’'. " 
Die Zähne wanfend worben in den Kinnlaben. 
36. 
Bildlich. 
Zu des Sindenlandes Kluftſpalte. 


Trimeter. 


37. 
Guter Rath. 
Die beſte Eh' iſt's einem tugendhaften Mann, 
Wenn eines Weibes edle Sitt' er zu ſich nimmt. 
Denn dieſe Mitgift haͤlt allein das Haus empor. 
Doch wer ein weichlich ſtolzes Weib ſich heimgeführt, 


φ Φ 8 . ΄ v 
Statt einer Herrin hat er fie zur Helferin, | 
Mohlwollend, zuverläßig für die Lebenszeit. 
38. 
Zu ftarf ift ungeſund. 
Car wenig ug ift wer ihn pur getrunken hat. 


‘ 
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39. 
War am rechten Ort. 
Mir ſcheint, mit Unrecht fiengen fie ven Buhler ein, 

. Den Kritias aus Chios, in dem... haus. 

40. 

Großmut. 
Ich laſſ' ihn los, 

Den ſiebenfachen Sklaven. 

41. 

Ein Hungerleider. 

Es lungert dir die Lippe, wie's dem Reiher thut. 


Tetrameter. 


| 42. 
Gerecht. 
Und zu richten war er beſſer als Priene's Mann, Bias. 


48. 
Zum Angriff. 


Nehmt den Rock mir ab, dem Bupalos will ein Aug’ ich ausſchlagen; 
Ich Bin rechts auf beiden Seiten und verfehl’ im Schlag niemalß. 


v 


44. 
Deßgleichen. 
Laßt das Haar ihm aus dem Engweg rupfen und ihn hurchgerben. 


.Φ 
45. 


Fromme Wünfde. 
. Ὁ wäre mir ein Mägpelein, ein fchönes doch und zarte! 
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Herameter. 
46. 
Eine Parodie. 


Muſe, vom Nann, dem Eurymedonſohn, Meerſtrudelcharybdis, 
Baucheinheimiſchem Schwert, und ordnungwidrigem Eſſer, 

Sage mir, wie ihn ein Spruch mit verderblicher Schickung verderbe, 
Nach ven Beſchluſſe des Volks, am Strand bes veroͤdeten Meeres. 


Sragm. 4, Hermes ift Gott der Turnkunſt. Aufziehfpiel 
von zwei Turnern an einem Seil das auf einer Rolle liegt. 


Fragm. 4. Geht gleichfalls auf Bupalos, der wie ber arme 
Teufel behandelt wird den man als Sühnopfer mit Feigen und 
Meerzwiebeln auf einen kritiſchen Ort ſchlug, ihm etwas zu eſſen in 
die Hand gab und ihn ſo fortjagte. Es war der Reſt eines Menſchen⸗ 
opfers aus älteften Zeiten, bergleichen fi [ὦ am mehreren Orten Gries 
chenlands fymbolifch forterhielt. Der Dichter nannte den Bupalos 
ein fteinernes Menſchenbild. Merkwürdig iſt der Streit als 
aͤlteſtes Beiſpiel von der Caricatur. Die Thebaner ſcheinen folche 
verboten zu haben, da bei ihnen verordnet war, bie Bildniſſe duͤrften 
ſchoͤner, aber nicht haͤßlicher gemacht werben. 


Fragm. 6. Kein Beweis für die Armut des Dichters, da Alles 
ſatiriſch fein Tann. Gewiß aber iſt εὖ humoriſtiſch. Bon derandern 
Mand, das heißt wohl: drüben, gegenüber dem Gingang bed Tem⸗ 
vels, wo bie Betenden flanden, im Hinterhaus, der Schapfammer; 
wenn anders ein in einem Tempel flehender Hermes gemeint ift. 

Fragm. 13. Die Bäume find Gefchwifter, wie ihre Seelen, 
die Samabeyaben, Baumnymphen. 

Zragm. 15. Arete wird anderswo mit Bupalos in Verbins 
Dung genannt, weßhalb das Fragment auf ihn zu gehen fcheint. 

Sragm. 17. Straudafter, wie Simonides Fragm. 15, wo 
wir bie verwandte Kampherafter genannt haben. 

Fragm. 20. Myfon, ein Zeitgenoſſe der ſieben Weiſen, und 
ihnen gleichgeſtellt. Genuͤgſamkeit und ein beſcheidenes Loos war ihm 
eigen, Manche ſchildern ihn auch wie einen Timon, einen edlen Mens 
foenfeins, und ber Dichter koͤnnte bei feiner Erwähnung an fich felbft 

enken 


Fragm. 21. Soloeken — Barbaren. 
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Fragm. 22. Bon dem Quartier Smyrna zu Ephefoß f. oben 
©. 30 zu Kallinod. Unfere Stelle ſieht aus wie eine Satire, wie auf 
Jemand der dürr und ausſätzig ift. 


Fragm. 25. Gin Maler hat eine Schlange an’ Schiff ges 
malt. Man fagt, er werde getabelt, weil dieß ein fchlimmes Zeichen 
fei. Allein dieß iſt's an fich nicht, und εὖ mußte ja auch beftellt fein. 
Vermutlich) Hat er fie mit dem Kopf πα dem Hinterfchiff” gerichtet, 
und dieß verfpottet Hipponar. 


Gragm. 28. Man glaubte, vieler Bogel heile, wenn man ihn 
anſehe, die Selbfuct, weßhalb ihn die Händler nur für Geld fehen ließen. 


Fragm. 37. Diefe Berfe werben dem Dichter, ohne Grund, 
abgefprodpen, weil fie edlen Inhaltes find. 


Fragm. 42. Don Bias f. oben ©. 99 zu Demodokos. 


Fragm. 43. Man folgert απὸ der Stelle daß H. von gedrun⸗ 
genem Körper, etwa ein guter Borer gemefen fei; allein es ift Alles 
bildlich, und die Kraft und Gewandtheit ift die des Geiſtes. 


Fragm. 46. Diefe Parodie enthält mehrere homerifche Auss 
brüde, fonft ἰβ nicht viel von ihr zu fagen. Manche Alte haben dem 
PR die Erfindung der Parodie, natürlich wit Unrecht, zuger 

trieben. 


--- 


IV. Ananioß. 


Bon der Berfönlichkeit dieſes Dichters if durchaus Nichts bes 
kannt; ex wird nur mit Auszeichnung als Jambiker neben Archilochos 
und Hipponar genannt, und da mehrmals Fragmente zwiſchen Letz⸗ 
terem und ihm ſelbſt ſtreitig ſind, ſo vermutet man mit Grund daß 
Beider Gedichte gewoͤhnlich muſammengehenden haben, und ſie auch 
Zeitgenoſſen waren. 


a. Jamben. 
1. 
| Anruf. 
Apollon, ver in Delos ober Python du, 
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Miletos, Naxos, in der hehren Klaros bil, . 
Komm’ her zum Opfer, eh du zu den Skythen gehft. 
2. 
| Macht des Geldes. 
Das Selb, fo fpricht Pythermos, Nichts ift fonft Alles. 


3. 
Aber εὖ nährt nicht. 
Wenn Ciner Gold im Haufe vieles einfchläffe, 


Und wen’ge Feigen, und von Menfchen zwei, dreie, 
Der wüßte wie viel Feigen mehr als Bold werth find. 


4. 
Betheurung. 


Und ich liebe υἱῷ δ, 
Bon aller Welt am meiften, bei dem Kohl ſchwoͤr' ich's. 


Ὁ. Tetrameter. 


! 6. 
Zur Baftronomen. 


Chromios iſt im Lenz am beſten, Anthias jedoch Winters, 

Und der Beigerichte beſtes Krabben aus dem Feigblatte, 

Gut iſt Ziegenſleiſch zu eſſen in δες Zeit des Spaͤtherbſtes; 

Und vom Ferkel, wenn getreten und gekeltert wird, ißt man; 

Dieß iſt auch der Hunde Jahrszeit, und der δή und Feldhaſen. 5 
Do der Schaafe, wenn εὖ fommert und es ſchnarrt die Heufchrede. 
Zerner dann, fo iſt ver Thunfisch aus dem Meer kein ſchlecht Eſſen, 
Sondern ſchmeckt vor allen Fiſchen trefflich in der Senftunke. 

Doch ein fetter Ochſe důnkt mich mitten in der Nacht ſchmackhaft 

Und bei Tag. 10 
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Fragm. 2. Das Skolion des Pythermos, der alſo älter ale 
Ananius ift, lautet fo: . 


Nichts Henn außer dem Gold ἐξ all das Anpre. 


Gragm. 5. Chromiod und Anthias find diſche, vielleicht Ra⸗ 
benfiſch und Roͤthling. 


V. Herodas. 


Bei Xenophon in der griechiſchen Geſchichte wird ein Herodas 
aus Syrakus erwaͤhnt, in welchem Bergk unſern Dichter vermutet, ſo 
daß denn auch der Gryllos (Fragm. 1) Xenophon's Sohn fein könne. 
Sonft ſpricht Manches dafür ihn in die alerandrinifche Zeit zu feben. 
Er wird öfters angeführt, und von dem jüngeren Plinius als Jam⸗ 
Biker mit großem Lobe neben Kallimachos geftelt. Wir fehen an 
ihm wie auch der Eholiambos ganz friedfertig zu Lebensregeln und 
Betrachtungen fich bequemt, während er bei Aefchrion fogar dem 
Zwede der Bertheivigung gegen üble Nachrede gewibmet wird. 


1. 


Die Laſt des Alters. 


Wenn fechzigmal am Sonnenziel du umwandteft, 
O Gryllos, Gryllos, ſtirb ſodann und werd’ Afche; 
Denn dunkel iſt von da des Lebens Umwendung; 
Und deines Daſeins Augenglauz iſt ſtumpf worden. 


2. 


Kuabenſpiele. 


Die eh’me Fliege δέει ex ober Topf mit mir, 
Auch an die Goldſchmiedkäfer Bendel anheftend 
Bon Werg, befchimpft ες fehmählich mir den Altvater. 
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3. 
Weibliche Geduld. 
Laß, Mädchen, in die Nafe dir nicht gleich fleigen 
Die Galle, wenn nicht weife du ein Wort höreft; 
Dem braven Weib ziemt daß fie Alles ftill trage. 


4. 
Vom Alter gefrümmt und abgeflumpft. 


Sch gehe müßig, glieverlahm; εὖ iſt's Alter 
Das und herabzieht, und der Schatten fteht nahe. 


Ὁ Weib, vom Weißen in dem Haar wird flumpffinnig 
Der Geift. 


Fragm.i. Das Bild iſt von der Laufbahn genommen, die 
man mehrmals umfährt. 


Fragm. 2. Den Goldkäfer banden die Kinder an, wie bei 
ung Mai⸗ und Hirfchkäfer. 


Fragm. 4. Der Gekrümmte if feinem Schatten näher. ἢ 


vI. Aeſchrion. 


Der Mytilener Aeſchrion, vielleicht Eine Perſon mit dem Jam⸗ 
bographen dieſes Namens aus Samos, war ein Schüler und Liebling 
des Ariſtoteles, und unter Alexander's Begleitern. Der Samierin 
Philaenis folgte ein übeler Ruf ausgelaſſener Lüfte, der, wie Aeſchrion 
in feiner Chrenrettung behauptet, auf Ervichtung des athenifchen 
Sophiften Polykrates beruhte, der über diefen fehlüpfrigen Gegenftand 
ein berüchtigtes Buch unter Philaenis’ Namen, oder mit Beziehung 
auf fie, gefchrieben Hatte. Allein Aefchrion Hat ihr wenig genützt. 
Ihr Name blieb für immer mit einem fchlimmen Mafel behaftet, was 


΄ 
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uns nicht wundern wird, wenn wir ſelbſt die große Sappho erſt in 
unſerer Zeit von einem uralten Vorurteil gereinigt ſehen. Vgl. oben 
S. 63. 


Ehrenrettung nach dem Tode. 3 


Philaenis, vielberufen in der Welt Munde, 

Ich legte mich vom langen Alter hier ſchlafen. 

Verwegner Schiffer, um das Vorgebirg lenkend, 

Mach Fein Geſchwaͤtz mir, Laͤſterung und Hohnlachen! 

Denn, bei dem Zeus und bei dem Juͤnglingspaar drunten, 5 
Nicht männerlüflern war ich, noch gemeinfäuflich ; 

Polykrates nur, welcher aus Athen abftammt, 

Die böfe Zunge, durchgetriebner Wortmacher, 

ESchrieb was er ſchrieb; denn Ich ja weiß davon wenig. 


Das Jünglingspaar find die Diodfuren, bei denen oft und in 
verfchiedenen Formen geſchworen wurde. 


IH. Die griechifchen Meliker. 
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Das Melos, die Gefangspoefte, tft an fih, ala Volkslied, 
die ältefte, und Fein Volk Tann mehr gefungen haben αἵδ᾽ bie 
Griechen, die noch jeht Freude umd Leid mit Gefang begleiten. 
Die Volkslieder find untergegangen, wie natürlich, bis .auf 
Weniges was fich gelegentlich erhalten hat, und was nit fehr 
alt zu fein braucht, da die Volksdichtung immer fortgeht. Ge⸗ 
fungen wurbe freilich alle Poefte, auch die Heldenſage, mie bet 
Homer Achilleus und Phemios thun, und beim Opfer und 
Gottesdienſt fo gut als zum Tanze. Eine Literatur der eigent- 
lichen Sangpoefte fängt aber erft kurz nad ver elegiichen an, 
und dieſe tft die kunſtmäßige Melik, deren Charakter eine Mehr⸗ 
fältigfeit der Rythmen, nebft der entfprechenden muſikaliſchen 
Bewegung, und ein Chor von Sängern mit Tanz und Viel- 
ftimmigfeit ausmacht. Bon dent was wir gejelliges Lied nennen 
find nur Uehnlichfeiten vorhanden; in Geſellſchaft fang man, 
wenn fein Chor zur Feier gehörte, meiftend abwechjelnd, für 
melden Gebrauch fih in den Skolien eine eigne Gattung mit 
verfchienenen Formen, zum Theil volksmäßig, ausbildete, 
während bei und der Rundgeſang, wiewohl abnehmend, noch 
immer eine wichtige Stelle behauptet. Gleichwohl gieng das 
Streben dieſes ſo im Freien, ſo im Schooße der Natur leben⸗ 
den Volkes immer zur Gemeinſchaft, und die Vereinzelung, die 
Vertiefung in ſich ſelbſt, welche in der modernen Welt die 
ſchönſten lyriſchen Blüthen getrieben hat, die Ironie dem Nichts 
ber irdiſchen Exiſtenz gegenüber, die Sehnſucht bei der Unge⸗ 
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nüge des Daſeins, kannten die Griechen im Großen wenig, 
obgleich ſich von jeder menſchlichen Stimmung irgend ein 
geniales ausgeführtes Vorbild bei ihnen findet. In der Zeit 
ihrer Kraft und Freiheit waren ſie geſundheitsfrohe Kinder 
und Jünglinge, welche jauchzen wenn es ihnen wohlgeht, wei⸗ 
nen wenn ſie Schmerz haben, aber nicht über ihrem Schickſal 
brüten; welche die Natur, die große, ſchöne, kräftige, ja ſtrenge, 
als etwas Selbſtverſtändliches lieben, genießen und bekämpfen, 
aber ſie nicht mit Wehmut anblicken. Als die Zeit für eine 
ſolche Stimmung über ſie kam, war ihr Dichtergenie mit der 
Freiheit erloſchen, die Flamme wenigſtens zum Nachtlämpchen 
eingeſchrumpft, und eine neue politiſche Geſtaltung zu ſchaffen 
war ihnen unmöglich, da ſie unter dem fremden Joch einher⸗ 
giengen. Wie alſo die Sache jetzt ſteht bedeutet das Melos 
die Dichtung der künſtlicheren Rythmen, die ſich nicht mehr 
gleichmäßig als Daktylen, Spondeen, Jamben und Trochaeen 
fortbewegen, ſondern lebhafte Wechſel und Gegenſätze der He⸗ 
bung an [ὦ tragen, welche denn von der Muſik entfprechend 
mit Kithara und Flöte begleitet und meiftens von einem Chor 
gefungen wurden. Diefe Melik wird demnach von Archi⸗ 
lochos ihren Anfang nehmen, der zuerft zu freieren Rythmen 
den Anftoß gab, oder wenigſtens für und an der Spite diefer 
Bewegung fteht. 
| Tanz und Muſik fol in uralten Betten von Kreta nad 
Sparta, von der Grenze in pad Herz der Dorerthums, gelangt, 
Ὁ. h. daſelbſt vervollkommnet, auch die für aflatifch gehaltene 
Flöte von dorther eingeführt worden fein. Hierüber fehlen 
und Dofumente, dagegen wiſſen wir daß bildende Elemente aus 
Kleinaften nah Sparta kamen, indem Terpandros, jünger 
als Archilochos, aus Neolien ftammend, oder ald Homer's 
Nachkomme ein Sonter, eine muſikaliſche Neform einführte, da 
er die vierfattige Lyra mit der fiebenfaitigen vertaufchte.. Wie 
weit ſich dadurch die melifche Poeſie veränderte läßt fih nicht 
recht abfehen, denn die wenigen Reſte von Terpandros find 
theils epiſch, theils Schon im Alterthum angezweifelt worden, 
und find an fih einfach. Aber nahe hinter ihm tritt Alkman 
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als Takonifcher Dieter bedeutend hervor, und zeigt die dortige 
Poeſie in einer ſchönen Entwicklung. Seine Mundart tft die 
unmittelbar und eng Inkonifche, in welcher er, wiewohl von Ge⸗ 
burt oder Abftammung ein Lydier, erzogen war. Halb fremd 
alfo tft auch diefer Dichter den Spartanern, auf den ſie allein 
noch Anſpruch mahen können. In feinen Stoffen ift, ſchon 
nad den Reſten zu urteilen, eine erhebliche Mannigfaltigkeit, 
son dem Neligiöfen bis zum unmittelbar Perfönlichen , von 
Naturgemälden bis zu Haus und Küche; ἐδ zeigt ſich auch eine 


große Zartheit und Biegſamkeit des Naturells, wie man ſie 


eben den hart ritterlihen Spartanern nicht zufchreiben möchte; 
weßhalb auch Himerios von ihm fagt daß er die doriſche Lyra 
mit Indifhem Gefang gemifcht habe. Aber die Maße find ποῷ 


einfach, und wenn ver kretiſche Fuß, von der Infel benannt, in 


früheren Zeiten nah Sparta gefommen iſt, an folde Maße 
überhaupt vor Archilochos gedacht werden darf, fo ſcheint 
wentgftens Alkman davon noch) geringeren Gebraud) gemacht zu 
baben, da fich verbältnigmäßig wenig Ehorlamben und Kretifer 
in den Fragmenten vorfinden. Φ 

Aber auf Lesbos, des Terpandros Heimat, blühte jetzt 
raſch eine meliſche Dichtung empor, in Gehalt und Form un⸗ 
vergleichlich, ſchwungvoll, leidenſchaftlich, voll Anſchaulichkeit, 
. mit den Angelegenheiten der Parteintereſſen, mit dem Affect 
der Liebe, mit allem Höchſten und Tiefften, doch hauptſächlich 
im Spiegel der Perſönlichkeit, befhäftigt, und wenn fonft das 
ruhiger gehende Melos in den wetten Rahmen einer Strophe 
und Gegenftrophe von willfürlihen Maßen eingefaßt war, fo 
beſchränkte ſich dieſe feurigere finnlihere Dichtung häufig in 
engere Formen und erfand die eigentlihe Ode, wiewohl au 
Alkman's Gedichte Oden genannt werben, das Lied, mit wieder⸗ 
fehrenden, wenigzelligen, feftgemeffenen Gliedern, welche dur 
befannten harmoniſchen Tonfall dad Ohr erfreuen und fich [05 
wohl zum gefelligen αἵ zum Einzelgefang vortrefflich anlaffen. 
Arion, Alkaeos, Sappho, Erinna verherrlichen die 
aeoliſche Infel faft gleichzeitig zwiſchen der Mitte des fiebenten 
und des fechöten Jahrhunderts. Nach ihnen erwacht δα8 Melos 
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unter den Dorern noch einmal zu Fräftigem Leben in Sikelien, 
dur den hochbegabten Steſichoros, der freilih von Ab⸗ 
funft ein Lokrier iſt und ſich auch nicht der eigentlich doriſchen 
Mundart bedient. Wie man ihn mit Heſiodos in Verbindung 
brachte, fo ift au in feinem Melos, welches einzelne Mythen 
zufammenhängend behandelt zu haben fcheint, dad Epifche vor= 
herrſchend, wohl mehr in homeriſcher Weiſe; Doch Hat er my⸗ 
thologiſche Neuerungen; er bildet auch, wie ἐδ fcheint, den 
Anfangspunkt der bufolifhen Dichtung. Seine Maße find 
zuerſt langathmig, vorwiegend daktyliſch, auch erweiterte er das 
Choriſche durch eine abfhließende dritte Strophe, die Epode. 
Daß fobann die fieben Welfen auch Meliſches gebichtet, kommt 
nicht viel in Betracht, wohl aber noch ein bedeutendes Talent 
des unteren Italiens, wohin auch Stefihoros ἱπ feinem ſpä⸗ 
teren Leben zu gehören fcheint, nämlich Ibykos aus Nhegion. 
Eine Leidenfchaftlichkelt der Liebe, Indbefondere Bewunderung 
der Knabenſchönheit, tritt fehr Iebhaft in mehreren der Bruch⸗ 
ſtücke hervor, und da ihm eine ſolche Neigung in hohem Grade 
von Alten zugefährisgen wird, fo ift zu ſchließen daß fie in 
- feinen Werfen vielfältig laut geworden; man kann aber dabei, 
nach anderen Erfahrungen, auch auf Mißverftändniffe rechnen 
und mitWelder annehmen daß er auch ganzen Geſellſchaften zu 
Siegeöfeften ver Schönheit feine Mufe geliehen habe. Seine 
Poeſie ift wohl der Form nach choriſch gewefen, wie die des Ste⸗ 
fihoros, wie nad) ihm die des Pindaros und Stimonided. Im 
Preis der Liebe aber ift ihm der Jonier Anakreon näher, ber 
fih als gefelliger Dichter in Stoff und Form den lesbiſchen 
Dichtern anfchließt. Mit ihm erreicht diefe Art der Melik ihre 
Höhe und ihren Abſchluß, denn dad Folgende find nur Nach⸗ 
flänge, und [0 fehr hielt man Anafreon’8 Kunft für maßgebend 
daß eine Menge lyriſch⸗erotiſcher Spiele und Tänbeleien bis 
in die fpäteften Zeiten an feinen Namen angefnüpft werben. 
Die Horiihe Melik erftieg nah Anafreon, an Steſichoros an⸗ 
flingend, mit Pindaros ihren Gipfel, die Höhe des melifchen 
Prieftertfums, vol Würde, Kunft, Gedankenfülle, Mythologie 
und Andacht, die in der volltönenden doriſchen Mundart 
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feterlich mild einhergehen. Der mehr meltmännifche, mit reichen 
Mitteln von Kunft und Begabung ausgerüftete Simonides 
reiht πο nah an diefe Höhe, während bie Folgenden, worunter 
des Stmonides Neffe Bakchylides, dann fpäter ver Dithyram⸗ 
benpichter Philoxenos, die Ausläufer ner Melif bilden, die 
unterdeifen, mit vollendeter Technik, mit weiſer Beſchränkung 
auf die wirffamften Maße, den mefentlihen Sachinhalt, ven 
bündigften Ausprud, in da8 Drama übergegangen war, In 
welche ὦ auch die Jambik verloren hatte. 


Die Gegenftände und die darnach gefonderten Klaffen der 
Φοτ ει Dichtung find fehr manntgfaltig, da fle alle- Selten 
des Öffentlichen und häuslichen Lebens wie das Verhältniß des 
Menſchen zu den Göttern berühren. Ihre Namen deuten e8 
zum Theil an, andere find vor der Darftellung hergenommen. 
Ob dieſe Gattungsnamen von den Diehtern felber ſchon durch⸗ 
gängig genau angewendet worden iſt nicht nachzuweiſen. 
Hymnen, wie jede Art von Geſang heißen kann, ſind im 
engeren Sinne Lieder die den Göttern vor ihren Altären zu 
der Kithara geſungen werden. Der Paean hat feinen Namen 
von dem ald Arzt eben fo benannten Apollon, ver ald Sonnen⸗ 
gott Krankheiten heilt und fendet. Man fang ihn zur Abwehr 
der Seuchen, in die Schlachten ziehend, und πα erlangtem 
Siege auch beim Feſtmahl; Alfo traurigen und frohen Inhalts. 
Der Dithyrambos iſt der Gefang des Dionyſos, in kykli⸗ 


ſchen Chören von fünfzig Choreuten, unter lebhaften Tanzen ὑ 


mit Flöte und phrygiſcher Tonart abgeſungen. Proſodien 
wurden während δὲν Aufzüge oder Prozeſſionen nah Tempeln 
und Altären gefungen. Barthenien find Gefünge eines 
Chors von Jungfrauen, Epithalamien Hochzeitslieder, 
Hyporchemen eine Erweiterung des Paean, mit rafcherer 
Bewegung, indem neben dem fingenden Chor ein anderer mi⸗ 
miſche Tänze aufführte. Die Stolien, von mannigfaltigftem 
Snhalt, werden In der Geſellſchaft abwechfelnd von den Gäften 
oder auch von einem Chor vorgetragen. Entomten enthalten 
das Lob ausgezeichneter Berfonen, von denen die Epintkien 
auf die Steger in den Wettfpielen eine Art ausmachen. Die 
Griechiſche Elegiker ac. 25. το 34 
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Threnen endlich ſind Trauerlieder. Die Darſtellung, wozu 
dann weſentlich die muſikaliſche Tonart gehört, deren die Alten 

viel mehrere zählten als bei uns jetzt gebräuchlich iſt, machte 
die Hauptunterſchiede bemerklich, denn in den Rythmen und der 
Dietion find fie nicht gar zu groß, wenn auch der bakchiſche 
Dithyrambos flühtiger in aufgelösten - Füßen Hinellt, dem 
- urfprünglich apollifhen Paean der Paeon befonders angehören 
follte, dem Hyporchema der Kretikos. Auch die Verbindung 
von Tanz und Gefang war verfhlenen, fo daß mitunter ber 
Vegtere, von Sängern und Muſikern vorgetragen, von einem 
Chor lautlos begleitet wurde. Betrachtet man nun wie zum 
Lobe von Einzelnen und von Gemeinweſen von den horifchen 
Dichtern unzählige beftelte Lobgeſänge für Lohn gefertigt 
wurden, fo kann man ſich von dem. Begriff des Hofpoeten nicht 
fret erhalten; und dennoch lag auch in der Beftellung und in 
‚dem Lohn etwas Ehrenvolled; denn Jedermann wollte, als 
höchſtes Lob, von dem Dichter gepriefen fein, und man bradhte 
gern den ſchuldigen Zoll dafür, bis mit der Umwandlung der 
Sitten der Stand des Sängerd und feine Ehre in Berfall 
gerietben. 
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Ι. Terpandros. 


Sein Vaterland wird verfchieven angegeben, inbefien fpricht das 
Meifle für die Infel Lesbos und die Stadt Antiſſa. Doch wirkte er 
in Sparta, und zwar in feinem eigentlichen Beruf als Mufiker, indem 
er die fiebenfaitige Lyra, wenn nicht erfand, doch einführte. Worin 
feine Reformen dann beftanden ift unbekannt, wie feine ganze Exiſtenz 
in einem mythiſchen Dunkel liegt. Man ſetzt ihn etwas nach dem Jahr 
700 v. Chr. 


1. 
An Zeus. 
Zeus, Alluranfang, Aluranführer, 
ι Zeus, dir iſt's dem zueilt mein Liedsanfang. 
2. 
. An Apollon. 


Um den Gebieter, den Treffenden, ſtimme mir 
Das Herz Geſang an. 


3. 
Die fiebenſaitige Lyra. 


Wir, abſagend der Liebe zum vierfachtoͤnigen Liede, 
Stimmen dir ſiebenbeſpannt zu der Phorminx neuen Geſang an. 
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4. 
Lakedaemon. 


Dort wo Jünglingsfpeer und klingender Muſengeſang blüht, 
Und weitgaffiges Recht, der Beförderer rühmlicher Thaten. 


Fragm. 1 aus einem Hymnos auf Zeus in ber älteflen einfachs 
ſten dorifchen Tonart oder Harmonie. 

Tragm. 2. Terpanbrod fügte den epiichen Gedichten Bros 
gemien bet, einleitende Loblieder auf Gottheiten, von deren einem hier 
der Anfang erhalten if. 

' Fragm.3. Bol. zu Ion Fragm. 8, S. 269 f. Nah Pindar 
hat Terpandros die Erfindung ſeines ſi iebenfaitigen Barbitos bei den 
Lydiern aefhöpft: 
Welchen einft Terpandros, εἶτα ἧς Lesbier, aus fand, 


Der zuerſt beim lyd'ſchen G 
Saitenton im Gegenhall —2 ger Pektis angehört. 


δ. h. Saitenton welcher einen Baß zur Pektis bildete. 


Fragm. 4. Er ſoll auch bürgerliche Zerwuͤrfniſſe geſchlichtet 
haben; zu einem Gedichte dieſer Tendenz foͤnnte dad Fragment ges 
hören. Es werden auch dem Dichter drei hinter einander folgende 
Siege in den Pythien zugefchrieben. Ueber Sparta’8 Mufikliebe 
f. oben ©. 46 zu Tyrtaeos. 


I. Alfman. - 


Bon dem Iybifchen Urfprung des Dichter, und daß er allo nur 
naturaliflert ein Spartaner war, fo wie auch von dem Charakter feiner 
Boefle, ift oben in der Einl. (S. 367) ſchon Einiges gefagt. Uebrigens 
laßt fih aus den wenigen $ragmenten welche umfänglich genug find 
um in diefer Auswahl und Verbeutfchung mitgetheilt zu werden das 
Weſen dieſer Poeſie kaum erkennen. Seine Lebenszeit feßt, man um 
das Jahr 670, nahe hinter Terpandros. 
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a. Aus den Hymnen. 


1. 
Auf Zeus. 
Mufe, o Mufe, du laute, melobifche, 
Hebe nun, Sängerin, 
Dem Chor der Mädchen neugeflimmten Sang an. 
2. 
Deßgl eichen. 
Zum SEingen erheb' ich mich, 
Und ich beginne mit Zeus. 
3. 
Auf die Diosfuren. 
Zween Eundige Reiter, Kaftor iſt's, ſchnellfuͤßiger Roſſe Baͤndiger, 
Und Polydeukes mit ihm. 
4. 
Auf Hera. 
und ἰῷ bringe, zu bir betend, 
Diefen Kranz von Helichrnfos 
Und vom holden Kypeiros. 
5. 
Auf Aphrodite. 
Kypros' reizend Land verlafiend, Paphos au, vom Meer umraufcht. 


b. Aus den Yacanen. 


6. 
Bei der Feftmahlzeit. 
An a Matte und Feiergelagen,. 
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Bei mannhaften gebetenen Bäften, 
Ziemt's anzuſtimmen den Paean⸗ 


c. Aus den Parthenien. 
7. 


Der Dichter. 


Gin baͤuriſch Mann nicht biſt du, oder 

Linkiſch, oder unverfländig, ἡ 

Oder von theffal’fcher Art, 

Noch Erpfichaeer, noch ein Hirte, 

Sondern von den farb’jchen Anhoͤhn. 

8. 
Derſelbe in ſeinem Alter. 

Nimmer hinfort, ihr fügen und feierlich ſingenden Jungfraun, 
Tragen die Glieder mich noch. Laßt, laſſet mich Kerylos werden, 
Der auf der Kante der Wogen mit Meereisvoͤgeln einherfliegt, 
In ausdauerndem Mut, ſeepurpurner Vogel des Frühlings. 


2. 
᾿ Kür den Ehefrieben. 
Bielfprech Heiße der Mann, und die Frau heiß’: Alleszufrieden. 


10. 
Mädchenwunſch. 
Haͤtt' ich doch, Vater o Zeus, ihn zum Gatten! 


, 41. 
Mädchenraub. 
Es lösten vergebens die Mädchen [ὦ auf, 
Wie Voͤgel, wenn oben ben Habicht fie fehn. 
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Alkınan. 
d. Verſchiedenes. 
42. 
Der Dichter nicht leckerhaft. 


Und mit dem Dreifußkeſſel beſchenk' ich dich, 
Daß du darin die Bewirtung verſammleſt. 
Jetzo noch rein von dem Feuer, erfüllt er ſich 
Bald mit dem Brei, wie der Eſſer, der Allman, 
. Barın ihn liebt nach den Tagen der Wende. 
Nicht ja das künſtlich Bereitete fpeist ex, 

Nur dem Gewöhnlichen, wie ed dad Volk hat, 
Geht er nad. 


13. 
Ein Goötterfeſt. 


Oftmals Haft du auf Gipfeln der Berge, wenn 
Lärmende Feier ven Göttern genehm war, . 
Sıpend ein goldnes Gefäß, den gewaltigen 
Eimer, wie hirtliche Männer, ihn Haben, 

MI von der Löwin mit Händen genommen, 
Und fie zu großem, nicht üppigem, filbernen 9 
Kaͤſe gerühret. 


14, 


Lakedaemon tapfer und muſikaliſch. 


Begegnen boch dem Eifen holdſelige Zitherklänge. 


15. 
Neue Liebe. 


Die Liebe wieber, durch der Kypris Wirken 
Süß 'n mich gleitend, macht mein Herz erwarmen. 
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16. 
Cine Dichterin. 
Es hat und dieß als füßer Mufen Gabe 
Gezeigt die felige 
᾿ Blonde Maid, Megaloftrata. 
17. 
Verführerifher Blumenfhmud. 
Aphrobif’ ift es nicht; üppig fo, knabenhaft, fpielt ver Knab' Eros, 
Der auf Blumfpigen tritt, — rühre mie nicht daran! — Kwer⸗ 
grasdolden. 
18. 
Deßgleichen. 
Trug er ein goldenes Band in den Blättern der ſchlanken Ringen. 
19. 
Verwünſchung. 
Paris, o Unheilsparis, du Fluch der bevölferten Hellas! 
20. | 
Entzanberung. 
Ginft auch Hat ben Gefährten des duldenden Mannes Odyſſeus 
Kirke die Ohren gefalbt. 
21. 
Schwer zu erfennen. 
Wer kann, wer die Gedanken des anderen Mannes berichten? 
22. 
Rebenſtecher. 


Den Stecher, der Augen des Weinrebftods * 
Glänzenden bunten Berberber. 
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23. 
An die Muf e. 
Mufe wohlan, Zeus’ Tochter Kalliope, 
Stimm’ ein gefälliged Wort, und vereinige 
Reiz und lieblihen Chor mit dem Feſtgeſang. 
24. ΝΝ 
Himmelsthau im Bollmonbd. 
‚Wie von dem Thaue genäht, Θ΄. 
Sohne des Zeus und Selene's. 
25. 
Nachtgemälde. 
Im Schlaf liegen die Berge mit Gipfeln und tiefen Schluchten, 
Firnenhoͤhn und Waſſerklüften, 
Alle die kriechenden Voͤlker, genährt von ſchwarzer Erde, 
Und berggelagert Wild, und Geſchlecht der Bienen, 
Und Ungethier tief in der falzigen Purpurflut; 
Im Schlaf liegt der Bögel fittichefpannendes Volk. 
28. 
Tyche. 
Schweſter der Omwnung und der Ueberredung, 
Und der Vorſicht Tochter, das Glück. 
27. 
Alles mit Bedacht. 
Probe, traun, iſt des Wiſſens Anfang. 
28. 
Der Dichter. 
So viel εὖ unſrer Töchter find, 
Eieht man alle ven Kitharjpieler loben. 


+ 
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29. 
ἱ Rebhühner, Lehrer des Befangs. 
Auch Alkman führte Belang ein, 
Weiſen erfand ihm die Zung’, 
Als ex der Girrhiker Stimme gehört. 


"Aller Bögel Weifen find 
Mir kund. 
30. 
Homeriſche Helden. 
Mit dem glatten Schafte wütet Aias und voll Blut iR Memnon. 
3. | 
— 3eus. 
Der geloost mit ſeinen Looſen und die Goͤtter eingetheilt. 


32. 
Immer willkommen. 
Purpurs Ueberdruß iſt nicht ſo groß 
Daß man ſein ſich wehrt. 
33. 
Sur Mahlzeit. 
Auhbetten fieben, und fo viele Tiflhe, 
Mit einem Kranz Mohnkuchen ſich umgebend, 
Bon Seſam und von Lein, und in den Schüffeln 
Den Mäbchen Honigleinmuß. 
| Lattichblätter 
Und Eifenkuchen. ' 
Schon reichen wird εἰ Brei von Hülfenfrüchten, 
Und weiße Oraupen, und des Wachfes Ernte. 
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34. 
Zahrszeiten. 
Drei Zeiten macht' er, Sommer erſt, 
Und Winter, und zum Dritten Herbſt, 
Und viertens noch den Lenz, allwo 
Es wächst, allein zu eſſen nicht 
Genug ift. 


Fragm. 4. Heliäryfos ἱβ das bufchige Gnaphalium am 
Mittelmeer; Kypeiros, dad Kypergrae. - 

Fragm. 8. Den Kerylos, das Eisvogelmännchen, wenn er 
alt geworden, nehmen die Meibchen auf ihre Zlügel. So die Meinung 
der Alten. 

Fragm. 11. Mädchen werben beim Tanzen im Freien übers 
fallen. | 

Fragm. 13. Nach Ariftides ift von Dionyſos die Rede, dem 
(alfo wohl von irgend einer paemonifchen Berfon, wenn nicht von einer 
Bakchantin) Käfe von Loͤwenmilch vorgefept wird. “Die reißenden 
Thiere gehorchen dem Weingott. 

Bragm. 14." Vgl. ©. 46. 

Fragm. 15 und 16 gehören wohl zufammen. Megaloftrata 
{εἰ eine Dichterin und fehr einnehmend gewefen. 

Fragm. 18. Die Ringelblumen des Südens. 

Fragm. 20. Bal. Odyſſ. X, 392. 

Fraam. 24. In Bollmondönächten foll der Than beſonders 
reichlich fallen. Zeus ἰβ der Lufthimmel, ver ihn mit Selene, dem 
Mond, erzeugt. 

Sragm. 25. Welder bat mehrere Anklänge an biefe ſchoͤne 
Stelle aud Griechen, Lateinern und Stalienern beigebracht; εὖ gehört 
dazu auch unfer Kirchenlied: Nun ruhen alle Wälder, das ſelbſt nicht 
ohne deutſchen Vorgang iſt. 

Fragm. 29. (ὁ ift ein fchöner, fat orientalifcher Gedanke daß 
der Dichter den Bögeln das Singen ablerne, wie der Seher ihre 
Sprache verfieht. Don dem Girrhik lautenden Rufe des Rebhuhns 
haben wir, nad dem Vorgang bes Griechischen, ein Abſtammungs⸗ 
wort gebildet. _ 
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Tragm. 30. Der Aethiopenkönig Memnon, Sohn ver Göttin 
Eos, kam nach Hektor's Tode den Troern zu Hülfe, und wurde nach 
einem rieſigen Kampfe von Achilleus getöbtet. 


Fragm. 31. ‚Nachdem Zeus mit feinen Brübern bie Weit zu 
Dreien getheilt wird πο jebem der anderen Goͤtter Durch das koos 
ſein Gebiet angewieſen, ſ. S. 249 


Fragm. 34. Das Gedicht beweist Nichts für bie Eßbegier des 
Dichters, wofür ed angeführt wird, fo wenig als Fragm. 33, oder das 
humoriftifche, wenn nicht fogar zur Genügſamkeit ermahnende Frag⸗ 
ment'12. — Die Grammatiker hatten Alkman's Gedichte in mehrere 
Bücher getheilt, unbefannt nach welchen Grundfägen. 


I. Arion. 
(Das Leben tes Dichters f. oben S. 60 f.) 


Dankflied des Dichters. 


Erhabenfter Gott, 

Herrfcher Pofeidon mit goldenem Dreizad, 

Erdhalter in wogender Salzflut! 

Kiementräger, dich umſchwimmend, 

Beginnen Tanzreigen umber, 5 

Mit flüchtigen leichtfräftigem Wurf , 

Der Füße fih bäumend empor im Schwung, 

Halsborftige hurtige Hunde, die mufengeneigten 

Delphine, Meereszöglinge | 

Nereidſcher Goͤtterfraun, 10 

Die geboren Amphitrite; 

Die ihr zu dem Land Pelops' an Taenaron's Strand 

Des Weges geführet den Irrenden in dem ſikeliſchen Pontos, 

Auf krummen Kammrücken mich fahrend, 

In das nereiſche Waſſerfeld 18 
Einfurchend unbetretnen Weg, als Männer mit Trug 


Arion. Sappho. 981 


Aus dem Gefährt der See, dem gehöhleten Schiff, 
In purpumen Waſſerſchwall der Bucht mich warfen. 


IV. Sappho. 


(Das Leben der Dichterin f. oben ©. 627.) 


1. 
Verſchmähte Liebe. 


Buntbethronte himmliſche Aphrodita, 

Tochter Zeus', Trugſpinnerin, zu dir fleh' ich, 

Laß dem Unmut, laſſe dem Gram mein Herz nicht, 
Goͤttin, erliegen! 


Sondern komm hieher, wenn du ſonſt auch jemals, 5 
Meines Anrufs Stimme vernehmend, fernher 
Hörtefl, und, den goldnen Palaft des Vaters 

Laffend, herabkamſt, 


Im gefchirrten Wagen; dich fuhr der fchöne 
Schnelle Sperlingszug um die weite Erde, 10 
, Dicht die Klügel ſchwingend, vom Himmel mitten 
Hin in dem Aether. 


Und fie Tamen eilig, und du, o Sel’ge, 
Lächeln mit unfterblichem Angefichte, 
Sragteft, was ich wieder erlitten, was ichh 15 

Wieder dich rufe; 


Was ich im wahnfinnigen Mut vornehmlich 
Will gewährt fehn. „Wellen begehrft du wieder, 
Den dir Beitho führe zur Liebe? Wer, o 
Sappho, wer kraͤnkt dich? 20 
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Siehe, wenn er flieht, wird ex bald verfolgen, 

Wenn er fonft Geſchenke nicht nahm, fie geben, - 

Menn er nicht gefüßt, wird er bald dich küſſen, 
Wollteſt du ſelbſt nicht.“ 


Komm auch jetzo zu mir und [δ᾽ aus ſchweren 

Sorgen mich, nad) weflen Erfüllung aber 

Sich das Herz mir fehnt, dad erfüll’, und felber 
HUF mir im Kampfe! 


2. 
Eiferſüchtige Liebe. 


er erfcheins mir Himmlifchen Göttern ähnlich 

Jener Mann dort, welcher dir gegenüber 

Sitzen darf, und nahe ven Ton ber jüßen 
Stimme vernehmen; 


x 


Und das ſehnſuchtweckende Lachen, das mir 
” Ha im Bufen ängftlic) das Herz erreget; 
Wenn ich dich nur fehe, fo geht der Ton mis 
Nicht aus ver Kehle; 


Denn die Zung' auch iſt mir gelaͤhmt, und bünnes 

euer läuft mir unter der Haut alsbald hin; 

Mit den Augen feh’ ich nicht mehr, und fummend 
Braufen die Ohren. 


‚Kalter Schweiß rinnt von mir herab, ein Zittern 

Ganz ergreift mich, blafler als falbed Gras auch, 

Bin ich, und ein Weniges noch zum Sterben 
Scheint mir zu fehlen. 


Doch ich trag’ es Alles. 


25 


10 


15 


Sappho. 


f 3. 


Allesverbunfelnde Schönheit. 


Sterne, die den lieblichen Mond umflehen, 

Bergen bald vor ihm ihr erleuchtet Antlig, 

Wenn er ganz und voll in dem böchften Glanze 
‚Silbern hervorftrahlt. 


4. 
Sommerfälaf. 


Kühlung rauſcht ringsum in des Apfelbaumes 
Zweigen, und von ſchwankenden Blättern fließet 
Schlummer hernieder. 


ὅ. 
Die Liebe als Weinſchenk. 
Komm’, o Kypris, 
In den goldnen Bechern mit zarten Haͤnden 
Bei den Feſtgelagen den zugemiſchten 
Nektar zu ſchenken, 
Dieſen Freunden, meinen zugleich und deinen. 
6. 
Geſchenk der Muſen. 


Sie, bie hochgeehrt mich gemacht, mir ihre 
Werke ſchenkend. 


7. 
Den Freundinnen. 


Zur Ergetzung will ich 
Dieſes meinen Freundinnen lieblich ſingen. 
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8. 
Sie erfaͤhrt Undank. 
Denen ich doch 
Wohlgethan, die ſchäädigen mich am meiſten 
Run. 
9. 
Bleibt dennod treu. 


Gegen euch, ihr Schönen, ift ohne Banbel 


Meine Gefi innung. 
10. 
An Einen der für überſchwänglich ſchön galt. 
Hier doch 


Stelle dich vor mich, 
Lieber, und entfalte der Augen Anmut. 
11. 
Geängſtigte Tauben. 
Aber Froſt iſt über ihr Herz gekommen, 
Und die Flügel hängen fie. 
12. 
Ein Dichter aus Teos. 
Jenen Hymnos, goldenbethronte Muſe, 
Lehrteſt du, den her von dem frauenſchoͤnen 
Edlen Land der Teier füß der wuͤrd'ge 
Alte geſungen. - 
13. 
Selbſtbeherrſchung. 
Wenn ſich der Zorn im Buſen verbreitet, 
Eitles Gebell vom Munde zu wehren. 





‘ 
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14. 
Antwort. 
Denn bu nah Schön’ und Edlem Verlangen trugft, 
Und übles Wort nicht wühlt’ in der Zunge bir, 
So kam die Scham bir nicht ind Auge, 
Sondern bu fpracheft davon geradaus. 
τ er 
Niobe vor ihrem Ball, 
Leto waren bereinft und Niobe zärtlich befreundet. 
| 16. 
Die geliebte Atthis. 
Swar dich hab’ ich, o Atthis, gelichet von Alters her. 
Schieneft erſt mir ein winziged Mädchen und ohne Reiz. 
oo 17. 
Zuflucht. 
Wie ein Kind zu der Mutter, fo flügel’ ich zu bir. 
18. 
Frühling. 
Süße Nachtigall, toͤnende Botin des Frühlings. 
49. 
zur Eros. 
Eros wieder erſchüͤttert, entkraͤftet mich, 
Bitterſuͤß unvermeidliche Creatur. 
20. 
Abfall. 
Atthis, mein zu gedenken ift lange dir | 
Schon verhaßt, und du fliegft zu Andromeda. 
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·21. 
Nochmals Eros. 


Eros wieder durchſchüttelt die Sinne mir, 
Mie ein Wind im Gebirg auf die Bäume fällt. 


22. 
Widmung an Aphrobite. 


Und. das purpurne Regentuch, 
Diefed wolleft du nicht verfchmähn, 
- Aus Phokaea von mir gefchickt, 
Edle Gabe. 

ἂ 


23. 
An die Laute, 


Ὁ Schildkroͤte, du göttliche, - 
Auf, und werbe mir redend! 


24. | 
Halskränze beim Mahl. 


Und viel duftendes Kranzgeflecht 
Um den zärtlichen Hals gelegt. 


25. 

Ein die Kinder holendes Geſpenſt. 

Mehr als Gello den Kindern hold. 
| | 28. 

Behagen. 


Ich aber, auf weichem Pfühl 
Hier ſtreck ich die Glieder aus. 
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, 27. 
Hermes ald Schenke bei Kadmos' Hochzeit. Ὁ 
Ambrofia wohl ward im Napfe gemilchet, 
Den Löffel ergriff Hermes, Göttern zu fchöpfen, 
Doch diefe, die Trinkſchaal' ein Jeder in Händen, 
Trankopferten, Glück wünfchend und jedes Gute 
Dem Bräut’gam. 
28. 
_ Seufzer. u 
Der Mond ift binabgefunfen, - 
‘ Das Siebengeflirn, und Mitter- 
Nacht ἱβ᾽ ὃ, εὖ vergeht die Stunde, 
Ich aber, ich ſchlaf' alleine. 
29, 
Leda. 
Einftens, fagen fie, war's daß ein verfchloffenes 
Hyafinthengefärbtes Ei 


Leda fand. | 
30. 
Anruf. 
Kommt, ihr zarten Ehariten, kommt, reizend geloifte Mufen. 
31. 
Eros. 


Der vom Himmel herab kam, und herniederfloß 
Leicht ſein purpurner Mantel ihm. 
32. 
Anruf. 
Roſenarmige, kommt, Maͤdchen des Zeus, heilige Chariten! 
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38. 

An eine ungebildete Reiche. Dichter-Selbfigefühl. 
Wenn du ftarbeft, du wirft liegen, und wird feine Erinnrung mehr 
Dann hinfüro zurücbleiben von dir, denn an Pieria’s 


Noten haft du.nicht Theil. Nein ungefehn auch in des Hades Haus 
Wirſt du wandeln, dahinſchwebend mit lichtloſer Geſtorbnen Schaar. 


Auch nicht Eine der Jungfrauen, mich dünkt's, welche die Sonne ſehn, 
Wird ſich ſolchergeſtalt irgendeinmal wieder in Weisheit je 
Aufthun. 
34. 
Die Rivalin. 
Es hat Andromeda einen ſchoͤnen Dapk nun. 
35. | 
| Deßgleichen. An Atthis. 
Welches bäurifche Weib... hat dir den Sinn berückt, 
Die die Schleppe nicht weiß über die Fußknoͤchel ſich nachzuziehn? 
| | 36. | 
Berfähnung. . 

| " Aber ich bin nicht von den Grollenden, 

Nein mir eignet ein Findherziger Sinn. 
37. 
Ablehnung. 
Nun denn, da du mich liebſt, wohl, fo erwirb jüngeres Lager bir, 
Denn ich traue mir nicht mit dir zu fein, da ich die Aeltre Hin. 
| 38. 
Bekraͤnzte Opfer. 

Du lege den Kran, Dike, dir an um die geliebten Loden, | 





ln. 
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Bon Fenchel die Grünranfen In Eins flechtend mit zarten Haͤnden; 
Denn blumengeſchmückt ſehen die Huldinnen, die ſel'gen, lieber 
Die Feierlichkeit, die von den Kranzloſen hinweg ſich wenden. 


39. 
Edler Lebensgenuß. | " 


Ich liebe fürwahr weichen Genuß, aber die Lufl das Leuchten 
Der Eonne zu fehn hat an dem Glanzvollen und Edlen Antheil. 


40. 
Reichthum ohne Tugend. 
Menn Tugend dem Reichthume gebricht ift er ein fchlimmer Nachbar. 


Doch aus beiden gemifcht bietet der Otnetfeligteit hoͤchſte Stufe / 
Sich dar. 7] 

\ Φ 

41. 
Die Tochter. 

Mir iftzeine ſchoͤne Tochter, die den golpnen Blumen 
An Geftalt geähnlicht it, die vielgeliebte Klais, 
Sie, für die ich nicht das ganze Lydien, noch bie holde 
(Lesbos nähme). 


42. 
Liebeskrank. 


O Mutter ſüß, ich kann nicht das Geweb' am Stuhle ſchlagen, 
Zum Knaben zieht mit Sehnſucht mich die ſchlanke Aphrodita. 


Hochzeitslieder. 
43. 
Der Bräutigam kommt. 


Hoch nun ſollt ihr die Kammer, ihr zimmernden Männer, erheben, — 
O Hymenaeos! — der Bräutigam fommt gleich ähnlich dem Ares, — 
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Hymen, o Hymenaeos! — ein größerer Mann als der größte. 
Hoch wie unter den Fremden der lesbifche Sänger hervorragt. 


44. 
Die ihm aufbewahrte Braut. , 


So wie der Honigapfel am oberen Zweige fich röthet, 
Oben am oberften er. Ihn vergaßen die Brecher der Aepfel. 
Nein, fie vergaßen ihn nicht, fie konnten ihn nur nicht erreichen. 


45.” 
Die Unvermählte verachtet und gefährdet. 


So wie Hirten des Felds in den Bergen die Blum' Hyakinthos 
Treten mit Füßen hinab, und die purpurne Blüt’ an dem Boden 
(Daliegt), 5 
46. 
Der Abend. 
Hefperos, du bringft heim was bie leuchtende Gos zerſtreut hat, 
Du bring das Schaaf, bringft die Ziege, bringfi_des Mutter die 
\ Tochter. 
47. 
Die Braut redet. 
Ewig will ἰῷ ein Mädchen fein. 
48. ‘ 
Dagegen: 
Wir geben fie, jagt ter Vater. 
49, 
Bei eines Landjunkers Hodyzeit. 
Eichen Klaftern die Füße des Thorwarts, 
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Fünf Kuhhaͤute gebraucht zu dem Schuhwerk, 
"Und zehn Schufter εὖ fertig zu machen. 
| 50. 
Endlich. 
Seliger Bräut'gam, Hochzeit wurde dir, wie du wünfchteft, 
Endlich vollbracht, die Jungfrau haft du nun die du wuͤnſchteſt. 
5. 
Sie entfärbt fi. 
Honygefärbt ergoß ſich's über ihr lieblich Antlig. 
52. 
Der Gute ift απῷ [ὦ ὅπ. 
Wer ein Schöner ift if nur fo weit man ihn fiehet fhön; 
Wer aus gut if, ber wird unverweilt auch ein Schöner fein. 
| 53. - 
Soll fie bleiben oder folgen? \, 
Sage, bekleid' ich mich noch mit dem Mäpdchenthum? 
54. 
Wie ſtattlich if er! 
“ Wem, o.theuefter Bräutigam, foll ich doch ſchon dich vergleichen? — 
Will mit ſchlakem Gewaͤchs dich am ſchoͤnſten vergleichen. 
55. . “ 
Sie feiner würbig. 
Denn fo gab ed,0 Bräutigam, Fein anderes Mädchen. 
᾿ 56. ΝΣ 
. Der Braut Selbfigefpräd. 
„Mädichenthum, Naͤdichenthum, fage, wohin giengft du?“ 
Glaube mir, nie, glube mir, nie, kehr' ich zurück wieber. 
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‚57. 


Hyperbel. 
| Noch melodiſcher als die Theorbe felbft, 
Noch goloner ald das Golb. 
| | 58, 
Brautjungfern. 
Rofenarmige, munteräugige, 
Schoͤnwangig Honigftimmige Sungfraun. 


1 59. 
| Wunſch. 
Daß die Nacht fich ihr verdoppele. 


- 60. 
Der Abenpftern. 
Er der ſchoͤnſte von allen Sternen. 


Ὁ Braut, von den Rofen der Huldgoͤtter ſchwellend, 
Ὁ Braut, Aphrodite's allerſchoͤnſt Kleinod, 

Gehe zum Lager, gehe zum Pfühl, 
Honiglich hold ſcherzend, 

Süß deinem Bräutigam. 
Hesperos führe dich willig fort, 
Staunſt die goldenthronende an, 
Hera, bie Hochzeitsdöttin. 


Unbeſtimmt. 


61. 
Um die Dichterin ſoll ihre Tochter niht weinen. 


Denn ἐδ darf in dem Haus Mufenberufner nt 
Klage fein; es geziemt dieſes ὦ nicht für us. 
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62. 


Der Tod, εἶπ uebel. 


In den Tod gehn iſt ein Leid; ſo hat die Gottheit uns verurteilt. 
In den Tod giengen fie felbft fonft, wenn εὖ fchön wär’ in ben Tob 
gehn. 


Ode 1. Die Liebe der Dichterin wird nicht erwidert. Wer ber 
geliebte Mann geweien ift unbefannt. Sie war verheiratet geweſen, 
war Mutter einer Tochter Kleis, oder aeolifch Klais (Fr. 41), und frühe 
Wittwe geworden. Ginem geliebten Jüngling, Phaon, fünger als fie, der, 
erſt von ihrem Geifte feftgehalten, fie fpäter verließ, fol fie nach Eis 
eilien gefolgt fein. Hiervon zeiat ὦ Nichts in den Fragmenten. 
Das wunderbare Gedicht ift das einzige vollftändige diefer alten Melik, 
Arion’ etwa ausgenommen, das wir noch befigen. 


Zragm. 2. Mit vemfelben männlich fühnen Geiſte, die mas- 
cula Sappho des Horatius, womit fie ihren Liebesaffeet ausſpricht, 
gibt fie hier auch ihrer leivenfchaftlichen Bewunderung für weibliche 
Schönheit Worte, denn der Mann gegenüber dem von ihr geliebten 
Mädchen erregt ihre Eiferfucht. Die Sache war an fi} fo arglos αἱ 
die reine dorifche Männerliebe, wiewohl beide ausarteten. Allein den 
Männern mochte dad ganze Hervortreten, dieſe Selbftändigfeit ber 
Frauen als eine Anmaßung erfcheinen und.fie zu Argwohn und Ver⸗ 
bächtigung geneigt machen. " 

Tragm. 12. Nach Chamaeleon hatten Manche Fragm. 6 des 
Anafreon auf Sappho gedeutet, und er erklärt unfer Fragment für 
eine Antwort. Allein Anafreon ift vial jünger. Beide Gedichte haben 
alfo eine andere Beziehung, wenn das letztere nicht unächt ifl. 


Fragm.14. Ariftoteles ftellt die Strophe mit der Anrede des Al: 
kaeos (ὅτ. 26) ald Frage und Antwort zufammen. Schon aus früherer 
Zeit exiftieren Kunftwerfe welche die beiden Dichter mit Bezug darauf 
darzuftellen fcheinen,. in vem Sinne daß Alfaeos eine Liebeserklärung 
thut. Daraus folgt noch nicht daß es [ὦ wirflich fo verhalten habe; 
wenn aber, fo iſt Sappho's Antwort auf die befcheidene Anfrage ſehr 
geiftreich und kann nicht fehöner gedacht werben. \ 


Bragm’ 16. Atthis iſt eine von Sappho's Freundinnen. 


Fragm. 23. Die ältefte, von Hermes exfundene Laute war von 
einer Schil dkroͤten ſchaale gemacht. | 
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Fragm. 24. Ein grüner Kranz um den Hals gelegt galt für 
erfrifchend, geeignet bie Erhigung des Trunks zu minbern, Doch wird 
auch vor ihrer Schaͤdlichkeit gewarnt. 


Fragm. 27 gehört vielleicht zu den Godigeitötiebern. 


Fragm. 33. Die Gegnerin ift wohl eine Rivalin, vielleicht die 
welche ihr πα Fragm. 35 die Atthis abwendig gemacht hat. Die 
Dichterin hofft nie übertroffen zu werden. 

Fragm. 37 könnte auf Phaon gehen, den die Dichtetin auf den 
Unterſchied der Jahre aufmerkſam macht, ehe ſie ſeinen Bewerbungen 
nachgibt. Allein es iſt nur eine Moͤglichkeit, denn die Worte koͤnnen 
ſich auf dritte Perſonen beziehen. 

Fragm. 43. Die Epithalamien oder Hochzeitolieder führen vor 
das Haus der Braut und des Braͤutigams, und ſcheinen eine ganze 
Handlung umfaßt zu haben, bis die Braut übergeben war. Exhebt, 
ihr Thore, eure Häupter, fingt ein Palm ; ein anderer vergleicht die 
Sonne mit einem Bräutigam und einem Helden, wie hier der Bräus 
tigam mit dem Kriegägott und mit dem berühmten Dichter Terpandros 
verglichen wird. Es ift Daher ein großer Mißgriff wenn ein englifcher 


Kritiker hier Zweideutigfeiten findet. 


ν. Alkaeos. 


Er war Zeitgenofle der Sappho, der Erinna und bed Pittakos, 
dem er im Parteifampf unterlag, und in Folge davon einen Theil feines 
Lebens im Ausland zubringen mußte. Seinen Geaner' befämpfte er 
neben den Friegerifchen auch mit den Waffen der Dichtfunft, und es ift 
eine Anzahl Echimpfnamen aufbewahrt die er gegen benfelben, einges 
flochten. Gleichwohl gab ihn Pittafos frei, ald er heimfehrend in feine 
Hände flel, weil verzeihen ſchoͤner [εἰ als fich rächen. In einem Krieg mit 
den Athenern (um DI. 43) war, wie Herodotos berichtet, Alfaeos den 
Schild wegwerfend geflohen, die Athener aber. hatten diefe Trophäe in 
einem Tempel aufgehängt. Ex verewigte dieß Ereigniß durch ein 
Gedicht (Fr. 10), wie vor ihm Archilochos gethan hatte. Alkaeos war ein 
Dichter erſten Rangs, ſelbſt neben Sappho beiwundernswerth. Vieles 
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von ſeiner Poeſie iſt in Nachahmungen des Horatius erhalten; die 
wenigen Reſte zeigen eine kraͤftige Sinnlichkeit, reiche Phantaſie, tüch⸗ 
tigen Verſtand, zarte und ſtarke Empfindungen, in der Form aber, 
worin er fhöpferifch war, eine reine Vollendung. 


a. Hymnen. 
1. 
An Athena. 


Athena, fampfaufnehnende Herrfcherin, 
Die ihren Wohnſitz um Koronea hat, 
Voran dem Tempel ππὶ den Altar 

- An dem koraliſchen Flußgeſtade. 


2. 
Eros, Sohn des Frühlings und ſeines Farbenſchmucks. 
Dieſen gewalt'gen Gott 


Gebar die ſchoͤnbeſchuhte Iris, 
Zephyros, dir mit den goldnen Locken. 


b. Politiſch. 
3. 

Man iſt gerüſtet. 

Bon Erz ſchimmert der große Wohnſaal, und gänzlich gefehmüct für 
Ares iſt das Haus 

Mit hellleuchtenden Helmen, ſchneeweiß auch nicken von oben her auf 
ſie herab 

Roßhaarbüſche, zu ſtolzem Hauptſchmuck der Maͤnner, von Erz ge⸗ 
ſchmiedet hangen rings 

Glanzooll über die Nägel her Rüſtungsſchienen, zum Schutze gegen 
ſtark Geſchoß, 

Und Beufipanzer von Linnen neu, und vom Hammer gefchlagne hohle 

Schilde viel; 
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Da find Degen Ghaltite, da auch Gürtel und Waffenrock' im 
Weberfluß; 
Und kein Hehl ift damit, nachdem dieſes Werks wir zuerſt einmal uns 
unterſtehn. 
4. 
Ein Bild des Staats. 


San unerflärbar ift mir der Winde Stand: 

Denn bald von borther mälzet die Woge ſich, 

Bald dortenher; und wir inmitten . ͵ 
Fahren dahin in dem ſchwarzen Seeſchiff, 


Mühfelig kaͤmpfend mit dem gewalt'gen Sturm; 
Denn um des Maſtbaums Fuß iſt das Waſſer ſchon, 
Das Segel ganz zerſtoͤrt, und maͤchtig 

Hangen die Fetzen an ihm hernieber. 


Die Anfer geben nach. 


Die Well’ auf's Neu fleigt über die früheren " 
Empor, und beut uns viele Befchwerbe dar 
Zu ſchoͤpfen, da in's Schiff fie eintrat. 
δ. 
Der Feind ift todt. 
Sept gilt’ zu trinken, jeßo, mit Macht den Grund 
Zu flampfen, tobt ja lieget der Myrfilos! 
6. 
Ein geftürzter Freund. 
Melanchros war im Staate der Achtung werth. 
. ᾿ 
Der befte Schub des Staats. 
Keineswegs 
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Vierfachlaſtende Steinplatten in Reihn gelegt, 
Tapfre Männer vielmehr machen die Burg der Stadt. 


B. 
Der fleigende Gegner. 


Er der Mann, fo mit Eifer bemüht um die große Macht, 
Wird umkehren in Bälde die Stadt; und fie neigt fich ſchon. 


9. 
Feigheit. 


Sie duckten ſich, wie Vögel, wenn fie 
BPlöglich den hurtigen Adler ſehen. 


| 10. Ä 
Verluſt des Schildes. An ſeinen Freund Molanippos. 


Daheim als Herold melde daß Alkaos, 
Doch nicht ſein Kriegszeug mit ihm, gerettet iſt; 
Nein, in Glaukopis' Heiligthume 

Hängten die Attiker ſeinen Schild auf. 


11. 
An ſeinen Bruder Antimenides. 


Du kamſt her von der Welt Enden, ein elfenes 
Goldgebundenes Heft habend an deinem Schwert, 
Weil für Babylon’s Volk du den gewalt’gen Kampf 
Als Mitfreiter. vollbracht, und fie der Noth entrückt, 
Da den Kämpen du felbft tödteteft, welchem nur 

Einer einzigen Hand Breite nach Koͤnigsmaß 

An fünf Ellen gefehlt hat. 
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c. Skolien. 


12, 
Winterfreuben. 


Mit Negen kommt Zeus; groß von dem Himmel her 
Iſt Winter; ſtockend fteht der Gewäfler Fluß. 
* * 


on 
Mirf hin den Winter, daß du ein Feuer dir 
Anlegft, und mifcheft lieblichen Honigwein. 
Unfärglich, aber um die Schläfe 

Breite das fehwellende weiche Kiffen. 


13. 
Mein, der Sorgenbreder. 
Es kehr' an's Uebel unſer Gemüt ſich nicht, 
Denn wenig frommt ed daß wir verbroffen find, 
Ὁ Bykchis, und der befte Balfam j 
SR uns ein Raufch in gebrachtem Weine. 
14. | 
Zur Mahlzeit. 
Wohl, aus Fenchel möge man um ben Naden 
Uns geflochtne duftende Kränze legen, 
Und herab und über bie Deu mit füßer 
Salbe begichen. 


15. 
Pittakos wird Aeſymnetes. 
Siehe, den Pittakos, 
Dieſen Landesverderb, Haben fie beifaͤllig in hellem Schwarm 
Zum Zwingherren der gallarmen und unglücklichen Stadt beſtellt. 
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16. 


Wein im Sommer. 


Netz' mit Weine die Bruft, denn das Geſtirn rollet im Kreis dahin, 

Drüdend ſchwer ift die Jahrszeit, in der Glut Alled von Durft . 
verzehrt. 

Süß aus Blättern hervor ruft Die’ Cicad', unter dem Flügelpaar 

Strömt fie reichlich und helltönend Gefang auß, in den Tagen wo 

Senkrecht nieder der Gott ſthickend den Brand Alles umher verfengt, 

Und Golddiſtel erbläht; jego am goftlofeften find die Fraun, 

Schwach die Männer, indem jeglihem dann Seiriod Haupt und Knie 

Ausdoͤrrt. 


17. 
Wein am Tage. 
Laßt und trinken! Wozu harren des Lichts? Tag iſt nur finger⸗ 
breit. 
Auf, in mächtigen Kelchhumpen empor hebe das bunte Blut! 
Sorgenbrechenden Wein hat ja des Zeus Sohn und der Semele 
Menſchenkindern geſchenkt. Gieße, wohlan, Ginen und Zwei 
gemiſcht, 

Voll mir ein; und hinweg treibe mir Ein Becher den anderen 5 
Fort vom Haupt. 


18, 
Salbe zum Belag. 
Hierher nieder zum vielduldenden Haupt gieße bie Salbe mir, 
Und zur grauenden Bruft gieße fie. 
19. 6 
Der KRottaboe. 


Und die Hatfchende Neige 
Zliegt aus teifchen Bechern her. 
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20. 
Der edelſte Baum. 
Niemals anderen Baum pflanze, bevor Reben du erſt gepflanzt. 


21. 
Frühling. 
Eben hab’ ich dad Nahen des blumigen Lenzes vernommen. 
% * 


ι ἷ 
Mifchet denn auf's Eiligfte nun von dem honiglich fügen 
Im Napfe. 


Ich befehle hieher mix den lieblichen Menon zu rufen, 
Wenn mir's recht zum Genuſſe des Bechergelages gedeihn ſoll. 
22. 
Verſchiedene Sorten. 
Bald vom honiglich fügen entſchoͤpften fie, 
Bald von dem feharfen, der fchärfer ald Dornen ift. 
/ 
23. 
Helv Aias. 


Vom Geſchlechte bed Zeus, Aias, ver fieghaftefte Mann nach dem 
Adhilleus er, 
Sagt man, der mit dem Heer kam zu der Stadt Ilion. 


. 24. 
Geld macht den Mann. 


Wie auch eidt Ariſtodamos Fein uͤbeles Wort in Sparta, wie man 
fagt, 

Ausſprach: Geh ift der Mann! In Armnt flellt Keiner als ebel noch 
geehrt ſich dar. 
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25. 
Der Wein ſpricht die Wahrheit. 
Der Wein ja iſt des Menſchen Spiegel. 


d. Exotiſch. 


26. 
Eine Anfrage. 
Süslächelnd reine veilchengelockte Sappho, 
Gern ſagt' ich Etwas, aber die Scham verwehrt mir's. 
"27. 
Ständen. 
D nimm mich ein, den Ständchenfäuger, nimm mich ein, id» 
bitte dich! 
28. 
Aufrichtig gemeint. 

Wein, o lieblicher Knab', und Wahrhaftigkeit. 


29. 
Verwehrte Liebe. 
Ὁ ἰῷ arm Rind! Wie ſo ganz doch von dem Elend ich unsigt bin! 


30. 
Flügel der Liebe. 
Es beflügelt mich die Hand Kypregenein’s. | - 


81. 
Eine Schöne. 


Die reine Eharid nahm dich an dad Herz, Krino. 
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8. Unbekannt. 


92. 
Naturgefep. 
Aus Nichts vermag auch Nichts zu werden. 


33, 
Mer ausgibt muß einnehmen. 
Sprichſt du wie dir's gefällt, Hört du auch wohl wie es dir nicht 
| gefallt. 
34. 
Fremder Anblick. 


Welch ein Vogelgeſchlecht kam von dem Erdrand und Okeanos 
Her, Pfeifenten mit buntrückigem weitſpannendem Fluͤgelſchlag? 


35. 
Natürlich. 
Wenn er anderswoher kaͤme, warum ſagt' er von dort zu ſein? 
36. 


Die Urzeit. 
Eichelgenaͤhrt waren die Arkader. 
37. 
Armut. 
Leidiger Armut Noth, unerträgliche, die mit ber Schwerter, 
Mit der Unmoͤglichkeit, ſchwer auf ein Volk drückt. 
38. 
Aphrodite, 
Und dem Hirſch pflanzt fie ein ſchreghafies Gebrüuͤll ein in die Bruſt. 
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39. 
Das Alter. 
Denn herankommt die verdrußweckende Lähmung. 


Fragm. 5. Der Tyrann Myrſilos war ein Gegner des 
Alkaeos. 

Fragm. 8. Der Mann iſt Pittakos. | 

Bragm. 10. Wir haben aus der profaifchen Anführung der 
Dichterftelle unmaßgeblich eine Strophe geformt. 


Fragm. 11. Antimenives kann an den Zügen bed Nebufabnezar 
Theil genommen haben, Gr erleate, offenbar im Zweifampf, einen 
ziefigen Gegner, der mit feinen faft fünf Ellen Königemap ven ſechs 
Ellen nebſt Handbreit des Goliath gleichfomnit. 


Fragm. 15. Aeſymnetes, die höchfte Amtswürde in Mytilene. 
Fragm. 17. Einen Beer Wein zu zwei Bechern Wafler. 


Fragm. 19. Ueber den Kottabos vgl. zu Dionyſios Frag⸗ 
ment 3, ©. 279 f. 


Bragm. 24. Der weife Ariſtodamos vermutlich aus Argos, 
Zeitgenoſſe des Thales, wie des Alkaeos ſelbſt, that dieſen Ausſpruch, 
als er von Vermoͤgen und Greunden verlafien war. Dem Alfaeos 
ergieng ed niemals befler. 


Fragm. 26. Bol. zu Sappho Fragm. 14. Man bemerke die 
ehrerbietigen, für Sappho's Tugend zeugenden Ausdrůcke. 


VI. Steſichoros. 


Daß Steſichoros, welcher urfprünglich Tiſias geheißen und jenen 
Namen von ſeinem Beruf, dem Aufſtellen des Chors, empfangen haben 
ſoll, etwas jünger als Sappho und Alkaeos geweſen, iſt in der Ein⸗ 
leitung ©. 368 ſchon angegeben, jo wie auch das für unſeren Zweck 
Hinreichende über feine Abftammung, Heimat und Kunftart. Mit 
einem feiner zahlreichen Gedichte, der Helena, wird ein Lebensumfland 
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des Dichters in Verbindung gebracht, wenn er nicht eben daraus ge⸗ 
fabelt worden iſt. Er erblindete, erkannte als Urſache ſeine Verſchul⸗ 
dung an der zur Goͤttin gewordenen Helena, widerrief ſeine Schmaͤ⸗ 
Hungen und wurde wieder ſehend. Die Zeitangabe über Anfang und 
Ende feines Lebens gehen auf etwa achtzig Jahre; Lufianos in feiner 
Gelegenheitsfchrift über Menfchen hohen Alters, deren ‚hiftorifchen 
Werth wir freilich nicht ſchaͤtzen koͤnnen, gibt ihm, wie dem Anakreon, 
fünfundadhtzig Jahre. ᾿ 


ἃ. feichenfpiele für Pelias. 


1. 
Göttexroſſe der Dioskuren. 
Hermes beſchenkte 
Sie mit Phlogeos und mit Harpagos, hurtigen Kindern Podarga's, 
Hera aber mit Xanthos und Kyllaros, welche ſich ſchwangen dahin 
Neben des Radreifs Eiſenbeſchlaͤgen. 
2. 
Geſchenke au die Jungfrau. 
Torten von Seſam und Waizengebadenes, 
Andere Kuchen und gelblichen Honig. 
3. 
Mettfämpfende Helden. 


Im Sprunge war Amphiaraos, im Wurfe des Speers fiegreich 
Meleagros. 


b. Geryoneis. 


4, 
Des Geryones Geburtsland um Cadiz. 
GCrytheia beinah genüber, der edlen, 


7ὔ 
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An Tarteſſos', des Stroms, unermeßlichen ſilbergewurzelten Quellen, 
Tief im Felſengeklüft. 


5. 
Herafles bei Pholos. 


And den Humpenpofal drei völlig gemeflener Lägel 


Rahm er und hob ihn und trank was ihm Pholos gemifcht auf die 
Tafel gefebt. 
U 6: FB 
Derſelbe, von Helios in feinem Becherkahn gefahren. 
Helios, Sohn Hyperion's, betrat nun die goldene Schaale, 
Um, das Gebiet des Okeanosfluſſes durchmeſſend, 
Zu der Tiefe der heiligen finfteren Nacht zu gelangen, 
Zu derMutter zurück und dem Jugendgemahl und dem Kindergefchlecht; 
Und der Andere trat 
Zum lorbeerfchattigen 
Haine, der Sohn ded Zeus. 


c. Selena. 


7. 
Widerruf. 
Nicht wahr iſt dieſelbige Rede; 
Trateſt nicht in ruderreich Seeſchiff, 
Kamſt nicht zu der troiſchen Hochburg. 
8, 
Helena's Hochzeit mit Menelaos. 


Biel kydoniſche Aepfel bem Könige warf man zu in ben Sitz bed 
Wagens, 
Viele Gezweige der ae 
Kränze von Rofengeflecht und Kronen ber Fraufen Biole. 
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des Dichters in Verbindung gebracht, wenn er nicht eben daraus ge⸗ 
fabelt worden iſt. Er erblindete, erkannte als Urſache ſeine Verſchul⸗ 
dung an ber zur Göttin gewordenen Helena, widerrief feine Schmaͤ⸗ 
hungen und wurde wieder fehend. Die Zeitangabe über Anfang und 
Ende feines Lebens gehen auf etwa achtzig Jahre; Lufianos in feiner 
Gelegenheitsfchrift über Menfchen hohen Alters, deren .biftorifchen 
Merth wir freilich nicht ſchaͤtzen Tönnen, gibt ihm, wie dem Anakreon, 
fünfundachtzig Jahre. \ 


a. Seidhenfpiele für Pelias. 
. 


Göttexcroſſe der Dioskuren. 
Hermes beſchenkte 
Sie mit Phlogeos und mit Harpagos, hurtigen Kindern Podarga's, 
Hera aber mit Xanthos und Kyllaros, welche [ὦ ſchwangen dahin 
Neben des Radreifs Eiſenbeſchlaͤgen. 
2. 
Geſchenke an die Jungfrau. 
Torten von Seſam und Waizengebackenes, 
Andere Kuchen und gelblichen Honig. 
3. 
Wettkämpfende Helden. 


Im Sprunge war Amphiaraos, im Wurfe des Speers ſiegreich 
Meleagros. 


b. Geryoneis. 


4. 
Des Geryones Geburtsland um Cadiz. 
Erytheia beinah genüber, ber edlen, 
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An Tarteſſos', des Stroms, unermeßlichen ſilbergewurzelten Quellen, 
Tief im Felſengeklüft. 
5. 
Herakles bei Pholooe. 
Und den Humpenpokal drei völlig gemeſſener Laͤgel 
Nahm er und hob ihn und trank was ihm Pholos gemiſcht auf die 
Tafel geſetzt. 
6: | ες 
Derfelbe, von Helios in feinem Becherkahn gefahren. 
Helios, Sohn Hyperion's, betrat nun die goldene Schaale, 
Um, das Gebiet des Okeanosfluſſes durchmeſſend, 
Zu der Tiefe der heiligen finfteren Nacht zu gelangen, 
Zu der Mutter zurüc und dem Jugendgemahl und dem Kindergefchlecht; 
Und der Andere trat 


Zum lorbeerfchattigen 
Haine, der Sohn ded Zeus. 


c. Selena. 


7. 
Miderruf. 
Nicht wahr ift diefelbige Rede; 2 
Trateft nicht in ruderreich Seeſchiff, 
Kamft nicht zu der troifchen Hochburg. 
\ 3 
Helena’8 Hochzeit mit Menelaos. 
Biel kydoniſche Aepfel dem Koͤnige warf man zu in den Sitz des 
Wagens, 
Viele Gezweige der Myrte, 
Kraͤnze von Roſengeflecht und Kronen ber krauſen Viole. 
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d. Oreſteia. 
9. 
Anruf. 


Muſe, den feindlichen Krieg verſchmaͤhend befing 
Hochzeiten der Götter im Lieb, und Männermabl, und ber Seligen 
feftliche Luft. 


In ber Zeit des Frühlings, wenn die Nachtigall ſchlaͤgt. 
So zur Ergetzung de# Volks durch lockiger Ehariten Lied, 


Ausfuchend den phrygifchen Ton, laßt fingen und zart, wenn ſich der 
Brühling erhebt. 


10. 
Aphrodite's Rache, 


Weil ja Tyndareos εἰπῇ Mildgeberin Kypris allein 

Vergaß, da den Göttern geſammt er opferte; fo zürnete diefe datob 

Tyndareos' Töchtern, und machterfie zweis und dreimal vermählt, und 
daß fie wieder die Männer verließen. 


11. 
Klytaemneſtra's Traumgeſicht. 


Aber es ſchien ihr ein Drache zu nahn mit blutigem Gipfel des 
Hauptes, 
Und εὖ enthüllte der Fürſt, Pleiflhenes’ Sohn, ſich daraus. 
e. Unbeſtimmt. 
12. 3. 


Bergebene. 
Das Dergeblicäfte und Unerſprießlichſte ift die Todten beweinen. 


v 
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13. 
| Aus den Augen, aus dem Sinn. 
Ein todter Mann verliert bei ber Welt jedweden Danf. 


Sragm. 1—3. Belias, Sohn des Poſeidon und der Tyro, 
ber dem Jaſon fein Reich vorenthielt und ihn auf die Argonautens 
fahrt ſchickte, ſtarb durch feine Töchter, die ihn auf Medeia's trüglichen 
Rath in einem Keffel kochend verjüngen wollten. Bei feinem Leichens 
feft wettfämpfen die Argonanten, deren einige Fragm. 1 und 3 ges 
nannt werden. Die Pferde find ein Viergeſpann, die zwei leptges 
nannten die Seiten- oder Leinpferde. 

Fragm. 4—6. Eine von Herakles’ Arbeiten war es die rothen 
Ninder des dreileibigen Geryones am Weftrande der Erde auf ber 
Infel Erytheia zu holen. Er zwang den Helios ihm die goldene 
Schaale zur Ueberfahrt zu leihen, in welcher der Gott in der Nacht 
fhlafend auf dem Okeanos wieder nach Oſten zurückkehrt. 

Fragm. 7. Ge ift dieß aus dem Widerruf, deflen Spitze darin 
beftand, Paris habe nur ein von Hermes untergefchobened Scheinbild 
nad) Troia gebracht, die wahre Helena aber {εἰ bis nach dem tiois 
fhen Kriege bei König Proteus in Aegypten geblieben. Hierin fol 
St. den Heſiodos zum Vorgänger gehabt haben. 

Fragm. 10 gehört vielleicht vor das Gedicht Helena, da εὖ für 
Helena einigermaßen ungünflig lautet. 

Sragm. 11. Pleiſthenes' Sohn ift, παῷ einer nachhomeri⸗ 
fhen Geftalt ver Mythe, Agamemnon. Ὁ 


vo Ibykos. 


Bekannt iſt von den Lebensumftänden des Dichterd nur daß er, 
wie Stefihoros, aeolifcher Abfunft und in der fünitalifchen Stadt 
Rhegion geboren war. Seine Mundart ift denn auch, wie bei Jenem, 
ein mobdificierter Dorismus, während uns in den lesbifchen Dichtern 
der reine Aeolismus erhalten iſt. Er lebte am Hofe des Tyrannen 
Polykrates auf Samos, früher ald Anakreon, der kurz vor dem Unters 


408 Griechiſche Mellker. 


gang deſſelben dort verweilte. Man wird ungefähr auf das Jahr 560 
gewieſen, da unter dem Kyares wohl Kyros zu verſtehen ſein dürfte. 
Berühmt und ſprüchwoͤrtlich war fein Tod durch Räuber und die Ent⸗ 
bedung durch Kraniche, wie fie durch Schiller’8 ausfchmüdende Bear 
beitung bei den Deutfchen allgemein befannt if. Die Möglichfeit 
muß man zugeben, wiewohl e8 auch, wie große Auctoritäten wollen, 
ein Bolfsmärchen fein tönnte, an einen berühmten Namen angenüsft, 
der auch an das Gefchrei der Kraniche anflingt. Neber feine Dichtung 
vgl. die Einleitung oben S. 368. 


1. 
Ruheloſe Liebe. 
Sieh in dem Lenze Kydonia's 
Apfelgefträuch von der Flüſſe Geftröm 
Waſſerbenetzt, wo der Mägpelein 
Lauterer Garten, und unter den fehattigen 
᾿ Zweigen bes fproffenden Meinftods feimendte ὁ 5 
Blüten des Weins fich entfalten; für mich jedoch 
Ruhet die Liebe zu keiner Jahrszeit, welche, dem an dem Blitz ent⸗ 
zünbeten 
Thrakiſchen Nordwind gleich, 
Herſtürmend von Kypris in raſend verſengendem finſterem Wüten 
Betäubend mich ſchreckt mit dem Knaben, und ſtreng bewacht hält 10 
Meinen gefangenen Sinn. 


2. 
Neue Liebe, 
Es beginnt mich von Neuem die Liebe mit ſchmelzenden Blidden aus 
dunfelen Augen hervor 

Durch mandherlei Zaubergewalt in Kypris’ unendliche Nege zu werfen. 

Gürwahr ich erzittre fie nahen zu fehn, 
Wie ein gejochtes, vor Zeiten gefröneted Roß in dem Alter ſich ungern 

Mit den hurtigen Wagen zum Stampfe begibt. 
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3. 
, Ein [πεν Jüngling. - 
Grünender Zweig, Blauauge Euryalos, Liebling des Chors 
Lodiger Chariten, Dich ja Hat Kypria 
Und mit dem wonnigen Blid εἰπῇ Peitho in blühenden Roſen exzogen. 
4. | 
Dem Shönhei®fieger zygemorfen. 
Morten, Leufvien und Helichryfos, , ‘ 
Aepfel und Rofen und zartgewachſner Lorbeer. 
5. 
Morgenzeit. 
Munter alsdann wecket die herrliche Frühröthe die Nachtigall. 


6. 
, Naturgemälbe. ι 
Alldort in dem laubigen Gipfelgezweig vielfarbige Zeifige, 
Tauben mit buntichillerndem Hals, und die Porphyris die fich verfteckt, 
Und flügelverbreitende Halfyonen. 


7. 
Die Seherin Kaffandra. 
Blauäugiges Briamsfind mit dem lodigen Haar, Raflandıa. die ' 


Jungfrau, 
Lebt in der Sage der Welt. | 


8. 
‚Bufammengewadhfene Zwillinge, von Herakles 
erſchlagen. 


Auch dad weißbefitine Paar 
Schlug ich, Söhne Molione’s, 
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Schwer von Regen, es zieht den Zeus 


Heftig Stürmen hernieber. ‘ 
4. 
Genügfamteit. 


Nicht das Horn der Amalthea 

Moͤcht' ich haben, und nicht als Fürft 

Möcht’ ich Hundert und fünfzig Jahr’ 
In Tarteſſos regieren. 


5. ’ 
Nur Knabenliebe ift ver Philoſophie günftig. 
Maͤdchenliebe, Verlangen ſtets 


Von ſich ſtrahlend, und ſalbenvoll, 
Und der weichlichen Zierden froh. 


6. 
Sie verfhmäht ihn. 


Mie mit purpurnen Ball mich neu 
Der goldhaarige Eros wirft, ᾿ 
Und mit farbigbefhuhten Kind 
Mic zu Spielen ermuntert! — 
Doc fie ift aus der ſtattlichen 
Lesbos ber, und fie fieht mein Haar, 
Weil es grau ift, verächtlich an, 
Und gafft lieber nad) Andern. 


.. 
Ein Ständen 
Brad) vom dünnen Gebäde mir zum Frühftüden ein weriig, | 
Tranf dazu auch ein Nößel Wein, und nun fpiel’ ich die holde 
Pektis zart, dem geliebteften, zarten Kinde zum Staͤndchen. 


7 
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ν 8. ] 
Wieder Mufit. , 


Ich fpiel’ auf der lyd'ſchen 
Swanzigfaitigen Magadis, und, Leukaspis, du freuſt dich. 


9.. 
Das Meer der Liebe. 


Mieder von dem leukad'ſchen Fels 
Hin mich ſchwingend in's graufarbige Meer, ſchwimm' ich berauſcht 
von Liebe. 


10. 
Ein Nebenbuhler. 


Die blond' Eurypyle hat im Sinn W 
Den umgetragnen Artemon. | 
Früher ven Pflocfgürtel am Leib, und enggeflemmte Kleider an, 
Hoͤlzerne Spielfnöchel ind Ohr gehängt, und um die Seiten her 
Ein abgefchabtes Rinverfell, 5 
Ueber ein ſchlecht Schild ein verſchmutzt Deckfutteral, mit willigen 
Dirnen und Brodweibern im Umgange, der Schächer Artemon, 
Erſchleichend ſeinen Unterhalt; 
Oft in die Holzzwinge den Hals legend, und oft ins Folterrad, 
Rücken und Haut oft von dem Peitſchriemen gegeißelt, und das Haar 10 
An Kopf und Bart ihm ausgerauft: — 
Aber anitzt fährt er im Kutfchwagen, und trägt ein Goldgehaͤng, 
Der Kyfe Sohn, und in der Hand hat er den elfnen Sonnenfdhirm, x 
Den Weibern ähnlich. 


11. 


Sn alle Lüfte. 


Sa zu.bem Olymp flieg’ ich empor, ſchwebend auf leichten Flügeln, 
Wie es mich die Lieb’ heißet: der Knab' haflet mit mir zu ſchaͤkern. 
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12. 
Eros. 


Aber an meinem Kinne 
Da er mich ergraut ſiehet, ſo Miegt wehend mit goldnen Flügeln 


Er an mir vorbei. 
13. 
Die Flut. | \ 
Doch ich entfloh wieder ſo wie ein Guckuk, 
Werfend hinweg den Schild an ſchonſtroͤmenden dluſee Ufern. 
14. 
Mißliche Fahrt. 
Alſo über verborgne Klippen fahr’ ich. 


15. 


᾿ Einer δὲς Schönen, 


Es ift zehn Monate her ſchon daß der Liebreiche Megiſtes 
Mit dem Keuſchlamm ſich bekränzt hält und den ſüßhonigten Moſt 
trinkt. 


16. 
| Stärfere Mifhung von Waffer und Wein. 
In dem reinblinfenden Mifchnapf zu den Fünf ſchenkt mir die Drei ein. 
| 17. 
Alter und Tod. 


An den Schläfen bin ich grau ſchon, und das Haar, e8 wurbe weiß mir, 
(ὁ ift hin die holde Jugend, und die Zähne find gealtert. 


. (8 verbleibt wenige Zeit noch von dem füßen Lehen übrig, 
Und in Thraͤnen brech' ich oft aus, von dem Tartaros geaͤngſtigt. 


J 
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Denn im Aides ift ſchreckbar der Verfteit, und ſchwer dahin auch 
Sf die Straße:. wer hinabgieng iſt gewiß des Nichtherqufgehns. 
18. 
Des Dichters Beliebtheit. 


Um bie fhönen Reben find mir die geliebten Knaben hold wohl, 
Denn in Vüßen Tönen fing’ ich, und ich weis auch füß zu reden. 


19. 
Spiel des Erde. 
Aber des Eros Knöchelfpiel ift die Verrücktheit und dad Toben. 
20. 
Eros ein Schmied. 
Und aufs Neu hämmerte mich mit fchwerem Schlägel Eros, 
Wie ein Schmied, loͤſchte mich dann in einem Regenflutbadh. 
21. | 
Letztes Mittel, 
Es erfcheine mir der Tod, denn es ift andere 
Ja von aller diefer Noth feine Erloͤſung. 
22. 
Mädchenſcheu. 
Wie ein Rehkaͤlbchen fo friedſam, 
An der Milch noch ſich ernaͤhrend, das, verlaffen ν 
In dem Waldthal von der horntragenden Mutter, ſcheu fich umfieht. 


2. 
Verliebte Diebe. 
Mit dem Thürhüter im Krieg fehn wir das Diebsvolf. 
24. 
Die Schenkin. 


Du bift den Gäften hold, fo gih, Mädchen, für Durft einen Trumt mir. 
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-. τς 
Aus dem Regen in die Traufe. 
Vor dem Eros flüchtenn kroch' ich 
Bei dem Pythomandros unter. 


26. 
Ginladung zum Trinken. 
Mit dem Wein, ven Waller, Knabe, 
Mit den Blumenfrängen fomm’ du 
Nun herein, damit den Fauftfampf 
Mit dem Eros ich beftehn Tann. 


Mit der Kanne fomm’, o Knabe, 5 
Nun herein, in vollem Zug will 

Sch kredenzen, wenn bu zehn erft ΟΝ" 

Bon den Wafler zu fünf Theilen 

Bon dem Wein gemifcht, damit ich ͵ 

Mit Befcheivenheit bafchiere. 10 


Nun wohlan, fo laßt und nidyt mehr 
Mit Getos und lautem Zuruf . 
Bei dem Wein der Skythentrinkart 
Uns befleißen, nein gemaͤchlich 
U bei fchönen Liedern trinken. 15 
2. 
Eine Viſion. 
Sch erfah mich in der Erd’ εἰπῇ. 
28. 
Noch unbezwungen. 


Thrakiſch Füllen, fprich, warum du fo mit -fchrägen Augen blidend 
Ohne Mitleid fliehſt, und mieineft, Kluges wiſſ' ich nicht zu thun. 
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Wiſſe nur, ich dürfte ſchoͤn dir auf den Hals den Zügel werfen, 
Und dich mit dem Riemen haltend wenden um des Laufes Ziel. 
Jetzo waideft du auf Wieſen, ſpieleſt noch mit leichten Sprüngen, 
Weil du keinen roßerfahrnen kunſtgeſchickten Reiter haſt. 
| 20. | 
Guter Rath. | 
Höre mich, den Alten, fchönbehnartes goldgewandig Mädchen. 


30. 
Beherzigung. 
Wenn bie fehwarzen einft mit weißen Haaren mir durchwachſen find. 


31. 
j (τοῦ. 
Scaufelt fih auf grünem Delbaum und in Lorbeer's dunkelm 
. Laubdach. 
32. 
Beſcheidenheit. 
Ihr müßt den angenehmen Gäften ähnlich fein, - 
Die nur ein Obdach und ein Fen’r bevürftig find. 
33. 
Ungewiß. 
Ich lieb', und Lieb’ auch wieder nicht, 
Und τα ἢ, und rafe nicht zugleich. 
34. 
Am Herde. 


Und plaudre nicht wie Meereswell, 
Indem du mit ber Schwägerin 
Griechiſche Elegiker 30. ac. 27 
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Frau Gafrobor ἐπ Einem 888 
Den Magentrunt hinunterfchlingft. 


35. . 
Freies Feld. 


Der Luft verfpürt zu reiten, 
Es ſteht ihm frei, er ſtreite. 


Fragm. 1. fhaeos, Nebenſtuß des Maeandros, ſ. πι Theog⸗ 
nis V. 721, S. 2 
Fragm. 4. "rganfhoniss, älterer Zeitgenofle des Anafreon, 
‚König von Tarteffos, unweit dem heutigen Cadix, wurbe nach He⸗ 
zodotos 120 Jahre alt: Anafreon aber läßt ihn, vielleicht mit launiger 
Mebertreibung, ſogar 150 Jahre regieren. 
Fragm. 6. Dal. zu Sappho Fragm. 12. Das Mädchen iſt 
aus — wo es ohne Zweifel viele ſchoͤne und gefällige Frauen⸗ 
dimmer gab. - 
ὅταρπι. 9. Bom leufadifchen Felſen fprangen Liebenbe 
hinunter, um [ὦ von ihrer Leivenfchaft zu heilen. 
. $ragm. 10. Der Artemen wird mit einem fchlechten Schild 
verglichen. 


ΙΧ. Simonides aus Keos. 
(Das Leben des Dichters f. oben S. 208.) 
a. Gedicht über die Schlacht bei Artemiflen. 
1. 
Der Seeſturm. 


Das Meer fuhr auf mit Braufen, 
Hinweg bie Keren treibend. 
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2. 
<hermopplae. 


Den in Thermopylae Geftorbnen 
Ward ein ehrenreiches Loos und edles Schidfal: 
' Die Gruft zum Altar, für die Klag’ Andenfen, der Seufzer zum 
Loblied. 
‘Solch ein Begräbniß verzehret Fein Moder, τς 
Noch die alles bezwingende Zeit verdunkelt es. 5 
Dieß Friedensgehege der Edlen hat den Ruhm von Hellas’ Land 
Sich zum Bewohner gewählt. Es zeuget auch Leonidas, 
Sparta’s König, dafür, nachlaflend feiner Tugend 
Ewigen Ruhm und erhabenen Schmud. 


b. Epinikien. 
3. 
Auf den <heffalier Skopas. 


Ganz in der Wahrheit ein edler Mann zu werben — 
Es ift ſchwer, an Händ’ und Füßen und Geift zugleich ins Gevierte 
geftellt, ein tadellos Gebild. 


« Φ 
* 


Und mir bedünket das pittakeiſche Wort nicht 
In dem Takt, obwohl ein weiſe verſtänd'ger Mann es geſagt: Es ſei 
ſchwierig, ſprach er, gut zu ſein. 
Für den Gott allein bleibet dieſes Geſchenk; dem Mann. wird’ nicht 
daß er nicht böfe fei, 5 
Don dem Mißgefik unbehäülflich umſtrickt. 
Denn edel iſt Jeglicher, geht's ihm wohl, 
Doch ſchlimm, geht's ihm ſchlimm; und 
Die ſind meiſtens die Beſten die den Goͤttern werth ſind. 
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Darum nach dem nicht ſuchend was unmoͤglich 10 
Sich verwirklicht, will ich keinen verlorenen Theil des Lebens umſonſt 
auf leere Hoffnung ziehn: 
Bon dem Tadel frei bleib’ ein Sterblicher, wie uus all nährt der räus 
migen Erde Frucht. 
Und ich will's euch anfagen wie ich es fand: 
Ich Iobe wohl, liebe Seglichen fchon 
Der Schmachvoll es niemals 45 
Billig thut; mit dem Nothzwang kaͤmpfet auch ein Gott nicht. 


immer, o Pittakos, unternehm’ ich darum 
Dich zu tabeln, weil ich tabelbegierigen Sinnes bin. Mir genügt . 
j jedoch ein Menich, 
Auch ein ſchlimmer wohl, nur nicht allzuverwerflich, der fabtbefürs 
derndes Recht verficht; 
Ein gefunder Geift. Nimmer foll er von mir 20 
Geſcholten fein. Iſt doch der Albernen 
Geſchlecht ohne Grenzen. 
Schön iſt Alles ja dem nicht Schmaͤhlich's beigemiſcht iſt. 


4. 


Auf den Fauſtkämpfer Glaukos. 


Selber des Polydeukes Kraft 
Mürde wohl die Hände nicht gegen ihn richten, 
Noch der eiferne Sohn Alkmene's. 


5. 
Vermeintliche Brutzeit des Eisvogels. 


Wie im Wintermonate, wenn der ernüchterte Zeus ſich 
Vierzehen der Tage befänftiget, welche der Sterbliche 
Die windevergefiende Jahrszeit nennt, 
Des buntfarbigen Eisyogeld Kindes 
Pflege geweiht. 
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6. 
Ermunterung. 
Trinke, trink' in dem Ungemach. 


c. Hyporchemen. 
7. 
Der Tanz eine ſchweigende Dichtung, die Dichtung ein 
redender Tanz. 
Die Amyklae⸗Hündin, oder ein 
Unnahbar Roß, das ahme nach, 
Mit geſchwungenem eiferndem Fuße des Sangeß Krümmung folgend. 
| 8. 
| Zwei Tänzer. 
So wie in der blumigen Ebne des dotiſchen Landes der Hund 
Sich im Fluge beftrebt der gehörnten 
Hinde fchnellen Tod bringend zu nahn; 
Aber auf dem Halfe breht diefe dad Haupt umher, 
Jedem Wege zu. 
9. 
Er rühmt feine Tanzkunſt. 
Doch wenn fie ſich im Kreife drehn, 
Zu mengen dann wohl weiß ich den leichtfüß’gen Tanz. 
Kretifch rufen die Weife fie an, das Tongeräth moloſſiſch. 


ἃ, Shrenen. 
10. | 
Auf die Skopaden. 


Gin flerblicher φηεπίῷ, wolleft du nie fagen was morgenden Tags 
| geſchieht, 
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Noch, glücklich den Dann fehenn, wie lang ſolcher es bleiben wird; 
Denn eilig fo wie bei der Müde mit Spannflügeln, 
Alfo ift vie Wandelung. \ 


11. 
Auch die Heroen buldeten. 


Haben fa felber auch einft fie in δες Vorzeit 

Die Halbgötter, aus Königesblut durch die Götter erzeugt, 

Gin unzerftörbarlich gefahr: und mühlos Leben nicht 
Bollendet, bis zum Alter hinanreichend. 


12, 
Danae im Kaften. 


Da den Fünftlich gebildeten Schrein 
Nun der wehende Wind umbröhnt’, und aufwogend die Seebucht, 
Fiel fie erſchrocken dahin, und mit reichſtroͤmenden Wangen, 
Schlingend den liebenden Arm um den Perſeus, ſprach fie: 
D mein Kind, 5 
Ὁ wie geſchieht mir weh! 
Du jedoch, athmend aus Säuglingsherzen, du ΤΠ während ein 
᾿ unhold 
Gifengenageltes Holz hier, 
Nachterleuchtet, dich in dem finfteren Dumfel trägt. 
Aber δα broben ob deinem trocknen tiefen Haupthaar . 40 
Wie die Flut Hinftröme beachteſt du nicht, 
Oder des Winde Braufen, 
Liegend in purpurnes Gewand verhülft, bu ſchoͤnes Antlik! 


Menn dir ſchreckbar wäre das Schreckniß hier, 

Hielteft du wohl meineni Wort gerne dein zarted Ohr hin. 15 

D ich will's, fchlafe, Kind! Schlafen foll das Meer auch, " 
Schlafen foll unermeßlich Leib! 


N 
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Und ein umgewandter Rath; erfchein’ und, Vater o Zeus, von bir; 
Daß ich aber ein Fühnes Wort 
Flehe, dieſes Kindes halb vergib εὖ mir! - u 20 


13. 
| Das Teste Ziel. 
Alles gelangt zum Einen Ziel, zur graufen Charybdis, 
Beide, δα 8 große Verdienſt wie der Reichthum. 
14. 
Bergänglicfeit. 


Wohl nur klein iſt die Kraft des Menſchen, und ſein Sorgen ver⸗ 
gebnes Thun, 
AUnd Müh' um Mühn weniges Leben hindurch. 
Es bedrohet ſie all der nicht zu vermeidende Tod; 
Gleichmaͤßiger Theil an ihm iſt den Guten ſowohl 
Als Boͤſen verliehn. 


⁊ 


6. Unbekannt. 


15. 
Orpheus. 


Ein unermeßliches Volt ſchwebt' hoch von Voöͤgeln ihm uͤber dem Haupt, 
und es ſprangen die Fiſche 
Ueber die blaudunkele Flut ſteigend beim ſchoͤnen Geſange. 


16. 


Windſtille. 


Denn es bewegte ſich nicht zu der Zeit blätterfchüttelnder Wind, 
Der etwa verhinderte daß die verbreitete fiebliche Stimme 
Sich vermählte dem fierblichen Ohr. 
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, 47. . 
Der ſchwache Menſch. 
Goͤtter berücken leichtlich eines Menſchen Sinn. 
| 48. 
Eros. 


Knabe, du Schalk, der beliſtenden Aphrodite 
Und des liſtenerfahrenen Ares Sohn! 
19. 
Midas' Grab. 
Wer wohl mag beifalen mit gläubigem Sinn aus Lindos dem Mann 
Kleobulog, 
Melcher ven ewigen Flüffen und dem erblüheten Lenz ᾿ 
Und ber entzündeten Sonn’ und dem goldenen Monde 
Und dem wirbelvollen Weltmeer einer Säule Kraft gleichſtellt? 
Denn Alles iſt ſchwaͤcher als Gottheit ift, und Steine 
Brechen auch fterbliche Hand’ in Stüde. Dieb if eined Thoren 
‚Meinung. 
20. 
Der Berg der Tugend. 
Es beſteht ein Wort, 
Daß die Tugend wohn’ auf unerfteiglichen Felſen, 
Die reine Göttin walt’ über einem reinen Land; 
Unfichtbar [εἰ fie dem Blick jedwedes Menfchen, 
Wem herzverzehrender Schweiß nicht 5 
Aus dem Innern kommt, und fo ihn führt zum Gipfel 
Der Mannskraft. 
21. 
Nenſchengeſchick. 
Ohne die Goͤtter ſindet die Tugend ein Staat und ein Bürger nicht. 
Gott iſt der Rathreiche, bei ihnen aber Nichts vor Verluſt ες. 
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Für Menfchen ift unerwartet Nichts was Iommt, und in Fürzefter Zeit 
Stürzt die Gottheit Alles um, 


Nachruhm und Tugend gebt zuletzt in die Erde hinab, 
22. ᾿ 
Ein unächter Freund, 
Dex neben dem reinen Golde 
. Auch felber ein lauteres Blei nicht Befikt. 
23. 
Unvermeiblid. 
Es holet der Tod auch den Felvflüchtigen noch ein. 
, 24. | 
Schweigen ſchadet nicht. 
Schweigen auch hat fein gefahrlos Ehrentheil. 
| 28. 
Uebung. 
Es iſt die Stadt die den Mann lehrt. 
26. 
Unmoͤglich. 
Es wird das Gewordene nicht wieder ein Ungeſchehnes. 
27. 
Geſundheit. 
Selber der herrlichen Weisheit fehlt ihr Reiz, 
Wo Cinem gebricht die hehre Geſundheit. 
28. 
Freude. | 
Wo tft ohne Freud' ein irdiſch Leben noch begehrenswerih, wo eine 


Herrſchaft? 
Ohne Sie neid' ich den Goͤttern nicht ihr Daſein. 
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᾿ 29. 
᾿ς Frühling. 
Nachtigallen dann, die geſchwaͤtzigen 
Lenzvoͤgel mit grünem Hals. 


Edle Botin du des duͤftereichen Fruͤhlings, 
-Duntelgebläuete Schwalbe. 


30. 
Gegen jüngere Dichter. 
Neugewachfner Wein befchämet noch des Rebſtocks firne Gabe nicht; 
Es ift ein unverfländig Gerede der Jungen. 


ν 


31. 
Die Macht des Wahnes. 
Und der Wahn thut auch der Wahrheit felbft Gewalt an. 


32. 
Unvergleichbar. 
An dem Himmel iſt nur Eine Sonne. 


Fragm. 3. Ueber Skopas vgl. S. 209. 


Fragm. 12. Akriſios, König in Argos, von dem Orakel mit 
dem Tode durch einen Sohn feiner Tochter Danae bebroht, verichließt 
fie mit ihrer Amme in einen ehernen Thurm. Zeus aber dringt in 
dieſes eifenfefte Verlies als flüſſiges Gold, ald ein goldner Regen ein, 
und fie gebiert. von ihm den Perſeus. Als Akrifios des Kindes 
Stimme hört tödtet er die Amme, und läßt Danae fchwören, wer der 
Bater [εἰ; er glaubt ihr aber nicht, und übergibt fie in einem Kaften, 
alfo lebendig begraben, ven Meereswellen. B.9. Nachterleuchtet, 
- mit einem Licht verfehen, wie man es den Lebendigbegrabenen nebft 
etwas Speife und Tranf mitgab. So hat ed Welder längft richtig 
erklärt, aber, wie es fcheint, vergebene. ' 


, Fragm. 19. Wie in Sragm. 3 den Pittakos, fo corrigiert hier 
Simonides den Kleobulos, einen andern ber fieben Weiſen, und 
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zwar ziemlich derb. Bei Kleobulos (Bragm. 1, &. 69) wird eine 
eherne Jungfrau genannt, bier ein Stein; piefer ift das Boftament 
der Sirene. Wie viel feiner ift Solon's Kritik gegen Mimnermos, 
S. 73. 86. 

ꝓ„Fragm. 22. ueber Gold und Blei vgl. Theognie B. 835, 
1127 


X. Ti imofreon. 
(Das,Leben des Dichters [ oben ©. 210. 260 f.) 


1. 
Gegen Themiſtokles. 


Doch wenn den Pauſanias du, und wenn auch du Zanthippos lobeſt, 
Oder Leutychides auch, foll Arifteides mir gelobt fein: 
Daß von der heil’gen Athenae 
Kein Beflerer kam, ſeitdem dem Themiſtokles gram wurde Leto; - 
Dem Lügner, Berräther, dem Schuef, der, ſchmutzigem Gelbe 5 
Leihend fein Ohr, nicht den Timofreon, welcher doch fein Baftfreund 
\ war, zurüdführt’ 
Ins heim’fche Jalyſos, und fchiffte 
Mit drei Talenten Silber, die er nahm, ins Unheil; 
Heimführend die Einen mit Unrecht, Die verfolgend, Andre töbtenb, 
Da er fih gut mit Geld gefüllt. 10 
Am Iſthmos ale ein filz’ger Gaftwirt gab er erfaltetes Kleifch; 
„ Sie agen’s wohl, doc, wünfchten fie Themiftofles dafür zum Guduf. 
2. 
Deßgleichen. 
Alſo Timokreon nicht allein 


Macht Bünde mit den Mediern; 
Auch Andre find noch Vöoſewichter. 
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Ich bin nicht allein der Stumpfſchwanz, 
Andere gibt εὖ der Küchfe noch. 


3. 
Deßgleichen. 
Waͤrſt du doch, o blinder Reichthum, auf dem Land nicht, noch dem 
Meer auch, noch dem Feſtland je erſchienen, 
Nein, daheim beim Tartaros und Acheron! Denn über dich iſt Alles 
bei den Menſchen ſchlimm. 


Fragm. 2. Der Stumpfſchwanz iſt ein Fuchs der ſich mit 
Verluſt aus der Falle gerettet hat; ein vortreffliches Bild für einen 
Flüchtling und Verwieſenen. Die Ueberſetzung des griechiſchen Wor⸗ 

tes κόλουρις durch Fuchs iſt falſch und matt zugleich. 


XL Pindaros. 
(Das Leben des Dichters ſ. oben ©. 259.) 


a. Aus den Epinikien. 


1. 
Erfter pythifcher Siegsgefang. 
Strophe 1. 
Goldne Phorminz, du Apollon's und der violengelodt 
. Holden Mufen treuer Befig! Die den Schritt du Ienfeft, der feftlichen 
Luft Anfang, 
Wie der Sänger auf dein Zeichen horcht, 
Sobald du den Führer des Chors, den Borgefang, angeftimmt mit 
bebenben Saiten beginnft. 
Auch erlifcht vor dir des Blitzſtrahls Ianzenfcharf i 5 
Ewiges Feuer; es ſitzt fchlafend auf Zeus’ Zepter der Adler und hängt 
fein Hurtiges Fittigepaar fchlaff Hernieber; 


Li 
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Gegenſtrophe 1. 
Er der Voͤgel gürft; ; du haft ihm auf das gebogene Haupt 
Schwarz Gewoͤlk, als holden Verſchluß ſeines Augenlides, gegoſſen; 
er ſitzt ſchlummernd, 
Und ſein Ruͤcken hebt ſich wallend auf, 
Don deinem Gefächel umweht. Denn Ares auch, voll Gewalt, thut 
ſtarrender Lanzen Geſchoß 10 
Bon fi) ab, wie ihm Betäubung ſüß das Herz ΄ 
Babel, Mit Zauber berüct auch der Gottheit Sinne die Weisheit des 
Letofohns und der heiligen tiefichooß’gen Mufen. 


. Epode 1. 
Alles dagegen was Zeus nicht liebt verabfcheut bang den Ton 
Der Pieriden zu hören, auf ber Erb’ und in dem verfäjlingenben 
Meer; 
Auch der Gottfeind, der im Graun wohnt, unten in dem Tariaroe, 15 
Der hundertgehäuptete Typhos, welcher eiſt 
In der verrufnen Kluft in Kilikia aufwuchs. Freilich jetzt 
Laſten Kyma's waſſerummauerte Anhoͤhn 
Und Sitelein’8 Land ihm ſchwer auf zott'ger Bruſt; ein Himmels⸗ 
pfeiler, hält mit bereifetem Haupt 
Ihn der Xena nieder, des froftfcharfen Schnee's jahrlanger Pfleger. 20 


Strophe 2. 
Brülfend fpeit’ er lautre Ström’ unnahbaren Feuers hervor \ 
Aus des Abgrunds Tiefen. Am Tag flogen Rau in funkelndem 
Fluſſe die Gluthaͤche 
Von ſich; doch in dunkeln Naͤchten traͤgt 
Die wirbelnde purpurne Flamm' ins tiefe Blachfeld des Meers Fels⸗ 
ſtucke mit Toſen hinab. 
Jenes Unthier ſendet furchtbar fo herauf 25 
Diefen hephaeft’fchen Brandquell: ein flaunungswürbiges Wunder zu 
ſchaun, ſtaunwürdig aus Wanderers Mund anzuhoͤren: 


N 
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Gegenſtrophe 2. 
Wie von Aetna's blaͤtterdunkeln Gipfeln gebunden er liegt 
-Und bem Feld, -und furchende Erofchicht den ganz anliegenden Rüden 

ihm wundſtachelt. — 

Mögft du, Zeug, o mögft du Hold mir fein! 
Der diefes Gebirg du regierſt, Stirn feines fruchtbaren Eilands, mit 
u der benachbarten Stadt 30 

Gleiches Namens, die ihr enler Gründer hoch 

:&hrete, denn in dem Lauf rief fie aus beim pyihifchen Spiele der Herolb, 
al8 er des Hieron Siegsruhm zu Wagen 


v 
Epode 2. 
Meldete. Schiffender Mannfchaft zeigt ſich dieß ald erſte Gunft, 
- Daß zu des Laufes Beginn folgfamer Fahrwind naht; fie verheißen - 
fi fo 
Auch der Rückkehr beſſern Ausgang dann zu fehn. Und indem Wort, 35 
Mit dieſem Geſchicke vereint, beut Hoffnung fi, 
Künftig werd’ ihr Name durch Kränze der Roßwettfahrt berühmt 
Und bei hellauftönenden Mahlen genannt fein. 
Lykier Phoebos, der du Dalos lenkeſt, und Parnaſſos' Quellborn, deine 
| Kaſtalia, liebſt: 
Es gefall' im Sinne dir fo, männerfchön dieß Land zu machen. 40 


Strophe 8. 
Denn von Göttern kommt der Beiſtand jeglichem Menſchenverdienſt, 
-Und Verſtand und Stärke des Arms und Beredtheit geben fie. Wenn 
ich den Mann aber 
Mit Lobſpruch erhoͤhn will, denk' ich wohl \ 
Den eifengewangeten Sheer nicht außerhalb dieſes Kampfs zu fchlen- 
‘dern mit fchwingendem Arm, 
Nein, ven Gegnern weiten Wurfs voranzugehn. 45 
-Wenn ja die fimmtliche Zeit fo ven Glückſtand führt und der Güter 
Geſchenk, fo. foll fie Vergeſſen des Leids auch gewähren. 


ι N 
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Gegenſtrophe 3. 
Ja er deuft dann wohl daran, welch mächtige- Schlachten im Krieg . 
‚Seine Seel’ ausbauernd beſtand; als mit Beiftand göttlicher Hülfe 
fie Ruhm fanden, 
Wie fein Andrer ihn in Hellas pflüdt, 
Hochherzige Krone des Reichthums. Freilich jetzt nach dem Beiſpiel 
das Philoktetes ihm gab 50 ' 
Bag zu Feld er. Nothgebrängt mußt’ ihm als Freund 
Mancher gewaltige Mann bittend fehmeicheln. Denn fie erzählen, von 
Lemnos, wo ihn die Wunde gequält, kamen wieder 


Epode 3. 


Göttliche Helden zurück mit Poeas' pfeilfchußfund’gem Sohn ; 
Welcher δε Priamos Stadt umfchrt! und macht’ ein Ende der 


Danaer Mühn, Ä 
Wandelnd zwar auf ſchwachen Gliedern; doch es kam von dem Ge⸗ 
ſchick. ‚55 


So richte den Hieron auch ein Gott empor 
Für der Zukunft Zeiten, und geb’ ihm Grfüllüng, was er wänfht. — 
Mufe, bei Deinomenes auch, zur Vergeltung 
Für des Gefpanns Sieg, ſchenk' ein Lied miz! Denn ihm iſt ja feines 
. Vaters fiegende Freude nicht fremd. 
Nun für Aetna's König, wohlen, laß ein liebreich Lied und finden. 60° 


Strophe 4. 
. Dem in gottgebaufer Freiheit Hieron felbige Stadt - 
Nach dem Richtſcheit hylliſcher Rechtsſatzung ſtiftend ſchuf. Und εὖ 
wollte des Pamphylos 
Nachkunft und des Herakleidenſtamms, 
Die an des Taygetos Anhöhn wohnen, ſtets auch hinfort Kegimice’ 
Braͤuchen gemäß 
Φοτί fein. Mit Glück Amyklae hatten fie, 6 
Stürmend vom Pindos heran, weißberoßter Tyndaroszwillinge lobreich 
nachbarlich Volk, in des Speerruhmes Blüte. 
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Gegenſtrophe 4. 
Gib es, Zeus, und daß hinfort am Waſſer des Amenas ſtets 
Buürgern fo wie Fürſten ein ſolch Glück πα Wahrheit ἔδππε bezeugen 
der Welt Urteil. 
Mit dir wird der Mann, anführend felbft, 
Und was er dem Sohne beflehlt, als Ehrenpreis feinem Volk einhels 
lige Ruhe verleihn. 70 
Winke meinem Flehn,. Kronion, daß gezähmt 
Bleibe daheim ver Phoenik'und der Feldſchlachtruf des tyrrhenifchen Volks, 
das ſchiffebejammernde Schmach ſah bei Kymae. 
Epode 4. 
Mas fie erlitten allda, von Syrakuſa's Herrn gebeugt, 
Der von dem hurtigen Schiffsded ihre Jugend warf in die Fluten des 
Meere, 
Ziehend Hellas aus der Knechtichaft ſchwerem Joch. Ruhmeslohn 75, 
Für's Volk der Athener gewinnt aus Salamis 
Mein Gefang, in Sparta erfchallt vor Kithaeron’s Fuß der Kampf, 
Schlachten wo Frummbogige Meder erlagen; . 
Doch an dem anmutvollen Flußrand Himeras’ hebt euch ein Loblieb, 
Söhne Deinomened’, an, 
Das ἰῷ darbiet' eurem Verdienſt, weil des Feinds Mannfchaft 
dahinlag. 80 
Strophe 5. | 
Wenn du maßvoll fprichft, und ſtets aus Vielem die Summe gedrängt 
Kürzen wit, folgt minder der Welt Tadel auf dein Wort. Det ὅτε 
wartungen Borfchnelle 
Stumpft im Ueberbruß gar bald fich ab, 
Und heimlich befchweret das Herz was Bürgerohr Hören muß, vor⸗ 
nehmlich von fremdem Verdienſt. 
Aber doch — da ſchlimmer Mitleid iſt als Neid — 85 
Lafferom Schönen nicht ab. Mit Gerechtheit lenke das Steuer des Volks, 
und ſchmied' aufuntrüglichem Amboß die Zunge. 
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Gegenſtrophe 5. 
Wenn dabei auch ſchwach ein Funk' aufglüht, ſie betrachten ihn groß, 
Weil von dir. Ob Vielen ein Herr biſt du; treu ſind Viele für bei⸗ 
derlei Thun Zeugen. 
Sei ausdauernd, wie dein Herz dich treibt, 
Und wenn du gefälligen Ruf doch allezeit gern vernimmſt, nicht πᾶν’ 
. in der Schätze Verbrauch; 90 
ESonpdermn laß, gleichwie im Schiff ein Lootfenmann, 
Dffen das Segeldem Wind. Höflingswig, o Theuerer, möge dich niemals 
täufchen. Der irdiſche Nachtuhm der Achtung 
| Epode 5. 
Eines gefchiedenen Manns macht nur allein fein Leben Tund, 
Beide durch Lied und Erzählung. Nie wird Kroeſos' freundliche 
Tugend vergehn; 
Doch den unbarmherz’gen Menfchenbrenner in dem ehrnen Stier, 95 
Den Phalaris, drücket ein ſtets feindſel'ger Ruf; 
Keine Phorminx unter des Saales Gewoͤlb nimmt je ihn auf 
In der Jünglingsfeſtlichkeit milde Gemeinſchaft. — 
Gutes Glück iſt erſter Siegspreis; guter Leumund zweites Schidfal; 
aber woferne δὲς Mann Ὁ 
Sie vereint antraf und errang, hat er den hoͤchſten Kranz em⸗ 
pfangen. | 4100 


b. Aus den Paeauen. 


2. 
Menſchliche εἰ τ ἀπὲ} εἰ. 


Was dünft dir Weisheit zu fein? Weisheit, in welcher δὲς Menfch 
Den Menſchen um Wenig übertrifit? 
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c. Aus den Hymnen. 
3. 
Zeus' erfie Gemahlin. 3F 
Die weiſe Himmelsthemis geleiteten erſt 
Mit dem goldnen Roßzug von des Okeanos Quellen 
Die Moeren zur heiligen Steige 
Des Olympos hin auf dem glaͤnzenden Weg, 
Des Retters Zeus anfängliche Gattin zu werden; 
Und ſie gebar im Golddiadem und Fruchtſchmuck ſchoͤn die wahrhaf⸗ 
tigen Horen. 


ἃ. ‚Aus den Dithyramben, 
4. 
Dionyfosfef in Athen. 


Kommt zum Chor, Olympier, 
Die hohe Luft führet, o ihr Götter, ber, 
‚Shr die ihr der Stadt häufig betretne duftende Mitte 
Sm heiligen Raum Atbanae’s, . 
Den Markiplatz, den kunſtgeſchmuͤckt herrlichen, befucht: 5 
' Nehmt die Kränze von Beilchengewind, 
Nehmet, vem Lenz entpflüdt, Trankopfer, und fehl mic) mit dem Hoch 
gefang j 
Don Zeus des Wegs weiter gehn zum anderen, - 
Zu dem Gott in dem Epheufranz, 

“ Den wir Bromios, den wir Eriboas heißen: 10 
Ihn, von dem Höchftwaltenden und dem kadmiſchen Weib 
Erzeugt, Iobzupreifen kam ich hierher. 

In Argos’ Nemea doch birgt fich vor dem Seher nicht 
Der Palmenſchoß; wenn fich aufthut der Frühhoren Gemach, 
Und duftenden Lenz fühlet ber Pflanzen neftarifche Welt. 15 
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4ὲ beſtreun, beftreun das geweihte Land Violen hold 

‚ Mit lod’gem Haupt, und Roſen miichen fich in das Haar. 
Es tönt απ auf der Gefang mit Flöten, 

Es tönt Semelen im Diadem der Chöre Tanz. 


Sie dud if es, glänzend und veilcdenbefrängt und gefangeöwerth, 20 
Hellanien's Anker, heilge Athanae, göttergefegnete Wohnftadt, 


e. Ans den Profsdien. 


ὅ. 


Auf Delos. 
Stroppe. 
Sei, gottgebaut Eiland, mir gegrüßt, den Kindern 
Der lod’gen Leto grünender lieblicher Schößling, Ε 
Du Tochter des Meers, unbewegbar Wunder weit auf Erden, der 
Sterblichen Mund 
"rennt Delos dich, doch Selige in dem Olympos: weitgefehnen Stern 


auf der dunkelen Erbe. 
«.͵ 


R 
* 


Gegenſtrophe. 
e * 
Denn früher, da wurde ſie ſchwebend von der Flut und mancherlei 
| mwehendem Wind 
Getragen. Doch ald Koeos' Erzeugte, von Schmerzenswehn geängftigt, 
nah der Beburt, fie betreten, 10 
. Siehe da firebeten vierfach 
Aufrecht von Abgrunds Wurzeln empor, | 
Einen Feld hoch tragend auf dem Haupt, diamantengefußte 
. Säulen: und dorten gebar und fah fie ihr ſelig Geſchlechte. 
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f. Aus den Parthenien. 
6. 
Apollon, Heiligthümer fliftend. 
Und er fam umhergewandelt 


Dur Ex und Meer, und über den Hochwarten ber tragenden Berge 


da fland er, 
"Und drang ein in das Innerfte, Tempelgebietsgrumpfeften legend. 
» τ. Aus den Öyporchemen. 

7. 


Den Thebaeern. Bei einer Sonnenfinſterniß. 


Strahl der Sonne, du ſpähender Vater des hurtigen Geſichts, was 


erſinneſt du? 
Da du das herrlichſte Geſtirn am Tag heimlich entwandt, 
So machteſt du ſchũchtern und rathlos die Kraft und Wege der Weisheit 
den Sterblichen, dieweil du, fort 
Stürmend der Finſterniß Pfad, 
Uns Seltſameres bringeſt als je zuvor. 5 
Aber ich flehe bei Zeus dich, o Treiber der Roſſe: 
Unſchaͤdlich verkehr' in Glück für Thebae, o Herrlicher, was uns Alle 
ſchreckt. 
Doch wenn ein Zeichen des Krieges du bringſt, wenn Früchteverderb, 
wenn Schneefalles Uebermacht 
Oder den Mord der Partein, 
Oder des Meers Ausleerung auf das Gefild, 10 
Oder dem Land Reif, oder verregneten Sommer, ΗΝ von wütens 
dem Naß, 
Oder wit, die Erb’ erfäufend, von vorn ein Menfchengefchlecht eins 
feßen neu: 
Ich bellage mich nicht, was mit der Geſammtheit ὦ erbulben » il 


% 


| 
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h. Ans den Enkomien. 
8. 
. Auf Alexandros von Makedonien. 
Den Edeln ſoll man Lobgeſang anſtimmen ſtets in ſchoͤnſten Liedern, 


Denn der Unſterblichen Schätzung nahe kommt nur dieß allein; ; 
WVerxrſchwiegen ſtirbt was Schönes gethan wird. 


i. Aus den Skolien. 
d. 


Auf Theoxenos in Tenedos. 

Strophe. | 

Mohl κῆρ, in ber Jugend Geleit, fol, o Herz, man pladen die 
liebende Luft 

Aber Theoxenos' Antlitz — wer im funkelnd hellen Glanz dieß [hauen 
kann 

Und nicht in Sehnſucht wallet, von ſtarrendem Eiſen 

Oder Demant iſt dem ſein ſchwarzes Herz in kalter Glut 


Gegenſtrophe. 
Geſchmiedet. Es ehret die Gottheit mit munterm Blick, Aphrodite, 
. ihn nicht, 5 


Φαβ ἐς entweber um Reichthum ſchwer ſich abmüht, oder Waguiß 
auch um Fraun 
Auf froſt'gem Weg ihn immer im Dienſte dahinführt. 
Aber ich, tiefgeſtachelt, fließe wie im Strahl das Wade 
Epode. 
Der frommen Bien’ hinſchmilzet, ſobald ich den Reiz junggliebeiger 
Knaben erblide. 
Alſo auf Tenedos auch wohnt Peitho, wohnet 10 
Charis in Agefilaos’ Haufe. 
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ταῦ, geſchlagen (Simonives 60 und Anm. ©. 243). Ferner war vor 
fünf Jahren der Aetna wieder thätig geworben, und hatle mehrere 
Sahre hinter einander Feuer und Lava ausgewworfen, ein Greigniß 
das auch Aeſchylos nerewigt hat. Zwei Jahre ſodann vor dem py⸗ 
thifchen Sieg war von Hieron für Katana die Stabi Aetna ges 
gründet und aus verfchiedenen Städten bevölkert worden. : Ihr zu 
Ghren ließ ὦ Hieron nach erlangtem Siege nicht ald Syrakuſier 
fondern ald Aetnaeer ausrufen. ˖ Im Jahr, des Wettfieges endlich 
lieferte er den Etruriern ein flegreiches Treffen bei Kymae in Italien. 
Aber er war damals frank, an einem chronifchen Uebel. Die Ver⸗ 
waltung der neuen Stadt Aetna hatte er feinem Sohne Deinomened 
übergeben. Er ift der Funfiliebende Fürft, bei welchem wir die berühms 
teften Dichter finden; die Familie war aber in Syrafufae fremd; 
denn Gelon, durch Ufurpation Tyrann in Gela, erwarb εὐ Syrakufae, 
wo er fortan mit feinen Brüdern refivierte. Alle diefe Thatfachen hat 
der Dichter Funftreich eingeflochten, wie fich denn alle vie erhaltenen 
vollftändigen Gedichte durch eine hoͤchſt planmäßige, wiewohl ſcheinbar 
zufällige, Anordnung auszeichnen. 

Die Macht des Gefanges, der vom Himmel flammt, erweist ſich 
hier zuerft wohlthätig wirkfam über die göttlichen Kräfte, alles gotts 
108 Gewaltfame aber haßt ihn, und wird durch Goͤttergewalt gebändigt. 
So ber fürchterlichfte Feind der Unfterblichen, der ungeheure Tynhoeus 
oder Typhos, ein Sohn der Erde, in Kilifien geboren, von Zeus 
im Kampf mit dem Blig niedergefehmettert und brennend unter die 
Erde geworfen, wo fein Körper vom Aetna bid nach Kymae in dem 
vulfanifchen- Kampanien reicht. Seine Bewegung bringt Erdbeben, 
er ftößt Feuer aus feinem Rachen, und über ihm ift Hephaeftog’ 
Schmiedeefie, die fonft auch in den lemnifchen Feuerberg Mofychlos, 
verlegt wird, und von diefem Gott heißen folcye Berge Bulfane. Der 
Berg Aetna führt den Dichter, der damit feinem Gegenftande näher 
fommt, auf die gleichnamige Stadt, welche dem Zeus und dem Apols 
Ion empfohlen wird. Der jegige Sieg foll eine Bürgfchaft fein auch 
für fommende; das jeßige Glück für die Genefung des Hieron, der, 
wie einft Philoftetes, in feiner Krankheit den Feind überwältigte. 
Diefe Wünfche gelten auch Hieron's Sohn Deinomenes, für wels 
chen der Bater die Stadt nach doriſchen Sitten eingerichtet bat. 
Doriſch ift Sieelien, doriſch der Peloponneſos, in welchen dieſer 
Stamm vom Pindos her einwanderte, unter der Führung der Heras 
Teiden, der Nachkommen von Herafled’ Sohne Hyllos, und von 
Pamphylos und Dymas, Söhnen-ded dorifchen Königed Aeg i⸗ 
mioß, der mit Herakles befreundet war. Sie befaßen zuerſt Amyklae, 
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unweit Eparta, den Geburtdort und aͤlteſten Sitz der Verehrung der 
Divöfuren, der Zwillingsföhne des fpartifchen Könige Tynda⸗ 
reos; dort liegen auch die dorifchen Führer begraben. Auch der 
Dichter gehört zu dieſem Stamm, den er eben verherrlicht. Der fo 
wohlgegründeten Stadt an dem Fluffe Amenas gebe Zeus Glück und 
Frieden, und Ruhe vor den gedemütigten Feinden, den Karthagern 
oder Bhoenifen, und ven Etruriern oder Tyrrheniern, biefe bei 
KHymae von Hieron, jene früher von diefem und feinen Brüdern, den - 
Söhnen des Deinomenes, in einer nur mit Salamid und Pla 
taeae, am Buße des Kithaeron, zu vergleichenden Schlacht an dem 
Himeras geichlagen. Doc auch verdienter Ruhm werde mit Maß⸗ 
haltung auegefprochen, zumal wenn er Fremden angehört, wie dem 
Haufe des Hieron. Er.laffe fich aber durch den Neid nicht von Ges 
zechtigfeit, Wahrhaftigkeit, Freigebigfeit und jedem edlen 
Streben abhalten, und höre nicht auf den Rath fchmeichelnder Höfs 
linge. Dann ift er des Nachruhms gewiß, wie der milde Kroefos, - 
während fein Lieb von dem graufamen Bhalaris meldet. So kehrt 
der Schluß zum Anfang, zum Lob der Dichtfunft, zurüd. Glück ift 
das Erfte, guter Name dad Zweite, beide zu vereinigen das hödhfte 
Ziel menschlicher Wünſche. — Schön fagt einmal Johannes Müller: 
Ruhm {{ nicht für Alle; Glück darf Jeder fordern. ' 

Fragm. 3. Den Hymnos von welchem hier ein Bruchflüd fteht 
fol der jugendliche Pinbar der Korinna vorgelefen haben; da er aber 
einen übergroßen Reichthum von Mythen darin angebracht, habe fie 
lachend gelagt: Man muß mit der Hand füen, nicht mit dem ganzen 
Sade. : Wirklich enthält das vorhergehende Fragment in ſechs Zeilen 
einen Katalog von eben jo vielen Mythen. Hera ift nach Heſiodos 
die legte Gemahlin ded Zeus, vorher erzeugte er mit Metis die 
Athene, mit Themis, der Tochter des Himmels und ber Erde, der 
perfoniflcierten gefeglichen Ordnung, die Horen, Jahrszeiten, mit 
Eurynome die Ehariten, mit Mnemofyne die Mufen, mit Dione bie 
Aphrodite, mit Demeter die Perſephone, mit Leto den Apollon und 
die Artemis; was nach anderen Mythologen fpäter gefchah, 


Fragm. 4. V. 3. Der von Opfern buftende Markt. V. 10. 
Bromios und Eriboas, Beinamen von bakchiſchen Lärm herge⸗ 
nommen. V. 13. Der Dichter war in Nemea; aber der Seher 
daſelbſt erkannte am Schoͤßling der Palme, von der dort Siegszweige 
gegeben wurden, daß der Frühling und die Zeit des Dionyſosfeſtes 


“- φ 


da jet. 
Fragm.5. Als Leto der Geburt nahe war, wollte fie aus 
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Furcht dor der eiferfüchtig zürnenden Hera fein Land aufnehmen, bis 
fie auf die fhwimmende Inſel Delos kam. 


Fragm.7. Unter ven Sonnenfinfterniffen die für Pindar 

in Betracht kommen, und deren freilich viele find, hat Ideler die vom 
April 465 für die bedeutendfle erflärt, wobei wir und denn beruhigen 
fönnen. Al Zeugniß für den uralten Aberglauben ift das Gedicht 
‚von Befonderem Intereſſe. Alle Zeiten find voll von biefem Uns 
verfland. 

Tragm.8. Alerandros, Amyntas’ Sohn, König von Mas 
kedonien, der, als Hellene, da er fich von den Herafleiven ableitete, an 
den olympifchen Spielen Theil nehmen durfte, war ein cultivierter, von 
Pindar gefchäbter Fürft und bewährter Freund der Griechen. 


Fragm. 9. An diefes fehönen Theoxenos Seite foll Pindar 
im Theater zu Argos geftorben fein. Es gehörte dann das Gedicht 
feinem hohen Alter an. Dafür fpricht auch einigermaßen der Anfang 
bes Gedichtes, wenn er fagt, die Liebe [εἰ zwar eigentlich für die Ju⸗ 
gend, aber den Theoxenos koͤnne Niemand gleichgültig anfehen der 
überhaupt Empfindung habe, er müßte denn auf anderen Wegen gehen, 
ber Habfucht oder Weiberjagb. - 


Fragm. 10. Thrafybulos war Therons Bruder, des Königs 
von Akragas. Es werden ihm vermutlich mehrere Gedicht zugefchidt, 
- wozu biefes den Brachtbrief bilvet. 

Fragm. 12. Es ſcheint daß die Myfterien einige teöfllichere 
Aufichlüffe über das Fünftige Leben gewährten; und ed war dieß am 
Ende, wenn die Geheimlehre auch gleichfam pfäffiichen Urſprungs 
war, doch der einzige Weg der Verbreitung, denn ἐδ konnte fein Ein⸗ 
zelner mit dem Prophetenrecht auftreten, und Neuerungen in ber Res 
ligion brachten Gefahr für ben Urheber. Das vierte Bruchſtück biefer 
Numer ſtimmt mit den anderen nicht überein, wenn die Seelen ber 
Gottlofen in der Luft, die der Frommen im Himmel fein follen, 
jene als von gröberem, dieſe von feinerem, aetherifchem Stoffe. Die 
Stelle ift auch nur von Thevdoretos ald pindarifch bezeichnet. Allein 
die Vorftellung ift pythagorifch und platonifch; warum follte Pindar 
fie nicht auch angewendet haben fünnen? Es folgt doch auch in dem 
anderen Bruchftüd die pythagorifche Eeelenwanderung, nur eigens 
thumlich abgeändert: fie werden zum Lohne noch einmal dem Erden⸗ 
leben zurüdgegeben. Die letzte Stelle, die ſich ausprüdlich auf 
die Myfterien bezieht, daß fie allein wahre beruhigende Ginficht 
* Bir Zufunft geben, ift dem fophokleifhen Ausſpruch jehr 

nlich: 
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Dreimalalühlihe 
Die Menfchen welche, wenn fie dieſe Weihn gefehn, 
Zum Hades eingehn! Ihnen ja alldorr allein 
Iſt Leben, doch den Andern ift dort Alles ſchlimm. 


ΧΙ. Pratinas. 


Pratinas aus Phlius, ein bedeutender lyriſcher Dichter, bildete 
zugleich das Satyrſpiel aus, in welchem er nebſt dem gleichzeitigen 
Aeſchylos für den größten Meifter galt. Don ihm und einigen ans 
deren berühmten Melifern werben Hyporchemen erwähnt, von denen 
-unter der erften Numer ein Fragment gegeben iſt. 


1. 
Der Gefang if das Wichtigſte. 


Welch ein Getümmel ift, was für ein Reigen da8? 

Welche Berwegenheit Fam 

Dionyſos' umftampfeter Thymele nah ὃ 

Mein, mein ift Bromios! 

Mir gebüret der Lärm, mir gebürt das Geflampf, 5, 
In die Berge geſtürmt mit Naiadengeleit, 
Aehnlich dem Schwane zu führen 

Mannigfach beichwingtes Lieb! 
Den Gefang.ftellt’ als Heren erft voran Pierien's Göttin; die Floͤte 


Komme fpäter ετῇ zum Tanz, denn fie ift die Dienerin. Ὁ 40 
Beim Stäudshen nur und Fäuftefampf des tbürenbefämpfenden trunfs 
nen Jugendvolkes 


Mill fie Heeresführer fein. — 
Schlag' den Phryger, der bunten 
Sangesweifen lauten Führer! 
Brenne zufanınıen das Epeichelverberbensrohr, 18 
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Schwaͤtzerſtimme, Rythmenmelodieenfeind, 
Den bohrergemachten hohlen Leib! — 
Siehe hier! So für dich iſt die Hand 
Ausgeworfen und der Fuß, Thriambodithyrambos! 
Hoͤre, Fürſt, mit Epheulocken, meinen Chortanz nach Done 20 


2. j 
Tonarten. 


Folge nicht der ſtrenggebundnen, und ioniſch nicht der lockten Muſe, 
Nein das Brachland in der Mitte pflügend, 
Sei aeoliſch in dem Lieb.” - | 
Was voll nimmt in dem Gefang feinen Mund, dem ziemet aeolifcher 
Ton. 


Fragm. 1. Gegen die Ausartung der kykliſchen Chöre, in 
welchen die Muſik überwiegend wurde. V. 13. Der Phryger iſt 
ber vorlautgeworbne Aulos (Flöte oder vielmehr Blarinette). 


. XII Prarxilla. 


Eine Igrifche Dichterin aus Eifyon, vor dem Jahre 450 biühend, 
wie es ſcheint beſonders in Trinkliedern und Skolien ausgezeichnet; 
es wurde auch nach ihr ein Versmaß genannt, das aber ſchon Seprhe 
anwendet. 


r 


1. 
Größtes und Kleinſtes. 


Alfo muß ich verlaffen die herrlichen Strahlen der Sonne, 
Und zum Andern die hellen Geftirn’ und das mondliche Antlik, 
Gurken auch, wie fie die Jahrszeit bringt, und Birnen und Aepfel. 
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2. 
Freundſchaft mit den Edlen. 
Auf admetiſches Wort hoͤrend, o Freund, bleibe den Edlen hold, 
Doch von Schlechten entfernt, wiſſend wie kurz waͤhre der Schlechten 
N Gunſt. 
3. 
Treueſter Gefährte. 
Trink' mit, blühe mit mir, liebe mit mir, trage den Kranz mit mir; 
Raſ' ich, raſe mit mir; hab' ich Vernunft, habe Vernunft mit mir. 
| 4. 
Vorſicht. 
Unter jeglichem Stein ducket, o Freund, unter ein Skorpion; 
.Hab' Acht daß er nicht ſticht, jeder Betrug hängt dem Ver⸗ 
borgnen an. 
5.” 
Ungenügfum. 

Sieh’ bei Eicheln das Echwein: Eine befigt, Cine begehrt es noch; 
Sieh’ bei Mädchen auch mich: Eine beſitz', Eine begehr: ich noch. 

8." 

Kür Jedermann. 


Hur’ und Babepatron Haben genau, einerlei Brauch gemein: 
Ganz in einerlei Trog fpület ſich da Guter und Boͤſer ab, 


7." 
Redlichkeit. 


Wer an Freunden Verrath meidet, er hat Ehre genug davon, 
So beim Menſchengeſchlecht wie bei den Gottheiten, nach meinem 
Sinn. | 





446 Griecchiſche Melifer. 


8. 
Einladend. 
Die du ſo lieblich das Fenſter hindurch mich anblickſt, 


Maͤgdelein oben am Haupt, und hinab ein Nymphlein. 


“- 


9." 
- | Doppelzüngigfeit. 
Man foll nicht ein liſtiger Fuchs fein, 
Nicht Beiden zugleich als Freund zur Seite ftehn. 


Skol. 2. Als Admetos ſterben ſollte ſah er ſich von allen 
Freunden verlaſſen, nur fein treues Weib Alkeftis brachte [ὦ für ihn 
zum Opfer. 


XIV. Kalliftratos, 


Er war aus Athen, und ba ihm das erſte Efolion zugefchrieben 
und daffelbe von Ariftophanes, dem Komiker, angezogen wird, fo 
müßte er älter als diefer fein. ° 


1. “ 
Athen’ Befreier . 


Tragen will ich das Schwert im Myrtenzweige, | 
Gleich Harmodios und Ariftogeiton, 
Da fie fchlugen einft jenen Tyrann, 


Und in den Rechten gleich machten Athene's Volk. 


Freund Harmodios, nicht geſtorben biſt du; | 5 


In Eilanden der Sel'gen {εἰ du, ſagt man, 
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Mo Achilleus fei, Hurtig im Lauf, 
Und Diomedes auch, fagen fie, Tydeus’ Sohn. 


Tragen will ich das Schwert im Myrtenzweige, 

Gleich Harmodios und Ariflogeiton, | 10 
Da an Ballas’ Feftopfer die Zween 

Schlugen Hipparchos εἰπῇ, jenen Tyrannenmann. _ 


Stets wird herrlicher Ruhm euch fein auf Erden, 

Freund Harmodios und Ariftogeiton, 

Die ihr εἰπῇ erfchlugt jenen Tyrann, 15 
Und in den Rechten gleich machtet Athene's Volk. 


᾿ 2." 
Athen’s Kämpfer gegen bie Syrannen 


Ab, Leipſydrion! Du den Freunden treulos, 

Mas für Männer verdarbft du, die, fo trefflich 

In dem Kampf, und hochedlen Θε εὐ) δ, . 
Zeigten an jenem Tag, welches Gefchlechts fie fei'n. 


Stol.1. Der Jüngling Harmodios und fein Freund Aris 
ftogeiton ermordeten im Jahr 514 wegen perfünlicher Beleidigungen 
den Beififtrativen Hipparchos, ohne daß dadurch Athen ſogleich frei 
wurde. Doch büßten ſie dabei ihr Leben ein, und wurden ſpaͤter als 
Befreier und Märtyrer gefeiert und mit Statuen neehrt. Auf den 
Seth der Seligen befinden fich außerordentlich verdiente Ῥεῖ 
onen 
' Skol. 2. Die mit Beiden Verſchworenen flohen aus Athen 
und lieferten nachher in der Stellung Leipſydrion dem Hippias ein 
unglüdliches Treffen. 


— — — — 
— — 
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xv. Unbenannte Skolien. 


4. 
Pan zur Mahlzeit angerufen. 
Ban, im herrlichen Land Arkadia waltend, 
Tänzer bu, in ber brom’fehen Nymphen Aufzug, 
Mit erfreutem Sinn lächele, Pan, 
Wenn du den heitern Mut meines Gefangs vernimmft. 
2, 
Fürbitte für's Vaterland. 


Pallas Tritogenei', Athene, Herrin, 

Feſtſtell' unſere Stadt und ihre Bürger, 

Von Partei'n und unzeitigem Tod 

Ledig und jedem Schmerz, du und der Vater dein! 
3. 

Die hohen Gättinnen. 

Reichthum's Mutter, Olympierin, ich finge 

Dich, Demeter, im Kreis befränzter Horen, 

Und, Perſephone, dich, Tochter des Zeus: 

Seid mir gegrüßt, und wohl waltend in dieſer Stadt. 
4. 

Aias nah Achilleus. 


Telamon's Sohn, o Aias, Speerfämpfer, fie nennen dich 


Edelſten der nach Troia kam, außer Achilleus, im Argosheer. 
5. 
Fabel vom Krebs und der Schlange. 


- Und die Krabbe, fle fagte fo, mit dev Scheere die Schlang’ umfaßt: . . 


Gradaus ziemet ſich daß ber Breund fet, und nicht mit gewundnem 
Sinn. ' 


Unbenannte Skolien. Ariphron. 449 


v 


6. 
Ein Wunſch. 
Daß ich die ſchoͤne Lyra doch wäre von Elfenbein, 
Und mich ein ſchoͤner Knabe trüg' im dionyſiſchen Feierchor! 
x. 
Deßgleichen. 
Daß ich ein ſchönes und großes Gold wäre, vom Feuer rein, 
Und mich ein ſchoͤnes Weib daher trüge mit lauterem Herzensſinn! 
8. 
Das Wefentliche. 
Nicht viel braucht der Menfch, der doch ſtirbt; nein zu lieben nur 
Und zu fpeifen; und fo gewaltig fparft du! 
Skol. 5. Schlange und Krebs ſchloßen Freundſchaft, und 
ber ehrliche Krebs ermahnte die Schlange ihren Sinn zu ändern. Da 
fie ihn aber nicht hoͤrte, kneipte er fie im Schlaf, daß fie farb und nun 


gerade ausgeſtreckt dalag. Es gibt Krebfe die einen Fifch zerfchneiben 
Önnen. 


ΧΥΙ. Ariphron. 


Mir wiffen nichts Näheres von diefem Dichter, der aus Sikyon 
war. Dad Gedicht aber war im Alterthum fehr geſchätzt und gehört‘ 
offenbar in eine gute Zeit. Es ift ein Hymnus auf die Gefunbheit, 
Hygieia, welche ald Gottheit frühe verehrt wurde und bei Sikyon 
ein alies, mit Weihgeſchenken bedecktes Bild in dem Tempel ihres 
 Baters Asklepios hatte. 


An die Gefundheit. ” 
D Geſundheit, Herrlichft felige, laß ‚mich vereint dir wohnen bie 
übrige Zeit 
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In dem Leben, und ſei voll Huld mir Hausgenoſſin! 
Denn wenn an Reichthum noch und an Kindern iſt Freud', 
Und wenn an der menſchlichen Koͤnigsmacht, die den Göttern ſie nah⸗ 
bringt, und der Luft 
Welche n wir mit Aphrodite's Netzen heimlich jagen gehn; B 
Oder wenn noch ſonſt von Gott uns Menſchen Wonne, wenn aus Noth 
uns Erholung wurde: 
So geſchieht es mit dir, o du fel'ge 
Geſundheit! Altes blüht und ſtrahlt in der Chariten Lenz. 
Doch ohne dich iſt Keiner der glcſelig ſei. 


XVII. Hybrias. 


Bei der Anführung ſeines Gedichtes wird er ein Kreter genannt, 
ſonſt iſt er unbekannt. In dem Gedicht wird das behagliche Selbſt⸗ 
gefühl eines Mitglieds der herrſchenden Kaſte ausgeſprochen, welche 
allein die Waffen führen darf, und welcher die Unterworfenen mit 
Dienſten und Leiſtungen verpflichtet find. 


Ritterſtolz. 
Mir iſt Reichthums Fülle geſchenkt in dem Schwert und Speer, 
Und dem geſchmückten Lederſchild, des Leibes Bollwerk. 
Mit dieſem ja pflüg' und dieſem ernt' ich, 
Mit dieſem ja tret' ich ſüßen Mein von dem Rebenſtock, 
Mit ihm Heiß’ ich Herr bei meiner Dienftfchaft. 5 


Aber die nicht wagen zu gehn mit dem Schwert und Epeer, 
Und dem geſchmückten Lederfchild, des Leibes Bollwerf, 

Die werfen fich all vor meine Knie, 

Eie beten in Unterwürfigfeit den Gebieter an, 

Und begrüßen mich den großen König. 10 
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xvm Bakchylides. 
(Sein Leben f. oben ©. 261 f.) 
a. Epinihien. 
1. 
Menſchengeſchick. 
Selig der Mann dem Gott Antheil an dem Schoͤnen gewaͤhrt, 


"Und ein Reichthumsleben mit neidenswerthem Geſchicke zu ſehn; 
Denn unter den Irdiſchen kann Keiner ganz glückſelig ſein. 
Dem Menſchen wär’ nicht fein das Beſte, 
Unb nimmer den fonnigen Strahl fehen; ὅ 
Südlich iſt Fein Menfchenkind alle die Zeit. 


Gar wenig doch hat Sterblichen alle die Zeit ein Gott gegeben 
In Wohlgemach hinlebend zum fehläfenergrauten 
‚ Alter einzugehn, bevor Unheil ihn traf. 
2. 
Macht des Geldes. 


Daß ich's Einmal ſag': auch verſtändigem Sinn thut Gewinnſucht wohl 
Gewalt an. 
3. 


Die Siegeögättin. 
Süßlohnende Nike. 
In dem goldnen Himmel ſteht fie neben dem Zeus und ertheilt ber 
Tugend Preis 
Beides Unfterblichen dort und Eterblichen zu. 
Ὁ. Paeanen. 
4. 
Friedensbild. 
Von großer Friedenszeit erwächst und Dienfchen fürwahr 
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Reichthum und der honigſüßen Sangkunft Blütenkranz; 
Auf dem verzierten Altar den Goͤttern Schenkelbrand vom Stier, 
In roöthlicher Glut, und dem langbehaarten Schaafe; 
Jugend auf gymniſche Kunſt und Floͤt' und Nachtaufzug bedacht δ᾽ 
Und an des ehernen Schilds Handhaben waltet ᾿ 
Das Geweb rothbrauner Spinnen; 
Lanzöhr'ge Schlachtſpeer' übernimmt, zweifchneibige' Schwerte ber 
Moder; 
Keinen Ton auch hat die ariegedrommete mehr; 
Nicht geraubt mehr von den Wimpern wird der balſamiſche Schlaf, 10 
Welcher und das Herz erquidt. 
kieblichen Bechergelags find voll die Straßen, 
Und Gefang von Knaben Lodert. 


5. 
Borgänger in der Kunft. 


Weiſe ift Einer vom Andern her, beides vor Zeiten und jet; 
Denn nicht leicht findet man zu nimmergefagten Worten wohl 
Den Zugang. 


c. Profodien. 


6. 
Die Sorge. 

Bine Grenz’ ift für den Menfchen, nur ein einz’ger Weg des Glücks, 
Wenn fein Leben er fort und fort kummerbefreit 
Sich zu erhalten vermag. Doch wer Taufendfaches im Sinn bewegt, 
So an dem Tag wie zur Nacht der Zukunft wegen bang, 

Verwundet fich das Herz 5 

Selber, macht fich vergebne Mühn. 


"Was doch erleichtert e8 daß du umfonft das jammernde Herze bir, 
Sittern machſt? 
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Alljevem Erdmenſchen hier ordnete Mühen ein Gott, jedwedem 
andre. 


ἃ. Hyporchemen. 
ἡ. 
Probe. 


Sieh', der Stein aus Lydien iſt's der das Gold darthut, 
Doch Maͤnnerverdienſt bewährt vie Weisheit und bie Wahrheit, 
Die allmächt’ge. 


8. 
Kretiſche Berfe. 
Keine Raft gilt es Hier, noch Verzug; an der goldſchildigen Itonia 
Kunſtgeſchmückt Tempelhaus gehn wir, Zartfinn’ges dort darzuftellen. 


6. Erstifches. 


. 9. , 
Reizender Anblid. 
Wenn fie fo ihn aus dem Henkelkruge ſchenket diefen Jünglingen, 
Ihren weißen Arm erhebenp. 
10. 
Sp denfen πο Biele. 
Schön ift wohl Theokritos; Liebender biſt bu nicht allein. 
11, 
Mein und Liebe. 


Ein füßer Nothzwang 
\ Stürmet aus Bechern hervor und wärmt die Seele, 
Liebeshoffnung geht erſchütternd durch den Sinn, 


Wenn ſie dionyſiſchen Gaben zugeſellt iſt. 
Maͤnnergedanken zum hoͤchſten Flug erhebt er: 


͵ 1 
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Mädchen, für deine Geftalt ift 
Sterben ſelbſt neidwürdige Schickung in Hellas, 
Und zu beſtehn ruhlofe verzehrende Arbeit; 5 
Solche unfterblicge Frucht legſt 
Du ἐπ menfchliche Herz, die über Gold geht, - 
Abnengefchlecht, und den augenweichen Schlummer. 
Dir ja erduldete Herakles, bir zween Sproffen Leda's 
Vieles zu lieb, mit Großthat - 40 
Trachtend flets nach deiner Gewalt. _ 
Deiner verlangend auch Fam Achilleus und Aias ind Haus Habes’; 
Deine geliebte Geftalt auch war's die Atarneus’ Bürger bes fonnigen 
Strahle Anfchaun geraubt hat. , 
Darum in Thaten, gefangswerth, 
Sollen unfterblich erhöhn fein Lob die Muſen, 15 
Töchter Mnemoſyne's fie, 
Ehrfürchtig erhebend des Gaſtrechts Zeus, 
Und die Würde der feften Freundſchaft. 


2. 
An das Glück. 


Glück, menſchlichen Thuns Anfang 
Und Ende! Die Heilung der Weisheit wirkſt du, 
Und legſt über die ſterblichen Thaten Ehre; 
Gutes entflammet dir mehr als des Uebelen, 
Und von der Anmut wird dir der goldene Flügel beglängt. 5 
Alles was du zumwägeft gereicht zu dem feligften beften Gewinn. 
Von unrettbaren Schmerzen verftehft du Brleichterung, 
Und bringft glänzendes Licht in die Finfternig, o erhabne Gottheit! 


Hymn. 1. Ueber das Wefen der griechifchen Arete oner Tugend 
vgl. oben ©. 132 vor Theognie. Sie ift zuerft die Mannlichkeit, wie 
fie den meiften angeführten Beifpielen zufommt, dem Achilleus, dem 
Aias, ben Söhnen Leda's, ὃ. ἢ. den Dioskuren. Bei dem 
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Bürger von Atarneus, dem Hermiag, war es allgemeines, bes 
ſonders bürgerliches Verdienſt. Pol. über Hermias oben ©. 810. 


Hymn.2. Der Hymnos wird bei Stobaeos dem Aeſchylos zus 
geichrieben, doch fteht in einigen Handfchriften Ariftoteles baneben, 
und diefem fcheint er mehr zu entfprechen. Auch Sor hokles foll einen 
folchen auf Tyche oder die Glücksgoͤttin gedichtet haben. Die Hei⸗ 
lung der Weisheit bewirkt das Glück, es macht gut was menſch⸗ 
liche Weisheit gefehlt hat, oder wo ſie krank war. Zu allem Thun iſt 
es noͤthig und gibt von allen Pebeln Geneſung. 
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. Einleitung. 





Die Elegte Hat bei den Griechen in Bezug auf Weſen 
und Verwendung drei Hauptftufen durchlaufen, und es find dem⸗ 
gemäß an ihrer Gefhichte innerhalb der hellenifchen Literatur 
drei Abfchnitte zu unterfcheiden. Der erfte derfelben reicht von 
ihrer Entftehung bis zu den Perferfriegen und umfaßt haupt⸗ 
fächlich die Namen Kallinos, Archilochos, Tyrtäos, Mimnermos, 
Solon, Phokylides, Theognis. Der Charakter ver Elegie in 
diefer Zeit iſt ethiſch⸗politiſch. Ste wendet ſich von einem 
‚ höheren Standpunfte herab an das niedriger ſtehende Volk, fie 

richtet an dieſes väterliche Ermahnungen, fie thetlt Ihm ihre Er⸗ 
fahrungen mit, fie begetftert e8 für ein beflimmtes, von dem 
Höheren erfanntes Ziel, fie wirbt unter ihm für veffen Zwecke. 
Nah Zerftörung der politiſchen Selbſtändigkeit der kleinaſia⸗ 
tifchen Jonier wanderte mit der übrigen Kunſt und Poefle auch 
die Elegie nah dem europälfchen Hellas, zunächſt nah dem 
flammvermandten Athen, aud. Es geſchah dieß um die Zeit der 
Perſerkriege, und dieſe gaben zugleich der Anwendung der Elegie 
eine neue Richtung. Durch feine Abgeſchloſſenheit, feine Leichte 
faßliche und doch noble Form empfahl fih das Maß der Elegie 
zu Inſchriften auf Denkmälern und Weihgeſchenken, beren ed in 
Folge diefer Kriege viele zu feßen gab. Dieß geſchah nament⸗ 
U durch Simonides von Keos, den Hauptvertreter diefer zwei⸗ 
ten Periode der Elegie, al8 Epigramm, in melcher Geftalt die 
Elegie die griechifche Literatur faft bis an ihr Ende begleitet und 
noch im ſechsten chriſtlichen Jahrhundert (unter Juſtinian) 
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unveraͤchtliche Blüten getrieben hat (Meleager, Agathias, und 
andere Dichter der griechifchen Anthologie). Die dritte Phaſe 
in der Geſchichte der Elegie ift ihre Behandlung durch die Ale= 
zandriner (Philetas, Hermeflanar, Kallimachos). Wie viefe 
‚überhaupt ganz in Büchern lebten und Hier ihre Welt und ihre 
Gegenwart hatten, fo mußte bei ihnen auch die Elegie, ald Dar 
ftellerin der Gegenwart, einen gelehrten Charakter annehmen. 
Und da ferner von öffentlichem Leben in einem eroberten Staate 
wie Aegypten war, unter einer abfoluten Regierung (Militär⸗ 
deſpotismus), Die Rede nicht fein Fonnte, fo Eonnte die Elegte 
ihren Inhalt nur fhöpfen aus dem Privatleben: die perfünlichen 
Gefühle der Liebe ober des Schmerzes bilden jeßt Ihren Gegen⸗ 
fland, und daneben macht ὦ dad Element der Gelehrſamkeit 
theil8 in der Wahl des Stoffes (z. B. eines mythologifchen 
Thema's) theild in der Behandlung und Ausführung geltend. 
An diefe legte Geftalt der Elegie Enüpften die römiſchen 
Dichter an, theild weil fie ihnen zeitlih am nächſten lag, theils 
weil fie in Folge mangelhafter Geſchmacksbildung Künftlichkett 
nicht von der Kunft, dad Gefehraubte niht vom Erbabenen zu 
unterfeheiden vermochten. So fehen wir namentlich im. Zeitalter 
des Cicero einen ganzen Kreis von begabten Männern. Catull, 
Licinius Calvus, Helvius Einna, DO. Cornificiuß, grundſätzlich 
und planmäßig ſich an die alerandrinifchen Dichter anſchließen; 
und in der'augufteifchen Zeit wurde dieſe Richtung um fo mehr 
feftgebalten da nun auch die Öffentlichen Verhältniſſe beiderſeits 
viel Aehnlichkeit mit einander hatten, und fo gleiche Urfachen 
auch zu gleihen Wirkungen führten. Denn αὐὖ in Rom war 
damals das öffentliche Leben durch die in den Bürgerfriegen ges 
flofjenen Ströme Blutes erftickt, und der Herrfcher arbeitete mit 
Bemußtfein und fchlauer Berechnung darauf hin immer mehr 
son demfelben in ſich aufzufaugen. In diefer Zeit wurzeln bie 
beveutendften Elegifer der Nömer mit allen Fafern ihres We⸗ 
ſens: fie find daher ganz dem Privatleben zugemendet, und wenn. 
fie von dem Öffentlichen Leben etwas berühren, fo geſchieht es nur 
aus perſönlichen Diotiven, weil ein Gönner und Freund, wie 
Meſſala, Maecenas, in dafſelbe verwoben iſt, oder weil fie einer 
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directen äußeren Aufforderung folgen; denn Auguſt fah e8 fehr 
gerne menn er und feine Regierung in wohlmollendem, Ὁ. h. 
panegyrifhem, Sinne. befprochen und befungen wurde. Wie 
gefährlich es aber {εἰ ſich in die Öffentlichen Angelegenheiten zu 
miſchen, die εδ im Regentenhauſe [Ὁ concentrierten und 
gleihfam eine dynaftifche Barbe angenommen hatten, befam der 
legtgeborne unter den römifchen Elegifern, Dvid, ſchmerzlich 
genug zu empfinden. Außer per Richtung auf dad Privatleben 
eigneren ſich die römifchen Elegiker von den aleranprinifchen 
überbieß die gelehrte Behandlungsweiſe an, wiewohl in ungleis 
chem Maße Am flärkften iſt dieſes Element bei Catull und 
Propertius vorhanden und trägt bei dem Letzteren vorzugsweiſe 
dazu bei feinen Gedichten oft den Charakter der Gemachtheit und 
Unnatur zu verleihen; viel ſchwächer fhon bei Ovid, deſſen 
leichte, heitere Natur diefed Element nur fo weit in fih aufnahm 
als es fich affimilieren ließ, als es feinen Zwecken bienftbar ge⸗ 
macht werben konnte, als es zu größerer Ausführung in die 
Breite, zu rhetorifher Ausmalung eines Gedankens ꝛc. behülfe 
ih war. Nur als verſchwindendes Moment aber, αἵδ᾽ eine 
Eigenthümtlichfeit feiner Erftlingdgedichte, iſt jenes Merkmal 
vorhanden bei Tibull, in deſſen reifften und bezeichnendften Ge= 
dichten gar feine Nahahmung fid) wahrnehmen läßt, der ganz 
Natur, ganz eigenes Gefühl und Leben ift. Unter diefen römifchen 
Elegifern befhäftigt und zunächſt Catullus, defien Haupthebeus 
tung freilich nieht aufdem Gebiete der Elegie zu fuchen tft: er kann 
pielmehr in diefer Beziehung faft nur αἵδ᾽ Vorftufe in Betracht 
fommen, was überhaupt, in Bezug auf die Poeſie wenigſtens, 
bie Stellung feiner Zeit, der ciceronifchen, zur augufteifchen ift. 

Catullus war geboren im Jahr 678 d. ©t. (76 v. Ehr. 
Dlymp. 76, 1), fomit um dreißig Jahre jünger als Cicero. 
Das Geſchlecht zu welchem die Catulli gehörten war daß vale- 
riſche; welchen Vornamen aber Valerius Catullus geführt habe, 
ob Duintus oder Gaius, ift zweifelhaft. Der Geburtsort des 
Dichters war die oberitalifche Stadt Verona, mo feine Familie 
anfäßig gemwefen zu fein ſcheint, und in deffen Nähe, am reizen- 
den Gardaſee, fie ein Landgut beſaß. Seine Bildung aber 
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erhielt Catull ohne Zweifel größtentheils in Rom, wo er auf 
fpäter feinen regelmäßigen Wohnfts hatte (f. Nr. 1, 34 f.), 
während er — für die Fälle mo er ſich aus der geräufchuollen und 
ungefunden Hauptſtadt aufs Land zurüdziehen wollte — fi 
auf ber Grenze des ſabiniſchen Gebiete, gegen Tibur Hin 
(f. Nr. 32), ein fogenanntes Suburbanum Eaufte, freilich mit 
fremdem Gelde (f. Nr. 31), da die Vermögensverhältnifſe des 
Dichters nur beſcheidene Dimenftonen Hatten (30, 21 ff. 46, 8), 
feine Bepürfniffet aber und feine Anſprüche an's Leben einen 
höheren Flug nahmen. 

Kaum felbftäandig geworden, und nunmehr ohne Hut den 
DVerführungen ver Weltſtadt preisgegeben, hatte nämlich ver 
jugendliche Dichter das Unglüd in die Nebe einer Frau zu ge⸗ 
- rathen, an deren finnliher Glut des Jünglings eigenes Feuer 
hoch emporloberte, feine bichtertfche Begabung raſch zur Zeitigung 
gelangte und herrliche τ τε hervorbrachte, deren Innere Ges 
baltlofigkett und firtliche Verwerflichkeit aber in dem Dichter, 
als ihm nah und nad die Augen aufgiengen, das Gefühl der’ 
Dede und der Verfiimmung zurüdlieg und wohl auch auf 
den frühen Ablauf feines Lebens nicht ohne Einfluß mar. 
Diefe Frau, welche der Dichter unter dem Namen Lesbian δὲς 
fang, deren Schönheit und Leidenfchaftlichkeit ihn zu den füßeften 
Liedern begeifterte, deren Untreue ihn zu den wehmütbigften und 
giftigften Neußerungen trieb, hieß mit ihrem wahren Namen 
Clodia und mar die Schwefter des befannten Drängerd von 
Eicero, PB. Clodius, mit welchem felbft fie nach dem allgemeinen 
- Glauben in frevelhafter Verbindung fand. Selbſt einem alt« 
berühmten hochpatriciſchen Geſchlechte angehörig war fle vermählt 
mit dem durch Herkunft und perſönliche Eigenſchaften hochgeachte⸗ 
ten Quintus Metellus Celer (Conſ. 694 = 60 v. Chr.), mit wel⸗ 
chem fie aber fo wenig gluͤcklich lebte daß im Jahr 695, als ihr 
Gatte plötzlich ſtarb, der Verdacht entſtand daß ſie ſein Ende 
durch Gift herbeigeführt babe. Diefe ihre Ehe war aber für fie 
fein Hinderniß allen Gelüften ihrer glühend finnlichen Natur nach⸗ 
zubängen. Inöbefondere hatte fie, mie wir aus Cicero's Verthei⸗ 
digungörebe für M. Eaelius erfehen, auf hübſche und talentvolle 


.. Einleitung. 7 


junge Männer ihr Augenmerk gerichtet und fcheute keinen Schritt 
und feine Opfer um biefelben ganz an fich zufefleln. Außerihren 
perſönlichen Neizen (vgl. Nr. 3. 4) Fam ihr dabei zu Statten 
ein gewifler äſthetiſcher Anſtrich (vgl. Nr. 13), ein gentaler und 
frivsfer Ton der in ihrem Kreife geherrſcht zu haben ſcheint. 
Mentgftens tft e8 ſchwerlich zufällig daß auch Caelius ein be= 
gabter und literarifch gebilveter junger Mann war. So finden 
wir denn auch unfern Dichter ganz hingenommen- von dieſem 
Bampyr in rauengeftalt (vgl. Nr. 23, 20), und zwar noch zu 
Zebzeiten ihres Mannes (Nr. 17. 2, 146). Den Vermittler 
machte bei dieſem Verkehre der felbft nicht tugendhaftere Allius 
(Nr. 2,51 ff. 70 ff. 143 ff.). Zwar merkte felbft der uner⸗ 
fahrene Jüngling fehr bald daß er nicht der Einzige [εἰ ver ſich 
ihrer Gunft zu erfreuen habe (Nr. 2, 135 ff.), und wir finden 
bei ihm felbft al8 Nebenbubler, die Namen Rufus (Nr. 11), 
Ravidus (Nr. 12) und Quintius; aber der Zauber den fie übte 
war zu groß, und des Dichters Leidenſchaft zu Heiß (vgl. Nr. 5. 
6. 2, 53 ff.), als daß er ihr dadurch hätte auf Die Dauer 
entfrembet werden können: gab ed auch Zermürfnifie (vgl. Nr. 
8. 19), ſchwand auch die Achtung Immer mehr (Nr. 16. vgl. 14), 
fo bewies doch er ihr unverbrühliche Treue (Nr. 24. 21), fühlte 
ſich troß alledem unmiderftehlich zu ihr hingezogen (Nr. 21. 22. 
18. 16), und war glüdlih wenn das Zerwürfniß ſich hob 
(Nr. 20). US aber die Geliebte zuſehends immer tiefer [απ 
(vgl. Nr. 25), und der Dichter allmählich zu der Einſicht ge⸗ 
Iangte daß fein Glaube geliebt zu fein auf Selbfttäufchung be⸗ 
ruhe und εὖ ihr in Wahrheit nur um Sinnengenuß zu thun {εἰ 
(Nr. 23, 17 ff. vgl. 16. 21. 24, 24), da rieß er fich endlich, 
son! mit blutendem Herzen, für Immer von ihr 108 (Nr. 
4). 


Um diefe Zeit (im Jahr 697 ὃ. St.), und wohl in der Ab⸗ 
ficht [ὦ zu zerftreuen und die Wunde auszuhellen, war e8 daß 
ſich Catull im Gefolge δεδ meichlichen, fittenlofen, aber gleichfalls 
bellenifch gebildeten Gajus Memmius Gemellus (Aedil 694; 
praet. urb. 696; Bewerber um's Gonfulat 700) nad Bithy⸗ 
nien begab, welches derjelbe als prätorifche Provinz erhalten 
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hatte. Neben Andern ſcheint namentlich der fpäter als Dichter 
befannt gewordene (δ, Helvius Cinna (f. Nr. 41) mit von der 
Geſellſchaft geweien zu fein (Nr. 30, 29 f.). Indeſſen fand 
fi ver Dichter dort in Feiner Weiſe befriedigt (vgl. Nr. 30), 
und kehrte mit dem Beginn des Frühjahrs (Nr. 27) in die Hei⸗ 
mat zurüd (Nr. 28. 29). Auf dem Rückwege (oder ſchon bet 
ber Hinreiſe) befuchte der Dichter au das Grab feines Bru= 
ders (Mr. 26), der einige Jahre zuvor, noch fo lange das Ver⸗ 
hältniß zu Lesbia in Blüte απὸ (Nr.1,15 ff. 19 ff.), in Troas 
geftorben und begraben worden war (Nr. 2, 91 ἢ), und wohl 
im Gefühle daß dieſes Verhältniß nicht vereinbar {εἰ mit der 
Trauer um einen geliebten Angehörigen hatte ſich der Dichter 
aus Rom weg nah) Verona begeben (Nr. 1, 25 ff.), eine Ab⸗ 
weſenheit nach welcher der Dichter ohne Zweifei ſeinen Platz 
vollſtändig beſetzt fand, vielleicht auch Die Geliebte und ihr Trei⸗ 
ben mit weniger verblendeten und hefangenen Augen anjah. 

Die dauernde Wirkung aber welche dieſes Verbältniß mit 
feinen zahllofen tiefen und ſchmerzlichen Enttäufhungen auf bad 
Gemüt unfered Dichters hervorbrachte war eine gewiſſe Verſtim⸗ 
mung gegen die Menfchen überhaupt, eine Neigung die Schatten= 
fette an ihnen aufzufuchen und hervorzukehren, und damit bie 
Richtung auf die Polemik und den Spott, wie wir fie in feinen 
fpäteren Gedichten faft auöfchließlich vertreten finden. Da er 
felbft dad woran er mit ganzer Seele gehangen war ἱππεῖ ἢ 
hohl und faul erfunden hatte, [0 gewährte es ihm eine Art von 
Befrtedigung und Freude auch das was ihm gleihgültig ober 
gar zumider war von dieſer Seite darzuftellen. Haß und Hohn 
waren die Gefühle welche jetzt Immer ausſchließlicher ihm bie 
Feder führten, und er äußerte fle namentlih auch im Zuſam⸗ 
menhang mit feiner polttifhen Anficht. Zwar feheint der Diche 
ter am Staate thätigen Antheil nicht genommen zu haben, ob= 
wohl die Begleitung des Memmius nah Bithynien auf das 
Vorhandenfein einer derartigen Abſicht fehließen Yaflen dürfte: 
bie Liebe und die Poeſie, fpäter- wohl auch feine Geſundheit, 
ließen den Dichter nicht dazu Eommen; wohl aber hegte er feft 
außgeprägte politiihe Sympathien und Antipathien. Lebtere 
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waren insbeſondere gegen Caeſar gerichtet, deſſen Perfon und 
Anhang (Mamurra, Batintus, Noniud Struma) er unermüd⸗ 
lich angrief (f. Nr. 55. 59), troßbem daß fein Vater mit Caeſar 
im Verbältniß der Gaftfreundfhaft απὸ; mogegen die Vereh⸗ 
zung für Cicero (Nr. 36), die Vertraulichkeit mit Cato, die 
Freundſchaft mit (δ. Licinius Calvus, dem Gegner von Pom- 
pejus und Gaefar, den Beweis zu lliefern fcheint daß ber 
Dichter ein Anhänger der beſtehenden republikaniſchen Verfaſ⸗ 
fung war. | 

Je fhmerzlichere Erfahrungen Catull in der Liebe gemacht 
hatte, um fo mehr mußte ächte Freundſchaft für ihn an Werth 
gewonnen haben, um fo inniger ſchloß er ſich an die treu Er⸗ 
probten an mit der ganzen Wärme feines liebebebürftigen Her- 
zens: die Gedichte an Licinius Calvus (Nr. 37— 40), Cornelius 
NMepos (Nr. 34), Caecilius (Nr. 42), Septimius (Mr. 43), 
Perannius (Nr.45), Alfenus (Nr. 57) find beredte Zeugen da⸗ 
son und bemeifen namentlich wie der Dichter jedem Freunde 
gegenüber immer den für beffen Eigenthümlichfeit angemeſſen⸗ 
ften Ton zu treffen wußte. Ueberhaupt war neben fo vielem 
Trüben eine erfreuliche Frucht der gemachten Erlebnifie die da⸗ 
Durch gewonnene geiftige Freiheit, die aud fo manchem Ges 
dichte vol köſtlichen Humors (3. B. Nr. 30. 31. 47) und ent» 
gegentritt. 

Geliebt Hat Catull, wie e8 ſcheint, nicht wieder: nur für 
einen jungen Juventius zeigen feine Gedichte (vgl. Nr. 59) 
Spuren von mehr al8 freundfchaftlidem Interefle; wohl aber 
hat es πα Manchem ven Anſchein als hätte der Dichter nad 
dem Bruche mit Lesbia ſich um fo tiefer, ja vielleicht mit einer 
gewiffen Wut, in die finnlichen Genüffe geflürzt. Indem er 
aber feinen Kräfteverbraud nicht in das richtige Verhältniß feßte 
zu ber Keinheit feiner. förperlichen und geiftigen Organifation, 
ſo befam er die übeln Folgen davon bald genug zu empfinden: 
feine Kränklichkeit (f. Nr. 56. 32. vgl. 59) und fein vorzeitiger 
Tod find wohl Hiemit in Zufammenhang zu bringen. Catull 
ftarb nämlich εὐ dreißig Jahre alt, alſo im Jahr 708 Ὁ. St. 
oder 46 v. Chr., und fein Vater ſcheint πο den Schmerz erlebt 
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zu — auch dieſen zweiten hochbegabten Sohn ind Grab ſinken 
u ſehen. 

Für Catull's dichteriſche wie für feine gemütliche Ent» 
wicklung war das Verhältniß zu Lesbia Epoche machend: feine 
Gedichte laſſen fih in ſolche ſcheiden welche diefem Verhältniß 
vorausgehen, ihm gleichzeitig find und darauf fich beziehen, oder 
nachfolgen: nur daß bei dem frühen Beginn diefes Verbältnifies 
der erften Art blos muthmaßlih Studien auf dem epifchen und 
elegischen Gebiete zugetheilt werden können, die aber auch no 
in die Zeit jenes Bundes felbft Hineinreihen und daher mehr 
begrifflih als zeitlich von der zweiten Stufe ſich ſcheiden 
lafien. Dieß gilt au von den beiden anderen; denn ob⸗ 
wohl wir die zweite im Allgemeinen ald die Iyrifche bezeichnen 
fönnen, und bie dritte ald die vorwiegend iambifche, fo (ἢ dieß 
doch nicht fo zu verſtehen als ob nicht auch ſchon der zweiten 
ſolche polemiſche Ergüſſe angehören würden. 

Zu den älteſten Gedichten, welche mehr die Bedeutung von 
Stilübungen als von wirklichen Leiſtungen haben, rechnen wir das 
Epos welches die Hochzeitfeier des Peleus und der Thetis dar⸗ 
ſtellt. Alexandriniſch iſt dieſes nicht blos nach dem Charakter des 
Stoffes, ſondern auch nach der Manier der Behandlung, mit ihren 
ewigen Digreſſionen, der unglücklichen Anknüpfung an Befchrei« 
bungen (des Teppichs über dem Hochzeitlager, V. 50—264), 
und ihrer ganzen redſeligen Breite. Vielleicht daß ein beſtimm⸗ 
tes griechiſches Original zu Grunde liegt, jedoch ſo daß in deſſen 
Bearbeitung der Dichter auch ſonſtige Reminiſcenzen verwoben 
bat. Mebrigend bat das Gedicht im Einzelnen viel: Schönes, 
und die Wärme der Rhetorik, wie fie fich namentlich in der er⸗ 
greifenden Schilderung von Ariadne's Verlaſſenheit zeigt, tft 
πεν auf Catull's Rechnung zu fegen. Die Alliteration, welde 
überhaupt ein Merkmal diefer früheften Gedichte ἡ und worin 
die Anlehnung an bie älteren römiſchen Dichter zu Tage tritt, 
ift in diefem Epos befonders häufig. Die Manier der Digrefs 
flonen und der umſtändlichen Schilderung einzelner, oft {εὖτ 
untergeorbneter, Punkte findet fi ebenfo in den Alteften Ele⸗ 
gieen, namentlih Nr. 2. Eine Vergleichung gibt Hier Anlaß 
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die gunze Geſchichte von Laodamia abzuhandeln, und da in diefer 
der Name Troja’ vorkommt, fo wird alsbald auch der dort erfolgte 
Tod von Catull's Bruder eingeflochten; ebenfo fpäter Die Tiefe 
von Laodamia's Liebe geſchmackloſer Weife verglichen mit der 
Tiefe der von Herafled gegrabenen Abzugsfanäle bt Pheneos, 
worauf dann die leßteren gleichfalls befchrieben fein müfjen. In 
nicht beſſerem Geſchmacke gehalten iſt die gleichzeitige Ueber⸗ 
fegung von Kallimachos' Elegie auf die Locke der Königinn 
Berenike, die fih auch in formeller Beziehung als unbehülfliche 
Skhülerarbeit kennzeichnet. Aus der nämlichen Zeit ift ferner 
— ſchon wegen der umftändlichen Erörterung von Localverhälts 
niffen des Städtchens Brixia — das Zwiegeſpräch mit einer 
Thüre (c. 67), deren Belebung ein Griff der nämlichen Art ἐξ 
. wie wenn im vorerwähnten Gedichte (c. 66) die Locke redend εἰπε 
geführt wird und ven Schmerz ſchildert womit fie ſich von Bes 
renike's Haupt losgeriſſen habe, und das Eifen und deſſen Erfinder 
vermünfht. Wegen feines Stoffes, feiner Rhetorik, feiner Allis 
terationen und alterthümlichen Wortzufammenfegungen dürfte 
au der Attis (Mr. 63) in diefe Periode einzureihen fein, ob⸗ 
wohl er fonft durch feine Formvollendung ſich vortheilhaft von 
ben biöher erwähnten Gedichten unterſcheidet. Ebenſo zeichnet 
fh Nr. 1 durch Natürlichkeit und Wärme aus, obwohl die 
pertodologifhe Ausweitung des elegifchen Verſes auch hier die 
Schule verräth in welcher Π der Dichter gebildet Hat. Da⸗ 
"gegen von ungeitiger mythologifher und geographifcher Gelehr⸗ 
famfekt, die fonft ein Merkmal ver alerandrinifchen Dichter und 
en Nahahmer ausmacht, hält ſich diefe Elegie in glüdlicher 
ernie. 
. Im den lyriſchen Gedichten aber hat der Dichter mit rich⸗ 
tigem Tacte folche gelehrte Anfpielungen einzig in dem alle 
verwendet wenn er der Darftelung dadurch einen heiteren An⸗ 
ftri$ geben wollte (wie Nr. 6 und 13). Sonft find dieſe Ges 
dichte meift unmittelbare Ergüffe eines von Wonne oder Schmerz 
"bewegten Herzens, und je reiner fle dieß find, von um fo höherer 
Vollendung. Auch das Lied auf die Vermählung des Manlius 
Torquatus (Nr. 61) ift von wohlthuender Wärme und bewun⸗ 
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derndwürbiger Leichtigkeit und Durdfichtigfelt der Form; bie 
theilmeife Derbheit ift dem bäurifchen Weſen des Fescenninus 
zu Gute zu halten. Eine achtungswerthe Studie ift Nr. 60; 
Nachdichtung eines fapphifchen Liedes iſt Nr. 7, und wohl 
auch Nr. 62; menigftend erinnert die Einkleidung und das 
Versmaß an ein befttimmtes Gedicht derfelben, und die Bilder 
aus dem Pflanzenleben an ihre Art; eine Anficht von dem Stüde 
welche auch durch dad Fehlen fpecififh römifcher Züge und Vor⸗ 
Handenfein von griechifchen (B. 7) unterftüßt wird. Da übri⸗ 
gend der Xiebesfrühling für unfern Dichter nur von furzer 
Dauer war und auf die gläubige Hingabe der vollen Seele fehr 
bald der Zweifel und endlich die Gewißheit über die Nichtigkeit 
des felbfigemachten Gottes folgte, fo fallen ſchon in dieſe Pe⸗ 
riode Gedichte von fehr ausgebildeter Reflexion und trüber, bit» 
terer Stimmung, fo wie folche bei denen fich In der Unfeinheit 
des Tone der Mangel wahrer Achtung fpiegelt (wie Nr. 14). 
Der Mißmut welcher ſich in Folge feiner ſchlimmen Er⸗ 
fahrungen in der Liebe unferes Dichters bemächtigte ſcheint ihm 
auch die Freudigkeit und ruhige Ausdauer geraubt zu haben 
welche für größere Hervorbringungen nothwenbig if. Mög⸗ 
ih daß er in fpateren Jahren, wenn jene Wunden verharfcht 
gewefen wären, biefe Stimmung noch gefunden hätte; aber das 
Schickſal ließ ihm hiezu nieht Zeit, und fo finden wir denn αἱ 
Erzeugnifje der dritten Periode unferes Dichterd ausschließlich 
Kleinigkeiten (nugae, vgl. Nr. 34, 4), Einfälle, Impromptu's, 
Gelegenheitögedichte, ſporadiſch entſtanden und daher oft fih in 
Gedanken und Wendungen mieberholend. Sonft aber geben 
dieſe Gedichte durch die bewußtvolle Reinheit der Spradhe und 
der metrifchen Form Zeugniß von der neugemonnenen geiftigen 
Freiheit und Klarheit ihres Verfaſſers. Ihrem Inhalte nad 
find fie freilich ebenfo charakteriſtiſch durch die Lieblofigkeit und 
unbarmberzige Derbheit momit fie die Waffe des Spottes 
ſchwingen, die Dienfchenverachtung die aus ihnen ſpricht, und 
ihren colofjalen Realismus; Lag diefer Zug überhaupt ſchon 
im römifchen Volföcharakter, als Symptom urfprünglich ihres 
bäurifchen Wefens und fpäter ihrer republifantfchen Rückſichts⸗ 
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Tofigfeit und Parrheite, jo mußte er noch gefleigert werben bei 
einem Manne deſſen Grundflimmung Bitterfeit geworben war. 
Einige bezeichnende Proben dieſer Eigenfchaft Eonnte auch bie 
nachfolgende Auswahl ſich nicht erlaffen (befonders Nr. 50—54). 
Daneben fommt aber auch oft genug die urfprüngliche Imigkeit 
und Zartheit eines nur durch das Schickſal verſtimmt gewor⸗ 
denen Herzens zum Durchbruch. Vermöge dieſer urfſprüng⸗ 
lichen Anlage ſeiner Natur gelingen dem Dichter von allen 
Tönen die gemütlichen immer am beſten. 

Dieſe Wärme des Gefühls gibt ſich auch kund in der un⸗ 
ruhigen Beweglichkeit ſeines Geiſtes und der Leidenſchaftlichkeit 
ſeines ganzen Weſens, das bald himmelhoch jauchzet, bald zum 
Tode betrübt iſt, durch das Scheitern Einer Hoffnung ſich gleich 
entmutigen und an der Welt und ſich ſelbſt irre machen läßt 
und von allen Wegen den mittleren, von allen Maßen das rechte 
am wentgften zu finden weiß. Ueberhaupt macht Catull den 
Eindrud eines Jünglings der ſich hoher Begabung bewußt und 
von redlichem Streben erfüllt tft, dem e8 aber noch nicht hat ge= 
lingen wollen Π über ſich felbft klar zu werben. Er taftet _ 
daher herum an allen möglichen Stoffen und Tonarten und 
Gattungen und Formen, — fogar mit einer gewiffen Haft, als 
ahnte er daß die ihm zugemeffene Zeit nur kurz fei, — an allen 
fein Talent meffend und nie ganz von ihm im Stiche gelaffen, 
und eben deßhalb um fo weniger zur Klarheit über fich gelan« 
gend, und um fo häufiger fehlgreifend im Stoffe oder in der 
Form. Wirfiih ift dad Maß von Catull's Begabung, nad 
der Leichtigkeit feiner Production und der Bielfeitigfett feiner 
Leiftungen zu fchließen, ein ungewöhnliches und faum von einem 
zweiten römifchen Dichter erreichtes. Aber er ift unfertig, noch 
in einem Gährungsprocefie begriffen, in melchem die trüben Bes 
ſtandtheile ſich ποῷ nicht abgeſchieden und zu Boden geſetzt 
haben; zur ruhigen Klarheit, Schönheit und dem Ebenmaße 
fünftlerifhen Schaffens ift er nicht worgebrungen; er iſt ewig 
Jüngling geblieben, Heißblütig und rückſichtslos hingebend und 
ehrlich, phantaſtevoll und liebenswürdig, aber im Einzelnen oft 
ohne Tact und Gefhmad, und im Ganzen unreif. W. S. T. 
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Bei δεῖ nachſtehenden Uebertragung ausgewählter Stücke 
tft der Lachmann'ſche Tert zu Grunde gelegt, unter Bergleihung 
bes Weidmann'ſchen und Zeubner'fhen. Die umfangreicheren 
Gedichte find ſämmtlich von Hergberg überfegt, nämlich Nr. 
1, 2, 61, 62, 63; außerdem Nr. 12, 23, 32, 42, 48,:55, 57, 
60; alle übrigen, fo wie die Anordnung δε Banzen, rüßren 
von Teuffel ber. 





“1. Rebenserfahrungen in Luft und Leid. 
Lesbian. 


1 (68). 
Daß von herbem Geſchick und Trübfal niebergeworfen, 
Du ein Briefchen an mich fendefl mit Thränen beneßt, 
Und wie vom fhäumenden Neer ſchiffbrüchig and Ufer gefchlendert 
Flehſt daß vom Rand’ ich dich hebe ded Todes empor, , 
Da dir, verlaflen im einfamen Bett, die erhabene Venus 5 
Nicht im erquickenden Schlaf gönnet die Glieder zu ταῦ, Ὁ 
Noch mit füßem Gefang vorzeitlicher Dichter die Mufen 
Dich ergögen, dein Geift ängftlich im Wachen ſich quält: 
Solches erfreut mich zwar, infofern du ald Freund mich erfenneft, 
Und von mir den Geſang forberft und Venus’ Geſchenk; 10 
Doch daß, Manlius, dir mein Leib nicht bleibe verborgen, 
Und du nicht wähneft daß ich haſſe die gaftliche Pflicht: 
Höre denn, wie ich felbft in des Unglücks Fluten verfenkt bin, - 
Daß von dem Armen du nicht forderft ein reiches Geſchenk. 
Zu der Zeit da zuerft ein weißes Gewand mir verliehn ward, 15 
Als im heiteren Lenz blühend die Jugend verſtriech, 
Spielt’ ich genug; nicht ift unfundig meiner die Göttin 
Die in die Sorgen der Bruft Süfes und Bitteres mifcht. 
Doch dieg Alles Hat mir mein Leid um den Tod des geliebten 
Bruders entführt. Weh mir Armem, des Bruders beraubt! 20 
Du haft ſterbend, o Bruder, mir jegliche Freude gebrochen; 
AN mein Haus ift nun, Bruder, begraben mit dir! Ὁ 
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Mit dir, Bruder, zugleich ift jegliche Luft mir geflorben, 
Die du mit liebendes Huld, weil du noch Iebteft, genährt. 
Sa, nachdem er dahin, hab’ ich aus innerfler Seele 25 
Diefe Beichäftigung, gleich jeder Ergoͤtzung, verbannt. 
Deßhalb, wenn du mir [ᾧτε δῇ daß Catull mit Schimpf in Berona 
Weile, da Jeder der hier ὦ zu den Befleren zählt 
Jetzt im verödeten Bett die erſtarrenden Glieder fich wärme: 
Nicht iR das ſchimpflich für mich, Manlius, jaͤmmerlich iſt's. 30 
Drum verzeihe, mein Freund, wenn ich das Geſchenk, dad die Trauer 
Selbft mir verfagt, dir nicht fendete, weil ich nicht Tann. 
Denn daß ich mich im Beſitz nur weniger Bücher befinde 
Kommt daher daß ich ja eigentlich wohne zu Rom; 
Dort ifi mein Haus und Sig, dort nur verbring’ ich mein Leben;- 35 
Nur ein Kaͤpſelchen nahm, eind von den vielen, ich mit. 
Alſo wähne du nicht daß aus böswilliger Abficht 
, Sch εὖ geihan und nicht offen gehandelt an bir, 
Daß ich Beides bir nicht, obfchon du bateft, gewährte, " 
Mas freiwillig ich dir böte, beſaͤß' ich εὖ ſelbſt. 40 
Der Dichter endet von Berona bies Gedicht nach Rom an feis 
nen Freund Manlius, ber feine Gattin (ober Geliebte) verloren und 
nun von Catull zum Troſt fich ein Liebesgedicht (V. 10) erbeten hatte. 
Der Dichter Tchlägt εὖ ihm aus dem Grunde ab daß ber Tod feines Bruders 


ihn für eine folche Aufgabe zu betrübt neftimmt habe. — B. 45. Die weiße 
Toga, ohne Burpurbefaß, welcher letztere das Kennzeichen bes Knabenalters 
war. — V. 17. Spielen wird fowohl vom Lieben als vom Dichten ber 
Liebeslieder geſagt. — V. 28. Hier, aus Manlius’ Sinn, nämlich in Rom. 
— 8.33. Bücher gebrauchte ber Liebesdichter allerdings, ſowohl griechifche 
Vorbilder, nach denen damals in Rom Alles arbeitete, ale mythologifche 
Compendien, aus beren Eagenftoffen die Elegiter ven Schmud zu ihren Ge⸗ 
dichten entnahmen. — 8.39. Beides, ein Gedicht, und zweitens, in 
specie, ein Liebesgedicht. 


2 (68, 5). 


Nimmer vermag, ihre Goͤttinnen, ich zu verfchiweigen, in welchen 
Stüden mir Allius Half und mit wie großem Verdienſt. 
Hülle die flüchtige Zeit mit dunfeler Nacht des Vergeſſens 
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In Sahrhunderten nicht ein die Verbienfte des Mann. 
Rein, euch fag’ ich es jetzt, nnd fagt ihr weiter εὖ vielen 
Taufenden, daß εὖ noch fpät melde das alternde Blatt. 
Φ Φ “., Φ Φ Φ 
Daß er noch mehr und mehr werde befannt, wenn er tobt. 
Da, die ſchwebend ihr luftiges Neb anzettelt, die Spinne, 
Nicht als verlaffenen Schall Allius’ Namen umwebt. 
Denn ihr wißt von ber Pein die einft mir Amathus' falfche 
Göttin bereitet, ihr wißt wie fie mich niedergeſtreckt, 
Als fo heiß ich wurde durchglüht wie Trinafria’s Felſen, 
Und wie der malifhe Duell am Tihermopylen:@eklüft, 
Als der befünhmerte Bli von unabläßigen Zähren 
Schmolz und des Trübfald Than über die Wangen ergoß, 
Wie ein riefelnder Born am Gipfel des luftigen Berges 
Mit durchfichtiger Flut fpringt aus bemoostem Geſtein, 
Der, von des Thals Abhang mit jähen Gefälle fich ftürgend, 
Endlich des Volks Heerweg mitte durchſchneidend enteilt, 
Kür des ermüdeten Wanbererd Durft als füßeftes Labfal, 
Wenn die erbrüdende Blut fpaltet das dürre Gefild. 
Da, wie dem Schiffer, geveitfcht biöher vom ſchwarzen Orkane, 
Endlich mit fanfterem Hauch wehet ein günfliger Wind, 
Henn er den Pollur ſchon mit Gebet und den Caſtor gerufen: 
So hat damals mir Allius Hülfe gebracht. 
Der hat weit mis geöffnet den Weg zum verſchloſſ'nen Gefilde, 
Der hat die Herrin mir, ber hat das Haus mir gefchenft, 
Daß wir Beide vereint und dort erfreuten der Kiebe. 
Und mit zierlichem Fuß eilte mein göttliched Kind ' 
Glaͤnzend dahin und trat mit ſchimmernder Sohl’ auf bie glatte 
Schwelle der Thür und ftand hold in dem niedlichen Schuß, 
Wie vordem, von Lieb’ entbrannt zu ihrem Gemahle, 
Protefilaus’ Haus Laodamia betrat; 
Das fie vergebens befchickt, eh’ noch ein gebürendes Opfer | 
Sühnte des hohen Olymp Herrfcher mit heiligem Blut. 
Röm. Elegiker. 2 * 
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Und doch trat fie zu mir nicht ein an der Hand des Erzeugers, 

Als aſſyriſchen Duft hauchend ſie kam in das Haus, 

Sondern fie brachte bei Nacht nur ſelten verſtohlene Gaben, 4145 
Da fie ded eigenen Manns Armen fich felber entwandt. 

Darum [εἰ ed genug, wirb mir ber Tag nur verliehen 
Melchen die Liebende felbft zeichnet mit weißerem Stein. 

Do du, Allius, nimm ald Geſchenk, fo gut ich εὖ Hatte, 
Diefes Gedicht zum Lohn an für fo mancherlei Dienft. 150 

Da mit frefiendem Roſt nicht παρ᾽ an euerem Namen 
Weder der heutige, noch irgend ein fpäterer Tag. 

Fügen die Götter noch viel von den Gaben hinzu bie den frommen 
Männern der Borzeit einft Themis zu ſchenken gepflegt, 

Und Er welcher die Erb’ ung zuerft ald Schöpfer verliehn hat, 155 
Bon dem jegliches But ſtammt als dem erſten Beginn. 

Mogt ihr glüdlich fein, du ſelbſt und bein theuerfled Leben, 
Glücklich das Haus wo ich εἰπῇ froh mit der Herrin gefcherzt, 

Und, die von Allem auf Erden mir theuerer ift als ich felber, _ 
Sie mein Licht, die durch ihr Leben das meine verfüßt! 160 


Der Allius an welchen dieß Gedicht gerichtet, iſt anbermeitig nicht 
befannt. — V. 45. Euch, ven Muſen, fünbet ἐδ der Dichter, daß fie εὖ (durch 
dieß Gedicht) weiter melden. — V. 51. Amathus' Söttin, Venus. — 
3.53. Trinafria’s (Sieiliens) Fels, der Aetna. — B. 54. Die Thermo⸗ 
pylen Haben ven Namen von dem heißen Quell der bei Heraklea im Gebiet 
der Malier am Deta entiprang. — B.65. Gaftor und Pollur, bie 
Götter die in Meeresgefahren dem Schiffer beiftehn. — V. 74. Brot eſi⸗ 
laos, König des theffaliichen Phylake, war der Erſte der vor Troja fiel. 
Die Liebe feiner Gemahlin Laodamia, der Torhter des Akaftus, wird von 
den Dichtern des Altertbums vielfach gerriefen. Den Grund des üblen Aus- 
genge ber Ehe gibt nur Catull an. Er flimmt übrigens nur fchlecht mit 

. 85. — 3.77. Nemefis, die rächende Goͤttin, die den Uebermuth flraft, 
wurde befonders im attifchen Rhammu8 verehrt. — V. 78. Herricher, 
Bätter. — V. f03. Der Helena. — V. 109. Ein Eoloffales und nicht fehr 
geſchmackvolles Gleichniß, aber mit der wunderbaren Unbeholfenbeit biefer 
ganzen Blegie im beften Einklang. Bei Pheneos in Arkadien zeigte man 
einen Ablugetare von riefenhafter Structur, der am Fuße des Berges Kyl⸗ 
Lene vorbei die flagnierenden @ewäfler des Fluſſes Olbius abführte, und deſ⸗ 
fen Anlegung die Sage dem Herkules gufchrieb. — DB. 1141. Herkules, des 
Zeus und der Alkmene Eohn, deren rettmäßiger Gemahl Amphitryon, 
König von Tiryns, war. — V. 113. Die Erlegung der ſtymphaliſchen 


I. Lebenserfährungen in Luft und Leid. 21 


Vögel war eine der Zwölfthaten bie dem Herkules Euryſtheus (der ges 
ringere Mann, V. 4114) auferlegt hatte, und durch die der Held ὦ den Him⸗ 
mel (V. 145) und Hebe, die Göttin der Jugend (38. 116), zur Gemahlin 
erwarb. — B. 118. Das prüdende Joch, mit nicht fehr (omeihelhafter 
Malerei: das eheliche Joch — V. 124. Den Geier, ven lachenden 
Erben. — V. 134. Das fafranfarbige Gewand wirb dem Liebesgott ale dem 
Vorläufer des Hymen zugefchrieben, da Krofosfarbe dem hochzeitlichen 
Feſtſchmuck eigen iſt. B.142. Quäle nicht die Geliebte, wie greife und 
Beforgte Väter ihre Töchter quälen — mit Verdacht und Vorwurf. — D. 144. 
Aſſyriſcher oder fyrifcher Duft (nach der geläufigen Verwechſelung jener 
orientalifchen Völker) von Salböl, wie e8 befonders in Antiochia bereitet wurbe. 
— B. 148. Mit weißen Steinen werten die glüdlichen Tage bezeichnet; bie 
Geliebte rechnet [ὦ alfo felbft die Tage wo fie zum Dichter fommt für 

lüflide. — B. 154. Themis, bie Göttin der Gerechtigkeit, in dem gold⸗ 
nen Zeitalter, da fie noch die Welt regierte. — V. 155 ἢ, Juppiter. — 
V. 158. Alllus Scheint fein eignes Hans den Zufammenkünften des Dichters 
mit der Lesbia eingeräumt zu haben (8. 68). 


» 


9 (43). 


Gruß dir, Mädchen mit nicht der kleinſten Nafe, 
Ohne niedlichen Fuß und ſchwarze Augen, 
Ohne trockenen Mund und ſchlanke Finger, 
Ohne altzugewählte, feine Sprache, 
Du des Praffers von Formiä Geliebte! 5 
Du giltft in der Provinz für eine Echönheit? 
Meiner Lesbia ftellt man dich zur Seite? 
"DO wie wenig Gefchmad und Wis die Welt hat! 
Hendekaſyllaben. Ein Mädchen das alle möglichen Schönheiten (welche 
Zesbia bat) nicht befißt (wohl aber die entfprechenden Behler). Trockenen, 


vielmehr mit forigigem. Vgl. Nr. 11,8. Der Praſſer von Sormtä if 
Mamurra, |. Nr. 55: 


4 (86). 
Duintia gilt bei Vielen für ſchoͤn: ich finde fie ſchneeweiß, 
Grad' und ſchlank, und fo geb’ ich das Binzelne zu. 
Aber das Ganze vernein’ ich, das Schönfein: Eeinerlei Anmut 
Und fein Körnchen von Salz lebt in dem flattlichen Leib. ΄ 
Lesbian — die ift Schön: denn fle ift ald Ganzes entzückend, 5 
Und hat jeglichen Reiz Allen entwendet zumal. 


22 
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5 6). 
Leben wollen wir, Lesbia, und lieben, 
Und und um dad Gerede firenger Greiſe 
Altes nicht einen einz’gen Deut befümmern. 
Wohl geht unter die Sonn’ und fehret wieder, 
Aber wir — wenn ber Turze-Tag erlofchen, 
Schlummern eine unendlich lange Nacht durch. 
Gib mir taufend der Küfle, dann noch Hundert, 
Dann ein anderes Taufend, zweites Hundert, 


Dann von Neuem ein Taufend, dann ein Hundert. 


Haben fo wir beifammen viele Taufend, 
Merfen alle wir durch einander, daß wir’s 
Selbſt nicht wiſſen, und auch fein Neider nahe, 
Weiß er Küffe in folcher Zahl beifammen. 


Henbelafyllaben. ΄ 


θ ὦ). 


Wie viel Küffe von dir mir vollgenügen, 
Fragft du, Lesbia, daß ich [εἰ gefättigt? 
So viel als afrifan’fchen Sandes Körner 
Sind im filphionreichen Land Kyrene, 
Zwifchen Juppiter's wogendem Orakel 
Und dem heiligen Grab des alten Battus, 
Und fo viele Geſtirn' in ftummer Nachtzeit 
Auf der Menfchen verftohlne Liebe bliden: 
So viel οἱῷ Millionen Male küſſen 

Soll vem wilden Eatullus vollgenügen, 
Daß Neugierige nicht nachzählen können, 
Noch gefährliche Zungen fie beheren. 


10 


{0 


Hendefafyllaben. Das Drafel des Juppiter Ammon auf einer Dafe in 


der großen Sandwüfte war gleichfaın von einem Meere glühenpheißen Sans 
bes umwogt. Battus, halemythiſcher Gründer von Kyrene. 


\ 
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ἢ (54). 


Gleich ift einem Gotte in meinen Augen, 
Ja — wenn's fein kann — höher denn alle Götter, 
Wer dafigend dir gegenüber immer 

Hören und ſchau'n darf 


Wie du lieblich lächelft, wodurch du aller‘ 5 
Sinne mich beraubft; denn fobald ich Armer 
Dich.erblidle, Les bia, bleibt an mir Nichts 


— — — 


Sondern meine Zunge erſtarrt, und Feuer 
Rinnt ob meinen Gliedern, den zarten; ſelber 10 
Klingeln beide Ohren; die Augen decket 
Nächtliches Dunkel. 
* 
᾿ * 


Ruhe kannſt du, lieber Catull, nicht tragen; 

Ruhe macht dich trotzig und unbeſcheiden; 

Ruhe brachte Koͤnigen ſchon und reichen 15 

Städten Verderben. F 
Ode im Versmaß der Sappho (die drei erſten Zeilen Hendekaſyllaben, 

aber mit dem Daktylus an dritter Stelle: die vierte daktyliſch-trochäiſch). 
Die drei erften Strophen find faft wörtliche Ueberfe: ung einer Obe von 
Sappho. Der Schluß der zweiten Strophe ΓΟ im Original: er Jieße ſich 
ergänzen etwa durch die Worte: Sonftigen Wefens. Auch nach der dritten 
Strophe ift eine Lücke, wofern die vierte Strophe überhaupt noch zu diefem 
Gedichte gehört und nicht vielmehr der Ueberreft eines (nicht vollendeten) 
neuen und felbftändigen tft. 


8 (2). 
Sperling, der du der Liebling meines Mädchens 
Bift, mit dem fie auf ihrem Schoofe fpielet, 
Dem fte, naht er, die Fingerſpitze hinhält, 
Den zu muthigem Big fie nedifch aufhetzt, 
Wenn es meiner ſo ſtrahlend fchönen Neigung 


πὰ 
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Traute Scherze zu treiben in den Sinn kommt, 
Um ein wenig ſich ihren Schmerz zu lindern 
Und die drückende Glut auch wohl zu fänft’gen: 
, Könnt’ ich fo wie fie felber mit dir fpielen 
Und erleichtern ded Herzens duͤſtre Sorgen! 10 
L ΄ * 


* 
Iſt mir eben ſo lieb als einſt der flinken 
Jungfrau war, wie man ſagt, der goldne Apfel 
Der den lange verſchloßnen Gürtel loͤste. 

Hendekaſyllaben. Aus einer Zeit vorübergehenden Zerwürfniſſes. Der 
Dichter denkt ſich daß die Geliebte ihn ſo ſchmerzlich vermiſſe wie er ſie und 
wünſcht daß er gleichfalls ſich ſein Liebesweh wegſcherzen könnte. — Die drei 
letzten Verſe ſind ein Ueberreſt aus einem andern Gedichte und ſcheinen den 
Zuſammenhang gehabt zu haben: ein kleines Zeichen deiner (erneuten) Liebe 
macht mich fo ſchnell meine Vorſatze (dich zu meiden) vergeſſen wie die gol⸗ 
denen Aepfel welche Milanion auf die Rennbahn flreute Atalanta von ihrer 
Adficht Jungfrau au bleiben abtrachten, indem fie diefelben auflas, dadurch 
in der Bahn zurückblieb, ihm den Sieg und damit ihre Hand zuwandte. 


9 (9). 


Trauert, trauert ihr Liebeögätter alle, 

Und wer unter den Menfchen Schönheitsftnn Kat: 

Denn todt Tieget der Sperling meined Mäbchens, 

Todt der „Sperling, der Liebling meines Mädchens“, 

Der ihr theuerer war als ihre Augen; 5 
Denn ganz zuckerlg war er, fannte feine Herrin 

Selbſt fo gut wie ein Mädchen feine Mutter, 

Rührte auch fich von ihrem Echoofe niemals, 

Sondern hüpfend umher bald hier bald dorthin 

Piept' er immer allein für feine Herrin. 10 
Der geht jebt auf dem dunfelreichen Pfade 

Hin von wannen noch Keiner heimgefehrt ifl. 

Schlimmes wünfch’ ich dir, ſchlimmer Orfusfchatten, 

Der du Alles verfchlingft was fchön auf Erden: 

Haft geraubt mir den Sperling, der fo ſchoͤn war! 15 
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O unfelige That! Ὁ armer Sperling ! 
Du haft jebo gemacht daß meined Mädchens 
Aenglein find von dem Weinen roth geſchwollen. 


Hendekaſyllaben. 


10 (409). . 

Lichlich und füß, mein Leben, befchreibft du mir, folle die Liebe 
Die und Beide erfüllt fein und von ew'gem Beftand. 

Goͤtter, o macht daß dieß fie mit Recht zu verheißen vermöge, 
Daß aufrichtig ed auch fei und von Herzen gefagt: 

Das ung feie vergönnt durchs Leben hindurch zu bewahren 5 
Diefen geheiligten Bund ewigen Freundesgefühls. 


\ x 1 1 (7). 


Nufus, mir ohne Erfolg und umfonft empfohlen zum Freunde 
(Sag’ ἰῷ umfonft? Ὁ nein, theuer und fchänlich genug!), 
Schliechft du dich fo bei mir ein und haft, mein Innres verfengend, 
So mir Armem geraubt Alles? Du haft mir geraubt 
AN mein Gut, ach, ach, graufam mein Leben vergiftet, 5 
Unferem Freundſchaftsbund Tod und Verderben gebracht! 
Doch jetzt kümmert mich dieß daß eines fo reinlichen Mädchens 
Reinliche Küſſe nun dein häßlicher Speichel beſpritzt. 
Aber es bleibt ohn' Ahndung dir nicht; denn die fpätefte Nachwelt 
Soll dich fennen und laut fünden wie ſchnoͤde du bift. 10. 
Rufus, wahrfcheinlih M. Caelius Rufus (672—706), aus Cicero's 
BVertheidigungsrede für ihn (3. 698 d. St.) bekannt als einer ber jungen 


Männer mit welchen Elodia (Lesbia) in vertrauten Beziehungen lebte (um 
695— 697). Bal.-Einl. ©. 6 f. 


12 (40). 
Armer Ravidus, weld ein böfer Einfall 
Treibt dich jählings hinein in meine Jamben ὃ 
Welch ein Gott, den zur Unzeit du herbeiriefft, 
Hieß wahnfinnigen Streit dich hier beginnen? 


\ 
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Alſo ſagt ſie; jedoch was heißem Verehrer ein Weib ſagt 
Muß man hinein in den Wind ſchreiben und fließenden Strom. 


16 (72). 

Einftmals fagteft du mir, du kenneſt allein den Catullus, 
Zoͤg'ſt nicht Juppiter's Arm, Les bia, meinigem vor. 

Damals hatt’ ich dich lieb — nicht blos wie dad Volk die Geliebte, 
Nein, wie ein Vater den Sohn lieb und die Cidame hat. 

Doch jet kenne ich dich. Deßhalb, ob heißer ich brenne, 5 
Biſt du um Vieles mir doch weniger wichtig und werth. 

Wie kann, fragft du, es fein? Weil ſolch Unrecht beim Verehrer 
Macht daß mehr er verliebt wirb und fie weniger liebt, 


17 (89. 
Lesbia ſchmaͤht auf mich vor den Ohren des Mannes gewaltig, 
Und der Pinfel bezeigt größtes Gefallen daran. 
Schafskopf, merkt nu denn Nichts? Wenn fie meiner vergäße und ſchwiege 
Waͤre ſie heil; wenn jetzt gilft ſie und wider mich ſpricht 
Denkt fie an mich nicht bloß, nein, was viel ſchlimmer für dich if, 5 
Iſt mir erzümt, das heißt: glühet und redet fich and. 


Lesbia's Gemahl ift Q. Caecilius Metellus Eeler, Eonful 694 δ. St. 
und 695 geftorben. Vgl. Einleit. ©. 6. 


18 (92). 
Lesbia ſchmaͤht auf mich fortwährend, und über mich ſchweigt fie 
Niemals: [εἰ ich des Tods, liebet mich Lesbia nicht. 
Schluß woraus? Ganz gleich geht's mir; denn ich habe beftändig 
Ihr Abbitte zu thun, während ich Liebe fie doch. 


19 (8). 
Unglüdlicher Catull, [εἰ länger nicht thöricht: 
Was eingebüßt du ſiehſt — für eingebüßt acht’ es. 
Wohl fchien die Sonne εἰπῇ für dich fo hellglängend, 
Als überall du warft wohin die Maid Hinzog, 


I 
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44 (42). 


Kommt, Elffüldler, zufammen alle, 
Kommet fimmtlich herbei von allen Enden. 
Eine [πος Dirne will mich foppen, 
Sträubt ſich unfere Tafel herzugeben, 
Balls ihr koͤnnet es euch gefchehen laflen. 5 
Auf, verfolgen wir fie, Rückgabe fordernd! 
Mer fie feie? Die ihr einherziehn fehet 
Frech, Fomödienmäßig und zubringlich, 
Mit vem Maul gallican’schen Hundes lachend. 
Die umringet, von ihr Heimgabe fordernd: 10 
Gib, Teichtfertige Dirne, her die Tafel! 
Gib die Tafel heraus, Teichtfert'ge Dirne! 
Machſt vu Nichts dir daraus? Du Unflat, Scheufal, 
Oder was noch verworfner irgend fein kann! 
Dennoch darf man εὖ nicht hiebei belaflen. 15 
Wenn nichts Anderes wirkt, fo gilt εὖ Roͤthe 
Auf die eiferne Hundeſtirn zu treiben. 
Ruft mit lauterer Stimme denn von Neuem: 
Θίδ, leichtferfige Dirne, her die Tafel! | 
Gib die Tafel heraus, leichtfert’ge Dirne! 20 
Doch Nichts richten wir aus: es rührt fie gar nicht. 
Aendern müfjet die Art ihr denn und Weife, 
Ob ihr's weiter zu bringen fo im Stand feib: 
Gib, jungfräuliche Dame, her die Tafel! 
Elfſil bler, Hendefafyllaben. Tafel, Schreibtafel, worauf Ent- 
würfe von Gedichten eingetragen find, namentlich Hendefafyllaben, daher das 


Intereſſe ein gemeinfames ift (vgl. unfer, B. 4). V. 9: mit weit aufyerifs 
fenem Diunde. Es hat Wahrfcheinlichkeit daß die fragliche „Dame“ Lesbia iſt. 


15 (70). 


Niemand wänfche fle mehr ald mich zum Mann zu befommen, 
Sagt mein Mäpchen, und ob Juppiter wollte fie felbft. 








\ 


28 Gatul 8 ausgewählte Gedichte. 


Alfo fagt fie; jedoch was heißem Verehrer ein Weib fagt 
Muß man hinein in den Wind ſchreiben und fliegenden Strom. 


16 (72). 


Einftmals fagteft du mir, du Eenneft allein den Catullus, 
Zög’ft nicht Juppiter's Arm, Lesbian, meinigem vor. 

Damals hatt’ ich dich lieb — nicht bloß wie dad Volk bie Geliebte, 
Nein, wie ein Vater den Sohn lieb und die Cidame hat. 

Doch jegt kenne ich dich. Deshalb, ob Heißer ich brenne, 5 
Biſt du um Vieles mir doch weniger wichtig und werth. 

Wie fann, fragft du, εὖ fein? Weil ſolch Unrecht beim Berehrer 
Macht daß mehr er verliebt wird und fie weniger liebt. 


17 (89. 
Lesbian ſchmuͤht auf mich vor den Ohren des Mannes gewaltig, 
Und der Pinſel bezeigt größtes Gefallen daran. 
Schafsfopf, merkt du denn Nichts? Wenn fie meiner vergäße und ſchwiege 
Waͤre ſie heil; wenn jetzt gilft ſie und wider mich ſpricht 
Denkt fie an mich nicht blos, nein, was viel ſchlimmer für dich iſt, 5 
Iſt mir erzümt, das heißt: glühet und redet fich and. 


Lesbia's Gemahl ift Q. Caecilius Metellus Geler, Conſul 694 ὃ. St. 
und 695 geflorben. Vgl. Einleit. ©. 6. 


18 (92). 
Lesbian ſchmäht auf mich fortwährend, und über mich ſchweigt fie 
Niemals: {εἰ ich des Tops, liebet mich Lesbian nicht. 
Schluß woraus? Ganz gleich geht's mir; denn ich habe beftändig 
Ihr Abbitte zu thun, während ich liebe fie Doch. 


19 (8). 
Unglüdlicher Catull, [εἰ länger nicht thöricht: 
Was eingebüßt du fiehft — für eingebüßt acht’ es. 
Wohl fchien die Sonne εἰπῇ für dich fo hellglänzend, 
Als überall du warft wohin bie Maid Hinzog, 


I 
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Geliebt von un wie Keine je ed wird werben. 5 

Da war ἐδ wo die vielen Scherze vorgiengen, 

Die du begehrteft und das Mädchen nicht abfchlug. 

Da fihien die Sonne wirklich dir fo hellglänzend. 

Jetzt will nun fie nicht mehr: fo wolle βοΐ, auch nicht; 

Berfolge nicht die Flücht’ge, {εἰ nicht unglücklich; 10 
\ Mit feftem Sinn vielmehr ertrag's und [εἰ ſtandhaft. 

Drum, Mädchen, lebe wohl: Catull ift jet ſtandhaft; 

Er wird dich nicht auffuchen, Nichts bir abzwingen. 

Doch ſchmerzen wird ed dich wenn bein begehrt Niemand. 

Ruchloſe, weh dir! Welches Leben droht jetzt dir! 15 

Mer wird dich jet beſuchen? Wer dich ſchoͤn finden ? 

Wen wirft du fortan lieben? Wer dich fein nennen? 

Wen wirft du küſſen? Welchen in den Mund beißen? 

Doch du, Catullus, harre aus und [εἰ flandhaft. 

Hinkiamben. Refignation, gepaart mit Berfuchen zur Wiederan⸗ 
näherung. 

20 (07). 


Smmer, fo oft Jemandem von Herzen Erfehntes zu Theil wird 
Wider Erwarten, fo ift Solches befonders erwünfcht. 
Darum iſt denn erwünſcht auch mir und theurer ald Schäße 
Daß mein Sehnen du jebt, Lesbia, wieder erhörft. 
Sa, mein Sehnen erhörft du, und αἰδῇ dich wider Verhoffen 5 
Selbft mir zurüd: o du freundlich erglängender Tag ! 
Wer lebt ſel'ger denn ih? Wer wüßte mir Etwas zu nennen 
Hier auf der Welt das mehr wäre zu wünfchen als dieß? 
Die Gefchraubtheit, Vhrafenhaftiafeit und Trivialität der Wendungen 


fcheint zu beweifen daß der Jubel fein fehr tief gefüblter ift, ſomit die innere 
Entfremdung beim Dichter fchon große Fortſchritte gemacht hat. 


21 (87 und 75). 


Kein Weib kann [ὦ mit Grund fo inniger Liebe berühmen 
ALS dir wurde von mir, Lesbian, Theure, geweiht. 
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Nie ward irgend. ein Bund mit fo υἱεῖ Treue gehalten 
Als einfeifig bewies ich in ber Liebe zu bir, 

Seht ift, Leöbia, dir mein Herz durch deine Verfchuldung 5 
Fremd, und verborben von {εἰδῇ fo für den eigenen Dienft 

Daß nicht lieben es dich mehr ann, und würbeft bu trefflich, 
Noch vom BVerliehtfein je laffen, was immer du thuft. 


22 (85). 


| Haß und Liebe zugleich heg' ih. Du fragfi παῷ dem Grunde? 
Weiß nicht; daß εὖ fo ift aber, empfind’ ich mit Schmerz. 


23 (11). 
Furius und Aurelius, feft verbunden 
Mit Catull, ob fern zu den legten Indern 
Er vordringt , wo rings von des Oſtens Woge 
Tofet die Brandung; 


Ob' zu üpp'gen Arabern und Hyrkanern, 5 
Sakern und pfeilſchwingenden Parthern, oder 
Ob er dorthin zieht wo der Nil mit fieben 
Strömen die Eee färbt; 


Ob die hohen Alpen er überfchreitet, 
Caeſars Siegspenfmale zu ſchaun, ded Großen, 10 
Galliens Rhein, das graufige Meex, die aller ὁ 

aͤußerſten Britten;; | 


Die ihr dieß, und was mir der Götter Wille 

Sonft noch aufgibt, gern mit dem Freunde theilet, 

Grüßet mir mein Mädchen mit wen’gen, boch nicht 15 
Freundlichen Worten ; 


Mag's ihr wohl ergehen mit ihren Buhlen, _ 
Die fie jetzt — dreihundert zugleich — umarnıt hält; 
Ob auch wahrhaft feinen fie liebt, fie ſaugt doch 
Allen dad Mark aus: 20 
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Fragt nicht mehr wie früher nach meiner Liebe, 
Die durch ihre Schuld wie Die Blum’ am Rain der 
Wiefe hinſank, die im Vorüberziehen Ὁ 

Knickte die Pflugſchaar. 

Sapphiſche Strophen (vgl. Nr. 7). Die eigenthümliche Miſchung von Pa⸗ 
thos und Ironie, welche durch das ganze Gedicht geht, erſtreckt ſich auch αὐ die er⸗ 
ſten Strophen. Denn die beiden Anserufenen find nach andern Stellen keines⸗ 
wege Breunde bes Catull, fondern Hungerleiver, bie ihn verfolgen, und auch 
bie fcheinbere Bewunderung von Eaefars Großthaten ift nicht aufrichtig ges 
meint. — B. 5. üpp’ge Araber, als Vertreter des falbenduftenden Orients. 
Hyrkamer, den Parthern benachbart, dein Fafpifchen Meere nahe. — 
DB. 6. Saker, ein ffythifcher Stamm. — V. 10. Siensdenfmale, 
nicht eigens errichtete Monumente; vielmehr tft das ganze Land Denfmal , 
feiner Eiege. 

. 24. (76). 
Iſt's ein Vergnügen an das was früher man Gutes gethan hat 

Wiederzudenken, wenn fromm glaubt man geweſen zu fein; 
Niemals heilige Treue verlegt, und in feinem Verhaͤltniß 

Göttliche Namen zum Trug Andrer zu haben gebraucht: 

Darfſt du erwarten, Catull, daß Freuden genug mit ber Zeit dir 5 

Gehn aus dem ſchmerzlichen Bund jegiger Liebe hervor. 

Denn was irgend der Menfch kann Einem an Worten und Werfen 

Gutes erweifen, — ed ift Alles gefchehen von dir. 

AU dieß ift, als gelichn undanfbarem Herzen, verloren. 

Drum was follteft du nosh länger dich härmen darob? 10 
Alfo fafle dich jegt und ziehe von Jener zurück dich, 

Höre, den Göttern zum τοῦ, auf ein Gequälter zu fein. 
Schwer ifl’s freilich fo ſchnell vieljährige Liebe zu laflen; 

Schwer iſt's, — aber du mußt irgend bewirken ed doch, 

Einziges Heil ift dieß, Hier mußt bu den Sieg durchſetzen; 15 

Ob du εὖ Fannft, ob nicht — ficherlich mußt du es thun. 

Götter, wofern Mitleid ihr fühlet und Sterblichen oft ſchon 
Habt in dem Tod felbft noch äußerſte Hülfe gebracht : 
Ὁ fo blicket auf mich Unfel’gen, und, Hab’ ich das Leben 
Stets unfträflich geführt, reißt aus der Pein mich und Qual, 20 


͵ 


4 


32 Catull's ausgewählte Gedichte. 


Die wie lähmend hinab zu den unterfien Gliedern mir fchleichet 
Und mir ganz aus der Bruft jegliche Freude vertrieb. 
Nicht das wünfch’ ich mehr daß Sie mir erwidre die Liebe, 
Dder — was nicht fein kann — Teufch ſich bewahre und rein; 
Seel b αὶ zu genefen begehr’ ich von diefer gefährlichen Krankheit: 25 
Bstter, gewährt mir dieß, lohnend die Treue des Dienſts! 


28 (68). 
Unfre Lesbia, Caelius, jene Lesbian, 
Jene Lesbia die Catull alleinig 
Mehr als [ὦ und die Seinen alle liebte, — 
In Thorwegen und viergetheilten Straßen 
Schaͤlt hochherzige Remusenkel jetzt fie. 
Caelins, ohne Zweifel M. Caelius Rufns, ver frühere Nebenbuhler 


Ane⸗ ([. Nr. 11), nunmehr aber, wie dieſer, von feiner Leidenſchaft völlig 
geheilt. 
26 (101). 
Durch viel Voͤlker Hindurch und durch viel Meere gezogen 
Komm’ ich, Bruder, hieher jetzt zu dem traurigen Dienft, 
Um dieß legte Gefchent dir, theurer Entfchlafner, zu weihen 
Und zu dem ſtummen Gebein Worte zu fprechen umfonft, 
Weil dich felbft ja leider einmal das Geſchick mir geraubt bat: 5 
Bruder, o armer, wie wardft [πόνο du entriffen mir doch ! 
Aber indeg nimm hin was nach altem Gebrauche der Väter . 
Iſt für den düfteren Dienft Todter zur Gabe beftimmt. 
Nimm es, benebt wie ed ift von den ſtroͤmenden Thränen bes Bruders, 
Und leb’ ewig mir wohl, Bruder, und fei mir gegrüßt. 10 


V. 2. Komm’ ich (wohl anf ver Reife nach Bithynien) hieher, nach 
Troja, {. Nr. 2, 8. 91. 997. hynien) Dir 


27 (48). 
Schon bringt wieder der Frühling laue Lüfte, 
Schon verfiummen des Himmels Winterflürme 
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Vor dem lieblichen Wehn des Zephyrwindes. 

Fort aus Phrygien's Fluren jetzt, Catullus, 

Aus des ſchwülen Nikaͤa fetter Gegend, 5 
Flieg' in Aſiens hochberühmte Städte! 

Schon drängt , klopfend vor Luft, mein Herz ind Weite, 

Schon ift jugendlich frifch mein Fuß vor Wonne. 

Lebet wohl, ihr geliebten Freundeskreiſe, 

Die, von Haus mit einander fortgegangen, 10 
Nun auf vielerlei Pfaden heimwärts ziehen ! 


Henbefafyllaben. Abichied ans Bithynien. Mit Beginn des Früh- 
lings treibt e8 den Dichter in die Heimat zurück. Phrygien, πα dem al- 
ten Umfange des Namens, wonach er auch Bithynien umfaßte., Nifäa war 
neben Nifomedia die bedententfte Stadt Bithyniens. 


28 (31). 


Ὁ Sirmio, du aller Sufeln Augapfel, 

Du Ichönfte Berle unter allen Halbinfeln 

Im ungeheuren Meer und Haren Landfeeen: 

Wie froh und hochbeglückt betret' ich Dich wieder, 

Es Taum mir felber glaubend daß ich nicht mehr bin 5 

In Thyniens Fluren, ungefährbet dich fehe. 

Ὁ τοῦ ift fel’ger als beſtand'ne Drangfale, 

Wenn nun dad Herz die bange Laft darf abwerfen 

Und, von der Fremde Dual erfchöpft, wir heimkehren 

Zum eignen Herd, im oft erfehnten Bett ruhen! 10 

Dieß ἰβ der Lohn, der einz’ge, für fo viel Mühfal. 

Θ [εἰ gegrüßt, mein fehönes Sirmio, freue, 

Dich deines Herrn, und freut euch ihr, des See's Wellen, 

Und ihr, des Haufes luſt'ge Geifter, lacht alle! 

Hinfamben. Sirmio (jet Sermione), Städtchen auf einer Erdzunge 
am füdlichften Theile des Gardaſee's (V. 13), nahe beiBerona. Thynien, 


Bithynien. Den nörplichen Theil des Landes bewohnten bie Thyner, ben 
fünlichen die Bithyner. . | 


Röm. Elegifer. 3 
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in umgefehrter Folge. 


Gatul’3 ausgewählte Gedichte. 


29 (4). 


Der Segler dorten den ihr, liebe Freunde, feht 

Sagt daß der Schiffe ſchnellſtes er gewefen fei; 

(ὁ habe feined Schwimmefiele8 Ungeſtümm 
Vermocht εὖ ihm zuvorzuthun, ob num ed galt 

Mit Rudern oder Segelwerf den Flug zu thun. 

Und diefes, fagt ex, werde nie des Adria, 

Des grimmen, Ufer leugnen, noch das Infelnheer, 
Das folge Rhodos, noch das rauhe Thrafien, 
Das Thor zur graufen Meeresbucht, und diefe felhft, 


- An welcher diefer ſpät're Segler war zuvor 


Behnarted Holz , und auf Kytöros’ fteilen Höh'n 
Mit feinem fprachbegabten Haar oft fäufelte. 
Amaftris, Pontosſtadt, Kytöros, reich an Buchs, 
Euch, fagt der Segler, war dieß Alles wohlbefannt 
Und iſt ed noch; denn fproffend aus uraltem Stamm 
Hab’ einft auf deinem Gipfel er den Stand gehabt, 
In deine Wogenfluten feinen Fuß getaucht; 

Und habe dorther durch fo viele draͤnende 

Gewäffer feinen Herren getragen, ob dex Wind 
Links oder rechtäher blafen mochte, oder Zeus 

Sn beide Segel günftig fuhr zu gleicher Zeit. 

Auch hab’ er nie den Ufergättern müflen bang 
Gelübde thun, indeß er απὸ dem Meere kam 

Bon weiter Ferne bis zu diefem klaren See. 

Doc überftanden ift das jetzt; num altert er, 

Sn tiefer Ruh gelagert hin, und weiht ſich dir, 

O Caſtor, und dir, Bollur , trautes Zwillingspaat. 


10 


15 


20 


25 


Sechsfüßige Jamben.“ Der Dichter weiht das Schiff auf bemer bie Reife 
aus Bithynien in die Heimat zurückgelegt hat den Diosfuren (vgl. 2, 65) und läßt 
εὖ felber reden. Den Weg befchreibt er in der Richtung von Stalten aus, 


Die Fahrt felbft gieng vom ſchwarzen Meere aus 


(an welchem pas age ΡΟΝ und bie Stadt Amaftris, jetzt Amaſſerah) 


durch die Propontis, an T 


J 


rakien vorbei füdlich bis zur Inſel Rhovos (der 
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öftlichften des ägdifchen Meers), dann weitlich durch das Infelnheer bes ägäi⸗ 
ſchen Meers (die Kyfladen) ins avriatifche. Die Reife verlief glüdflich, ohne 
Stürme, in welchen man nöthig gehabt hätte ven Nfergottheiten — falls man 
fie erreiche — Gelübve zu thun. Der See (B. 24) iſt wohl der Sarvafte, 
in deſſen Nähe Veroaa liegt. 


30 (10). 


Varus nahm mich, mein Freund, zu feinem Mäbchen 

Auf Befuch, wie ich fland im Forum müßtg : 

Ein Perföndhen , wie mir da plöglich vorkam, 

Bar nicht übel und gar nicht ohne Anmut. 
Dort im Haufe verfielen wir auf Neben 5 
Mancher Art, und fo auch in welcher Lage 

Sept Bithynien fei, wie dort es ſtehe, 

Und wie viel e8 an Geld mir eingetragen. 

Sch antworte gemäß der Wahrheit: Keiner, 

Nicht ein Praͤtor und auch nicht fein Gefolge, 10 
Werde fetter zurüd von borther kommen, 

Bollends wenn man zum Prätor einen Schanbfer! 

Habe, der um's Gefolge Nichts fich Fümm’re. 

„Aber wenigftens haft du” — fagen Jene — 

„Sänftenträger, die dort zu Haus fein follen, 15 
Zu erwerben gewußt?” Um nun dem Mädchen 

Als wohlhabend mich darzuftellen,, fag’ ἰῷ : 

‚Nein, fo fnauferig ift mir's nicht ergangen 

‚Daß ich, weil mir ein fhlechter Poſten zuftel, 

‚Nicht acht ſtäämmige Burfche kaufen Eonnte/ 20 
Aber leider befaß ich nie noch Jemand 

Der das morſche Geſtell von meinem alten 

Feldbett hätte vermocht ſich aufzuhalfen. 

Da fagt Jene in frecher Dirnen Weife: 

„Sei fo gütig, Catull, und leih mir dieſe 25 
„Auf ein Weilchen: ich will mich zum Serapis 

„Tragen laſſen.“ ‚Geduld? fag’ ich zum Mädchen: 


36 
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‚Wenn ich eben gefagt, ich habe ſelbſt fie, 

„War's Zerftreuung ; jedoch mein treuer Freund ift 

‚Gajus Cinna, und der hat angefchafft fie. 30 
‚Do ob fein oder mein fie find — was macht bag ? 

Ich gebrauche fie ganz als wären mein fie. 

‚Doch iſt's Schlechter Gefchmad von dir und tactlos 

‚Daß du Andere nicht vergeplich fein läßt. 


Hendekaſyllaben. Humoriftifche Befchreibung eines mißlungenen Ver⸗ 


ſuchs zu renommieren. — Barus ift vielleicht der (fpätere) Bompejaner 
(Sertus) Quintilius Varus, der ὦ nach der Schlacht bei Philippi burdy 
einen Freigelaſſenen den Tod geben ließ. Dach vgl. auch 1. Nr. 57. — Ὁ ᾧ απ δες 
kerl (V. 12), namentlich in gefchlechtlichen Beziehungen, dergleichen Catull's 
Brätor, &. Memmius Gemellus, war. — Zum Θεταν δ (8. 26), in den 
Tempel des ägyptifchen Gottes, deſſen Cult (mie der ver 5.18) In Rom befon= 
ders beim wetblichen Gefchlechte Eingang gefunden hatte. — Gajus (Hel- 
vius) Cinna, der Dichterder Smyrna (Nr. 44), war nach dieſer Stelle gleich⸗ 
Tas im Gefolge des Prätors Memmius in Bithynien. 


⁊ 


31 (26). 


Nicht dem Wehen des Südwinds ift mein Landgut 
Ganz verfallen, und nicht‘ dem Weftwind, Furius, 
Noch dem grimmigen Nordwind oder Oftwind, 
Zünfzehntaufenden vielmehr und zweihundert. 

Ὁ ein fhanriger Wind, verderbenfchiwanger! 


Hendefafyllaben. Scherz über die Echulven welche auf bes Dichters 


Heinem Landgite laften. — D. 4 find Seftertien zu denken, 


32 (44). 


O mein ſabiniſch — mein tiburtiſch Landgütchen 

(Tiburtifch nennt dich Jeder der nicht abfichtlich 

Gatull zu kraͤnken wünfcht ; doch wer das wünfcht, wettet 

Um Alles, daß du auf Sabinergrund liegeſt) — 

Doch magft du richt’ger fo nun oder fo heißen, 5 
Sch weilt’ in deiner Billa in der Stabt Nähe 

Bar gern, ven böfen Huften aus der Bruſt treibend, 
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Mit dem mich, da zu einem üpp’gen Gaftmahle 

Sch mich geſchickt, nicht unverdient mein Bauch ftrafte. 

Denn da zu Θα bei Seftius ich gehn wollte, 10 

Must’ ich die Mede gegen feinen Anfläger 

Den Antius -— die voll von Gift und Peſt — leſen. 

Da hat ein Falter Schnupfen denn und Keichhuften 

Mich arg gefchüttelt, bis in deinen Schoos flichend . 

Ich mich geheilt mit Müfiggang und Brennnefleln. 15 

So hergeftellt muß ich dir fchönftens Dank fagen 

Daß du für mein Verbrechen mich nicht mehr ftrafteft. 

Auch find’ ich's Bilfig daß wenn je die Schandfchriften 

Des Seftius ich wieder lefe, Keichhuften, 

” Erkältung, Schnupfenzwar nicht mich, doch ihn treffe, 20 
Der dann mich einlädt wenn ich feinen Schund lefe. 
SHinfiamben. Der Boden des Sabinerlandes war gebirgig, fteinigt und 

mager; der von Tibur fett und fruchtbar. Das Landgut muß auf der Örenze 
beiver Gebiete gelegen haben. — Seſtius (B. 10) ift wohl der aus Cicero. 
bekannte Guäftor des 3. 694, über deffen Geichmadlofigfeit auch Cicero 
Bemerfungen macht. — Wenn es mit der B. 12 und 20 befolgten Correctur 
der Handichriften feine Ricjtigkeit hat, To müſſen wir uns die Situation fo 
denken daß der Dichter zugleich mit der Einladung das Manufeript der omi⸗ 
—* Rede zugeſchickt erhielt, und ſie Höflichkeits halber vorher durchleſen 
mußte. 


33 (27). 

Der du alten Falernerwein mir reicheſt, 

Knabe, ſchenke mir ſchaͤrf're Becher jetzt ein, 

Wie ja uns das Gebot Poſtumia's vorſchreibt, 

Die noch durſtiger als ein Traubenkern iſt. 

Doch euch Quellen entlaß' ich wo ihr hinwollt, 

Ihr Verderber des Weins: geht nur zu Ernſten; 
- Hier gilt einzig ein reiner Bafchusjünger. 


Henvefafyllaben. Poſtumia führt ven Vorfig bei dem Gelage und die⸗ 
tiert das Quantum und die Art veffen was die Theilnehmer zu trinfen haben. 


38 Catull's auögewählte Gedichte. 


II. Beziehungen zu Zeitgenoſſen. 
34 (1). 


Mem doch ſchenk' ich das hübfche neue Büchlein, 

Das der trockene Bimftein frifch gefeilt hat? , 

Dis, Cornelius, ſchenk' ich's; denn du pflegteft 

Mein Getändel für Etwas anzufehen, 

Damals fchon wie du unternahmeft, einzig 5 

Bon Stalien’d Söhnen, alle Zeiten 

In drei Büchern zu fchildern , die bei Gott! dich 

Fleiß die Fülle gefoftet und gelehrt find. 

Drum nimm bin als Geſchenk was dieſes Büchlein 

Birgt, mag's fein wie ed will. Schubgättin Iungfrau, 10 

Laß εὖ länger denn Gin Jahrhundert dauern! 

Henbefafyllaben. — Mit Bimftein mwurben die Ränder der Buͤcher⸗ 

rollen geglättet. — Cornelius Nepos, wie Satull aus Oberitalien gebür- 
tig, Verfafler eines Gefchichtsabriffee in drei Büchern, welcher fein früheftes 


erf zu fein fcheint. — Die jungfräulihde Minerva (Athene) if Schutz⸗ 
gdttin der Dichter. 


35 (102), 
Denn ein Geheimniß je von verläffigem Freunde vertraut warb 
Einem Berfchwiegenen, deß völlige Treue man Eennt: 
Wirſt vu, Cornelius, mich als folchen Geweihten erfinden, 
Wirſt zum Harpofrates mich fehen geworben, o' Freund. 
Horus Herpofrates, ägyptifcher Gott des Schweigens. 


36 (49). 
Du, berediefter unter Remus’ Enkeln, 
Marcus Tullins, die jebt find und waren 
‘ Und in fpäteren Jahren noch fein werden: 
Dir fpricht inniggefühlten Dank Catull aus, 
Er der fchlechtefte unter allen Dichtern, 5 





U. Beziehungen zu Beitgenoffen. 39 


So weit fchlechtefter unter allen Dichtern 
Als du unter den Rednern biſt der befte. 


Hendefafyllaben an M. Tullins Gicero. Möglich daß die Worte fich 
auf bie geifreiche Rede zur Vertheidigung des auf Clodia's Betreiben ange⸗ 
klagten M. Caelius (698 ὃ. St.) begiehen. Vgl. Tr. 11 und 25. 


37 (50). 


Geftern haben, Liciniug, wir in Muße 
Viele Scherze gemacht auf meiner Tafel, 
Wie wir üppig zu fein befchloffen hatten. 
Verſe machten zum Scherz wir beiden Freunde 
Bald in diefem und bald in jenem Maße, 5 
Und exwiderten drauf in Weineslaune. 
Ganz bezaubert von deinen: Geift und Wiße 
Gieng, Licinius, ich von da nach) Haufe, 
Daß nicht ſchmeckte mir Armem mehr das Efien, 
‚Noch mit Ruhe der Schlaf die Augen deckte, 10 
Sondern Rafenden gleich ich mich im ganzen 
Bett ummälzte, den Tag zu ſchau'n verlangend, 
Daß mit dir ich zufammen wär’ und fprädhe. 
Doch ald matt von der Mühe meine Glieder 
Halberftorben auf meinem Bette lagen 15 
Hab’ ich, Lieber, für dich dieß Lieb gefertigt, 
Daß du meine Betrübnig draus erfäheft. 
Hüte jept dich zu fein vermeflen, Schäbchen, 
Und verfchmähe bu, bitt' ich, nicht mein Flehen, 
Das nicht Nemeſis dich zur Strafe ziehe. 20 
Hitzig ift fie, die Göttin: Eränfe Die nicht. 
Henbefafyllaben an ben Dichter und Redner δ. Liein ius Galuns (Cohn 
des Geichichtfchreibers 2. Licinius Macer), geboren 672, neftorben um 706 ὃ. 


Et. — Nemefis, die Gdtrin welche Vermeflenheit und Uebermuth demü⸗ 
thigt und das rechte Maß wiederherftellt. Vgl. 2, 77. 


40 Catull's ausgewählte Gedichte. 
38 (53). . 


Lachen mußte ich neulich über Jemand, 
Der, ald Calvus, mein Freund, unübertrefflich 
Alle Schuld des Vatinius darlegte, 


Hochverwundert, die Händ’ ausſtreckend, angrief: 
Große Götter, wie doch der Knirps beredt ift! 


Licinius Calvus belangte im 3. 700 ὃ. St. den P. Vatinius, nachdem 
derjelbe das Prätoramt niedergelegt, wegen ungefeglicher Erwerbung bes letz⸗ 
teren. Vertheidiger bes Angeklagten war babet, auf Andringen Caeſars, ber 
frühere bittere Feind defielben, Cicero. — Calvus war von Heinem Wuchfe. 


39 (19), 


Waͤrſt du lieber mir nicht als felbft mein Auge, 
Liebenswürbiger (δ αν α 8, würd’ ich haflen 

Wie Batinius dich ob deiner Gabe. 

Denn was hab’ ich gethan, was denn gefprochen, 
Daß du mich mit fo vielen Dichtern umbringft ὃ 
Grauſam firafe der Himmel den Clienten 

Der fo viele Verruchte dir gefandt hat! 

Doch wenn, wie ich vermuth’, als neuerdachte 
Gabe dieß der gelehrte Sulla weiht dir, 

Bin ich völlig getröftet dann und glücklich 
Da dein faures Bemühn doch nicht umfonft iſt. 
Große Goͤtter, ein ſchaurig und verdammt Buch! 
Sicher haſt du es darum zugeſendet 

Deinem Freunde Catull, auf daß er ſterbe 
Gleich am ſchoͤnſten der Tage, dem Saturnsfeſt! 
Nein, ſo ſoll es dir, Schalk, bei Gott nicht abgehn: 
Mit dem Grauen des Tages luuf' ich alsbald. 
Zu den Bücherverfäufern, kaufe Caäſius, 

Sammt Suffenus, Aquinus, alles Gift auf, 
Schenke dir zur Erwid’rung diefe Quaͤler. 

Ihr inzwifchen — Empfehl' mich — fehret dahin 


15 


20 
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580 ihr trauriger Weife hergekommen, 
Ὁ ihr Plagen ver Zeit, ihr fehlechten Dichter! 


. « 
* 


Wenn ihr etwa dereinftens meine Schwänfe ' 
Zu Gefichte befummt und ohne Grauen 
Unfre Sachen in eure Hände nehmet ...... - 


Hendekaſyllaben. Scherzhaftes Gedicht an Licinius Calvus, zur 
Segleitung einer Sendung von Mach werken gleichzeitiger Dichter, welche 
Calvus dem Catull als Novitär mitgetheilt hatte, und welche nun diefer mit 
Proteſt zurückſchickt. P. VBatinius, f. das vorige Gedichtchen; daher: 
ich würde dich haſſen fo Bitter wie Watinius dich haßt. — Elienten (®. 6), 
den du vor Gericht vertheidigt hatteſt. Catull ſetzt voraus oder hat erfahren 
daß Calvus die Gedichte von einem folchen zum Gefchen? erhalten hat. — 
Sulla (83. 9), der Grammatifer L. Cornelius Epikadus, Freigelaffener des 
Dictators Sulla und daher deflen Namen tragend.— Sa tucnsteft (B. 15), 
damals noch Einen Tag umfaflend (19. December) , mit ausgelaflenen Luft- 
barfeiten gefeiert. Damit alfo Catull wenigftens an einem fchönen Tage 
fterbe. Er fcheint demnach fehon damals leidend gewefen zu fein, jedoch 5 
daß er dadurch am Ausgehen (B. 47) nicht gehindert war. — Cäfinsuf.w. 
wenig befannte Namen von fchlechten Dichtern. Ueber Euffenus vgl. Nr. 
48. — Die drei legten Verſe find in den Handfchriften irrig anunfer Gedicht 
angeichloffen (vgl. Nr. 7 n. 8). Cie follten offenbar ven Anfang eines apolo= 
getifchen (etwa zum Epilog beftimmten) Gedichtes bilden, das aber Catull 
nicht mehr ausführte und das in der Geftalt wie es fich in feinem Nachlaſſe 
fand in die Sammlung feiner Gedichte aufgenommen wurde, — falls nicht 
etwa ber Verluſt der Fortfegung erft fpäter erfolgt ift. 


40 (96). 


Falls dem verfchwiegenen Grab Willfommenes oder Erwünfchtes 
Kann noch werben zu Theil, Calvus, von unferem Schmerz, 

Menn wir fehnfuchtsvoll auffrifchen die einftige Liebe 
Und des verlorenen Freunde denfen mit Thränen im Aug: 

Dann wird ficherlich ihr frühzeitiges Sterben fo fehr nicht. . ὅ 
Schmerzen Duintilia als freuen die Liebe von Dir. 


Galvus hatte feine früh geftorbene Geliebte, Duintilia, in einem δες 
dichte befungen, deffen auch Propertius (TI, 25, 89) gedenkt. Die darin be= 
wiefene Liebe ift V. 6 gemeint. J 





42 Catull's ausgewählte Gedichte. 


41 (95). 


Erft neun Sommer nachdem mein Cinna begonnen die Emyrna, 
Und nenn Winter darauf, ward fie gegeben heraus; 

Mährend ein einziges Jahr dem Hortenfius gnügte inzwifhen 
Um Millionenweis Verſe zu fertigen raſch. 

Smyrna verſchickt man hinaus zu des Satrachus tiefen Geiwäflern, 5 
Und ὦ an Smyrna erfreuu wirb noch die fernefle Zeit. 

Doch an der Padua ſchon wird flerben Bolufius’ Jahrbuch, 
Wird gar bald oftmals dienen Mafrelen ald Rod. 

Bir [εἰ thener des Freund's nur wenig umfaflende Leiftung, 
Doch an Antimachus' Schwulſt möge fi) laben das Volk. 10 


Hetziu⸗ Cinna, Verfaſſer eines Gedichts, betitelt Smyrna, welches 
ben Mythos von Myrrha behandelte, der Tochter des Kinyras, welche von 
Aphrodite — zur Strafe dafür daß ihre Mutter ihre Cchönheit über die ber 
Göttin erhoben hatte — in ihren Vater verliebt gemacht und von diefem mit 
dem Schwert verfolgt wurde, worauf Aphrodite fie in einen Baum (ben 
Myrchenbaum) verwandelte. Diele Arbeit feines Freundes flellt der Tich- 
ter zweien anderen gegenüber: Öedichten des (Redners) Hortenfinsin® 

auf den Umfang und bie Raſchheit der Production (welche V. 4 byverbolif 
ausgebrüdt wird), ımd dem Epos des Voluſius ıf. Nr. 13) in Bezug auf 
Werth und Geltung bei ter Nachwelt. Das Gedicht des Cinna wird in die 
feruften Gegenden (S atrachus, Fluß auf Kyı:ros) und in die entfernteften 
Zeiten tringen ; das des Volufius nicht über Italien hinaus (den Schauplat 
feines Gegenſtandes, δὲς römiſchen Befhichte, wie Kypros Boden bed 
Myrrhamythos; Parua, ter nördliche Arm des Padus oder Bo) und bald 
zu Düten verwendet werten, wenn gleich für den Augenblid — um tes po⸗ 
puläreren Stoffes willen — ber Erfolg des Bolufins größer it (B. 10). — 
Antimach us, Verfafler eines umfangreichen Epos, der Thebais. Uebri⸗ 
gens ift unfer Gericht (B. 4) lückenhaft erhalten. 


42 (35). 
Sag’ dem zarten Boeten, meinem Freunde, 
Dem Caecilius fag’ o dn mein Brieflein, 
Daß vom larifchen Strand und Novum Comum's 
Mauern eilig er nach Verona fonıme. 
Denn ich möchte daß allerlei Gedanken 5 
Er von meinem und feinem Freund vernehme. 
Darum, iſt er geſcheid, verfchlingt ven Weg er, 
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Ob fein blendendes Mädchen taufendmal auch. 
Ihn beim Gehen zurüdruft, und den Hals mit 
Beiden Armen umfchlingend fleht zu bleiben; 10 
Die für ihn, wenn die Wahrheit mir erzählt wird, 
In unbändiger Liebe ganz ſich aufreibt. 
Denn feitbem er bie angefangne „Herrin 
Dindymum’s “ ihr gelefen, zehrt der Aermſten 
An dem innerften Marf die böfe Flamme. 15 
Ich verzeih' es dir, Mägdlein, die gelehrter 
᾿ Als die fapphifche Mufe ; denn vortrefflich 
Fieng Caecilius an die „Große Mutter”. 

Caecilius, fonft nicht als Dichter gekannt. — V. 3. Der larifche 
ee, jebt Somerfee, von Novum Comum, genannt. — V. 13. 18. Caeci⸗ 
lius muß ein Gedicht, vielleicht dem Gatulifchen Attis ähnlich, auf die Göttin 
Eybele, tie „Große Mutter der Götter“, die anf dem myſiſchen Berg Ὁ ἐπε 
dy mum ein berühmtes Heiligthum hatte, gedichtet haben. — V. 17. Die 
ſapphiſche Mufe, Sappho's Poeſien. Die DVergleichung einer Perſon mit. 
den Eigenfchaften oder dem Beſit einer andern iſt in ber antifen Dichter- 
fprache nicht ungewöhnlich. 


43 (45). 
Akme, ſeine Geliebte, feft umjchließend 
Nief Septimius aus: „o meine Afme, 
Lieb’ ich rafend dich nicht und bin entfchloflen ΄ 
Alle Ewigkeit treu dich fortzulieben, 
Wie nur immer ein Menſch kann feurig lieben: 5. 
Soll in Libyen, ſoll im dürren Indien 
Mir auf einſamem Pfad ein Leu begegnen!“ 
Amor hörte die Worte: bisher abhold, 
Zeigte jetzt ex mit Rießen feinen Beifall. 
Akme aber, das Haupt fanft rückwaͤrts beugend, 10 
Und des lieblichen Sünglings trunfne Augen 
Mit dem rofigen Munde herzlich küͤſſend, 
Nief: „Septimius, Holder, du mein Leben, 
Ewig will ich allein dir liebend dienen, 
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2 So gewiß wie in meinem weichen Herzen 15 
Meitaus Höher und heißer glüht das Feuer !“ 
Amor hörte die Worte: bisher abhold 
Zeigte jebt er mit Nießen feinen Beifall. 
Und wie's glüclich begann, fo geht εὖ jeßt noch: 
Jedes Tiebet das Andre, weiß geliebt fich. 20 
Hat Septimius Akme nur, verzichtet 
Er auf Syrien's Schäße, auf Britannien ; 
Einzig ihrem Septimius weihet Afme 
Treulich ihre Gefühle, ihre Reize. 
Mer hat glüdlicher Menfchen je gefehen ? 25 
Mer mehr Segen in eineni Liebesbunde ? 


44 (12). 


Marruciner Afinius, deine Linke 

Mendeft du bei dem Wein und Scherz nicht Hübfch an: 
Unaufmerffamer Gäfte Tücher nimmft du. 

Hältft du diefes für wigig? ἀπε Tact du, 

Fühlteſt du wie gemein es ift und unſchön. 5 
Oder glaubft du mir's nicht? So glaub’ es deinem 

Bruder Bollio, der mit fchwerem Gelde 

Moͤcht' auslöfen was du geftohlen ; denn der 

Sf ein Juͤngling, erfüllt von ächten Wiken: 

Darum ſchick mir entweder gleich mein Handtuch, 10 
Oder mad) dich gefaßt auf Hundert Samben: 

Nicht weil jenes an fich von hohem Werth (ἢ, 

Vielmehr ift ed ein Souvenir meines Freundes. 

Denn das Tuch hat aus Sätabis in Spanien 

Als Geſchenk mir gefandt mein Freund Fabullus 15 
Und Berannius. Alfo muß ich's lieben 

Ganz wie meinen Berannius und Fabullus. 


; 


Hendefafyllaben, von denen V. 11 eine ganze Ladung angebroht wird. 
Die Afinier ftammten aus dem Marrucinerlande (am adriatifchen Meer; 
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Hauptftadt Teate ; das Volf fabellifch). Der hier Ermähnte ift ein (älterer) 
Bruder des berühmten Aſinins Pollio (VB. 7), der 678 geboren war und 
80 Sahre alt wurde. — Das Handtuch (6 chweißtuch) war aus Säta- 
bis in Hiſpania Tarrac., welche Stadt durch ihre Rinneninduftrie berühmt 
war. — Ueber Berannius vgl. Nr. 45. 


45 (9). 


Ὁ Beranning, mir von allen Freunden 
Weit der liebfte, um Hunderttaufend Male, 
Bift du wirklich daheim bein Herde, deinen 
Treuen Brüdern und deiner greifen Mutter? | 
Sa, du biftes. Ὁ freudenvolle Kunde! 5 
Sehen werd’ ich dich jetzt gefund, dich Hören 
Schildern Spanien’s Städte, Thaten, Völker, » 
Mie du pflegft, und an deinem Halfe haͤngend 
Dir den lieblihen Mund und Augen füflen. 
΄ D ihr glüdlichen Menſchenkinder alle, 10 
Mer kann glüdlicher fein ald ich und froher? 
Hendekaſyllaben. — Verannius war, wie Fabullus (Nr. 44), int Ges 


folge eines Prätors Pifo nach Spanien gegangen, ohne aber — in Bolge der 
Knappheit ihres Vorgeſetzten — die gehofte Beute zu machen. 


46 (13). 


Köftlich follft du bei mir, Fabullus, fpeifen, 
Wenn die Götter dir hold find, nächfter Tage, 
Falls ein Föftliches, reiches Eſſen dann bu 
Mit dir bringft, und dazu ein hübfches Mädchen, 
Wein und Salz und die Tafche voll mit Wien. 5 
Falls du, wie ich gefagt, dieß, Schönfter, mitbringft, 
. Sollft du fpeifen vortrefflich; denn der Beutel 
Deines Freundes Eatull ift voller Spinnen. 
Dafür follft du befommen lautre Liebe 
Oder was πο gewählter ift und füßer: . 10 
Eine Salbe geden?’ ich dir zu geben 
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49 (25). 


Berliebter Thallus, weichlicher ald Haar des Seibehafen, 
Als eined Gänslein's Knochenmark und als am Ohr das Läppchen, 
Als eines Greifes lahmer Pen, und ald ein Ed voll Spinnen; 
Und dabei, Thallus, reißender ald Sturm und Ungewitter, 
Sobald ein Mädchen fern vom Weg Gelegenheit ihm bietet: 5 
Gib meinen Mantel mir zurüd, den bu mir haft genommen, 
Sammt meinem [ρα ἐπ Tafchentuch mit eingeftichten Thynern, 
Die öffentlich — ein ſchlechter Witz! — du brauchſt ald wär's ein Erbſtück. 
Die gib mir jest und laß fie los aus deinen fcharfen Klauen, 
Damit das mürbe Hinterlein und den flanell’nen Rüden 10 
Nicht etwa dir zur großen Schmach verhaßte Schläge zeichnen, 
Und du euriofe Eprünge machſt, gleichwie auf hohem Meere, 
Bei Sturmestoben überrafcht, ein winzig Schifflein baumelt. 

Thallus ift wohl ein fingierter Name. Cine ähnliche Gefährbung bes 


aus Spanien überfommenen Battiſtſacktuches unferes Dichters ſ. in Nr. 44. 
Das Versmaß iſt das tambifche (je 71... Füße). 


| 50 (39). 
Egnatius — weil er Zähne hat die ſchoͤn glänzen, 
So lächelt überall er: wenn der Bank naht er 
Des Angeklagten, wann ber Redner wect Thränen, — 
Er lächelt; herricht am Grab des theuern Sohns Trauer, 
Mo ihrem einz’gen eine Mutter nachweinet, — 5 
Er lächelt; wa und wo εὖ jedes Mal fein mag, 
Und was er thut, — er lächelt. Das ift fein Leiden, 
Das, den?’ ich, weber fein ift noch auch fehr geiftreich. 
Deghalb, mein Freund Egnatius, laſſe dir fagen: 
Märft du aus Rom, Sabiner, oder aus Tibur, 10 
Gin farger Umbrer oder Tusker mit Fettwanft, 
Ein Lanuviner ſchwarzen Haars und zahufletichend, 
Gin Trandpadaner auch, aus meinen Landsleuten, 
Und wer fich immer fonft die Zähne putzt reinlich, — 
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Dein ew'ges Lächeln fänd’ ich dennoch nicht paflend ; 15 

Denn als ein dummes Lachen gibt ed nichts Dumm’res. 

Nun aber bift du Keltibere: dort pflegt man 

Was jedes Mal man pißt, damit dann früh Morgens 

Die Zähne abzureiben und des Fleiſch's Roͤthe; 

Je mehr deßwegen eure Zähne find glänzend, 20 

Um fo viel Haft ou mehr gefchludt vom Nachttopfe, 
Hinfiamben. Das glängende Weiß deiner Zähne gäbe höchftens dann 


bir ein Recht darauf ſtolz zu fein wenn du ein Staliener wäreft und man e8 
als einen Beweis befonderer Reinlichkeit betrachten dürfte. 


51 (16). 


Hinten werd’ ich und oben euch tractieren, 

Lump Aurelius, und dich, ſchnoͤder Furius, 

Die ihr wolltet aus meinen Verſen ſchließen 

Daß ich lüderlich ſei, weil locker die ſei'n. 
Denn keuſch muß in dem Wandel ſein der Dichter 5 
Selbſt: daß aber die Verſe, iſt nicht noͤthig. 

Denn die haben ja dann erſt Salz und Anmut 

Wenn ſie locker ein wenig ſind und unzart, 

Und die Lüſternheit Fönnen etwas wecken — 

Zwar nicht Knaben, jedoch den ſchon Behaarten, 10 
Die nicht Tönnen die harten Lenden rühren. | 
Ihr die ihr mich für weibifch haltet, weil ihr 
Diele Taufend von Küffen bei mir lefet, — 
Hinten werd’ ich und oben euch tractieren. 


52 (23). 


Haft du, Furius, auch nicht Geld noch Sklaven, 
Noch auch Wangen und Spinnen ober Feuer, 
Haft du doch einen Vater fammt Stiefmutter, 
Deren Zähne zerbießen Kiefelfleine. 
- Ei, wie gut du es haft bei deinem Vater 5 
Röm. Elegiker. 4 \ 
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Und der hölzernen Gattin deines Vaters! 

Und kein Wunder: gefund feid ihr ja Alle, 

Habet gute Verbauung, fürchtet euch nicht, 

Nicht vor Feuersgefahr und ſchlimmem Einfturz, 

Nicht vor Dieben und Näubern, noch Vergiftung, 10 
Noch vor anderen fehlimmen Fährlichkeiten. 

Auch Habt ihr von dem Froft, von Hig' und Hungen 

Leiber trock'ner ald Horn und was es ſonſt noch 

Etwa Dürreres gibt als dieß auf Erden. 

Alfo ſollteſt du nicht dich glücklich. fühlen? 45 
Schweiß bleibt ferne von dir, es bleibt’8 der Speichel, 

Ferner Rob und der fchlimme Fluß der Nafe. 

Zu der Reinlichfeit kommt die weit're größ're, 

Daß dein Hintere rein ift wie ein Salzfaß: 
Kaum zehnmal in dem Jahre haft vu Stuhlgang. 20 
Und wie Bohnen fo hart ift das und Steinchen: 

Menn δι᾽ ὁ ἀπ mit den Händen riebft und druͤckteſt, 

Könnteft doch du den Finger nie beſchmutzen. 

Diefes, Furius, find Bortheile die du 

Nicht darfſt achten gering und nicht verfchmähen; 25 
Mußt nicht wieder daher um hunderttauſend 

Gulden beten: du bift ja reich genug fihon. 


Hendekaſyllaben. B. 4 f. Fannft fein lebendes Weſen dein eigen nennen 
und haft Feinen eigenen Herb. 


- . 53 (2). 
O du der du die Blüte bift des Stammes 
Der Juventier die jebt find und waren 
Und in fpäteren Jahren noch fein werben: 
Lieber wollt’ ich du Hätteft Geld gegeben 
Jenem Menfchen der Geld nicht hat noch Sklaven. 5 
Als daß fo du von ihm dich Tieben Täffeft. 
„Wie? iſt“ — fagft du — „er nicht hübſch?“ Sa, er iſt es; 
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Doch der Hübſche beſitzt nicht Geld noch Sklaven. 
Wirf dieß immerhin weg und mache nichts d'raus, 
Dennod bleibt ed: er hat nicht Geld noch Sklaven. 40 - 


' | 54 (69). 
Wundere, Rufus, dich nicht daß nie ein Mädchen geneigt ift 
. Ihren entzückenden Leib unterzubreiten für dich: 
Nicht, wenn Du fie verfuchft durch Schenken von feltenen Kleidern 
Und ducchfichtigen Glanz koͤſtlichen Edelgeſteins. 
Nachtheil bringt dir ein fchlimmes Gerede, wonach dir im Thale 5 
Unter den Achſeln fol wohnen ein Häßlicher Bock. 
Diefen vermeiden fie Alle — mit Recht, denn er ift ein gefährlich 
Thier, zu dem Fein fchön Mädchen zu liegen fich traut. . 
Alfo tilg’ entweder die gräßlicdde Dual für die Nafen, 
Oder verwundre dich nicht Fünftig wenn Alle dich fliehn. 10 


55 (29). 
Mer Tann das ruhig anfehn, wer erbulden ed, 
Menn ex nicht felbft ein Wüſtling, Schlemmer, Spieler ift, 
Daß jet Mamurra Alles hat was Gallien 
Und was ber Briten fernfled Ciland jüngft beſaß? 
Siehſt δι᾽ δ, entnervter Romulus, und duldeſt du's? 5 
Und Jener foll in Uebermuth und Meberfluß 
Umherſtolzieren allerwärtd von Pfühl zu Pfühl 
Gleich einem weißen Tauber, dem Adonis gleich? 
Siehſt du's, entnervter Romulus, und duldeſt δ δ ἢ 
Ja ſelber biſt ein Wüſtling, Schlemmer, Spieler du. 10 
Und Haft bu, einz'ger Imperator, darum nur 
Des fernften Weftend meerumfpültes Land befucht, 
Daß euer abgelebter Bruder Lüderlich 
Den Bauch mit zwanzig, dreißig Millionen ftopft? 
Das ift denn doch Freigebigkeit ber ſchlimmſten Art. 15 
Hat er noch nicht genug verfchlemmt und durchgebracht? 
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Zuerft bat er fein väterliches Gut verpraßt; 

Den Landbefig am Pontus drauf, und drittens den 

In Spanien, den des Tagus goldne Woge nept. 

Ihn mögt ihr fürchten, Gallien und Britannien! 20 
Was hätfchelt ihr den Schurken, der fonft nichts verfteht 

Als wie ein fettes Erbe gründlich man verfchlingt ? 

Und darum habt ihr, Schwäher du und Schwiegerfohn, 

Ihr zärtlichen, ber Länder weiten Kreis verheert? 


Sechsfüßige Samben. Zu Anfang des Jahres 700 ober unmittelbar zu⸗ 
vor verfaßt. — V. 3. Mamurra, Anführer der Eappeurs unter Caeſar, 
auch fonft als Wüſtling berüchtigt. — Ὁ, δ. Romulus, foöttifch Caeſar 
ſelbſt. — 3. 8. Adonis, Venus’ Liebling: ſtutzeriſcher Schönherr, vielleicht 
noch Schlimmer gemeint. — B. 12. Britannien. — V. 19. Der Tagus, 
im Altertbum wegen Goldwäfchereien berühmt. — 38. 23. Schwäher und 
Schwiegerfohn: Caeſar und Bompeius. 


ὅθ (38). 


Schlecht geht's deinem Catull, o Cornificius, 
Schlecht geht's, wahrlich bei Gott, und Schmerz verfolgt ihn, 
Und tagtäglich und ſtündlich wird es fchlimmer. 
* Haft du aber ihn je, was doch das Kleinfte 
Iſt und Leichtefte, durch ein Wort getröftet? 5 
Sch bin über dich boͤs. So meine Liebe —? 
Sprich nur irgend ein Wörtchen, ob's auch düſtrer 
Als Simonides’ Thränen würde lauten. 


Hendekafſvllaben. Eornificius, wahricheinlich der auch dem Girero 
befreundete Quaſtor Caeſars (im Bürgerfriege), Quintus Gornificius, der 
neuerdings wieder für den Verfaſſer der an Herennius gerichteten Rhetorik 
unter Cicero's Schriften) gehalten wird. Simonides von Keos, älterer 
eitgenofje von Pinder, zur Zeit der Perferfriege, beffen Trauerlieder 
(ϑρῆνοι) neben feinen Elegieen befonders berühmt waren. 


57 (30). 


8 Alfenus, du Treulofer, gedenkſt trauter Genoſſen nicht! 
Shut, Hartherziger, nicht wenigſtens dein füßefler Freund dir leid? 
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Simf du, Falſcher, mix jetzt Taͤuſchung fogar, finnft du Verraih mir jetzt? 
Auch Unfterbliche freut frevelndes Thun trüg'riſcher Menſchen nicht. 


Dies mißachteft du, mich Armen verläßt mitten im Elend du. 5 
Weh, was foll in ber Welt ferner man thun, wem in der Welt vertraun? 
Du ja hießeft mich ſelbſt ganz die mein Herz ſchenken, verlodteft fo 
Mich zur Liebe, du Ruchloſer, als ob Alles mir ficher fei. 


Und jebt ziehft du zurück; jegliches Wort jegliche That von dir 
Gibſt als nichtig dem Wind, αἰδῇ du ber Luft Nebelgewölten Preis. 10 
Wenn auch du es vergaßft: Treue vergißt, Bötier vergeflen nicht. 
Sie verhängen gewiß daß dich die That fpäter einmal gereut. 
Alfenus, mwahrfcheinlich der nachmalige berühmte Juriſt B. Alfenus 
Varus, aus Cremona, .alfo ein fperteller Landomann von Catull. — Das _ 
Gedicht befteht aus 3 Strophen, und jede von biefen aus dem viermal wieder⸗ 
holten fogenannten asklepiadeifchen Vers: 


s=e|-vuv-]|-vuo-|v- 


58 (73). 
Gib's nur auf dir Vervienft um Einen erwerben zu wollen, 
Oper zu glauben ein Menſch fühle den fhuldigen Dank: 
Undankbar ift Alles; am Beften erweilet man gar Nichte; 
Thut man was, führt’8 nur mehr Schaden herbei und Verdruß. 
So wie mir, den Fein Menfch ſchwerer und fchmerzlicher peinigt 
MS wen jüngft ich noch war befter und einziger Freund. 


59 (52). 


Marum, Gatullus, zögerft du zu flerben noch ? 
Auf dem curul'ſchen Stuhl iſt Struma Nonius; 
Bei ſeinem Conſulate ſchwoͤrt Vatinius falſch: 
Warum, Catullus, zögerft du zu ſterben noch? 
Jambiſche Trimeter. Wohl Catull's lehtes Gedicht (aus 708) und ſchon 
mit beſtimmtem Gefühl der Nähe des Todes (in Folge von Krankheit). Denn 
P. Vatinius, eine Sreatur Caeſar's (vgl. Nr. 35), war am Ende bes Jahrs 


707 8.&t . einige Tage Eonful geweſen. Nonins (Afprenas), mit bem 
Spottnamen Struma (der Kropf), iſt wahrſcheinlich der Prätor (mit pro⸗ 
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eonfularifcher Gewalt) des Jahrs 708 und Legate Caeſars im afrikanifchen, 
und fpanifchen Kriege. Er ſitzt auf dem eurulifchen Stuhl, d. 5. er be⸗ 
Heidet ein hohes Staatsamt. Wenn fo das Unwürdigſte nefchieht, wenn dies 
jenigen Rotenzen welche bisher für Heilig galten und einen Beftandtheil unferes 
Qlaubens und idealen Seins ausmachten, in ben Staub gezogen werden, fo 
hat das Leben {εἶδ} feinen Gehalt und Werth für ums verloren. ' 


II. Inperfönliches. 


60 (84). 
Wir find in der Diana Schuß 
Keufche Mädchen und Knaben wir: 
Keufche Mädchen und Knaben, laßt, 
Uns Diamen befingen. 


O Latonia, Jovis Sproß, 5 
Große Tochter des größten Gott's, 
Die beim delifchen Delbaum εἰπῇ 

Deine Mutter geboren, 


Daß du Herrin der Bergeshoͤh'n 
Und der grünenden Haine {εἰ Ἐ, 10 
Des tiefichattigen Waldgebirgs, 

Und der raufchenden Flüffe. 


Juno Heißt du der Wöchnerin, 

Heißt Lucina der Kreifenden, 

Hohe Trivia, Luna heißt 15 
Mit geliehenem Licht du. 


Durch monatliche Läufe ἰδεῖ 
Du, o Goͤttin, des Jahres Bahn, 
Und mit trefffichen Früchten fülift 
Du die Scheuer bed Landmanns. 20 


II. Unperſonliches. 55; 


Unter jeglidem Namen [εἰ 
Heilig, ſchütze des Romulus 
Bolt mit Träftiger Hülfe fo 
Wie vor Alters du pflegteft, 
Glykoniſche Verſe (zu Nr. 47), von benen je ber vierte um eine Sylbe gekürzt iſt. 


61 (6). 
Ὁ, Urania’s Sproß, der du 
Auf des Helikon Höhen thronſt 
Und dem Manne die zarte Braut 
Zuführſt, o Hymenäud o! 
Hymen, o Hymenaͤus! 5 


Mit des duftigen Majorans 
Blüten kraͤnze die Schlaͤfe dir, 
Nimm den Schleier und fröhlich fomm; 
Komm und zieh an den fehnee’gen Fuß 

Safranfarbige Schuhe: 10 


Eingeladen am froben Tag 

Sing’ mit Hingender Stimme laut 

Du die Lieder zum Hochzeitöfeft, 

Tritt den Grund mit den Füßen und 

Schwing’ die fichtene Tadel, 15 . 


Da dem Manlius Vinia 
Sich vermählt, wie Idaliums 
Venus εἰπῇ zu dem phrygifchen 
Nichter kam; denn die Vögel find 
Hold der Holveften Jungfrau. Ὁ 20 


Sa fie ſtrahlet wie Afiens 
Blütenprangender Myrtenſtrauch, 
Den der Hamadryaden Schaar 
Sich mit perlendem Morgenthau 
Auferzieht zum Spiele. 25 


’ 
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Darum wende den Schritt hieher 

Und verlaß die aoniſche 

Schlucht, in Theſpiaͤs Fels geſprengt, 

Die mit rieſelndem Borne kühlt 
Aganippe die Nymphe. 


Ruf ins Haus die Gebieterin, 

Die den jungen Gemahl erſehnt, 
Und umſtricke mit Lieb’ ihr Herz, 
Wie feſtklammernd der Epheu ſich 


Hin und her um den Baum ſchlingt. 


Ihr auch, züchtige Jungfrau'n noch, 
Denen bald ſich ein gleicher Tag 
Nahet, ruft im Vereine jetzt 
Hymen o Hymenaus, o 

Hymen, o Hymenaͤus! 


Daß er gern, wenn er hoͤrt wie ihr 
Ihn zu ſeinem Geſchaͤfte ruft, 
Hieher eile, der freundlichen 
Venus Führer, dex-gern den Bund 
Schließt der glücklichen Liebe. 


Wer der Goͤtter verdienet mehr 
Zaͤrtlich Liebender Hülferuf? 
Wen der Himmliſchen ſoll man mehr 
Ehren? O Hymenaͤus, o 

Hymen o Hymenaus! 


Für die Seinigen zitternd ruft 

Dich der Vater; es loͤſet dir 

Ihren Gürtel die Jungfrau, dir 

Horcht mit gierigem Ohr beſorgt 
Der ſo eben Vermaͤhlte. 


35 


45 


50 
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Bon dem Bufen der Mutter führft 
Du das blühende Mädchen felbft 
In des Jünglinges wilden Arm, 
Hymen ὁ Hymenäus, o 


J 


Hymen o Hymenaͤus! 


Nichts kann ohne dich Venus ſelbſt 
Ernien, was mit dem guten Ruf 
Sich vertrüge; doch Tann fie εὖ, 
Menn du willft; wer vermöchte ſich 
Diefem Gott zu vergleichen? 


Leer an Kindern ift ohne dich 

Jedes Haus; um den Bater fpielt 

Nie ein Sproß; doch umfpielt ex ihn, 

Menn du willft; wer vermöchte ſich 
Diefem Gott zu vergleichen? 


Nie gewinnet ein Land, das nicht 
Deinen heiligen Braud) verehrt, 
Herricher; doch es gewinnt fie leicht, 
Menn du willii; wer vermoͤchte ſich 
Diefem Gott zu vergleichen ? 


Jetzo öffnet der Thüre Schloß! 

Jungfrau fomm, und, o ſieh wie hell 

Sprüht der Tadel gefchüttelt Haar! 

Doch dich hemmet die edle Schaam; 
Ja fie weint, da fie gehn muß. 


Laß das Weinen; es droht dir, Ars 
uncnleia nicht Gefahr 
Daß ein fchönered Weib als du 
Semals ſah aus dem Dcean 

Hell aufgehen die Sonne; 
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Alſo fleht in des reichen Herm 


Bunt umblühetem Gartenbeet 

Man voll Pracht Hyacinthen ſtehn; 

Doch du zögerft; der Tag enteilt: 
Tritt hervor, o Verlobte! 


Tritt hervor, o Verlobte, wenn 

Dir’s gefällt, und vernimm nım auch 

Unfer Wort; denn ὁ fich, es fpräht 

Hell der Tadel geſchüttelt Haar; 
Tritt hervor, o Verlobte! 


Nicht leichtfinnig gedenkt dein Mann, 
Einer fhänblichen Buhlerin 
Schnödem Treiben ergeben, fich 
Deinem lieblichen Bufen fern, 

ern von dir ſich zu beiten. 


Nein, wie ſchmiegſam die Rebe fi 

Enge fchließt um ben nahen Baum, 

Alſo wird er um dich ὦ auch 

Schlingen; aber ber Tag entflicht: 
Tritt hervor, ὁ Berlobte! 


Do wem leiheft bu mehr dein Ohr 


® % . * 
O du Lager, das Allen du 
* « 4 4 


Bett mit glänzendem Fuße. 


Welche Freuden erwarten mın 

Deinen Herren, wie wirb er ſich 

Zreun im Dunkel der Nacht, und wie 

Freun bei Tag! Doc der Tag entflicht: 
Tritt hervor, ὁ Verlobte! 
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Hebt, ihr Knaben, die Fackeln jebt! 
Seht fie bringen den Schleier ſchon; 
Kommt und [πὲ im Vereine nun: 
„Hymen o Öymenäus, ὁ | 
Hymen o Hymenaäus!“ 125 


- Nicht mehr ſchweige des Uebermuths, 
Nicht der Lüſternheit keckes Wort, 
Und den Knaben verweigre nicht, 
Meil exrlofchen des Herren ΘΙ, - 
Nun die Nüffe der Buhle. 130 


Gib die Nüffe den Knaben num, 
Träger Buhle! Du fpielteft ſchon 
Lang genug mit den Nüſſen; jest 
Gilt der Dienft dem Talafflus! 
Gib, o Buhle, die Nüffe! 135 


Du verachteteft, Buhle, noch 
Heut und geftern die Fraun des Dorfs; 
Doch fetzt fchiert der Barbier dein Kinn; 
Drum, du armer, ja armer Tropf, 
Gib, o Buhle, die Nüſſe. 140 


Zwar man meint daß der Ehemann 
Salbenduftend der glatten Schaar 
Schwer entfagt; doch entfage nur! ° 
Hymen o Hymenäug, o 
Hymen o Hymenaus! 145 


Zwar ich weiß daß Erlaubtes nur 
Du geſchmeckt; doch dem Ehemann 
Iſt daſſelbige nicht erlaubt. 
Hymen o Hymenäus, — 
Hymen o Hymenaͤus 150 


Sn 
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Du auch hüte dich, Braut, daß du 

Nie dem Manne den Wunfch verfagft, 

Daß nicht anderöwoher er nafcht. 

Hymen o Hymenaͤus, o 

- Hymen o Hymenäus! 155 


Sieh, wie glüdlich und groß das Haus 
Deined Mannes, das deiner harrt. 
Mög’ ohn' End’ εὖ dir bleiben fo! 
Hymen o Hymenäuß, 0. 
Hymen o Humenäus! 160 


Bis das Alter der Greifin εἰπῇ 
Weiß die zitternden Schläfe regt, 
Und zur Linken und Rechten nidt, 
Hymen o Hymenäuß, o 
Hymen 0 Hymenäus! 165 


Glücklich über die Schwelle nun 
Setz die goldenen Füßchen rafch, 
Und ‘tritt ein durch die glatte Thür. 
Hymen o Hymenäus, o 
Hymen o Hymenäus! 170 


Sieh, wie drinnen auf tyrifchem 
Polſter ruhend dein Chgemahl 
Dir inbrünftig entgegenhartt. 
Hymen o Hymenäus, o 
Hymen o Hymenäus! 175 


Ihm nicht weniger brennt als dir 
In der innerſten Bruſt die Glut; 
Aber tiefer noch brennt ſie ihm. 
Hymen ὁ Hymenäus, o 
Hymen o Hymenaͤus! 180 








II. Unperföntiches. 


Laß das rundliche Aermchen ἴοϑ, 
Sungherrlein, denn das Maͤdchen fol 
Jetzt zum Lager des Mannes gehn. 
Hymen ὁ Öymenäus, o 

Hymen o Hymenäus! 


Ihr, der trefflichften Greiſe Frau'n, 
Als die trefflichſten wohl erprobt, 
Setzt auf's Lager das Mägplein nun! 
Hymen o Hymenäug, o 

Hymen o Hymenäus! 


Und nun fomm denn herein, Gemahl; 
Dein im Kämmerlein barrt die Braut, 
Die mit blühendem Antlig ſtrahlt, 
Gleich der fchneeigen Lilie 

Und dem feurigen Mohne. 


Doch (fo mögen die Götter mir 
Helfen!) weniger ſchoͤn auch biſt 
Du nicht, Gatte; der Venus Huld 


Schmüdt auch dich; doch der Tag entflieht: 


Komm, und zögre nicht länger! 


Nein, du zögerteft nicht; du kommſt; 
Mag die freundliche Benus dir 
Beiftehn, da bu vor aller Welt 


Was du wünfgeft die nimmſt, und nicht 


Treue Liebe verheimlichkt. 


Der mag Afrika's Wüſtenſand, 
Der das fchimmernde Sternenheer 
Eher zählen, δὲς eures Spield 
Taufendfältige Form und Art 
Nachzuzählen verſuchte. 


61 


185 


190 


195 


200° 


205 


210 


62 | Catull's ausgewählte Gedichte. 


Ἵ Nun fo fpielt wie ihr wollt, und fchenft 
Bald euch Kinder; εὖ ziemt ſich nicht 
Daß ein Name, [0 alt wie der, 
Ohne Kinder verbleibt; ex muß 
Stets fich felber erneuen. . ‘245 


ι Mög’ ein Heiner Torquatus bald 
Aus der liebenden Mutter Schooß 
Nach dir ſtrecken die zarte Hand, 
Und halb öffnend den Heinen Mund 
Süß. anlächeln den Vater. 220 


Sei er ähnlich dem Manlius, ὦ 
Seinem Vater, daß Jeder ihn, 
Selbſt wer nicht es gewußt, erkennt, 
nd umſchwebe die Sittfamfeit 
Seiner Mutter fein Antlik. 225 


Solch ein Lob von der Mutter her 
Bringe feinem Gefchlechte Ruhm, 
Wie Penelope’3 Telemach 
Ob der trefflichen Mutter noch 
Jetzt mit Ehren genannt wirb. 230 


Schließt die Thüren ihr Jungfraun nun. 
Sattfam fpielten wir; aber Ihr 
Lebt, ihr trefflichen Gatten, wohl, 
Um die blühende Jugendkraft 
Unabläßig zu üben. 235 


Glykoneen (zu Nr. 47), wovon je ber fünfte um eine Sylbe gekürt. — Hy⸗ 
menäus, eigentlich das Hochzeitslied das auf dem Wege der Braut von dem älter- 
lichen Haufe zu dem ihres Gatten und in das Brautgemach angeftimmt wurbe, 
in ber Regel von Jungfrau'n (8. 36), zuweilen mit Sünglimgschdren gemäfeht 
ſ. das fo ἼΩΝ Gedicht). Das Lied wird fpäter ſelbſt ala Hochzeits gott 
- gefaßt. Aber auf feinen allegorifchen Urſprung weist noch hin daß Hyme⸗ 

‚näus auf δε! Helifon ἣν 2.27), dem Mufenberge, als Sohn δὲς Muſe 
Urania (8. 1) gilt. — V. 8. Den Schleier, um ihn der Braut zu reichen. 
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— 8.10. Fefllihe Farbe. — B. 16. Ueber das hier gefeierte Brautpaar, 
Manlius Torguatus und Vinia Arunculeja, laffen ſich nur Ver⸗ 
muthungen aufftellen. — V. 17. Idalium, Stabt Eyperns, durch ben Venus⸗ 
. Eultus berühmt. — V. 18. Paris gab auf dem Ida (im hellefpontifchen 
Phrygien) der Benus den Preis der Echduhelt. Andy andere Tichter deuten 
an daß bie Göttin den Richter felbft mit ihrer Liebe begünftigt habe. — 
B. 19. Die Vögel, Anſpicien. — V. 21. Aften, in befchräntterem Sinne 
ber Landftrich am Kayſter, durch feine Myrten berühmt. — ®. 23. Hamas 
dryaden, Waldnymphen. — ®. 27. Die aonifche (ὃ. ἱ. böotifche) 
Schlucht bes Helikon (1.3. V. 1), wo der begeifternde Mufenquell Aganippe 
entfprang. Thefpiä, Stadt am Helifon. — B. 88. Der Gegenſatz, ber 
nur in dem Attribut: „Tchöneres“ liegt, wirb durch die malerifche Ausfüh- 
zung etwas verdunkelt. Es ift im Grunde nur bie auch uns gelänfige Wen⸗ 
bung: es ift Fein fchöneres Weib unter der Eonne als du. — V. 82. 
414.115. In den Handfchriften verftimmelte und zum Theil verfegte Stelle, 
die fich fchwer auf genügende Weife ergangen läßt. — V. 121. Die Braut ifl 
im Begriff das älterliche Haus zu verlaffen. Der fafranfarbige E chleier (vgl. 
B. 10) wird herangebracht. Die Jungfrauen fordern die fackeltragenden Kuaben 
auf, in den Hymenäus mit einzuftimmen. — B.126 ff. Die Eitte des Nüſſe— 
ſtreuens, wenn der Zug an bem Hanfe des Bräutigams angefommen war, teaf 
eigentlich den Letzteren; es follte ſymboliſch bezeichnen daß er von nun an Fin- 
δίδει Thun und Treiben hinter fich laſſe. — V. 134. Talaffio, ein jubeln- 
der Hochzeitsruf, wird mythifch auf den tayferu Römer zurlidigeführt der fich 
beim Sabinerinnenraub beſonders ausgezeichnet hatte, und dem bie-fchänfte 
Braut beftimmt wurde. — DB. 136 ff. Der verzärtelte und verzogene Liebling 
bes Herrn, der bisher bie firenger gehaltene Sklavenſchaar aufden Landgütern 
verachtet halte, wird jet felbft auf's Land gefchicht. nachdem er (ein Zeichen 
daB er nun ale Mann betrachtet wird) raftert ift, und muß froh fein wenn 
ihn ἰεδὲ die Dorfmägbe nicht verachten. — DB. 166. Die Braut wird über. bie 
Schwelle des Haufes, dem fie als Herrin vorftehen fol, gehoben, theils damit 
fie nicht zu eilfertig ihre Iungfräulichkeit Preis gu geben ſcheine, theils damit 
fie nicht ftolpere — ein böfes Omen zu jeder Zeit, in fo wichtigem Moment 
aber doppelt gefährlich. — B. 171. Das Zimmer des Gemahls εἰ εἰπὲ ge⸗ 
Öffnet. Die Braut wird aber in ein anderes Gemach geführt (f. V. 188, 
vgl. mit V. 191); tyrifches Polſter — purpurnes. — B. 181. Bis da⸗ 
bin hatten zwei Knaben von edelm Gefchlecht die Braut an der Hand‘ge= 

ührt. Geht (DB. 186) wird fie von edeln (verheiratheten) Frauen auf das 

ager gehoben. — V. 227. Seinem Geichlechte, doch wahrſcheinlich auf 
Manlius zu beziehen, weil fonft die beiden Giieder ber Bergleichung nit 
genau paflen würden. So wie Telemach um δὲς Penelope willen, fo möge 
Dein Geflecht (Ὁ. i. deine Nachkommen) um ber Binia willen gerühmt 
werden. 


/ 
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62 (62). 
Eher der Iünglinge und Iungfrauen. 


Sünglinge. 
Hefperus kommt; flebt auf, ihr Sünglinge! Heſperus hebet 
Endlich — lang’ erharrt — fein ſtrahlendes Licht vom Olympus, - 
Zeit iſt's aufzuflehn und den üppigen Tifch zu verlaflen. 
Gleich ift die Sungfrau da; gleich tönt dein Lied, Hymenaͤus! 
Hymen o Hymenäus! o Hymen komm, Symenäus! 5 


Jungfrauen. 
Jungfrau'n, ſeht ihr die Jünglinge dort? Geht ihnen entgegen; 
Denn fchon zeigt der Verkünder ver Nacht vom Deta bie Strahlen. 
. Sa fo ift es; o feht, wie flinf von den Sitzen fle fprangen ; 

Nicht vergebens fo flink; ihr Lied wird würdig des Sieg's fein. 
Hymen 9 Hymenäus! o Hymen komm, Hnmenäus! 10 
Sünglinge. 

Nicht, o Senoflen, fo leicht wird man und laſſen die Palme: 
Seht, wie die Jungfrau'n ftill nachfinnen in tiefen Gedanken: 
Nicht vergeblich finnend; fie haben was werth des Geſangs ift. 
Und fein Wunder: fie mühen ſich ernft mit gangens Gemüthe; 
Doch wir richten ben Sinn dahin und dorthin die Ohren. 15 
Darum befiegt man und mit Recht; Sieg liebet die Sorgfalt. 
Und fo fammelt denn jegt zum Wenigften eure Gemüther. 
Schon fängt an ihr Geſang; fchon ziemt es fich ihn zu erwibern. 
Hymen o Humenäud, 9 Hymen fomm, Hymenäuß ! 

Jungfrauen. | 
Hefperus, ftrahlt ein graufamer Licht ald du an dem Himmel, 20 
Der du die Tochter zu reißen vermagft aus ber Mutter Umarmung, 


Aus der Umarmung der Mutter zu ziehn die fich firäubende Tochter? 
Auszuliefern die züchtige Maid an den glühenden Süngling ? 
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Kann in eroberter Stadt ein Feind graufamer fh zeigen? 

Hymnen o Hymenäus, o Hymen fomm, Öymenäud! Ο. 25 
΄ Sünglinge. 

Hefperus, ΡΝ ein freundlicher Liht αἴὸ du von dem Himmel? 

Der mit fegnender Glut das befchworne Verloͤbniß befeftigt, 

Welches die Aeltern zuvor und nachmals ſchloßen die Männer, 

Und nicht eher erfüllen als bis dein Strahl fich exhoben ? 

Geht ein Goͤttergeſchenk wohl über die felige Stunde? 30 

Hymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Hymenäus! 


Jungfrauen. 
Heſperus raubt uns heut, ihr Gefährtinnen eine der unſern 


[1 ᾿ 4 4 4 « 4 
Denn fobalb du genaht, ſpaͤht raſtlos immer der Wächter, 
Da in der Nacht ſich der Dieb verfleckt, ven felbft du erhaſcheſt, 
Hefperus, wenn du früh mit verändertem Namen zurüdfehrft. 35 
IHymen o Hymenäus, o Hymen komm, Hymenaͤus 4) 

Sünglinge. 

4 Φ 4 "= 4 [1 1 
[Alles, o Hefperus, führft du heim mas Cous zerflreute, 
Heim das Lamm und die Ziege, und heim zur Mutter die Tochter] 
Aber die Jungfrau'n ſchmaͤh'n dich nur mit erheuchelter Klage. 
Wie, wenn ihn, den fie fchmäh’n, fie im ſchweigenden Herzen erfehnten? 
Hymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Hymenaͤus! 


Sungfrauen. 


So wie die Blume verfledt auffprießt im Bartengehäge 
Nie von Heerben gefehn und nimmer verlegt von ber Pflugſchaatr 40 
ᾳ 4 4 2 ᾷ 4 4 
Sanft umweht von ber Luft, von Sonn’ und Regen gezeitigt, 
Knaben verlangen nach ihr, nach ihr verlangen die Mäbchen; 
Doch ſobald fie, gepflüct vom zierlichen Finger, verblüht u 
Röm. Elegiker. 


⸗ 
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Wird von Knaben fie nicht, noch wird fie verlangt von den Mädchen: 
fo, von Keinem berührt und den Ihrigen thener die Sungfrau: 45 
Doch, wenn den Leib fie befleckt, wenn die Blume der Zucht fie verloren, 
Bleibt voll Reiz für die Knaben fie nicht, noch theuer den Mädchen. 
Hymen o Hymenaͤus, o Hymen komm, Hymenaus. 


Sünglinge. 


So wie einfam die Reb' auffprießt auf nadtem Gefllve, 

Nie fich flattlich erhebt, nie zeitigt die liebliche Traube, 50 
Sondern bebrüdt ihr zartes Geflecht Hinfchleicht an dem Boden, 

Das mit der Wurzel bereits ſich die äußerften Ranken berühren: 

Nicht von dem Landmann wird, noch wird fie geſucht von dem ©tiere; 
Doch Sobald fie vem Ulmbaum fich vertraulich gegattet, 

Wird fie vom Landmann'gern, wird gern fie gefucht vondem Stiere: 55 
Alfo von Keinem berührt und achtlos welfend die Jungfrau; 

Doch wenn zus richtigen Zeit fie ein paſſendes Bündniß erlangt hat, 
Iſt fie theurer dem Manu und weniger läflig dem Vater. 

[HYymen o Hymenäus, o Hymen fomm, Hymenäus!] 


Doch du, Jungfrau, mußt nicht flreiten mit ſolchem Gemahle. 
Unrecht iſt es zu ſtreiten; dein eigener-Bater erfor ihn, 60 
Vater und Mutter zugleich; und Pflicht iſt's Beiden zu folgen. 

Nicht ganz dein ift die Sungfrau’nfchaft; ein Theil ift der Aeltern, 

Da ein Drittel dem Dater gehört, ein Drittel der Mutter. 

Nur ein Drittel ift dein, bu mußt nicht ſtreiten mit Zweien, 

Die mit der Mitgift auch ihr Recht abtraten dem Eidam. 65 


Hymen ὁ Öymenäus, o Hymen komm, Hymenaͤus. 


Dieſer Hymenaͤus unterſcheidet ſich von dem vorigen Gedicht weſentlich 
babucch daß er nicht auf dem Zuge vom Brauthauſe in das Sndyeitshaus, 
fondern ἐπὶ letztern nach vollendetem Schmaufe (ἢ. 3) im Wechfelhor von 
Sünglingen und Jungfrauen gefungen ift, wahrſcheinlich vor der Brautfannner 
[8 ‚1. 38. 9. 60. Er gehört alfo zu der Gattung welche man im eigent⸗ 

chen Sinne Epithbalamien nannte. Es tft alsdann freilich anzunehmen 


S 
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daß entweder gar fein Brautzug flattgefunden hat, oder wenigftens nicht, wie 
fonft Sitte, bei Abend. Denn der Aufgang des Abendflerns (Hefperus) wird 
von den Sünglingen als Signal für den Feftgefang angegeben (B. 2, vgl. 
B. 3). Das vorliegende Gedicht ift Übrigens eine Nachahmung (fafl eine 
Ueberſetzung) aus dem Brtechifchen ver Sappho. Vgl. S. 12. Mittelft ver we⸗ 
nigen Bruchftüce die von dem Originale erhalten find Haben wir verfucht einige 
ἴδει des vorliegenden Stüdes zu ergänzen. Ste find durch Klammern 1 
das nicht wieder Herzuftellende durch Sterne *** bezeichnet. Uebrigens er» 
klärt ὦ aus dem angeführten Umſtand auch die für Rom ganz frembartige 
Loralität, die B. 7 durch den Aufgang des Abenpfterns über dem Deta, dem 
Grenzgebirg zwifchen Theffalien und Lokris, angedeutet wird. — V. 2 iſt unter 
DIympus der Himmel — verſtehen. — 3.9. Die Maͤdchen, nicht minder 
artig als die Jünglinge (B. 14 ff.), fürchten im Wetffampfe zu unterliegen. 
— 83.32. Der ausgefallene Vers muß den Einn gehabt haben: Heſperus 
iſt ein ränberifches Geſtirn. — DB. 35. Mit verändertem Namen, nämlich 
als Morgenftern (Eous), f. den erften Vers des folgenden Abfchnittes. 


63 (63). 
Attis. 
Mit behendem Kiel fuhr Attis durch die hohen Fluten der See; 
Da den phrygiſchen Wald begierig er mit eiligem Fuß berührt, 
Und der Göttin verhüllten Räumen in des Haines Dunkel genaht, 
Da von rafender Wuth getrieben, in des Geifted Verirrungen da 
Mit ſcharfem Kiefelfplitter fchnitt ſelbſt die Schaam er ſich ab. 5 
Da die Glieder nun verlaflen von des Mannes Kräften er fühlt, 
Da er eben πο die Erde mit dem frifchen Blute befledt, 
Faßt raſch mit fchneeigen Händen ex die leichte Trommel fogleich, 
Sie die Trommel, Cybebes Schlachthorn, die zum Dienft der Mutter 
ihn weiht, 
Und erfchüttert mit zarten Fingern den gefpannten- Rüden bes Stiers. 10 
Den Gefährten vorzufingen er verfucht’3 mit bebendem Laut; 
„Auf, enteilt zum ragenden Bergwalb der Eybebe, Gallen gefammt ! 
Auf, enteilt, δες Dindymene, δὲς Gebietenden, fchweifendes Wild, 
Die in fremde Länder enteilend ihr mit mir die Verbannung gefucht, 
Auf dem Fuße mir gefolgt feid, als Gefährten dem Führer gefolgt, 15 
Die der reißenden Flut ihr troptet, und bed Meeres tobendem Schwall, 
Die den Leib ihr jetzt entmannt habt, ba zu fehr ihr Venus gehaßt. 


® 
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Auf! den trüben Geiſt erheitert raſch jetzt in kreiſendem Lauf! 

Aus dem Geiſt entweiche die Traͤgheit; auf! enteilt und folget geſchwind 
Zu Cybebes phrygiſchem Hauſe, zu der Goͤttin phrygiſchem Wald, 20 
Wo der Cymbeln Stimme toͤnet und der Trommeln hohles Gebrüll, 
Wo der phrygifche Blötenbläfer bumpf bläst auf gewundenem Rohr, 
Wo dag Haupt die Mänaben ſchwenken mit ded Epheus Dolden umrantt, 
5380 die heiligen Heiligtümer fie begehn mit grellem Geheul, 

Wo in der gewohnten Bahn fleugt der Gebieterin fehweifenderSchwarm, 25 
Da, wohin jet zu enteilen und geziemt mit raſcherem Sprung.“ 

Den Gefährten fang dieß Attis, fie das jüngft gewordene Weib, 

Und mit zitternden Zungen heulet ringe ploͤtzlich bebend ber Chor, 
Und es brüllt die leichte Trommel, und es fchallt das ſchmetternde Erz, 
Und. zum grünen Ida flürzet ſich der Schwarm mit eilendem Fuß. 30 
Wut ſchnaubend ſchweift die Wilde nun voran mit Teuchender Bruft. 

. Mit der Trommel ziehet Attis durch des Waldes Schatten voran, 

Wie die ungezähmte Faͤrſe, die ver Laſt des Joches entflicht. 

Und εὖ folgen rafch die Gallen auf der Slügelfüßigen Tritt. 

Da nun Cybeles Behaufung fie betreten matt und ſchwach, 35 
Bon ber argen Mühe fchlafen ohne Ceres' Gaben fie ein. 

Es bedeckt der träge Schlummer mit ermattendem Taumel den Blick, 
Und die wilde Wut des Geiftes wird in weiche Ruhe geſenkt. 

Doc fobald mit golpnem Antlitz nun der Sonne ftrahlender Blid 
Durch den hellen Nether fchweifet über Land und tobended Meer, 40 
Und der muntern Renner Hufichlag ſchon vertreibt die Schatten ver Nacht⸗ 
Da erwacht auch Attis wieder, und ver Schlummer fliehet ihn rafch, 
Und Paſithea nimmt, die Gstkin, ihn den Bebenden in ben Schooß. 
So erquidt von fanfter Ruhe, und befreit von grimmiger Wut, 

Als in filler Bruft nun Attis das Geſchehene wieder bedenkt, 45 
Und mit Harem Sinn erfennet, wo und ohne was fie nun iſt, 

Mit bewegter Seele trägt fie da zum Meer die Schritte zurück; 

Sie erblickt die weiten Fluten, und es füllen Thränen den Blick, 

Und zur Heimat fpricht fle alfo mit betrübtem jammemdem Ton: 

„O bu Heimat, bie mich geboren, ο du Heimat, bie mich gezeugt, 50 
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Die ich Aermfter nun verlaflen, wie dem Herrn ein flüchtiger Knecht 
Wohl entläuft, daß ich zum Ida in die Wälder trüge den Schritt, 
Auf befchneiten Höh’n zu haufen bei den froſt'gen Lagern des Wilds, 
Seine Höhlen zu durchraſen und zu dringen in jedes Verſteck: 

Mo, in welcher Richtung fag’ ich daß du liegſt, mein väterlich Land? 56 
O wie mößhte ſelbſt das Auge auf dich richten die Schärfe des Blicks, 
In der kurzen Zeit da frei ift von dem wilden Wahne der Geifl! . 

O, daß fern von meinem Haufe in dem Wald Hier fchwärmen ich foll! 
Bon dem Baterland, ven Gütern, von den Freunden, ben Aeltern entfernt, 
Bon der Ringbahn und der Rennbahn, von Gymnafium und Markt! 60 
O, ih Unglückſel'ger! Klagen, du mein Geift, iſt jetzo dein Loos! 

Iſt doch Teinerlei Geſtalt die ich nicht felber an mir gehabt: 

Bin ein Weib und war ein Jüngling, war ein Knab' und fräftiger Mann, 
War die Blüte der Paläftra, war die Zier der Ringerfchaft. 

Sie beftürmten mir die Thüre, und die Schwelle wärmten fie mir, 65 
Und mit Blumenkraͤnzen hatten fie mir ſtets umwunden dad Haus, 
Wenn beim frühen Sonnenaufgang von dem Lager ich mich erhob. 
Und ich foll der Göttin Prieft’sin, fol die Dienerin Cybeles fein? 

Ich Mänade, ich ein Theil nur von mir felbft, ein entmannter Mann? 
Ich des grünen Ida Höhen, die von Schnee umflarrten, beziehn? 170 
Ic von Phrygiens hohen Wipfeln überfchattet leben hinfort, 

580 der Hirsch, der Waldbewohner, wo der Eber fchweift im Gebüfch ὃ 
Weh, weh! wie fehmerzt die That mich! weh, weh! wiereut fie mich!“ 
Da von zofigen Lippen alfo ihr ertönt der eilige Schall, | 
Und fofort zu der Mutter Ohren er die neue Kunde gebracht, 75 
258 Cybebe ihren Löwen das Gefchire vom Naden ab, 

Und den Heerdenwürger ftachelnd, den zur linfen, redet fie fo: 

„Auf, du Wilder, auf, enteile, daß ihn wieder fafle die Wut, 

Daß geparkt von rafendem Grimme in den Wald er kehre zurüd, 

Der zu frei jetzt meiner Herrfchaft zu entfliehen wieder verfucht. 80 
Mit dem Schweif ven Rüden ſchlagend und von eigner Geißel gepeitſcht 
Laß rings den Wald erdonnern vom Gebrüll und tofendem Lärm, - 
Da die rothe Mähne wilder um den nervigen Naden dir ſaust!“ 
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Und Cybebe ſpricht es drohend, und fle 106 das Joch mit der Hand, 
Und der Wilde ſpornt fich felber im Gemüth zu grimmiger Wut; 85 
Geht, brüllet und zerknicket das Gebuſch mit eilendem Fuß. 

Und wie er dem feuchten Raude bes umfchäumten Ufers genaht, 

Und er fieht die zarte Attid an der Marmorfläche des Meers, 

Rafch fpringt er auf fle; Attis, fie entflicht entfegt in den Wald, 

Mo die ganze Zeit des Lebens fie hinfort als Dienerin blieb. 90 
O Eybebe, große Goͤttin, 9 Gebieterin Dindymum's, 

Daß entfernt dein Wüten immer mir vom Hauſe, Herrſcherin, ſei! 
Daß du Andre nur zum Raſen, daß du Andre treibeſt zur Wut! 


„In diefem Gericht, in welchen bie Tiefe ſehnſuchtsvoller Traurigkeit 
im Gegenfage mit der Rürmiichen Begelfterung wahnfiuniger Orgien mit er= 
greifender Wahrheit dargefjellt ift, muß ber herrliche‘ SufammenElang beB 
mythiſchen Inhaltes, der alterthümlichen Sprache, nnd des galliambifchen 
Eilbenmaßes nicht überfehen werden.“ F. Jacobs. — Eybele (oder Cy⸗ 
bebe), Schon früh mit der griechifchen Rhea verwechfelt, die phrygifche Göttin 
der allumfaflenden Natur (Dindymene, B. 12, von ihrem Haupteultusort, 
dem Berg Dindymum), wurde von ihren Prieftern, ben Gallen (B. 12), 
mit orgiaftifchem Taumel verehrt, der, von ber raufchenden Muſik der Hand⸗ 
paufe (8.8), der Eymbeln (B.21) und phrygiſchen Hörner (V. 22) begleitet, 
fich bie zur Raſerei fleigerte, und in Selbftentmannung endete. Sie führten 
ben Urfprung diefes Prieſterthums auf Attis peüd, ber den die widerſpre⸗ 
chendſten Eagen umgiengen. Nach dem vorliegenden Gedichte müßte er ein 
Fremdling in Phrygien gewefen, und, nachdem er den Wald ver Göttin betre⸗ 
ten hatte, von jener aterei ergriffen worden fein die er auf feine Gefährten 
V. 12) und Nachfolger im Briefleramt vererbte. An dem fehr aufregenben 
hythmus der Verſe, welcher allenber Cybele geweihten Gedichten eigen iſt, hat 
- der Ueberſetzer nur fo viel neändert als die Geſetze der deutfchen Brofodie 
amabweislich geboten. Am meiften eigenthümlich ift der wirbeinte Ausgang, 
der das Raffeln des Tambourins nachzuahmen fcheint. — B.10. Die Trom= 
mel aus Stierhaut. — B.23. Mänaden, Bacchus’ Dienerinnen; benn ber 
wilde Eultus diefes Gottes erfcheint früh in Verbindung mit dem Ähnlichen 
ber Eybele. — 8. 30. Auch auf dem Ida hatte Eybele eine berühmte Euls 
tmsflätte. — V. 36. Ohne Ceres' Gaben: ohne zu eſſen. — V. 41. Der 
muntern Renner: der Roſſe am Sonnenwagen. — V. 43. Paſithea, eine 
ber Sei ‚ bie Gemahlin res Schlafgottes. — DB. 46. Sie: Attis iſt 
nun Weib. — B. 60. Die Ringbabn (Paläſtra, B. 64), nur ein Theil des 
Gymnafiums, das auch andre Hebungspläge. fo die Rennbahn (Stadium), 
mit umfaßte. — 3.65. Sir: bie jngenlichen Verehrer und Anbeter, die des 
Nachts auf der Echwelle des Geliebten Iagerten. — 2. 76. Cybele fährt 
mit einem Löwengefpann. 
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©. 24, Mitte ift als Ueberfihrift zu fehen: 9 (3). 
©. 28, Nr. 18, B.3f. ift zu leſen: 
Schluß woraus? Ganz gleich geht’ mir: ich verwünfrhe δεβάποίᾳ 
Sie, und flerbe darauf daß ich fie liebe denn doch. 


1. Zibullus, 
von | 


W. 3. Teuffel. 


Einleitung *. 





Albius Tibullus {ἢ geboren um's Jahr 700 ὃ. St.; 
wenigftens ift dieſe Zahl diejenige welche zu allen ſonſt bekann⸗ 
ten Daten am beften ſtimmt. Namentlich wiffen wir aus einem 
Epigramm δε8 Domitius Marfus — der felbft auch dem au⸗ 
guftetfhen Zeitalter angehört — dag Tibull im beften Mannes» 
alter flarb, und zwar ganz kurz nach Virgil. Das Epigramm 
lautet namlich: 

Dich auch fandte, Tibull, dem Virgil zum Gefährten, das Schickſal 
Herb ins Elyſium hin noch ἐπ der Blüte der Kraft, 
Virgil farb nun aber am 22. September 735, Tibull alfo am 
‚ Ende deffelben Jahres. Die Familie des Tibull gehörte dem 
Nitterftande an une war urfprünglih begütert. Sein Vater 
ſcheint frühe geftorben zu fein, da immer nur von ber Mutter 
und Schwefter TibuM3 die Rede wird, nie von feinem Vater. 
Und daß der Dichter überwiegend unter weiblichen Einflüffen 
aufgewachſen tft dürfen wir ebenfo aus dem weichen, zarten 
und gefühlvollen Tone feiner Gedichte ſchließen als und anderer⸗ 
feit8 jener Umftand ein Schlüffel iſt zu Erklärung dieſer Eigen⸗ 
thümlichkeit, mit welcher Tibull unter den römiſchen Dichtern 
fo einzig daſteht. Der Wohlftand von Tibul’3 Familie erhielt 
einen harten Stoß durch die Adlervertheilungen bes Jahrs 713 
* Die bier übergangenen ragen find befpruchen und für die aufgeflell- 
ten Behauptungen genauere Nachweifungen gegeben in ber ausführlichen 
Einleitung welche meiner Ueberfegung der fämmtlichen tibulliichen —* 
dichte (Stuttgart 41853. 16) vorausgeſchickt I (S. 157), und von welcher 
das Folgende einen ſehr gefürzten Auszug bildet, 
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d. St. Tibull büßte damals: einen bedeutenden Theil feiner 
Erbgüter ein, behielt jedoch wenigſtens ſo viel um die Koſten 
ſeiner Ausbildung beftreiten und ein zwar beſcheidenes, aber 
Doch forgenfreies Xeben führen zu Eünnen. Die Gefahr einer 
Wiederholung deſſelben Unglüds war es wohl die thn trieb 
fi in den Schuß eined Mächtigen zu begeben. Wir fehen ihn 
nämlich zu Anfang des Jahrs 723 d. St. einem der Generale 
des Detavian, dem M. Valerius Meffala, mit einem Lobge⸗ 
dicht (IV, 1) fih nähern und ihm feine Noth Flagen. Das 
Gedicht ſcheint wirklih den gewünfhten Erfolg gehabt zu 
haben, und Tibull begleitete im Jahr 726 den Meflala in [εἰς 
nen Feldzug gegen bie abgefallenen Aquitanter.. In biefem 
Feldzuge [011 Tibull fich fogar Friegerifhe Ehrengefchenke ver⸗ 
dient haben. Indeſſen war unfered Dichters Natur zu friede 
lich angelegt ald daß er am Kriege nachhaltig hätte Gefallen 
finden fönmen. Als daher In einem fpäteren Jahre Meſſala, 
— der mit irgend einer Sendung In Aſien beauftragt war, 
welche möglicherweife zu kriegeriſchen Verwicklungen führen 
fonnte — den Tibull abermals zum Mitgehen aufforberte lehnte 
diefer die Einladung zuerft ab (Eleg. I, 1), fcheint aber fpäter 
ΠΦ Doch πο eines Andern befonnen und dem Zuge anges 
ſchloſſen zu haben. Wenigftens finden wir ᾧ" Eleg. I, ὃ zwar 
aus Rom allein abgereist (85. 9— 20), dann aber (etiva von 
Brundufiun ab) in Geſellſchaft des Meffala bis Corcyra ge- 
fegelt, auf welcher Infel er krank zurüdblieh, während Meffala 
und deilen Gefolge ihre Reife durch das ägäiſche Meer (alſo 
nach Alien oder Aegypten) fortfegten. Die wohlmeinende 3185 
fit in welcher Meffala ihn zu dieſer Meife aufgefordert hatte, 

um ihm Gelegenheit zu geben feine Vermögendumftände zu 

beffern (vgl. 1, 1, 1 ff. 49 ff.), fheint daher mwenigftend auf 
diefem Wege nicht erreicht worben zu fein, da Tibull nach feiner 

Genefung nad Rom zurüdgereist fein muß. Doc ſcheint auch 

fo Tibull's Äußere Lage — wohl in Folge feiner Verbindung 

mit Meflala -— eine ganz letvliche gewefen zu fein. Dieß er» 

fehen wir aus dem Briefe des Horaz an Tibull (Hor. Ep. 1,4), 

wo Horaz nicht .nur von einem Landgute fpricht melches fein‘ 
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junger Freund bei Pedum (2. Meilen öftlih von Nom, an der 
lavicaniſchen Straße) befite (V. 2), fondern auch fagt: 
„Reichthum haben dir gefchentt die Goͤtter“ 
(B. 7) und 
„ein behagliches Leben bei nie leerwerbendem Beutel“ 

(DB. 11). Ueber die Rerfon unfered Dieter gibt derfelbe 
Brief die Auskunft: 

Warſt ja nimmer ein Körper, der Seele ermangelnd: bie Gotter 

gaben dir Schönheit yerliehn und daneben die Kunft bes Geniefens — — 

elchem Beliebtheit, Ruhm und Gefundheit die Fülle zu Theil ward 

(B. 6 f. u. 10). Tibull bezeichnet ſelbſt einmal feinen Wuchs 
als ſchlank und ſchmächtig (Eleg. II, 3, 9). 


So von der Natur und dem Schickſal freundlich bedacht 
Hatte es Tibull nicht ſchwer bie Liebe zu finden nad) der fein 
warmes, zärtliches Herz fo fehr verlangte: Delia und Nemeftd 
find die Mädchen dte wir in feinen Gedichten befungen finden, 
jene im erften, diefe im zweiten Buche derfelben. Bon Delia 
wiſſen wir daß ihr wahrer Name Plania war. Sie erfcheint 
πα der Schilderung Tibull's αἵδ᾽ eine freigeborne Römerin, 
wenn auch nicht von hohem Stande und ohne tiefere Bildung, 
abergläubiſch, gutmüthig, finnlih und ſchön, ein Charakter 
wie er noch jeßt unter den Mömerinnen der mittleren und uns _ 
teren Claſſen fehr Häufig iſt. Bei aller ſchwärmeriſchen Zärt- 
lichkeit welche der Dichter ihr gegenüber an den Tag legt läßt ᾿ 
ſich Doch durchfühlen daß Delta ihm geiſtig nicht ebenbürtig tft, 
daß er Sih zu ihr herablaffen muß. Aber der Lebenskreis in 
dem fie fi) bewegt ἐξ immer noch ein reinerer als bei ber hab⸗ 
gierigen und gemütloſen Nemeſis, einer frivolen Hetären⸗ 
natur, die aber durch ihre koͤrperlichen — und wohl auch geſel⸗ 
ligen — Reize und ihre berechnende Koketterie den Dichter zu 
feſſeln wußte, und welcher gegenüber er ebenſoviel Leidenſchaft 
entfaltet als bei Delia Innigkeit. Der Zeit nach vertheilen 
ſich beide Verhältniffe in der Art daß Delta die frühere, Ne⸗ 
meſis die legte Liebe unferes Dichters iſt. 

Außer diefen beiden Namen nennt aber Horaz noch einen 

! 
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dritten, den von ol cera. Od. I, 83 beißt e8 naͤmlich zu 
Anfang: 
Sei nicht allzu betrübt, wenn δὲ bedenkt, Tibull, 
Wie fi Glycera hart zeige, und finge nicht 
Klagend ab Elegien, daß fie mit Treuebruch 
iehe jüngeren Mann bir vor. 


Huf die Nemefls können ſich diefe Worte. nicht beziehen. Denn 
auf Treue Eonnte Tibull bei Nemeſis feinen Anſpruch machen; 
war fie ja doch eine Setäre; und worüber er Elagt tft au gar 
nicht daß fle die Treue gegen ihn verlege, fondern daß fie fpröde 
gegen ihn fe, feine Liebe fo wenig erwidere, ihm fo harte Be⸗ 
dingungen ſtelle. Und dann das Motiv daß Glycera ihm un⸗ 
treu geworden ſei weil ſie einem Jüngeren den Vorzug gebe ſteht 
im geradeſten Widerſpruch mit den von Nemeſis Banbeinben 
Elegieen. Auch bei Nemeſis hat Tibul einen Nebenbuhler, 
aber es ift ein gewefener Sklave (O, 3, 59 f.), und er fteht 
Senem im Wege nicht weil er jünger tft, fondern weil er beſſer 
bezahlt (vgl. IL, 3, 49. 4, 33 f). Glycera ift daher ohne 
Zweifel eine dritte Geliebte unfered Dichters, und von den ihr 
gewidmeten Gedichten haben wir Ueberrefle an Eleg. IV, 13 
und 14, freilih folde in melden das mas Horaz als Inhalt 
der Elegieen auf Glycera angibt nur in ben erften Anfängen 
- fi) angedeutet findet. 
+ Die unter dem Namen Tibul’8 auf uns gekommene Ge⸗ 
dichtſammlung iſt in den Handſchriften meiſt in vier Bücher 
abgetheilt. Innerhalb dieſer find bie einzelnen Stücke nur nach 
einer allgemeinen Ordnung vertheilt, fo nämlih daß die von 
Delia handelnden im erften Buche-flehen, die von Nemeſis im 
zweiten, und die von Sulpicia im vierten. Die Elegieen des 
dritten Buchs, welche dad Verhältnig zwiſchen einem Lygdamus 
und einer. Neära behandeln, haben nicht den Tibull felbft zum 
Verfaſſer, fondern einen Nachahmer deffelben. 

Unter den in diefe Auswahl aufgenommenen Gedichten 
Tibull's tft wohl das frühefte dasjenige welches wir an die 
Spige geftellt haben. Ihr Inhalt ift eine Klage des Dichters 
darüber daß er in den Krieg mäffe, Diefe Klage ruht auf dem 
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poſitiven Grunde der Liebe zum Frieden und Landleben, welche 
ſich erwärmend äußert, nicht aber entflammend. Den idylliſchen 


Zug im Weſen des Tibull gewahren wir gleich in dieſer Elegle. 


Wir finden den Dichter auf dem Schauplatze ſeiner Jugend⸗ 
träume, dem väterlichen Gute, und das ſtille Glück dieſes Le⸗ 
bens ſtimmte ſo ganz zu dem Tone ſeines eigenen Weſens daß 
er ſich unglücklich fühlte als an ihn die Zumuthung ergieng ſich 
wieder am Kriege zu betheiligen. Aus dieſer Stimmung her⸗ 
ef Eleg. I, 10 gedichtet, die wir etwa dem Jahre 729 zus 
welfen. 

Die erwähnte Zumuthung führte den Dichter wohl πα 
Rom zurüd, und bier fand er denn dfe Liebe die er-in der vorigen 
Elegie no ſuchte: er lernte Delia kennen. Die Liebe erfchloß 


die Schäge feines Innern und feiner Kunft, in der er jeßt den _ 


Gipfel erfteigt. Es beginnen die Meifterjahre unferes Dichters, 
aus welchen die übrigen Elegteen bes erften, ſowie bie des vier- 
ten Buches flammen (etwa J. 730734). 

Zunähft mußte die neue Liebe die Wirkung haben den 
Dichter um fo fefler an: den Frieden zu Fetten. Wir finden 
daher In dem erften Gedichte welches fich auf diefes Verhältnig 
bezieht Diefe beiden Gedanken in Beziehung Zu einander geſetzt. 
Abermals lehnt der Dichter die Aufforderung in den Krieg zu 
zteben ab; nur wendet er fich dießmal nicht gegen den Krieg im 
Allgemeinen, fondern gegen die lockende Seite deſſelben, bie 
Gelegenhett fich zu bereichern, und e8 tft jet concreter ein Krieg 
den er an der Seite des Meſſala durchzumachen hätte. Als 
Grund der Ablehnung wird wiederum zunächft geltend gemacht 
die Friedlichfeit feiner Natur und feiner Neigungen, insbeſon⸗ 
dere feine Begetfterung für einfaches genügfames Landleben; 
aber neu tritt nunmehr als wirkſamſtes Motiv hinzu die Liebe: 
aus den Armen feiner Della vermag er fih nicht loszureißen. 
Die Ausführung beruht auch hier, wie 1, 10, auf dem Princip 
des Gontraftes: beidesmal wird der Gegenfat ber den Aus⸗ 
gangspunkt bildet, der angefonnene Krieg, in beftimmten Zwi⸗ 
ſchenräumen zwiſchen die Bilder des Friedens und Glüdes ein» 
geſchoben; f. 1, 10, 1. 13.33.49. 65, und I, 1, 25. 49. 75. 
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Zeigte die vorige Elegie den Dichter im ungefährbeten 
Beſitze von Delia's Liebe, und in dem ruhigen Genuſſe ſeines 
Glückes einzig bedroht durch die Aufforderung ſeines Gönners 
und Freundes, fo finden wir in der zweiten (I, 3) die Lieben⸗ 
den getrennt: den Vorftellungen des Meffala mar dauernder 
Widerſtand nicht entgegenzufeßen gewefen, und πα langem 
‚ Innerem Kampfe hatte ſich der Dichter denn doch auf den Meg 
gemacht. Aber unterwegs, auf Corcyra, hat ihn eine Kranfe 
beit ergriffen und an ver Welterreife gehindert. Der Tod, ἐπ 
welchen ex ſich in der erften Elegie hineinphantafiert Hatte, tritt 
ihm jest in leibhafter Geftalt nahe, und um fo mehr beklagt er 
die Trennung von feinen eben allen. War in den beiden 
vorausgegangenen Elegieen der Gedanke des Glücks Die Grund» 
Yage, an melcher der zugemuthete Kriegszug fortwährend ge= 
meflen, unvereinbar gefunden und davon abgeftoßen wurde, fo 
iſt bier umgekehrt die Grundfarbe eine dunkle, der Schmerz 
über feine unglüdliche Lage, und zwiſchen fie abermals in einer 
getwiffen Regelmäßigkeit, neben aller Manchfaltigkeit, die Bitte 
um Schonung und Hülfe eingeftreut (B. 5 ff. 27 ff. 51 ἢ. 
Die Gewährung diefer Bitte ſetzt dann der 70 πε Schluß mit 
feliger Gewißheit unmittelbar voraus und malt die Wonne der 
Heimkehr und des Wiederſehens. Auch im Uebrigen iſt der 
Bau dieſes Gedichtes bewundernswürdig. Die trübe Gegen⸗ 
wart iſt der Mittelpunkt von welchem aus der Dichter ſeinen 
Blick zuerſt zurückwendet in die Vergangenheit, und in dieſer 
ſein jetziges Unglück vorgebildet findet durch die Ahnungen 
melde er mie Delia gehabt habe, dann aber die Wurzeln feines 
Leidens tiefer zurüdverfolgt in: die entferntefte Vergangenheit, 
in den Abfall der Welt von dem früheren. Ideale. Auf der 
andern Seite läßt er. ebenfo fein Auge in die Zufunft ſchweifen, 
‚ wo gleichfalls wieder der εἰπε Theil einen mythiſchen Charakter 
trägt, der andere der unmittelbarften Wirklichkeit entnommen 
if. Und zwar iſt die Stellung der einzelnen Theile eine chta⸗ 
πε: in der erften Hälfte zuerft die wirkliche, nahe Vergan⸗ 
genheit, dann die mythiſche; in Der zweiten’ zuerft die mythiſche 
Zukunft (in den Vorftellungen von der Unterwelt), dann die 
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wirkliche (dad Wiederfehen). In beiden Hälften iſt wiederum 
der Farbenwechſel zu beachten: bei der Vergangenheit zuerft die 
traurige δε8 Abſchieds, dann bie ſchöne des goldenen Beitalters; 
noch reicher bei der Zukunft: zuerft die ſchͤne des Lebens ἐπὶ 
Elyſium, dann die düftere ded Zuſtandes im Tartarus, zulegt 
die wonnige des Wiederſehens. Auch diefes Gedicht enthält 
Yängere Befchreibungen, aber fie find nicht ganz ober Halb 
müßige Digreffionen, fondern fort und fort durchwoben von 
Beztehungen auf die Gegenwart. Namentlih die Ausmalung 
der Schreden bed Tartarus läßt und von Weltem die Wolfe 
der Eiferfucht erbliden die am Liebeshimmel unſeres Dichters 
aufgeftiegen tft, und welche in ber vritten Elegie dieſer Reihe 
den Hauptgegenftand ausmacht. 

Diefe dritte Elegie (1, 5) fleht demnach zu ber zweiten 
in demfelben Verhältniß wie diefe zur erfien. Wie der Ge⸗ 
Danke des Todes, der in ber erften ſchon angefihlagen war, ἐπ 
der zweiten zum Hauptthema geworben tft, fo tft eine Situation 
welche in I, 3 nur von ferne angedeutet und als bloße Mög- 
lichkeit dargeftellt war (88. 79—84), vie Untreue der Geltebten, 
in I, 5 als Gewißhelt und nad ihrer ganzen Neichhaltigkeit 
ausgeführt. Der. Dichter Ift genefen und nah Nom zurüd- 
gekehrt; aber in feiner Abweſenheit Hat Delta den Lockungen 
Anderer Gehör gegeben. Wenn fte gleich auch jeßt dem alten 
Liebhaber Zutritt gönnt und in einer Krankheit fich feine Pflege 
gefallen läßt, „fo ift fie doch nicht mehr die Frühere: fie hört 
auf eine Kupplerin, welche ihr von einem reichen Liebhaber 
vorſchwatzt und fie dem Dichter entfremdet. Anfangs troßig 
auch fie ſeinerſeits aufgebend fühlt diefer doch bald wie tief er 
mit ihr vermachfen tft, und fucht fie durch Erinnerung an das 
was er für fie gethan, durch reizende Ausmalung des Glückes 
das er ihr zugedacht gehabt Habe, und Darlegung der Innig- 
fett womit er πο immer an ihr hänge, wieder für fich zu ge= 
winnen. Die Verführerin verwünſcht er und fucht ihr gegen- 
über zu zeigen daß ein armer Liebhaber den Vorzug verdiene 
vor einem reihen, freilich ohne ἢ davon großen Erfolg zu 
verfprehen. Durch die Manchfaltigkeit und den lebendigen 
Rom. Elegiker. 6 


Ed 
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Mechfel der Stimmungen, ſowie die farbenreihe Ausführung 
jeder einzelnen, ift auch diefe Elegie ausgezeichnet. 

In der vierten Elegie dieſes Cyklus (I, 2) finden wir 
den reichen Liebhaber der vorigen nunmehr ald Gemahl von 
Delta. Es iſt ein ehemaliger Soldat, der ſich im Kriege ein 
Bermögen erworben hat, auf demfelben Wege es zu vermehren 
beabſichtigt, und der eine Frau braucht damit in feiner Ab- 
mefenbeit fein Eigenthum gehütet fe. Neußerlih wie das 
Verhältniß bleibt bildet e8 für Delia Feine Schranke das zu 
ihrem alten Geliebten nad furzer Unterbredung wieder auf- 
zunehmen. In auögenehnterem Maße Fönnte dieſes Statt 
finden nachdem ihr Gemahl wirfli wieder in den Krieg fi 
begeben bat; aber er hat ihr felbft au firenge Wächter ge= 
feßt. Gegen diefe unerwartete Schranfe rennt der Dichter in 
dieſer Elegle an, indem er Delta zu beſtimmen ſucht diefelbe 
mit Lift zu umgehen , ein Thema bei meldhem wir und — um 
nicht an unferem Dichter irre zu werben — vergegenwärtigen 
müffen daß für den Römer die Ehe zunächſt nur ein Nechts- 
verhältnig war, und daßin der damaligen Zeit des Gitten- 
verfalls die ohnehin ſchon im Charakter der füdeuropäifchen 
Bölker liegende Neigung das Beftehen eines ſolchen Verhält- 
niffes nicht als Hemmniß für die finnlihe Neigung zu betrach— 
ten in hohem Grade genährt und gefteigert worden war. Als 
Ausgangspunkt bei dem Gedichte iſt ein Gelage angenommen, 
bet welchem der Dichter fein Liebesweh in beredten Worten, 
. und namentlich, mit der rhetoriſchen Figur einer Anrede an die 
Thüre, darftelt ; doch wird diefe Einkleidung keineswegs ftreng 
feftgehalten, fondern in die Situationen welche die Entwicklung 
der Gedanken und Empfindungen mit fih bringt fo lebhaft 
eingegangen daß die Elegie dadurch ganz dramatiſch wird und 
die urfprünglisge Einfleivung dabei aus dem Geſicht ent=- 
ſchwindet. | 

Die Rathſchläge von I, 2 blieben nicht fruchtlos: aus der 
fünften diefer Elegieen (I, 6) erfahren wir daß ber alte 
Liebhaber nicht nur Zutritt erhalten hat, fondern daß dad Ver- 
haͤltniß auch dann noch fortgefeßt wurde als der Gemahl wie⸗ 
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der zurüdgefehrt war. Der Dichter fptelte da den Hausfreund, 
den cavaliere servente, ben cieisbeo, und wußte fi) mit dem 
Manne auf einen letvlichen Fuß zu fegen. ber einmal von 
der Bahn der Pflicht abgewichen {εἰπε Delta immer tiefer in 
Leichtſinn Hineingerathen zu. fein: neben dem alten nimmt fie 
nun au neue Liebhaber an. Diefe Entdedung macht des 
Dichters Zorn und Eiferfucht aufflammen: er iventifictert jetzt 
fein Intereffe mit dem des Gatten, will fih mit ihm in die Hut 
der Treulofen theilen, deckt ihm alle die Schliche auf welche er 
jelbft in Anwendung gebracht, und ſucht Delta durch Drohun⸗ 


gen bie auf ihren Aberglauben berechnet find wieder zu fich zus 


rüdzuführen , aber, wie es ſcheint, vergebens, da diefe Elegie 
die τρίς ift welche von Delta handelt. Das biäherige Ver- 
hältniß zu dieſer wird erſt jetzt vollends ganz klar; insbeſondere 
{τί nunmehr in den Vordergrund Delia's alte Mutter, welche 
eine warme Freundin und Befhhügerin des Dichters ift und 
zum geheimen Verkehre mit ihrer Tochter ihr hülfreiche Hand 
gereicht hat.‘ Motiv und Situation diefer lebten Elegte tft dem 
der vorigen entgegengefeßt: die Schleichwege werden dort De— 
Ita angegeben, bier dem Manne verratben; dort verbindet fi 
der Dichter mit Della um gegen deren Mann zu operieren, hier 
mit dem Manne um gegen Delta ἐπ᾿ 8 Feld zu rücken. Die Aus- 
führung tft mieder. von hoher VBorzüglichkeit, voll’ der anziehend⸗ 


ften und anfhaulihften Darftelungen. Der Gang tft ſehr 


kunſtreich: die mandhfaltigften Windungen des Weges führen 
Doch immer zu dem gleichen Ziele, an defjen Erreichung dem 
Dichter beſonders viel gelegen iſt (ſ. V. 23 und 37; 55 und 
67; 75. 85). In Bezug auf den. Ton aber befteht ein auf- 
fallender Unterſchied zwiſchen den drei erften Elegieen, in. wel- 
hen Delta ποῷ frei fteht und ungehemmt über fi verfügen 
kann, und den beiden Ießten, tn melchen ſie die Frau eines An⸗ 
dern iſt. In jenen warm, gemüthlich und herzlich wird er in 
dieſen leidenſchaftlich, bald ungeduldig bald bitter, und dabei 
ſchimmert, namentlih durch eine gewiſſe Meberfpannung ded 
Eifers, der Mangel einer tieferen innerlichen Grundlage hin⸗ 
durch. Dean glaubt dem Dichter anzufühlen daß er felbft die 


-ς 
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Schiefheit feines jetzigen Verhältniffes zu Delta von Weiten 
empfindet, daher nicht mehr mit ungetheilter Seele und. voller 
Unbefangenbeit bei der Sade tft, und um fo mehr nun fi 
künſtlich fleigert, um fi und Anderen den Mangel wirklichen 
Ernftes zu verdecken. Uber die Verfehrobenheit ver Situation 
nen in die er allmählich hineingeräth tft von der Art daß man 
an des Dichters Geſchmacke wie an feinem fittlichen Tacte ver- 
zweifeln müßte wenn er diefelben in ungemindertem Ernfte zu 
behandeln vermocht hätte, und nur der Anflug von Humor, 
der oft ganz unverfehnbar ἢ 4.8.1, 6, Al f.), mit der δ τίς 
volttät des Gegenftandes verfühnt. Mit dieſem Sachverhält⸗ 
niß hängt e8 wohl auch zufammen daß Meffala’8 Name nur 
in den drei erften genannt ift; mit den zwei Testen und ihrem 
verfänglichen und anrüchigen Inhalte tft er nicht in Berührung 
gebracht. Andererfeit glauben wir in dem Umſtande daß das 
Verhältniß zu Delta einen fo wenig dramatiſchen Ausgang 
nimmt und eigentlich in den Sand verrinnt einen Beweis zu 
erblicken daß diefer Homan Feine freie Dichtung tft, fondern in 
feinen Grundzügen wentgftend Erleb'es darftellt. 

In die Zeit nachdem das Verhältniß zu Delta gelöst und 
ein neued (Glycera, Nemeſis) noch nicht wieder begonnen war 
fallen wohl die Sulpicetaelegteen (IV,2 ff.) Denn der 
Dichter verräth in dieſen Elegieen einerfeits ein tiefed Ver— 
ſtaͤndniß des weiblichen Herzens, auf der. andern Seite aber iſt 
er felber frei genug von Leidenſchaft um ein derartiges DVer- 
hältniß eines Andern mit Fünftlertfcher Objectivität darzuſtel⸗ 
len. Dieſe Elegieen haben nämlich zu ihrem Gegenftande bie 
Liebe zwiſchen Sulpicia und Cerinthus. Sulpicia iſt eine 
junge, ſchöne und hochgebildete Römerin aus edlem Hauſe, 
und ein Mitglied des Kreiſes der in Meſſala ſeinen Mittelpunkt 
hat. Dieſe Sulpicia liebt den ſchönen Cerinthus. Cerinth 
war nach Tibull nicht hohen Standes, um ſo gewiſſer alſo wohl 
von hoher Schönheit und durch geiſtige Bildung der Sulpicia 
ebenbürtig. Die Standesverſchiedenheit war wohl der Grund 
warum das Verhältnig von Sulpicia's Eltern Tange Bett nicht 
gebuldet wurde und daher ein geheimes blieb. Aber in der 


® 
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Glut ihrer Leidenſchaft ſetzt fie. fih über alle Schranken hinweg. 
Ste iſt es welche dem ſchüchternen Geliebten entgegenfommt, 
wie überhaupt eine kräftige Sinnlichkeit fie charakteriſiert. So 
erſcheint fie insbeſondere In den Elegieen deren Verfaſſerin fie 
ſelbſt if. Die Sulpieiaelegieen zerfallen nämlich in zwei Rei⸗ 
ben: IV, 2—7 und 8—12, von welchen jebe ein in ſich abge⸗ 
ſchloſſenes Ganzes bildet, die zweite wirkliche Briefe von Sul- 
picia ſelbſt enthält, welche den. Gedichten des Tibull (IV, 2—7) 
gleihfam αἴ Thema gedient haben Über welches er nun feine 
Pariationen abfpielt. Die Gedichte der Sulpicia verrathen 
entfchiebene Nahahmnng der Art des Tibull und bieten ein 
nicht gewöhnliches Iiterarhiftorifches und pſychologiſches In⸗ 
tereſſe. Das erſte derſelben (IV, 8) iſt an Meſſala gerichtet 
und bittet in fehr lebhaften Tone um Diepenſation von der 
Reife auf's Land, wegen der Nähe von Cerinths Geburtätag. 
Das zweite (IV, 9) gibt dem Geliebten Nachricht daß fie nun 
feinen Geburtötag in Rom feiern dürfe. IV, 10 ift ein even- 
tueller Abfagebrief an Cerinth, von glühender Eiferſucht und 
altrömiſchem Stolze eingegeben, aber, wie es [ εἰπε, auf einem 
Mißverſtändniß beruhend, das fi bald aufhelltee Denn im 
vierten Briefchen (IV, 11) finden wir die lebenden völlig aus⸗ 
gefühnt: Sulpicia iſt Frank und fragt Ihren Gerinth mit ängſt⸗ 
licher Dringlichkeit ob er fie auch liebe und ihre Genefung 
wünſche, — ein Stud von großer Wärme und Lieblichkeit. 
Im Testen diefer Eleinen Briefe (IV, 12) bittet Sulpicia den 
Geliebten um Verzeihung daß fie ihn bei einer heimlichen Zu⸗ 
ſammenkunft blöder Weife im Stich gelafien habe, — bes 
A genug für die glühende Empfindungsmwelje der Ver⸗ 
aflerin. | 

Diefer Reihe von wirklichen Briefen ftehen gegenüber die 
Elegieen IV, 2—7, in welchen jener Briefmerhfel zu einem 
freien Kunſtwerk ausgeführt ift. In beiden Reihen ſind die= 
felben Perfonen und Charaktere: der ſchüchterne Cerinth und _ 
die leidenſchaftliche Sulpicia, wie au die Schaar der Freier 
um fte ber (4, 20 vgl. 10, 5). Auch derſelbe Verlauf wie⸗ 
derholt fich auf beiden Seiten: bier wie dort ein Liebesverhält⸗ 
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niß von ſteigender Wärme und Offenheit, hier wie dort 
Cerinths Geburtstag und Sulpicta's Krankheit. In dieſer 
zweiten Reihe von Elegieen hat die erſte (IV, 2) einen einlei= 
tenden Charäfter: e8 fpricht darin der Dichter und bringt bie 
Heldin des folgenden Romans zur Anſchauung, indeſſen πο 
ohne directe Beziehung auf ein derartiges Verhältnif. Aber 
eine — wenn auch nur vermeintliche — Gefahr Cerinths, auf 
einer Jagd, deckt ihre ganze Glut auf (IV, 3), und eine Kranke 
beit von Sulpicia gibt ebenfo dem Cerinth Anlaß fein Interefie 
für fiean ven Tag zu legen (IV, 4). Was eben im Wider- 
ſchein der Gefahr fihtbar wurde, das tritt in den beiden [οἷς 
genden Elegieen In milderer Beleuchtung zu Tage, mittelft 
einer frohen Beier; und zwar ift e8, nach dem gleichen Paralle— 
lismus und in derfelben Ordnung mie in den beiden voraus= 
gegangenen, zuerft (IV, 5) Cerinths und dann (IV, 6) Sul- 
picia's Geburtötag was den Gegenftand bildet und dazu dient 
Sulpicia's Empfindungen darzuftelen. Won IV, 6 gehen 
dann zwei Wege aus: der eine von V. 11f., fofern hienach die 
legte finnliche Vereinigung der Liebenden, wie ſie IV, 7 andeu= 
tet, fih ala nahe bevorſtehend vorausſehen läßt; der andere 
Meg nimmt vom Schluffe (V. 19 f.) feinen Ausgangspunkt, 
indem dort auf die zu hoffende Regalifierung des Verhältniffes 
‚und das nächfte Jahr Hinausgeblidt wird. In beiven Bezie— 
hungen ſchließt ſich hieran IL, 2 unmittelbar an, in welcher wir 
den Widerftand der Eltern gebrochen, Sulpicia und Cerinth 
als Neuvermählte treffen, gemeinfam des Letzteren Geburtätag 
begehend. Neben dlefer fachlichen und äſthetiſchen Nothmen- 
digkeit gebtetet aber auch eine ethiſche das letztgenannte Gedicht 
(II, 2) an den bisherigen Cyklus anzureihen: eine fo rückhalts⸗ 
loſe Hingabe wie IV, 7 fie vorausfegt erfordert, un nicht un 
fittlich zu fein, zum Mindeften die nachträgliche Sanction des 
thatſächlich geſchloſſenen Bundes durch die bürgerliche und τὸς 
Itgiöfe Wehe, und diefe tft in IL, 2 eingetreten. : Mit dieſem 
legteren Gedichte erhalten die tibulliſchen Sulpiciaelegteen eine 
innere Abgeſchloſſenheit und Abrundung melde ihrer fachlichen 
Grundlage, den Briefhen der Sulpicla, abgeht, und find auch 
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damit gegenüber von dieſen Erzeugniflen der Gelegenheit als 
ein Kunftwerf bezeichnet. 

In diefe Meifterperiode unferes Dichterd gehören endlich 
πο Eleg. IV, 13 und 14. Die erfte berfelben tft von ergrei= 
fender Innigfeit und Zartheit, wie kaum ein zweites Erzeug- 
niß der römlfchen Literatur, der Gedanfengang und Ausdruck 
ebenfo einfach und wahr ala lebendig: jeder neue Vers bringt 
einen Fortſchritt des Gedankens, der ſich in der größten Klar- 
heit vorwärt3 bewegt. Den Inhalt bildet das Gelöbniß un— 
wandelbarer Liebe und Treue, ſelbſt wenn dieſes Gelöbniß die 
Geliebte veranlaſſen ſollte gegen ihn um ſo grauſamer zu ſein. 
IV, 14 iſt dazu dad Gegenſtück, die Klage daß die Geliebte 
ihrerſeits die Treue nicht bewahre, worauf von ferne ſchon in 
IV, 13, 5 f. hingedeutet war. Dieſer Zuſammenhang mit der 
vorigen macht mahrfcheinlich daß auch bier der Dichter die Ab⸗ 
ficht hatte einen ganzen Cyklus von Elegieen außzuarbeiten, 
aber dieſe Abſicht — etwa in Folge der zeitigen Auflöfung des 

Verhältniſſes — nicht ausführte. 

Die Elegieen ded zweiten Buchs, mit Ausnahme der 
zweiten, beziehen ſich alle auf das Verhältniß des Dichters zu 
Nemeſis (f. oben ©. 77), die aber in dem erfien und einlei— 
‚tenden Gedichte diefer Reihe (IL, 1) noch nicht mit Namen ge— 
nannt iſt. Der Dichter hat bei feiner Geliebten vorzugsweiſe 
mit dem Lafter der Habgier zu Fampfen, vermöge deren fte εἰς 
nen reichen Sreigelaffenen bevorzugt und mit biefem auf feine 
Güter geht. Dieſe Erfahrung veranlaßt den Dichter zu einer 
Verwünſchung des Landlebens (II, 3), welche freilich fo wenig 
ernfthaft gemeint tft daß aud) in diefem Buche wieder das Land⸗ 
leben dem Tibull die fehönften und wärmſten Züge leiht (beſ. 
. ind, 1). -Ueberhaupt hat dad ganze Buch vielfach eine lau= 
nigte, humoriftifche Färbung, und nimmt fo ziemlich den Ton 
wieder auf mit welchem das Verhältniß zu Delia geendet hat 
(I, 2 und 6), nur leidenfihaftslofer, freier und beiterer: den 
Ton, ded reiferen Mannes, der in diefen In’ereffen nicht mit 
jeinem ganzen Selbit. untergebt. Uebrigens fehlt diefen Ne— 
meſis-Elegleen die letzte Feile. Bei IL, 3 und 5 fällt dieß ſchon 
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bei oberflählicher Betrachtung in die Augen: beide beftehen 
aus Baufteinen zu einem Gedichte, zum hell fehon für fi 
behauen, aber πο nicht in einander gefügt; die einzelnen Be⸗ 
ftandtbeile ftehen noch nicht im richtigen Verhältniß zu einan⸗ 
der, haben auch noch manche Unebenheiten, und die Mebergänge 
fehlen no. IL, 5 iſt ein Gelegenheitsgedicht, verfaßt ald Mef- 
fala’8 Sohn, Meffalinus, die Würde eined Quindecemvir sa- 
crorum erlangte, ald welcher er es beſonders mit den ſibylli⸗ 
nifhen Büchern zu thun hatte. Da nun über die Perfon des 
jungen Prieſters felbft und deffen Amt an ὦ wenig zu fagen 
war, fo machte der Dichter den Drafelgott Apollo und die Si⸗ 
bylle, fammt deren Welffagungen, befonders über Roms künf⸗ 
tige Größe, zu feinem Hauptgegenftand,, und gemann dadurch 
einen ebenfo bedeutfamen als nationalen Inhalt. Die Aus» 
führung ift freilich von der Vollendung noch fehr weit entfernt. 
Da aber doc ein beftimmter Anlaß, etiva ein Bamilienfeft bei 
Meflala zur Beier der Beförderung feines Sohnes, vorgelegen 
fein muß, fo iſt wahrfcheinlich daß der Dichter, che er das hie⸗ 
für beſtimmte Gedicht fertig Hatte, erfranfte und ftarb, was 
jedo den Herausgeber feiner nachgelaffenen Gedichte nicht ab⸗ 
hielt auch dieſes, in der Geftalt mie er es vworfand, in {εἰπε 
Sammlung aufzunehmen. Wir Haben alfo an diefer @legie 
ohne Zweifel die letzte Arbeit Tibull's, alfo aus der zweiten 
Hälfte des J. 735 ὃ. St. Neben ihr muß II, 3 wegen ihrer 
Unfertigfett zu den fpüteften Gedichten gehören: fie enthält 
gleichfalls eine große Manchfaltigkeit von Gedanken und Wen⸗ 
dungen, und vieles ‘glückliche Detail; aber die Lüdenhaftigfeit 
und Zufammenhangstofigfett ift Hier wo möglich noch größer 
als in II, 5, in welcher doch äußerlich Feine Köcher wahrzuneh⸗ 
men find. Vollendeter find Eleg. II, 4 und 6; doch ift zur 
Ehre unferd Dichters anzunehmen daß er die häßliche Geſchmack⸗ 
Iofigfeit am Schluffe der vierten noch getilgt Haben würde ehe 
er das Gedicht veröffentlicht Hätte. Am nächften ſteht der Voll⸗ 
endung die erfte mit Ihrer Yebendigen Schilderung bed Landle⸗ 
ben, ausgehend von der Feier des Ambarvalienfefted, und in 
ihrer Anlage, namentlich der Aneinanderreihung von Landleben, 
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Mefiala und Liebe, ber erften des erſten Buchs vielfach ähnlich. 
Daß die einzelnen Elegieen fih zu einem Ganzen zufammenzus 
fließen beftimmt waren ift auch bei ihrer jegigen unvollendeten 
Geftalt erfennbar: an die begeifterte Darſtellung des Landle⸗ 
bens in II, 1 ſchließt fih als Eontraft II, 3 die ſcherzhafte 
Verwůnſchung deffelben an, und ber Cniſchluß mit welchem 
I, 3 endet, bei Nemeſis Sklave zu werben, wird im Anfange 
von II, 4 aufgenommen und weitergeführt. . Gemeinfam tft 
diefem Bud auch die briefartige Haltung” all diefe Elegieen 
find an Einzelne gerichtet und Fetten die perfönlichen Erlebniſſe 
und Empfindungen an die eines Andern. So II, 1 απ Meflala, 
Π, 3 an Cerinthus, II, 5 hat Meffalinus zum unmittelbaren 
Gegenftand, und IL, 6 redet feinen Freund Aemilius Macer 
‚on. Nurll, 4 macht hievon eine Ausnahme, wiewohl auch 
ſie eigentlich an Nemeſis gerichtet iſt. Bemerkenswerth ift {εἴα 
ner wie diefe unvollendeten Elegieen den Beweis führen daß 
unfer Dichter alexandriniſche Neigungen und Schulmanieren 
in ſich zu bekämpfen und zu überwinden hatte, um zur reinen 
und getreuen Darſtellung ſeiner Eigenthümlichkeit zu gelangen: 
dieſe Gedichte haben einen Hang in mythiſche Zeiten zurückzu⸗ 
gehen (1, 37 ἢ. 67 ff. 3, 11 ἢ. 69 ff. 4, 55 ff. und 5 ganz) 
und fi auf einzelne abftracte Gedanken zu werfen, die dann 
mit unverhältnigmäßiger Rhetorik auageführt werden. Beweis 
genug daß ἐδ fich der Dichter treuen Fleiß und unverbroffene 
Feile bat Eoften laſſen um feine Gedichte auf die Stufe der 
Vollkommenheit zu bringen die wir in den von Sulpicia und 
Delta handelnden Elegieen gewahren. Die führt und auf 
Tibulls Kunftart im Allgemeinen. 

Der Stoff des Tibull iſt an fih ein beſchränkter: es tft 
theils das Landleben, theild die Liebe. . Daß erftere ift dabei 
idealiſch aufgefaßt, als ein Leben voll Einfachheit und berzlicher 
Frömmigkeit, vol harmlofer Freuden und anmutiger Gefchäfte; 
auf dem Gebiete der Liebe aber fehlt e8 zwar Teinedwegd an 
Berwidlungen und Leidenſchaft, Im Ganzen aber tritt mehr 
die Seite des Leids hervor als die der Luſt, und erfcheint die 
Yeßtere überwiegend In der Form der Sehnſucht und der Phan⸗ 
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tafle. Aber diefer enge Kreis — welche Manchfaltigkeit von 
Stimmungen, welche Fülle von Anſchauungen ſchließt er ein; 
diefer einfache. Stoff — mit welcher Farbenpracht weiß Tibuli 
ihn auszuſchmücken, welchen Reichthum von Tönen weiß er 
ihm zu entlocken! Namentlich von den größeren Elegieen des 
erſten Buchs durchläuft jede die ganze Tonleiter der Empfin— 
dung, jede iſt ein ganzes Stück Leben, eine Symphonie. Dabei 
iſt jeder einzelne Accord ſo vollſtimmig, mit ſolcher Liebe und 
Wärme ausgeführt daß man meint er ſolle der Mittelpunkt 
des Ganzen werden; kaum aber iſt er verklungen, fo löst ihn 
ein anderer ab, in berfelben Weiſe durchgeführt und doch von 
ihm völlig verſchieden, wo nicht ihm entgegengeſetzt und ſchein⸗ 
bar ihn ausſchließend. Und fo geht ed immer fort, in fubes 
Iofem Wellenfhlag, wo eine Woge die andere verföhlingt, wo 
Furcht und Hoffnung, Freude und Schmerz, leidenſchaftliches 
Berlangen und wehmütbiges Entjagen, Ruhe und Berzweif- 
‚ Jung., Xeben und Tod raſch und kühn, aber doch völlig unge 
‚zwungen und natürlich, mit einander abwechfeln. Während wir 
eben πο mitten im Sturme auf der hohen See zu fen glau⸗ 
ben ſehen wir uns mit einem Male ſanft und ſicher an's Land 
geſetzt, und wenn wir von hier απὸ den weiten windungsrei— 
hen Weg überblicken, fo gewahren wir mit freudiger Ueber- 
raſchung daß in demfelben die fehönfte Ordnung und der feinfte 
Plan geherrfiht hat. Und doch war Alles fo einfach, fo ruhig 
zugegangen: fein lärmendes Commandorufen, fein gefchäftiges 
Hin⸗ und Herrennen, fein geräuſchvolles Segelaufzteben: mit 
den Fleinften Mitteln und ſcheinbar ohne Kunſt wurde dad in 
feiner Art Größte und Künftlichfte erreiht. So fehr Tibull 
die Einfachheit und Zurückgezogenheit des Landlebens preist, 

ſo hat doch ſeine Kunſtſtufe hiemit Nichts gemein; hier gehört 
er einer hochgebildeten, verfeinerten Zeit an, bie.an dem Ges 
fammtertrage griechiſcher Kunſt ihren Geſchmac gebildet hatte, 
die ſich nur an dem Auserleſenſten genügte, und deren Aufmerk⸗ 
ſamkeit man nur durch die überlegteſte Berechnung der Effecte 
. und Contraſte gewinnen konnte. Wenn ſich nichtsdeſtoweniger 
Tibull von allen andern Dichtern ſeiner Zeit dadurch unter⸗ 
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ſcheidet daß dieſe Kunſt Π nie zu fühlen gibt, daß der (ἐπε 
druck vielmehr der der vollften Natürlichkeit iſt, fo hat er dieß 
dadurch bewirkt daß er die feine Grenzlinie zwifchen Kunft und 
Künſtlichkeit auf's Strengfte einhtelt und mit den gewöhnlichen: 
Mitteln der Sprache und des Versbaus auszureichen mußte. 
Seine Gedichte find nicht, wie bie des Propertius und Ovi— 
dius, Betfptelfammlungen der rhetorifchen Figuren: er wen⸗ 
det faft yur die der Anaphora an, diefe dann aber mit um fo 
größerer Manchfaltigkeit und Wirkung. Ebenfo iſt bei ihm, 
mentgftens in feinen vollendeteren Gedichten, Feine Spur von 
Gelehrſamkeit, von Anfptelungen auf entlegene Mythen und 
Geſchichten: er gibt nur fi felbft, er fpricht nur die Sprache 
der wirklichen Empfindung. Diefe Durchdringung von Kunft 
und Natur und Gemüt, dieſes Verſchmelzen der drei an fi 
disparaten Elemente zu einem amtrennbaren Ganzen, fo daß 
jedes in jedem ift, bildet die innerfte Eigenthümlichkeit der ti- 
Bullifhen Dichtung. Tibull bat ὦ zu der Stufe emporges: 
ſchwungen welche αὐὖῷ die Griechen nur in ihren vollenbetften 
Erzeugniſſen erreicht Haben, wo die Kunft von der Natur 
nicht mehr zu unterſcheiden tft; aber ihm {Δ noch außerdem 
etwas eigen was den Griechen zwar keineswegs abgeht , aber 
in diefer Fülle und Innigfeit doch fremd ift, die Seele, das 
Herz, das in jedem einzelnen Theile pulftert und Alles mit 
glethmäßiger Wärme durchſtrömt. Durch diefe Harmonifche 
Miſchung der drei Elemente ift Tibull nit nur ein großer 
Dichter geworden, welchen innerhalb der römiſchen Literatur 
an Selbftändigkeit, künſtleriſcher Abrundung und Tiefe Fein 
anderer überragt, fondern zugleich ein überaus anfpredhender, 
bet welchem fich auch der moderne Leſer ohne lange Norberei- 
tung bald völlig heimifch fühlt. Diefe Eigenthümlichkeit zeigt 
{ὦ bei ihm im Großen wie Inı Kleinen, in der künſtleriſchen 
Anlage des Ganzen wie in der Ausführung der Theile, in den 
Gedanken wie in der Sprache und Im Veröbau: überall die 
mwahrfte, ungeſchminkteſte Natur, aber veredelt und verklärt 
durch die bewußteſte Kunft, und befeelt durch das innigſte Ge- 
fühl. Im rein Formellen tritt dieß beſonders hervor In dem 
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vollen Einklang welchen der Dichter zwifchen dem Gedanken 
und dem DBerfe. berzuftellen weiß: die rhythmiſche Bewegung 
ſchließt fi genau der jedesmaligen Stimmung an, Satzbau 
und Versbau veden fih vollkommen, ohne daß dadurch Ein⸗ 
förmigkeit entflünde. . 

Der unferer Auswahl zu Grunde gelegte Tert iſt mit 
wenigen Abweichungen der von (δ. Lachmann. Auch wurde bet 
ber Durchſicht der Ueberfegung bie von Voß verglichen: zu 
μὰ vtelen Aenderungen δαὶ dieſelbe jedoch nicht Anlaß ge⸗ 
geben. 





I. Krieg und Frieden. 


Eleg. 1, 10. 


Ber war’8 welcher zuerft hat die ſchrecklicher Schwerter erfunden? 
Wahrhaft eifern und wild war er gewißlich, der Mann. 
Damals warb für die Menfchen dad Morden und Kriegen geboren, 
Ward ein fürzerer. Weg offen zum fihaurigen Tod. 
Aber der Arme verfchuldete Nichts: zum eigenen Unheil 5 
Kehrten wir felbft was Er gab zu dem Kampfe mit Wild: 
Schuld ift nur dad bereichernde Gold ; auch Kämpfe ded Krieges 
Gab's nicht ald vor dem Mahl fland ποῷ ein Becher von Holz. 
Noch nicht gab's da Burgen und Schanzen; es konnte fich forglos 
Unter dem farbigen Vieh legen zum Schlunmer der Hirt. 10 
Lebt’ ich doch da! Nicht Eennt’ ich die traurigen Waffen des Poͤbels, 
Hätte mit klopfender Bruft nie die Trompete gehört. 
Jetzt muß Ich in den Krieg, und vielleicht trägt einer der Feinde 
Schon das Geſchoß das mid ift zu burchbohren beftimmt. 
Do ihr, Laren der Bäter, befhügt mich! Habt ihe doch εἰπῇ auch 15 
Treu mich gepflegt, als ich euch lief vor den Füßen, ein Kind. 
Schämt euch nicht dag ihr aus bejahretem Stamme gemacht feid; 
So ja bewohntet ven Sig unferes Ahnen ihr εἰπῇ, 
Damals Hielt man noch beſſer die Treu’, als ärmlichen Aufzugs 
Roh noch αὖ Holze gefchnigt fland in der Hütte der Gott. 20 
Der war völlig gefühnt wenn Jemand Trauben ihm weihte, 
Oder dem heiligen Haar Kränze von Aehren verlieh. 
Doch war Einem erhört ein Gebet Fam ſelbſt er mit Kuchen, 
Und mit reinlicher Wab’ Hinten das Töchterchen nach, 
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vollen Einklang welchen der Dichter zwiſchen dem Gedanken 
und dem Verſe herzuſtellen weiß: die rhythmiſche Bewegung 
ſchließt fich genau der jedesmaligen Stimmung an, Satzbau 
und Versbau decken {ἢ vollfommen, ohne daß dadurch Ein 
förmigkeit entſtünde. 

Der unſerer Auswahl zu Grunde gelegte Text iſt mit 
wenigen Abweichungen der von C. Lachmann. Auch wurde bei 
der Durchſicht der Ueberſetzung die von Voß verglichen: zu 
— vielen Aenderungen hat dieſelbe jedoch nicht Anlaß ge⸗ 
geben. 





I. Krieg und Frieden. 


Eleg. I, 10. 


Bar war’d welcher zuerft hat bie ſchrecklicher Schwerter erfunden? 
Wahrhaft eifern und wild war er gewißlich, der Mann. 

Damals ward für die Menfchen das Morden und Kriegen geboren, 
Ward ein kürzerer Weg offen zum ſchaurigen Tod. 

Aber ber Arme verfchuldete Nichts: zum eigenen Unheil 5 
Kehrten wir felbft was Er gab zu dem Kampfe mit Wild: 

Schuld ift nur das bereichernde Bold; auch Kämpfe ded Krieges 
Gab's nicht als vor dem Mahl απὸ noch ein Becher von Holz. 

Noch nicht gab's da Burgen und Schanzen es konnte ſich ſoxglos 
Unter dem farbigen Vieh legen zum Schlummer der Hirt. 10 

Lebt’ ich doch da! Nicht kennt' ich die traurigen Waffen des Poͤbels, 
Hätte mit Elopfender Bruft nie die Trompete gehört. 

Jetzt muß Ich in den Krieg, und vielleicht trägt einer der Feinde 
Schon das Geſchoß das mich ift zu burchbohren beftimmt. 
Doch ihr, Zaren der Bäter, befhügt mich! Habt ihre doch εἰπῇ auch 15 

Treu mich gepflegt, als ich euch lief vor den Füßen, ein Kind. 
Schämt euch nicht dag ihr aus bejahretem Stamme gemacht {εἶδ ; 

& ja bewohntet den Sit unferes Ahnen ihr εἰπῇ. 
Damals hielt man noch befler die Treu’, ald ärmlichen Aufzugs 

Roh noch and Holze gefchnigt ſtand in der Hütte der Gott. 20 
Der war völlig gefühnt wenn Jemand Trauben ihm weihte, 

Oder dem heiligen Haar Kränze von Achren verlieh. 
Doch war Einem erhört ein Gebet kam felbft er mit Kuchen, 

Und mit reinlicher Wab' Hinten das Töchterchen nach, 





94 Tibull's ausgewählte Gedichte. 


Aber von und wehrt ab, ihr Laren, das Erz der Geſchoſſe: 25 
Aus dem gefegneten Stall opfr’ ich ein laͤndliches Schwein. 
Ihm nach zieh’ ich in reinem Gewand, und myrtenumfrängte 
Körhlein trag’ ich, das Haupt felber mit Myrten befränzt. 
Fand’ ich bei euch fo Huld! Sei tapfer in Waffen ein Andrer, 
Strede, begünftigt von Mars, feindliche Führer dahin, 30 
Daß er beim Trinken dereinft mir koͤnne berichten von feinen 
Thaten, und mir auf den Tifch zeichnen dad Lager mit Wein. 
Wahnſinn ift εὖ den graufigen Tod durch Kriege zu rufen; 
Nahe ja ift er und kommt leife mit fchweigendem Zuß. 
Kein Saatfelo blüht unten und Weinberg, aber ber kecke 35 
Kerberus, aber der Styr häglicher Ferge ift da. 
Bleich, mit zerriffenen Wangen, das Haar von den Flammen verfenget, 
Irrt dort unten die Schaar hin an den düſteren Seen. 
Wie viel glüdlicher ἱβ der Mann den, findergefegnet, 
Spät in dem ärmlichen Haus langfames Alter befältt! 40 
Er führt felber die Schafe, die Lämmer der Sohn auf die Waide, 
Und dem Ermübdeten wärmt Waſſer zum Babe die Frau. 
Wäre doch dieß mein Loos, und dürfte das Haar mir ergrauen, 
Und ich vergangener Zeit Thaten erzählen als reis! 
Heg' inzwifchen der Friebe die Fluren. Der goldene Frieden 45 
Hat in das Krummjoch exft pflügende Stiere geführt. 
Frieden ernährte die Reben und wahrte die Säfte der Traube, 
Daß πο dem Sohne den Wein fpendet des Vaters Gefäß. 
Frieden befchäftigt die Hade und Pflugſchaar; aber bes harten 
Kriegsmanns traurige Wehr ſchaͤdigt im Finftern der Roft. 50 
Und aus dem Feſthain fährt, nicht fonderlich nüchtern , der Landmann 
Selbft auf dem Wagen das Weib fammt ven Entſproßnen nach Haus. 
Aber die Kriege der Benus erglühn alddann, und das Mädchen , 
Klagt ihr zerriffenes Haar, ihre zerbrochene Thür, 
Meint, auf die zärtliche Wange getroffen; der Sieger jedoch auch 55 
Selbft weint daß Wahnſinn machte die Hand ihm fo ſchwer. 
Aber der fehelmifche Amor verleiht Scheltwoste dem Hader; j 
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Zwiſchen das zürnende Baar ſetzt er gemächlich fich Hin. 

Wahrlich, von Eifen und Stein ift Jeglicher der die Geliebte 
Schlägt! Aus dem Himmel herab rieße die Goͤttlichen Der. 60 

G'nug [εἴ ὁ ihr an den Gliebern das feine Gewand zu zerreißen, 
G'nug ſei's dag man bed Haars künſtliche Locken zerftört. 

G'nug ſei's Thränen zu wecken, und viermal nenn’ ich beſeligt 
Welchem ein zart Mägdlein Thränen vergießt, wenn er zürnt. 

Doch wer graufam ift mit der Hand, δέν habe zu tragen 65 
Pfahl und Schild, {εἰ ſtets Venus, der Lieblichen, fern. 

Aber zu und fomm du, holdfeliger Friede, die Aehre 
Haltend, und laß und Obſt regnen aus lichtem Gewand! 


Dal. Ein. ©. 78 ἢ. — Farbig (88. 10), buntfarbig, als Zug der [τᾶς 
beren einfachen Zeit, wo man in die Baarung der Schafe noch nicht regelnd 
eingrief. — Berge der Styr (N. 36), Charon. — Pfähle (ἢ. 66) 
mit angebrannter Spige (zu Berfchanzungen) batte der gemeine Soldat 
bei den Römern zu fragen. — Der Friede tft B. 67. perfonifictert und 
von ihm eine Darftellung vorausgefegt ähnlich der von Ceres, mit Aehren in 
der Han. " 


s U. Delia 


1) Eleg. I, 1. 


Reichthum mög’ ein Andrer aus blinfendem Golde fi häufen, 
Mög’ an bebauten Geflld haben der Saucherte viel: 
Men bei der Nähe des. Feinde Mühfal ohn' Ende beängftigt, 
Wem die Drommete des Mars fchmetternd verfchenchet den Schlaf. 
Mich mög’ Armut leiten in müßiges Leben hinüber, 5 
Balls mir nur auf dem Herd nimmer das Feuer erlifcht. 
Selbft dann ſetz' ich die Reben, die zarten, zur richtigen Jahrszeit 
Laͤndlich, und maͤchtiges Obſt pflanz’ ich mit fertiger Hanb. 
Hoffnung täufche mich nie; ſtets fhenfe fie Haufen von Früchten, 
Zülle die Faͤſſer dazu immer mit fchäumendem Moft. 10 


96 Tibull's ausgemählte Gedichte. 


Ehrfurchtsvoll ja bin ich, im Feld wenn ich einfamen Holzſtamm 
Oder des Kreuzwegs Stein finde mit Blumen befränzt;; 
Und was irgend. an Obft dad erneuete Jahr mir hervorbringt 
Wird zum Koften zuvor laͤndlichem Gotte gebracht. 
Goldene Geres, ein Kranz aus Aehren von unferem Gute 15 
Werde für dich an die Thür deiner Eapelle gehängt. 
Und in dem Garten mit Obſt {εἰ Hüter der rothe Priapus, 
Daß ex mit grimmigem Speer feheuche die Vögel hinweg. 
Auch ihr Hüter gefegneter einft, jetzt ärmlicher Fluren, 
Aush ihr Zaren befommt Eure Gefchenfe von mir. 20 
Damals fühnte ein Kalb am Altar unzählige Rinder: ΄ 
Sept {8 mageren Guts magered Opfer ein Lamm. 
Alfo ein Lamm fällt Euch, um welches die ländliche Jugend 
Schrei'n fol: „Juchhe! Schenft Ernten und köftllichen Wein !“ 
Endlich vergönnt iſt's, endlich, mit Wen’gem zufrieden zu leben, 25 
Habe mich auch nicht mehr immer mit Reifen zn mühn; 
Sondern δε Hunbsfterns Glühen vermag ich gemächlich zu meihen 
Unter dem Schatten des Baums, neben dem riefelnden Badh. 
Doc ich verfchmäh' auch nicht bisweilen zur Hade zu greifen 
Oder dem trägen Gefpann Ochfen mit Stacheln zu dräun. 30 
Gern auch trag’ ich ein Lamm, ein verlorenes, oder ein Zicklein 
Welches die Mutter vergaß, felber im Schoofe nach Haus. 
Doch ihr, Diebe, verfchont, und Wölfe, die winzige Heerde: 
Aus anfehnlicher Schaar müßet ihr Holen den Raub. 
Ich hier pflege den Hirten des Guts alljährlich zu fühnen, 35 
Und ich befprenge mit Milch Pales', der Breundlichen, Bild. 
Kommt ihr Götter herbei und verfchmäht nicht Gaben von armem 
Tifche, verfchmäht nicht mein reinliches irdnes Geſchirr: 
Irdene Becher hat εἰπῇ Anfangs fich verfertigt der Landmann, 
Hat aus gefchmeidigem Lehm felber zurecht fie gemacht. 40 
Nicht nach dem reichlichen Gut und den Früchten der Väter verlangt mich, 
Welche vor Zeiten dem Ahn trug die gefpeicherte Saat; 
Wen'ges zu ernten genügt mir, wenn nur auf bem Lager ich ruhn darf 
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Und auf gewohnten Pfühl ſtrecken in Frieden mich fann. 
Welcher Genuß, fo im Liegen das Toben der Winde zu hören 45 
Und bie Geliebte dabei Halten in zärtlihem Arm! 
Oder, wenn froftiger Süd eiskaltes Gewaͤſſer herabgießt, 
Sich von dem Regen bequem wiegen zu laffen in Schlaf! 0 
Dieb Glück {εἰ mir befcheert: dem goͤnn' ich gerne das Reichfein 
Wer Steflürme und wer düſteren Regen erträgt. 50 
Eher fahre mir hin was an Gold und Smaragben bie Erd’ hat, 
Eh' Ein Mädchen ob mir Scheivendem Thränen vergießt. 
Dir, Meflala, geziemt Kriegführen zu Land und zu Wafler, 
Daß bes erfchlagenen Feind's Rüſtung dir ziere das Haus: 
Doch mich halten bie Bande des reigenden Mädchens gefeflelt, 55 
Und vor der graufamen Thür’ hab’ ich ald Pförtner den Stand. 
Nichts liegt mir am Ruhm; o Delia, wenn ich bei dir nur 
‚Bin, mag immer die Welt träge mich nennen und fchlaff. 
Auf dich Heft’ ich den Blick wenn Fer Stündlein letztes mir nahet, 
Halt’ im Sterben dich [εἰ noch mit erfaltender Hand. 60 
Du wirft weinen um mich wenn ich ruhe auf flammengeweihtem 
Lager, nnd gibft mir noch Küffe mit Thränen gemifcht. 
Du wirft weinen: denn nicht aus dem Eifen, dem harten, gefchmiebet 
Iſt dein Herz, fein Stein ſteht Dir in zärtlicher Bruft. 
Nicht Ein Züngling wird, fein Mädchen vermögen von biefem 65 
Leichenbegängniß dad Aug trocken zu bringen nach) Haus, 
Hüte dich aber ven Geiſt des Geſtorbnen zu Tränfen, und ſchone, 
Theure, das flatternde Haar, ſchone das zarte Geficht. 
Aber für jekt, wo's vergönnt ift, wollen einander wir lieben: 
Schon noch naht ὦ der Tod, naͤchtlich umhülleten Haupts:- 70 
Schon noch fehleichet heran ſich das Alter, wo Lieben verpönt iſt, 
Wo das ergrauete Haar Fofendes Plaudern verwehrt. 
Jetzt fei Venus, der Iofen, gedient, weil Thürenerbrechen 
Noch nicht Schimpf und macht, Freude das Mifchen von Zank. 
Hier bin gutich als Führer wie Krieger: Trompeten und Fahnen, 75 
- Bleibt mir vom Leib’ und bringt Wunden ivenn einer fle will, 
Röm. Elegifer. 7 
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Bringt auch Schäbe: doch ich, ſorglos bei gefammeltem Haufen, 
Seh' auf die Reichen herab, feh’ auf den Hunger herab. 


Bol. Einl. ©. 79. — ingegrabene Holzffämme (B. 11) und 
Steinhaufen find afterthäntlich rohe Andeutungen ver ländlichen Goͤtter. — 
Ländlicher Bott (DB. 14) ἐξ Silvan.. — Pales (V. 36), römifche Hir⸗ 
tengottheit, welcher am 24. April die Palilien gefeiert wurden. 


2) Eleg. 1, 3. . 
Ohne den Dichter, Meflala, durchſchifft das ägäifche Meer ihr: 
Ὁ daß du und der Hof bliebet Doch meiner gedenk! 
Mich Hält krank in der Fremde Phaͤakiens Boden gefeffelt: 
Halte die gierige Hand, finfterer Tod, noch zurüd ! 
Halte zurüd fie, ich bitte; denn nicht hier ift ja die Mutter, 5 
Die das verbrannte Gebein fammle in’d-Trauergewand: 
Ferne die Schwefter,, zu weihn affgrifche Düfte δες Aſche 
Und mit flatterndem Haar Thränen zu weinen am Grab; 
Auch nicht Delia hier, die, als fie von Rom mich hinwegließ, 
Hat, wie ich hörte, zuvor fänmtliche Götter befragt; 10 
Dreimal zog fie beim Knaben geheiligte Looſe; vom Kreuzweg 
Brachte ver Knab’ ihr ſtets fichere Zeichen zurüd: 
Alles verfprach Heimkehr, doch hinderte Alles fie doch nie 
Das fie mit Thränen im Blick ſchaute auf unferen Weg. 
ὦ Troſtſpendender ſelbſt — ſchon war ich zur Reife gerüftet, 415 
Als ich noch unruhvoll fuchte nach neuem Verzug, 
Borwand liehen die Vögel mir jetzt, dann ſchreckende Stimmen, 
Bald auch daß des Saturn’Heiliger Tag mich gehemmt. 
Ὁ, und wie oft, wenn ich ſchon auf dem Weg war, fagt’ ich es habe 
Untes dem Thore der Fuß ſtrauchelnd mir Schlimmes gedroht. 20 
Das nur Niemand wage dem Amor zum Troße zu reifen, 
Oder er wife: gehemmt zieht er vom Gotte dahin. 
Mas nüpt, Delia, jetzt mir beine gepriefene Iſis, 
. Was mir das Erz das du ſchwangeſt fo oft in der Hand ? 
Mas daß, fireng in der, Göttin Dienft, du dich badeteſt, dag du 25 
Rein — noch den?’ ich daran — fehliefeft in einfamem Pfühl ὃ 
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Sept Hilf, Goͤttin, jetzt mir; denn daß du es Eönneft, bezeugen 
Alle die Tafeln die dir Hängen im Tempel, bemalt. 
Unſere Delia foll dann, ihre Gelübde bezahlend, 
Fromm vor der heiligen Thür figen, in Linnen gebällt; 30 
Soll zweimal an dem Tag mit entfeffeltem Haar dir ein Loblied 
Singen, als ſchoͤnſte Beftalt unter der pharifchen Schaar. 
Doch mir {εὖ εὖ vergönnt die Benaten der Väter zu feiern, 
Weihrauchopfer dem Lar jeglichen Monat zu ſtreu'n. 
Ach, wie lebte man glüdlich bevor man die Erbe zu weiten 35 
Reiſen erfchlog, ald Saturn faß auf dem Throne der Welt! 
Noch nicht Hatte die Fichte die bläulichen Wogen verachtet 
Oder dem Winde zum Blähn fchwellende Segel gezeigt ; 
Auch nicht hatte Gewinn auswärts nachjagend der Schiffer 
Schwer mit des fremden Gebiets Waare belaftet ven Kiel. 40 
Damals beugte σόν nicht [ὦ ind Joch der gewaltige Pflugftier, 
Bieß mit gebändigtem Maul nicht in die Zügel das No. 
Thüren befaß damals fein Haus, und bie Felder mit feften 
Grenzen zu regeln, ftand nicht auf den Fluren ein Stein. | 
Honig verliehen die Eichen von ſelbſt: Mühlofen entgegen 45 
Brachte zum Mellen das Schaf felber die Euter mit Mild. 
Da gab's Kriege noch nicht, noch Zorn, noch Schlachten, und Schwerter 
Hatte mit grauſamer Kunſt nicht noch gefertigt ein Schmied. 
Jetzt, wo Juppiter herrſcht, gibt's Todtſchlag ewig und Wunden, 
Gibt es das Meer, und zum Tod ploͤtzlich der Wege ſo viel. 50 
Schone mich, Vater! Mir macht nicht Angſt ein geſchworener Meineid, 
Auch durch Laͤſterung nicht hab' ich die Goͤtter gekraͤnkt. 
Hab’ ich aber bereits die beſchiedenen Jahre vollendet, 
Laß als Inſchrift dann über dem Grabe mir ſtehn: 
„Bier ruht, unbarmherzig entrafft vom Tode, Tibullug, 55 
Ald dem Meflala er treu folgte zu Land und zu Meer.“ 
Aber dieweil ich ja immer dem zärtlihen Amor gehorfam 
‚Bin, führt Venus mich felbft ein ins elyfifche Feld. 
Da blüht Tanz und Geſang, und ringsum flatternde Vögel 
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Laſſen aus nieblihem Mund tönen ein liebliches Lieb. 60 
Eafla trägt da felber das Land, und auf ganzen Gefllven 
Steigen aus üppiger δίας Düfte von Rofen empor. 
Aber der Jünglinge Bund fcherzt freundlich mit blühenden Mädchen, 
Und mit gefchäftiger Luft mifchet fie Amor zu Kampf. 
Dort ift Jeglicher der ald Liebender ward vom gefräß’gen 65 
Tode gerafft, und er trägt Kränze von Myrten im Haar. 
Doch ber Berworfenen Sit liegt tief im Dunkel verborgen ; 
Rings nm ihn der — da ταῦ Ὁ düflerer Ströme Getoͤs: 
Tiſiphone, flatt Haaren von graufigen Nattern umftarret, 
Tobt, und bie fündige Schaar flieht auseinander vor ihr; 70 
Dort zifcht unter dem Thor, απὸ Rachen von Schlangen, der ſchwarze 
Kerberus, fteht ald Wacht ſtets vor der ehernen Thür. 
Dort auch wird dem Ixion, ver Juno frechem Berfucher, 
Sein fündhaftiger Leib raſch von dem Rabe gebreht. 
Und, neun Saucherte Land mit dem riefigen Leibe bedeckend, 75 
Dient mit dem ſchwarzen Gedaͤrm Tityus Vögeln zum Fraß. 
Zantalus auch ἐξ dort, und ringsum Waſſer; jedoch wenn 
. Gierig er darnach greift flieht εὖ dem Durfligen weg. 
Ferner des Danaus Brut, die, weil fie an Venus gefrevelt, 
In's durchlöcherte Faß fchöpfet lethäifche Flut. 80 
Dort {εἰ wer nur immer an meiner Geliebten gefünbigt, 
Und langwierigen Dienft mir indem Kriege gewünfcht. 
Doch du bleibe mir treu, daß fleh’ ich, und Heiliger Keufchheit 
Hüterin, δε in Fleiß immer die Alte bei dir. 
Märchen erzähle fie bir, und beim traulichen Scheine der Lampe 85 
Aus vollwichtigem Flachs fpinne den Baden fie lang: 
Ihr zur Seite die Magd, feſtſitzend an reichlicher Arbeit, 
Laff allmählich vos Schlaf müd fich entfinken das Werk. 
Plöglich erfchein’ ich dann, und Niemand melde mich vorher, 
Sondern vom Himmel geſandt mög’ ἰῷ dir ſcheinen zu nahn. 90 
Dann ganz fo wie du bift, in Verwirrung bie wallenden Haare, 
Ohne Bekleidung ben Fuß, Delia, eil’ auf mich zu. 
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Darım fleh’ ich, und mög’. Aurora, die Strahlende, dieſen 
Goldenen Morgen mir her führen im Rofengefpann. 


Del. Einl.S.80 ἢ — Der Hof (83. 2), die Umgebung des Meffala. 
— Phäakten (B. 3), die Infel Corcyra, nach ber ἐπὶ Älterthum allverbreis - 
teten Anficht. — DB. 11}. Verſchiedene Arten tie Zukunft zu erforfchen: _ 
Ziehen von Looſen, welche ein Knabe fhüttelt, und Ausſchicken eines 
Knaben an befuchte Orte, um von ba Omina zu holen. — Saturn’ Tag 
(B. 18), der Samstag, als der jüdische Sabbat. — Der Dienft ber ägypt. 
Söttin Iſis (V. 23 ff,) hatte in Nom, befonders unter dem weiblichen (δὲς 
ſchlechte, große Verbreitung erlangt. Demfelben eigenthiimlich war das 
Schwingen des Siftrum (VB. 24), einer Art Kinderrätiche, womit böfe Θ εἰς 
fter (Typhon) abgewehrt werden follten. Auch Wafchungen (8. 25) gehör- 
ten zu diefem Gulte, und wer eine Iſisfeier mitmachen wollte hatte zuvor 10 
Tage lang Baften und Keufchheit zu beobachten (88. 26). — Tafeln (B. 28), 
Votivgemälde von geheilten Kranfen. — Phariſche (ägyptilche) Schaar 
V. 32), die Ifispiener. — Gafia (8. 61), die gewürzhafte wohlriechende 
inde einer Staude aus vem Diten. — V. 69 ff. Tifiphone, eine ver 
Erinyen (Rurien). Srion, Lapithenkönig. Tityus, Niefe anf Gubda, 
wollte der Leto Gewalt anthun. Die Bögel vie an feiner Leber nagen find 
- Geier. Tantalus, König von Lydien, fegte ben Göttern, nm ſie zu verfu- 
hen, feinen Sohn Pelops als Speiſe vor. Die fünfzig Töchter des Ὁ ας 
παι δ büßen für die Ermordung ihrer Bräutigame, dadurch daB fie Wafler 
des Lethefluffes in ein durchlöchertes Faß zu fchöpfen haben. 


3) Eleg. 1, ὅ. 

Trogvoll warich und fprach : Teicht fönu’ ich die Trennung verfchmerzen : 
Doc weit bin ich nunmehr fern von dem Prahlen mit Kraft. 

Denn mid treibt’ wie die Beitfche auf ebenem Boden ben Kreifel, 
Den mit erfahrener Kunft wirbelt ein Knabe behend. 

Brenn’ und foltre den Wilden, damit nie wieder er fprechen 5 
Mög’ ein prahlerifch Wort; zähme den flörrigen Mund; 

Doch laß Gnade ergehn! Beim Bunde des heimlichen Lagers o 
Fleh' ich, bei Venus und beim zärtlich vereinigten Haupt. | 

Ich war's der, wie erfchöpft von ber traurigen Krankheit du dalagſt, 
Durch fein Flehn, wie man fagt, hat dich errettet vom Tod; 710 

Ich war's welcher Dich rings mit dem läuternden Schwefel gefühnt Hat, 
Während den Zaubergefang fagte die Alte mir vor; 

Sch war's welcher geforgt daß bir nicht ſchreckliche Träume 
Schadeten: denn dreimal fleht’ ich mit Heiligem Mehl; 
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Sch war's welcher, in Fäden gehüllt, mit gelösten Gewänbern, 15 
Neunmal Trivia rief betend in fchweigender Nacht, 
Alles erfüllt’ ich genau: nun freut fich ein Andrer der Liebe; 
Mas mein Beten bewirkt nübet dem Glücklichen jetzt. 
Und doch träumt’ ich Thor mir ein glüdliches Leben, fobald du 
Waͤreſt geneien; indeß hat εὖ ein Gott mir verfagt. 20 
„Selber bebau' ich das Feld, und Delia hütet die Früchte, 
Mährend die Tenne das Korn drijcht in der heißeften Zeit; 
„Oder fie Hält mir die Trauben in flattlichen Butten beifammen, 
Und weißfehäumenden Moft, hurtig vom Fuße gepreßt: 
„Lernet zu zählen dad Vieh, und im Schoofe der freundlichen Herrin 25 
Lernet gefchwähigen Munde fpielen das Söhnchen des Knechts. 
„Sie wird wiflen dem ländlichen Gott für die Reben zu weihen 
Trauben, und Aehren [τ᾿ ὃ Korn, Speifen für Segen an Vieh. 
„Sie fol Jedem befehlen, und fie foll forgen für Alles: 
Mir [εἰδῇ [εἰ ed Genug Nichte in dem Hanfe zu fein. 30 
„Hicher fommt auf Befuch mein Freund Meſſala, und ibm pflüdt 
Delia Eöftliches Obſt dann von erlefenem Baum. 
„Und um zu ehren den mächtigen Mann pflegt feiner fie eifrig, 
Rüſtet das Eſſen für ihn, trägt es ihm ſelbſt auf den Tifch." 
Alfo dacht’ ich mir's aus; jetzt — über Armeniens Düfte 35 
Werben vom Oft und vom Süb alle die Träume geweht. 
Oftmals hab’ ich verfucht mir die Sorgen mit Wein zu verfcheuchen ; 
Doc ihn Hatte der Schmerz allen in Thränen verkehrt: — 
Hab’ oft Andre umarmt; doch follten die Freuden beginnen, 
Machte der Herrinn mich Venus gedenken und floh. 40 
Gehend bezeichnete dann als bezaubert das Weib mich, und fagte 
(Schmach iſt's!) ſchaͤndliche Kunſt müfle mein Mädchen verſtehn. 
Nicht durch Sprüche geſchieht's: durch Augen und liebliche Arme, 
Durch ihr goldenes Haar thut die Geliebte mir's an. 
So fuhr einſt die Nerine, die blaͤuliche Thetis, zu Peleus, 45 
Ihrem hämonifchen Mann, hin auf gezügeltem Fiſch. 
Das iſt's was mich geflürzt: ihr kam ein reicherer Buhle; 
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Mich zu verderben heran ſchliech fich die Kupplerin ſchlau. 
Blutendes Fleifch {εἰ Speife für fie, bluttriefenden Mundes 
Trinke fie graufigen Kelch, reichlich mit Galle gemifcht ! 50 
Raſtlos [εἰ fie umfchwirrt von Geftorbenen, Hagend ihr Schickſal; 
Drobend vom Dache herab finge die Eule ihr Lied. 
Und fie fuche, vom Hunger geftachelt, in Wut anf den Gräbern 
Kraut, und Gebein das [εἰδῇ grimmige Wölfe verſchmaͤht; 
Renne mit nadender Schaam laut heulend umher in den Städten, 55 
Mitten im Weg von der Schaar biffiger Hunde verfolgt! 
Sa, εὖ geſchieht! Mix fagt εὖ ein Gott. Noch walten der Liebe 
Goͤtter, und furchtbar ſtraft Venus gebrochene Treu. 
Doc du laſſe mir fehnell von den Kehren der gierigen Here; 
Denn von dem Gold wird leicht jegliche Liebe beflegt. 60 
Aber der Aime — bereit ifl ex dir zum Dienfte: der Arme Ὁ 
Kommt frühmorgens zuerft, weicht von der Seite dir nie; 
Auch im Gebränge des Volks dient ex dir als treuer Gefährte, 
Baflet dich unter dem Arm, bahnet dir ficheren Weg ; 
Er wird gern dich geheim zu verborgenen Freunden geleiten, 65 
Wird von dem fehneeigen Fuß felber die Bande bir ziehn. 
Aber wir fingen umfonft : nicht Worte eröffnen bie Thüre, 
Sondern ih muß an ihr Elopfen mit Gold in der Hand. 
Do du, Glücklicher jetzt, {εἰ bange vor meinem Geſchicke: 
Raſch auf rolfendem Rad dreht [Ὁ das windige Glück. 70 
Richt umſonſt ſteht jetzt ſchon Einer fo lang’ auf der Schwelle 
Feſt, ſieht öfters fich um, flieht, ſich verbergend, zurück; 
Thut als gieng’ er am Haufe vorbei, fommt wieder zurüd dann 
. Ohne Begleiter, und laut huſtet er oft vor der Thür. 
Irgend ein Streich ift heimlich im Werk: fo genieße des Glückes 75 
Weil du ποῷ kannſt, dein Kahn Wafler zum Fahren πο Hat. 


Dal. Einl. ©. 81 f. — Fäden (PB. 15), um ben Kopf. Gefnüpftes 
am Gewande Hätte die Wirkung gehemmt. Trivia (V. 16), die Zaubers 


göttin Hekate, weil deren Bild an. Kreuzwegen ftand, Die Krankheit 


wird alfo von Beherung abaeleitet. — Ländlicher Gott (2.27), vgl. 
mn 1,1,1.— Bläulih (B. 45) iſt die Nerenstachter Thetis als 
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Meergöttin. Ihr Gemahl Peleus heißt (WB. 46) hämoniſch ale Herr- 
. fer von Phthiotis, das zu Theffalien (alt: Himonien) gehörte. δι ᾧ, 
Delphin. 
4) Eleg. I, 2. 
Miſche mir flärfer den Wein, um zu bämpfen die neue Betrübniß, 
Daß ded Ermüdeten Aug finke bewältigt in Schlaf. 
Und daß Keiner mich wedt, wenn, die Schlüfe begoflen vom vielen 
Bacchus, ich ruhe vom Schmerz trauriger Liebe nun aus! 
Denn der Geliebten beſtellt find jego grimmige Wächter, 5 
Und bie verwahrete Thür fchließet ein graufames Schloß. 
Unbarmberzige Thür der Gebieterin, peitfche Dich Negen ! 
Mög’ aus Juppiterd Hand treffen dich zundender Blitz! 
Thüre, von Klagen erweicht, o thue Dich einzig für mich auf, 
Und bei verſtohlenem Drehn Inarre die Angel mir nicht! 10 
Und falls unfere Thorheit dir Uebles geredet — verzeih’ es: 
Auf mein eigened Haupt fomme daflelbe herab. 
Befler, du denkſt Daran was mit flehender Stimme fo oft ih 
ESprach, wenn ἰῷ deinem Gebälf Kränze von Blumen verlieh. 
Du αὐ, Delia, {εἰ nicht ängſtlich die Wächter zu täufchen ; 15 
Mage! Dem Mutigen hilft Benus, die Göttliche, felbft. 
Sie iſt günflig wenn neu fich ein Süngling verfucht an der Schwelle, 
Oder ein Mädchen zurüc fchiebet den Riegel der Thür; 
Sie lehrt heimlich den Pfühl des behaglichen Lagers verlaflen, 
Sie — wie den Boden der Fuß ohne Beräufche berührt; 20 
Sie lehrt felbf vor dem Mann vielfagende Winke zu wechfeln 
Und durch Zeichen verhüllt zärtliche Worte verflehn. 
Doch nicht Alle: fie lehrt nur wen nicht lähmet die Trägheit, ; 
Nicht an dem Aufſtehn Furcht hindert in finfterer Nacht. 
Sieh’ ich, wann ich die Stadt voll Sorgen im Dunkel durchſchweife, 25 
[Finde mich immer zurecht, ficher geleitet von ihr.] 
Auch läßt Keinen fie nah'n der mich mit dem Schwerte verwunde 
Oder zur Beute für fich reiße das Kleid mir vom Leib. 
Ja, wen Liebe befeelt, dev wandelt gefichert und Heilig . 
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Mo ihm beliebt, vor Gefahr braucht er zu fürchten fih nit. 80 
Richt bringt mir in der Nacht die erfinrrende Kälte des Winters 
Schaden, und nicht wenn im Guß flürzet der Regen herab. - 
Leicht ift folche Befchwer, wenn die Thür nur Delia aufſchließt 
Und auf des Fingerd Gepoch ſchweigend mich zufet herein. 
Wendet die Augen hinweg, ob Mann ob Frau mir begegne: 35 
Denn das Geheimniß liebt Venus, wenn Raub fie begeht. 
. Schredt auch nicht mit der Füße Geräufch, noch fragt nach dem Namen, 
Und feht nicht bei dem Schein brennender Fadeln mich an. 
Wer zufällig jedoch mich erblickt, der mög’ εὖ verhehlen, Ä 
Möge beim ganzen Olymp ſchwoͤren er wifle yon Nichte. 40 
. Denn wer je [ὦ gefchwäßig erweist foll fühlen wie Venus 
Ward απὸ Blut und des Meers reißenden Wogen gezeugt. 
Do dein Mann wird ihm nicht glauben; denn eine bewährte 
Hexe verhieß dad mir, übend den zaub’rifchen Dienft. 
Die hab’ εἰπῇ ich gefehn von-dem Himmel Geftirne herabziehn, 45 
Die lenkt durch ihr Lied reißende Flüſſe zurüd‘; 
Sa, die fpaltet den Boden mit Sang und entlodt aus den Gräbern 
Todte, und ruft das Gebein nieder vom warmen Gerüfl; 
Bald hält feft fie die Schaar der Geftorb’nen mit Zaubergemurmel, 
Bald Heißt wieder fie heim, ziehn fie, beiprenget mit Milch; 50 
Wenn ihr beliebt fo verfcheucht fie-die Wolken vom büfteren Himmel, 
Wenn ihr beliebt ruft Schnee mitten im Sommer fie her; 
Sie nur foll im Beſitz von Medea's fchädlichem Kraut fein, 
"Sie nur haben die Wut Hekate's Hunden gezähmt. 
Die nun hat mir für dich ein Gedicht zum Täufchen gefertigt: . 55 
Dreimal fprich’8, Dreimal fpud’ auf den Boden dazu. 
Nichts wird Jener von und dann Einem zu glauben vermögen, 
Selbſt nicht fich, wenn er ung flieht auf dem fchwellenden Pfuhl. 
Aber von Anderen halte dich fern; denn das Uebrige alles 
Sieht er; allein bei mir merkt im Geringften er Nichts. 60 
Soll ich εὖ glauben? fie ſprach, fie vermög’ ed auch mich von meiner 
Liebe zu heilen mit Kraut oder mit Zaubergefang; 
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Und fie Hat mich gefühnt mit Fadeln; in heiterer Nacht ſank, 
Zaub'riſchen Goͤttern geweiht, blutend ein dunkeles Lamm. 
Nicht daß ſchwinde die Liebe begehrt' ich, ſondern Erwidrung, 65 
Und nie Hab’ ich mir Kraft dein zu entbehren gewünfcht. 
Wahrlich von Erz war ber dem Dich zu befigen vergännt war, 
Und der Beute ſich doch thöricht und Waffen erfor! 
Möge beſiegt vor [ὦ Her der Kilikier Schaaren er treiben, 
Mög’ auf erobertem Grund ſchlagen das Frieg’rifche Zelt; 0 
Ganz umwoben von Gold und ganz umſchimmert von Silber 
Mög’ er bewundert und ftolz figen auf Hurtigem Roß: 
Wenn ich mit dir nur kann anfchirren, o Delia, Stiere, 
Und auf heimiſchem Berg waiden die Heerden von Vieh; 
Und darf ich nur dich mit den zärtlichen Armen umſchließen, 75 
Iſt auf fleinigtem Grund Jieblich alddann mir der Schlaf. 
Iſt es von Werth auf tyrifchem Pfühl fich zn lagern, wenn feine 
‚Liebe man bat, wenn die Nacht Thränen und Machen nur Bringt? 
Meder der Flaum kann dann, noch farbige Decken, den Echlummer 
Führen herbei, noch auch plätfcherndes Naufchen des Quells. 80 
Hab’ ich denn etwa gefränkt die gewaltige Venus mit Worten? 
Büßt mein frevelnder Mund jebt die begangene Schuld ὃ 
Sagt man ich Hab’ unrein mich dem Sie der Götter genähert, 
Oder vom heiligen Herb Kränze von Blumen geraubt? 
Hab’ ich mich wirklich verfehlt, gern will an dem Tempel ich Inieen, 85 
Will andächtigen Munds Eüflen die Schwelle des Gott’; 
Bill auch demutsvoll auf den Knie'n hinrutſchen am Boden, 
Oder and heilige Thor floßen das traurige Haupt. 
Doch du, der du vergnügt mein Leiden verlacheft, beforgt [εἰ 
Bald für dich ſelbſt: nicht ſtets quälet den Bleichen der Gott. 90 
Sah' ἰῷ es doch daß wer bei den Seufzern von Sünglingen höhnte 
Später, als Greis, noch den Hals beugte der Venus ind Joch; 
Saͤrtliche Reben für ſich einübte mit zitternder Stimme, 
Und das ergrauete Haar fuchte zu fehniegeln umfonft. 


Auch nicht fchämte er ὦ vor ber Thüre zu ſtehn, und des Liebchens 95 
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Dienerin ſtellte er Hin mitten auf offenem Markt. 
Ihn umſtehen gebrängt dann Knaben und jüngere Männer, 

Und mit Bedacht ſpuckt lets Jeder fich ſelbſt in den Schoos. 
Doch mich ſtrafe du nicht ſo, Venus; dir immer ergeben 

Iſt mein Herz: warum ſengſt du die eigene Saat? 100 

Vgl. Einl. S. 82. — Miſche (V. 1), an feinen Sklaven gerichtet. 

— V. 26 iſt eine Lücke in den Handſchriften, die wir dem muthmaßlichen 
Sinne gemäß ausgefüllt haben. — Blut (V. 42), von der Verſtümmlung 
des Uranos durch feinen Sohn Kronos. Meer ır. als Aphrodite (Schaun» 
entfproffene). — Gerüft (DB. 48), Scheiterhaufen. — Medea (2. 53), die 
befannte ee Tochter des Aeetes in Kolchis und der: Helate, beren 
Prieſterin fie auch if. Die Südküſte des ſchwarzen Dieenes ( olchis) war 
burch bie bier wachfenden offiginellen und giftigen Kräuter berühmt. “Die 
Unterweltsgöttin Hefate (B. 54) hat Hmde in ihrem Gefolge, vermöge 
ihrer Identification mit der Jagdgoͤttin Artemis. — Dunlelfarbige 
(B. 64) Thiere wurden den Untermeltsgöttern geopfert. — Inden Schoos 
ſpucken (V. 98), μὲς Abwehr etwaiger Anfieckung und überhaupt aller 
ſchlimmen Solgen des Anblicks. 


5) Eleg. 1, 6. Ν 
Immer ein.freundlich Geſicht beutft, Amor, du mir, mich zu locken; 
Aber zur Qual mir wirft fpüter bu finfter und rauf. 
Warum peinigft bu mih? Kann das wohl glänzender Ruhm fein 
Wenn mir Menſchen du Bott liftige Fallen gelegt? 
Rebe gefpannt πὸ mir: ſchon Liebfost Delia heimlich 5 
Einen, ich weiß nicht wen, liſtig in fihweigender Nacht. 
Zwar fie beftreitet es eifrig; jedoch ſchwer fällt mir das Glauben; 
Denn fo leugnet ſie's auch immer dem Manne von mir. 
Leider ich lehrte fie felbft wie tänfchen bie Wächter fie fönne; 
Ach, und fchmerzlich bebrückt ἰεδὲ mich bie eigene Kun! - 140 
Damals hat fie gelernt Borwaͤnde gefondert zu fchlafen, 
Lernte zu breben bie Thür ohne ver Angel Geränfch. 
Auch gab Kräuter ich ihr und Säfte, die Mäler zu tilgen ’ 
Die mit des Zahn's Cindruck glühende Liebe bewirkt. 
Doc, arglofer Gemahl des betrüg’rifchen Weibes, du mußt ἰδὲ 15 
Haben auf mich auch Acht, daß fie ſich nimmer vergeht. 


x 





_ 
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Hüte dich daß fie Dir nicht viel plaudre mit jüngeren Männern, 
Noch durchs Iofe Gewand zeige im Liegen bie Bruft; 
Auch daß nicht fie dich täufcht Dusch Winke, vergoflene Tropfen’ 
Dehnt und Zeichen damit zieht auf dem Kreife des Tifchs. 20 
Fürchte fo oft fie den Fuß vor die Thür ſetzt oder behauptet 
Daß fie zum Bona-Feft gehe, für Männer verwehrt. 
Doch wenn mir du verteauft, dann folg’ ich allein zum Altar ihr; 
Ich will fürchten mich nicht dann vor | der Augen Verluſt. 
Oftmals hab’ ich geihan als fünd’ ich Gefallen an ihrem 25 
Stein’ und Siegel, und hab’ zärtlich die Hand ihr gebrüdt. 
Oftmals Hab’ ich mit Wein dir Schlummer bereitet, indeß ich 
Heimlich in Wafler Befcheid trinfend zum Siege mir half. 
Nicht aus Vorſatz hab’ ich gefränft dich: verzeih’ dem Geſtaͤnd'gen; 
Amor gebor’d, und wer wagte mit Göttern ben Kampf? 30 
Sch bin ver — nicht ſchaͤm' ich mich jebt zu befennen die Wahrheit — 
Ob dem einft bein Hund belfend verbrachte die Nacht. 
Mas thuft du mit fo zarter Gemahlinn? Wenn du dein Gut nicht 
Weißt zu bewahren, umſonſt haft du ein Schloß an ber Thür. 
Dich umfängt fie und fenfzt ob anderer Lieb’ in der Ferne, 35 
Und ftellt dann [ὦ wie wenn plöglich der Kopf fie gefchmerzt. 
Aber vertraue fie mir zum Behüten; ich weig’re mich dann nicht 
Grauſamer Geißeln, und night ſcheu' ich die Feſſeln am Fuß. 
Dann [εἰ Seglicher fern der künftlich die Haare fich orbnet, 
Melchem die Toga weit wallet in faltigem Wurf. 40 
Mer in den Weg und fommt, der bleibe, Verdacht zu vermeiden, 
Bern fteh’n, oder er thu's ſchon in der Straße zuvor! 
Alfo gebeut εὖ die Gottheit felbft; fo hat εὖ bie. große 
Briefterin mir Zufunft-fündenden Mundes gefagt. 
Die — wenn Bellona's Schwung fie erfaßt, fcheut nicht fie die wilde 45 
Flamme, im Wahnſinn, nicht grimmiger Geißeln Geſchwirr; 
Haut mit dem doppelten Beil ſich gewaltfam felbft in die Arme, 
 Sprigt an die Böttinn Hin ohne Gefährbe dad Blut; 
Steht mit dem Spieß in bie Seite gebohrt und mit blutender Bruft ba, 
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Und fingt fommend Gefchid, das ihr die Göttin vertraut. 50 
„Hüte man fich Der Leides zu thun die Amor behütet, 
Daß nicht fpäter, beftraft, theuer bie Lehre man zahlt. 
Rühret fie an — hinrollet das Gold, wie das Blut aus der Wunde 
Mir, und bie Afche des Herds wird von den Winden verftreut!“ 
Auch dir, Delia, ſprach fie ich weiß nicht welche Beftrafung ; 55 
Fehlſt du jedoch — unmwahr zeige die Prieft’rin [ὦ dann! 
Daß ich dich fchone geſchieht nicht dein'thalb, fondern bie Mutter 
Rührt mich, und jeglichen Zorn fcheucht mir das goldene Weib, 
Sie iſt's welche dich mir zuführt in dem Dunkel, und bebend 
Unfere Hände geheim leget zufammen, und flumm. 60 
Sie harrt meiner bei Nacht, an die Thüre gefeffelt, und kennt ſchon 
Mich, wern ich komme, von fern gleich an ber Tritte Geräufch. 
Köftliches Weib, lang lebe du mir: von den eigenen Jahren, 
Wär εὖ geftattet, mit Dir wär’ ich zu theilen bereit. 
Dich werd’ immer ich lieben, und auch vein’twegen die Tochter: 65 
Mie fie ed treibt — dein Blut ift fie und bleibt fie ja doch. 
Keufch nur lehre fie fein, obwohl fein Band das geflocht'ne 
Haar umfchlingt, noch auch lange Gewänder den Fuß. 
Aber für mich auch [εἰ das Geſetz ſtreng: lob' ich ein andres 
Mädchen, fo fol fie dafür Fragen die Augen mir auß. 70 
Sagt man jedoch Untreue mir nach, dann will ich mich laſſen 
Zerren am Haar ſchuldlos, ſchleifen die Straßen hinab. 
Aber ich ſelber vermoͤcht' es nicht, dich zu ſchlagen, und kaͤme 
Je ἰῷ fo weit in der Wut, würd’ ich verwunſchen die Hand. 
Doch aus Furcht nicht bleibe du keuſch, nein bleib’ ed aus Treue; 75 
Auch wenn ich nicht da bin hüte dich Liebe zu mir. 
Doch die Keinem getreu war muß, von den: Alter gebeugt, einft 
Darbend gewundenes Garn fpinnen mit zitternder Hand, 
Knüpfet für Andre um Geld grobfadiges Trumm and Geweb an, 
Zieht Wollklumpen heraus fäubernd aus fehneeigem DVließ. 80 
Sie ſchau'n lachenden Herzens die Schaaren ver Jugend, und fagen 
Das fie im Alter mit Recht trage der Hebel fo viel. 
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Stolz von dem Hohen Olymp fieht Benus fie weinen, und mahnt fie 
Daß fchwer werben geftraft welche die Treue verlegt. 

Aber auf Andere falle der Fluch: wir, Delta, wollen 85 
Mufter von Liebe noch fein Beide in filbernem Haar! 

Bl. Einl. ©. 82 ff. — Bon mir (B. 8), in Betreff meiner, daß fie 
in einem Verhaͤltniß zu mir ſtehe. — Bonafeſt (V. 22), Fehl der bona 
dea, bei welchem Männer Feinen Zutritt hatten und ihre etwaige Neugierde 
nad) dent Glauben mit dem Berlufte der Augen büßen mußten (8. 24). — 
V. 39 f. Zeichen der Stugerhaftigfeit. — Bellona (V. 45), Kriegsgöttin, 
beren Cult, wie et it den Bürgerfriegen nach Rom kam, mit fanatifchen Ge⸗ 
baren und namentlich Selbftvermundungen ihrer Priefter verfnüpft war. — 
B.67 f. Obwohl fie Feine Matrone (altrömifch firenge Hausfrau) ift. 
Leichtfertige Mädchen durften weber das Kopfband δὲς Matronen noch deren 
langes Gewand (stola) tragen. 


II. Sulpieia und Cerinthus. 
A. Briefchen der Sulpicia. 


| 1) Eleg. IV, 8. 
Unwillfommen erſcheint der Geburtstag, der auf dem laͤſt'gen 
Gut und ohne Cerinth traurige Feier befcheert. 

Mas geht über die Stadt? Iſt paflend für Mädchen ein Landhaus ? 
Iſt es der froftige Strom ver bei Arretium fließt? 

Laß mich in Ruhe, Meflala: du bift mir allzugefällig, 5 
Der du zur Unzeit oft ſteheſt zur Reife bereit. 

Seele und Sinne — ἰῷ Lafle fie Hier, wenn jetzt du mich forinimmft, 
Weil du mich ja nicht laͤßſt folgen der eigenen Wahl. 


Vol. Einl. S.84 f. — Der Strom bei Arretium (Nresjo, in 
Etrurien) in B. 4 iſt wohl der Arnus (Arno). 


2) Eleg. IV, 9. 
Weißt du: vom Herzen'gefchafft ift die leidige Reife dem Mädchen? 
Deinen Geburtstag darf jetzt ich verleben zu Rom. 
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Diefer Geburtstag {εἰ denn froh von und Allen begangen, 
Welchen der Zufall nun wider Erwarten und bringt. 


3) Eleg. IV, 10. 


Lieb ift daß du nunmehr gegenüber von mir dich fo forglos 
Gehn läßſt; ἔπη ich doch fonft lächerlich ftraucheln einmal. 
Möge vie Toga bir mehr zufagen, und Dirnen am Spinnforb 
Ueber Sulpicia jebt, Servius’ Tochter, dir gehn: 
Kümmern um mid), der Jene ein Schmerz iſt, Andere doch fich, 5 
Daß ἰῷ Edle dem Mann folge von bunfler Geburt. 
Die Toga ift Tracht der Zreigelaffenen und leichtfertigen Mädchen, im 


Gegenſatz zur stola δὲς Matronen (vgl. zu I, 6, 67). — Dirnen am 
Spinnkorb, SHasinnen. ! 


4) Eleg. IV, 11. 


Hegft du für deine Gelichte, Cerinth, auch ſchuldigen Antheil, 
Weil in ermattetem Leib Hige des Fiebers mir tobt? 
Ach, ich wünfche nur dann zu beflegen die traurige Krankheit, 
Falls annehmen ich darf dag du das Nämliche willſt. 
Doch was nühte ed mir zu beflegen die Kranfheit, wofern du 5 
AU mein Leiden vermagft ruhigen Herzens zu ſehn? 


5) Eleg. IV, 12. 


Nie mehr will ich von dir, mein Leben, fo glühend gelicht fein 
Als ich vor Kurzem ed πο glaube gewefen zu fein, 

Hab’ ἰῷ Thörin fo lang ich jung bin etwas Begangen 
Das ich mit größerem Schmerz müßte bereuend geftehn 

Als daß geftrige Nacht ich dich einfam Habe gelaflen, 5 
Um zu verbergen die Glut welche ich felber empfand. 
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B. Tibulliſcher Elegieenkranz. 


1) Eleg. IV, 2. 
| (Der Dichter ſpricht.) 

Mächtiger Mars, Sulpicia prangt dir an deinen Kalenden: 

Haft du Geſchmack, dann fomm felbft aus dem Himmel, zu ſchaun. 
Venus verzeiht es gewiß; doch dich, Unbändiger, huͤte 

Daß vor Staunen dir nicht ſchmaͤhlich entfalle die Wehr. | 
Amor, der Heiße — ſobald er in Flammen die Himmlifchen fegen 5 

Will, an den Augen von ihr zündet die Fackeln er an. 
Sie — was inımer fie thut, und wohin fie die Schritte gelenkt hat, 

Anmut leitet fie flets, folgt ihr geheim auf dem Fuß. 
Hat fie die Haare gelöst, — fehön ſtehn die entfeffelten Loden; 
- Schmückt ſie's mit Kunſt, — Ehrfurcht wecket ver fünftliche Schmud. 10 
Herzen entflammt fie, fie mag in dem tyrifchen Mantel einhergehn, 

Oder erglänzen im Schnee ihres Gewands — fie entflammt. 
So in dem hohen Olymp ber beglücdte Bertumnus: die Trachten 

Hat er zu Taufenden, und — alle, fie Heiden ihn gut. 
Sie von den Mädchen allein ift werth daß fammtenes Vließ iht 15 

Tyros liefre, getränft doppelt in koͤſtlichem Eaft, 
Daß fie befige wie viel von Arabiens buftenden Fluren 

Reichlich belohneter Fleiß fammelt an würziger Saat, Ä 
Alles dad Edelgeſtein auch das der gebräunete Inder, 

Nachbar äftliher Flut, fammelt am rothen Geſtad. 20 
Sie, Pieriden, befingt an dem feftlichen Tag ber Kalenden, . 

Und du, Phöbus Apoll, ftolz auf die Feier mit Gold! 
Heilig und hehr ift dieß Feſt; oftmals wird ſie's begehen. 

Keine der Jungfrau'n ift würdiger Guered Chor's. 

Bol. Einleit.S. 85 ἢ, — An ven Kalenden (dem erſten Tage) bes 

Marsmonats (März), als dem alten Jahresanfang, beftand die Sitte daß 
die Männer ihren Frauen und die Liebhaber ihren Mädchen Feine Geſchenke 


zufandten. Ein folches Angebinde zu begleiten ift als Beftimmung biefes 
Gedichtchens gedacht. — Venus (V. 3), als Gemahlin des Mars, — Ty⸗ 
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rider Mantel (2. 11), Purpurgewand. Vgl. B. 15 ἢ. — Bertummus 
(8. 13), der fich Wandelnde, italifcher Gott der den Wechſel der Jahreszeiten 
darftellt; hier vermöge ber fpäteren Theofrafle in den hellenifchen Olymp 
gelegt. — Rothes Geſtad (®. 20), bes rothen Meeres. — Pieriden 
(DB. 21), Mufen. 


2) Eleg. IV, 8. 
(Sulpicia fpriät.) 


Schone des Jünglings mir, ob faftige Waiden der Eb'ne 
Oder des fchattigen Bergs Deden, du Eber, bewohnft; 

Noch auch wege du je dir zum Kampfe die grimmigen Hauer: 
Amor, der ihn befchirmt, Halt’ ihn mir fern von Gefahr. 

Doc weit führet ihn weg in dem Eifer des Jagens Diana : 5 
Ὁ Fluch über ven Wald! Treffe die Hunde der Top! | 
Welche Verblendung des Sinns dichtbuſchige Höh'n mit dem Fangnetz 

Schließend verlegen fich felbft wollen die zärtliche Hand! 
Iſt εὖ denn irgend Genuß in des Wildes Verſteck fich zu ſchleichen 
Und ſich mit ſtachligtem Dorn rigen das glänzende Bein ? 10 
Dennoch — [αἴ mir mit Dir, o Cerinthus, zu ſchwaͤrmen vergönnt if, 
Trag’ ich umher im Gebirg {εἰδῇ dad gewundene Nep, 
Mühe mich felber die Spur zu entdecken bed flüchtigen Hirfches, 
Oder dem hurtigen Hund löf’ ich das eiferne Band. 
Dann, dann fänd’ an dem Wald ich Gefallen, fobald man, Geliebter, 15 
Mir nachſagte, am Garn [εἰ ich gelegen bei bir. 
Dann darf nahen der Eber dem Netz: ohn' alle Verlebung 
Zieht er davon, daß nicht flört er der Liebe Genuß. 
Seht, da ich fern bir bin, [εἰ Liebe dir fremd, nach Diana’s 
Regel berühre das Netz züchtig mit züchtiger Hand. 20 
Und falls Eine geheim fich erfchleicht an Liebe was mein ift, 
Möge fie ſchonungslos werden zerriffen vom Wild. 
Doch du lafle die Luft ag dem Waidwerf deinem Erzeuger, 
Und komm?’ felber geſchwind mir an den Bufen zurück! | 
Die Regel der Diana (B. 19 f.), welche Jagdpöttin und zugleich . 
jungfräulich tft, gebietet Keufchheit während der Jagd. 
Röm. Elegiker. 8 
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3) Eleg. IV, 4. 
(Der Dichter horibt⸗ 1— 


Hicher komme, Ayoll, und verfcheuche die Krankheit dem zarten 
Mädchen; o komme, Appfl, Rolz.auf das wallende Haar. 

Folge mir, fpute dich nur: nicht foll ed, Apoll, dich gereuen 
Das an die Liebliche du heilend die Hände gelegt. 

Hindere du daß bleich und gemagert die Glieder entfchwinden, 5 
Oder den fchneeigten Leib haͤßliche Färbung entftellt. 

Mas fonft Schlinnmes es gibt und was wir Trauriges fürchten — 
Mög’ εὖ hinaus in dad Meer führen der reißende Strom. 

Himmliſcher, komm' und bringe mit dir nur jeglichen Balfam, 
Seven Gefang bring mit welcher die Kranfen erquidt. 10 

DOnäle den Jüngling nicht, der bang um des Mädchens Gefchid if; 
Tauſend Gelübde für fie ſchickt er zum Himmel empor. 

Manchmal thut er Gelübde, und manchmal, weil fie fo krank fei, — 
Mider die Himmlifchen ftößt bittere Neben er aus. 

Lafle die Angſt, o Cerinthus: die Liebenden Eränfet der Bott nicht; 15 
Liebe du nur ſtets fort: ficher, fie wird dir gefund. 

Auch nicht Thränen bedarf's: die wirft viel befler du brauchen 
Wenn fie fpäter einmal weniger freundlich dir iſt. 

Doc jetzt haft du fie ganz: dich trägt fie getreu in Gedanken 
Einzig allein; um fie her fiben die Hoffer umfonft. 20 

Phoͤbus, erhoͤr' und: herrlicher Ruhm wird dann bir, mit Eines 
Heilung habeft du zwei Leben gerettet zugleich. 

Jubel umgibt dich und Freud’ alsdann wenn, beglüdt, um die Wette 
Beide auf heiligem Herd zahlen den fehuldigen Dank. 

Dann wird felig die Schaar, die gerechte, ver Götter dich nennen; 25 
Jeglicher wünfcht für ſich felbft beine beglüdenbe Kunft. 


Das Meer (B. 8) nimmt ‚das Unreine in πώ auf, und die Sünden⸗ 
ſchuld welche der Krankheit zu Grunde liegend gedacht ift wafcht es ab. 
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4) Eleg. IV, 5. 
(Sulpicia fprict.) 


Der Tag weldger, Cerinthus, mir dich gab fol mir ein heil’ger, 
Und wie ein Feſttag ſoll ſtets er gehalten mir fein. ‘ 

Als du ἔαπιε zur Welt, da fangen die Parzen den Mädchen 
Neue Beherrfchung, und dir gaben fie ſtolze Gewalt. 

Mehr denn die andern entflammt bin ich, und ich freue mich deſſen, 5 
Brennt, ο Cerinthus, in die ähnliches Feuer für mid). 

Sa, du lieb’ auch mich: bei den eigenen Augen, bei deinem 
Schußgeift fleh’ ich, bei nem was du mir Süßes geraubt. 

Gütiger Geift, nimm gnadiglich an die Gelübd' und den Weihrauch, 
Falls nur Sener, fo oft mein er gedenket, erglüht. 10 

Sollte jedoch ſchon jebt er feufzen für andere Liebe, | 
Dann, du Heiliger, dann flieh’ vom verräthrijchen Herd! 

Und du, Venus, o feie gerecht: Dir dienen entweder 
Beide im nämlichen Soch, oder erleichtere mir's. 

Lieber jedoch umfchling’ und Beide mit mächtiger Kette, 15 
Daß kein Fünftiger Tag je ung zu löfen vermag. 

Gleiches wie Ich wünfcht Er, nur daß er verdeckter es wünfchet; 
Deyn ihn hindert die Scheu Solcherlei laut zu geftehn. 

Doch du, Genius, weil du ald Gott ja Alles durchſchaueſt, 
Winke Gewähr: gleich gilt leiſes wie lautes Gebet. 20 


Genins (DB. 19), der am Geburtstag gefeiert wird. 


5) Eleg. IV, 6. 
’ (Der Dichter ſpricht.) 
Suno, Geburtsgottheit, nimm gnädig die Haufen von Weihrauch 
Die dir mit zaͤrtlicher Hand weiht das gebildete Kind. 
Ganz ift heute ſie dein, dir Hat fie fich freudig geſchmücket, 
Daß fie von Allen beftaunt ſtehe vor deinem Altar. | 
Zwar dich, Göttliche, nimmt fie zum Vorwand baß fie ſich pußte; 5 


116 Tibull's ausgewählte Gedichte. 


Doc iſt's heimlich ein Dann dem zu gefallen fie wuͤnſcht. 
Heilige, {εἰ du hold, daß Keiner die Liebenden trenne ; 
. Aber den Jüngling auch beug’ in bad nämliche Joch. - 
Dann iſt's trefflich gepaart; denn Er paßt befler zu keinem 
Mädchen, und Sie paßt nicht befier zu anderem Mann. 10 
Und die Verliebten zu fehn ſei feiner der Wächter im Stande; 
Taufend Wege bes Trugs möge Cupido verleih'n. 
Winke Gewähr und erfcheine im purpurnen Strahlengewanbe ; 
Keufche, dir wird dreimal Kuchen gefpendet und Wein 
Bag, fie erflehn [οἵ fagt pflichteifrig Die Mutter der Tochte;; 15 
Doc, ſelbſtaͤndig nunmehr, betet fie Andres geheim, 
Denn fo ift fie entbrannt wie die reißenden Flammen bes Altars; 
Und, auch wär's ihr vergoͤnnt, möchte genefen fie nicht. 
Möge der Jüngling ihr treu fein, und im folgenden Jahre 
Schon als alte das Feſt ſchmücken die nämliche Lieb’. 20 


Juno (V. 1), bier Beeiönung bes Echußgeifts ber Frauen und Mäd⸗ 
hen, entfprechend dem Genius der Männer. 


6) Eleg. IV, 7. 
ESulpieia fpricht.) 


Lieb’ ift endlich genaht, fo reich daß Einem fie bergen “ 
Deuchte mir größere Schmach als fie enthüllen für ihn. 

Denn Eytherea, erweicht durch meiner Camenen Verwendung, 
Bracht' ihn mir in den Schoos, ſetzt' ihn hernieder zu mir. 

Was ſie verhieß hat Venus gewährt: es erzähle von meinem 5 
Glück wer nie, wie εὖ heißt, felber gefoftet εὖ Hat. 

Nicht dem verfiegelten Brief will irgend ein Wort ich vertrauen, 
Da kein Anderer je vor dem Geliebten es liest; 

Sondern der Fehltritt freut mich; den Leuten zu lieb mich verflellen 
Mag ich nicht; ſagt's nur: war doch ein Würbiger mein! . 10 


Bol. Ein. Θ, 86. — Cytherea (9. 3), Venus. 
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7) Eleg. II, 2. 
(Dee Dichter ſpricht.) 
Sprechen wir glückliche Worte: zum Altar kommt der Geburtsgott; 
Wer da ift — ο bewacht, Männer und Frauen, den Mund. 
Weihrauch werd’ auf dem Herde verbrannt, und verbrannt die Gerüche 
Die aus gefegnetem Land weichliche Araber leih'n. 
Nahe der Schußgeift felbft, um zu fehen wie hoch er geehrt wird, 5 
Nahe, das Heilige Haar prangend von weichem Gewind. 
Ihm an den Schläfen herab foll träufeln die lautere Nardus; 
Satt durch Kuchen und voll fei er vom reichlichen Wein. 
Gnädig Gewähr auch ſchenk' er, Berinth, dir für jegliche Bitte; ' 
Alſo — was zauderft du noch? Fleh! er gewährt es dir gem. 10 
Ahnend errath’ ich: du flehft um der Battinn treuliche Liebe: 
Schon auswendig gelernt haben die Götter ed wohl. 
Wichtiger ift das dir als alle Gefilde der Erbe 
Welche mit Träftigem Stier rüftige Pflüger bebau'n; 
Micht’ger denn alles Geftein das wächst für den glüdlichen Inder 15 
, Da wo bed öftlichen Meers Woge geröthet erglängt. 
Diefes Gelübde — erhoͤrt { 8. Braͤcht' auf raufchenden Flügeln 
Amor dem ehlichen Bund ſtrahlende Bande doch her, 
Bande von ew'gem Beftand, — bis daß trägfchleihendes Alter 
Euch zieht Runzeln und weiß färbet die Locken des Haupts. 20 
Komme daher der Geburtögott [0 und fchaffe den Ahnen 
Sproſſen, und dir vor dem Fuß tummle ſich jugendlich Volk! 


Bol. Einl. ©. 86, — de Seburts gott (8. 4 und 24), der Genius, 
{. IV, 5, 19. 


IV. Glycera. 


1) Eleg. IV, 13. 


Niemals foll mir fortan dein Lager ein Mädchen entfremden; 
Dieß war gleich beim Beginn unferes Bundes Gefeb. 
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Sonft fein Mädchen gefällt mir denn du, fein einziges außer 
Dir ift jetzo für mich [ὅπ in der mächtigen Stadt. 
Und wie wünfchte ich Daß nur ich fehön koͤnnte dich finden! 5 
Mißfall' Anderen, dann werbe gefichert ἰῷ fein. 
Nimmer bedarf es des Neid's, fern feie das Rühmen des Poͤbels: 
Mer klug ift, der freut till ſich ἐπ ſchweigender Bruft. 
Alfo fann ich beglückt Hinleben in einfamen Waͤldern, 
Mo Fein menfchlicher Fuß je hat betreten den Weg. 10 
Du bift Troft mir in Leid, in der fehwärzeften Nacht du mis Leuchte, 
Auch in der Einſamkeit hab’ ich an dir eine Welt. 
Würde vom Himmel herab dem Tibullus ein Liebchen gefendet, — 
Fruchtlos würd’ es gefandt, Venus erlahmete ſelbſt. 
Eidlich betheur' ich dir dieß bei deiner aeheiligten Juno, 15 
Die von den Göttern allein mächtig und groß mir ericheint. 
Aber was thu’ ich Thor? Mein Pfand — felbft geb’ ich's von Händen! 
Thöricht ſchwur ich: die Furcht hat mir ja Nuben gebracht. 
Jetzt wirft mutig du fein, wirft jetzt herzhafter mich quälen: 
Ach, dieß Leiden gebar mir der gefchwäsige Mund! 20 
Was du gebeuiſt — jetzt werd’ ich εὖ thun, ſtets bleiben der Deine; 
Alter Gebiet’rinn Dienft werd’ ich mich nimmer entziehn, 
Sondern, die Feffel am Fuß, fiß’ Hin ich an Venus’ Altare, 
Welche die Frevler beftraft, aber ven Flehenden hilft. 
Dal. Einl. ©. 87. — Juno (88. 15), ſ. u IV, 6,1.— Die Altäre- 


(N. 23) dienten als Afyl, 3. 8. für Sklaven die von ihren Herren’ grauſam 


chandelt wurben. 
’ 


2) Eleg. IV, 14. 


Oftmals, fagt das Gerücht, brech' unfre Geliebte die Treue: 
Ach, ich wollte nun daß wären die Ohren mir taub! 

Die Vorwürfe — fürwahr mich haben fie ſchmerzlich betrübet: 
Herbes Gerücht, warum quälft du mich Armen? Ὁ ſchweig! 
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V. Remeſis. | 


1) Eleg. II, 1. 


Jeder bezähme ben Mund: wir fühnen das Feld und die Früchte, 
Sp wie vom würdigen Ahn wurde vererbet der Braud). 
Bacchus, o komm und Hänge herab von den. Hömern bie füße 
Traube, und Ceres, du Fränze mit Aehren die Stirn. 
Heut, an dem Feſttag, ruhe das Feld und ruhe ber Pflüger, 5 
Hänge die Pflugſchar Hoch, raftend vom fehweren Gefchäft. 
Löfet den Jochen dad Band: wor den reichlich gefülleten Krippen 
Müflen die Ochſen befränzt fiehen am heutigen Tag. 
Einzig dem Gott [εἰ Alles geweiht; es exrbreifte fich Keine 
Ihre geichäftige Hand fpinnend zu legen and Werk. 10 
Ihr auch bleibet entfernt und naht Euch nicht den Altären 
Welchen in gefiriger Nacht Eypria Freuden gefchenft. 
Keufchheit liebet ver Gott; drum kommet in reinen Gewaͤndern, 
Und auch rein in der Hand fehöpfet das Wafler vom Duell. a 
Seht wie das Heilige Lamm hinzieht zu dem flrahlenden Altar; 15 
Drauf, Delzweige ums Haar, Schaaren in hellem Gewand. 
Heimifche Gätter, wir fühnen das Land und fühnen das Landvolf; 
Scheuchet das Unheil Ihr über die Grenzen hinweg. 
Möge der Ernte die Saat nicht fpotten mit trügenden Kräutern, 
Noch vor dem raſcheren Wolf beben das langfame Lanım. _ 20 
Alsdann wird, im Bertraun auf den Segen bes Feldes, der Landmann 
Mächtige Scheiter gepubt tragen zum Iodernden Herb; 
Schwärme von jungem Gefind, am Pflanzer ein Zeichen von Wohlſtand⸗ 
Werden fich ſpielend davor Hüttchen aus Zweigen erbau'n. 
Was ich erflehet erhört wird's: ſieh wie die kündende Fiber , 25 
Am glückdeutenden Herz gnaͤdige Goͤtter verheißt. 
Langt mir Falerner hervor denn, beraucht, von dem alteſten Jahrgang: 
258 mir das zwaͤngende Band hurtig vom chiiſchen Krug! 
Mein {εἰ Zierde des Tags: an dem Feſttag bringt dad Getauft fein 
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Niemand Schmach, und den Fuß ſchwankend zu bringen nach Haus. 30 
Do „auf Meſſala's Wohl!“ fo fpreche zum Becher ein Jeder, 
Töne den Namen bes fern Weilenden jegliches Wort. 
Der Aquitaniens Volk in gepriefenen Schlachten befiegt Hat, 
Deflen Triumph zum Stolz bärtigen Ahnen gereicht, 
Komm hieher, Meffala, und Hauche zu unferem Liebe 35 
Beiftand, während εὖ Dank fpenbet den Göttern des Fels. 
Zluren befing’ ich und Götter der Flur; fie Ichrten das Leben 
Daß es mit Eicheln fich nicht ſcheuchte den Hunger hinfort. 
Sie auch haben zuerfl aus zufammengefügtem Gebülfe, 
Oben mit- Zweigen bedeckt, Häuschen zu bauen gelehrt. 40 
Sie auch follen den Stier Frohndienſte zu leiften gewieſen 
Haben zuerft, und das Rad unter den Wagen gefügt. 
Da ſchwand thierifches Leben: den Obſtbaum pflangte man jeßt an; 
Gärten, gefegnet an Frucht, wurden mit Waflern gelabt; " 
Und mit den Füßen geflumpft gab Säfte die goldene Traube; 45 
Arglos fah fich der Wein nüchternem Waſſer gemifcht. 
Ernten verleihet die Flur, wenn beim Glühen des heißen Geſtirnes 
 Sährlich die Erde hinab ſenket dad goldene Haar. 
δ πὲ in den Korb trägt hier im Brühling Blüten die Biene, 
Daß fie mit würzigem Seim emflg erfülle den Ban. 50 
Landvolk war's das, fatt des beftändigen Pflügens, zu Anfang 
Worte von ländlicher Art fang in geregeltem Tact; 
Das nach dem Mahle zuerft ein Lied auf getrocknetem Rohr blied, 
. Um zu erfreuen damit Götter in feſtlichem Schmud. 
Landvolk war's das, roth mit dem Mennig beftrichen, ο Bachus, 55 
. Ohne gebildete Kunft Reigen zuerft hat geführt. 
Dem ward, herrlich Geſchenk der mit Schafen geſegneten Hürbe, 
Lohn ein zottiger Bod, Führer und Mehrer des Stalls. 
Hier auf dem Land hat zuerſt aus Blumen des Lenzes ein Knabe 
Kraͤnze gemacht und damit wuͤrdige Laren gekroͤnt. 60 
Hier auf dem Land auch trägt, zur Dual für die zärtlichen Maͤdchen, 
Sein hellfehimmerndes Vließ weich auf dem Rüden dad Schaf. 
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Daher ftammet der Frau'n Mühfal und bie Schneller und Rocken, 
Das anliegenden Daum's drehet die Spindel das Garn. 
Manche, mit Weben vertieft in den Dienft treufleiß’'ger Minerva; 65 
Singt: anfchlagend am Rand tönt das Gewebe tazn. 
Ja, ſelbſt Amor — er foll Hier unter ben Heerben erzeugt fein, 
Unter ven Stieren und wild tobenden Roffen der Flur. 
Hier hat zuerft er ὦ einft unfundig geübt in dem Bogen: 
Welche Gewandtheit hat — leider — er ἱεδὲ in dem Arm! 70 
Und nicht zielt ex auf Heerden, wie fonft: nein, Mädchen zu treffen 
Macht ihm Luft, und dem Mann niederzubeugen den Trotz. 
Jünglinge bracht' er um Hab’ und Gut, und hieß an der Schwelle 
Zürnenden Liebchens den Greis fliehen mit fehmählichem Flehn. 
Meber die Wächter Hinweg, die entichlummerten, fchleicht ſich das Mäd⸗ 
chen, 75 
Iſt Er Führer, bei Nacht Hin zum Geliebten allein; 
Taſtend verfucht mit dem Fuß fie den Weg, βεΐδ ſchwebend in Aengſten, 
Mährend die Hand vor ihr her prüfet den finfteren Pfad. 
Weh Cuch welchen ein Gott wie der ſchwer zümet; dagegen 
Wohl dem welchem er fanft wehet und freundlichen Sinne! 80 
Heiliger, komm zu dem feftlihen Mahl; doch lege die Pfeile 
Meg, und der Fadeln Glut — halte fie ferne von uns. 
Auf, lobſingt dem gefeierten Gott und ruft für das Vieh ihn 
Fromm an, — laut für das Vieh, heimlich ein Jeder für ſich; 
Oder für fich auch Jeglicher laut; vor der feherzenben Menge 85 
Und vor ber phryg’fchen Schalmei Lärmen vernimmt man ed nicht. 
Spielt! Das Geſpann ſchon rüftet die Nacht, und der Wagen ber Mutter 
Wird von dem munteren Chor goldener Sterne gefolgt. 
Später erſcheint leisfihleichend der Schlaf mit dem dunkeln Gefieder, 
Kommen mit ſchwankendem Fuß nächtige Träume heran. 


Beier des ländlichen Feſtes der Ambarvalien zu Anfang bes Seüplinge, 
wobei das Opferthier in feierlichem Zuge dreimal um bas betreffende Gut 
oder den Ader der entfühnt werben follte geführt wurde. Das Gedicht ent⸗ 
hält der Reihe nach die einzelnen Alte der Beier: zuerft Anfagen, dann Vor⸗ 
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nahme berfelben: Umzug, Ovfer und Gebet datei; endlich das Opfermabl 
mit Spielen. — Kypria (B. 12), Venus. — Fiber (B. 25) an der Leber, 
welche bei der Eingeweidefchau für befonders maßgebend galt. — Falerner 
(8. 27), vol. zul, 9,34. Beraucht, abgelagert, lang in der Rauchkam⸗ 
mer gelegen, damit er-früher alt und mild werde. — Chiiſcher Krug 
(B. 28); der Wein von der Aufel Chios gehörte zu den beliebteften Arten. — 
Aquitantens Volf(2.33) vgl. Einl. S.76. — Das Haar ter Erbe 
(B. 48) find die Blätter. — V. 55 ff. ift Stalifches ποῦ Attifches durchein⸗ 
ander gemilcht. Das Beftreichen mit Diennig gehört der italifchen Volks— 
beluftigung (Fescenninen u. dgl.) an, ber Bock als Siegesgabe Attifa (τας 

nie). — Minerva (8. 65), als Borfteherin jeder Iumftreichen feinen 
Arbeit. . 


2) Eleg. II,3. 


Fern auf dem Land und dem Gute, Eerinth, weilt jeßt mir das Liebchen; 
Per in der Stabt da blieb’ hätte von Eiſen ein Herz. 

Cypria ſelbſt ift jebt auf die fröhlichen Güter gezogen, 
Amor präget am Pflug ländliche Worte fich ein. 

Dürft’ ich die Herrinn nur anfchaun, o wie wollt’ ich fo rüftig 5 
Dort mit dem kräftigen Karft wenden das fette Gefild, — 

Mollt’ in des Landmann's Art nachgehn dem gebogenen Pfluge, 

- Während die Flur ein Gefpann Ochſen zum Säen beftellt. 

Und nicht klagt' ich wenn Glut ausbörrte die fehmächtigen Glieder, 
Oper bie zärtliche Hand plaßend ein Bläschen verlept. 10 

Maidete doch des Admet Stierheerde der ſchoͤne Apollo: 
Da half Either ihm nicht oder das prächtige Haar ; 

Auch nicht konnt' er den Harm mwegheilen mit lindernden Kräutern: 
Alle die Heilkunſt war ihm von der Liebe beftegt. 

Damals pflegte der Gott aus dem Stalle die Kühe zu treiben, 15 
[Führte in eigner Berfon Hin zu der Tränfe das Vieh ;] 

Lehrte den Lab mit der Milch, mit der eben gemolfnen, zu mifchen, 
Daß von dem Mittel der Milch Flüß'ges zu Feſtem gerann. 

Körblein flocht er fodann aus gefchmeidigem Rohre von Binſen; 
Durch das Geflochtene blieb ſchmal für die Molke der Weg. 20 

O und wie oft traf ihn mit erröthender Wange die Schwefler, 
Wenn in den Armen er trug über die Felder ein Kalb! 
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Ὁ und wie oft, werm er fang in ber Tiefe des Thales, fo haben 
Seinen Geſang mit Gebrüll Rinder zu flören gewagt! 

Oft, in den Zeiten der Noth, da fuchten Gebieter Orakel, 25 
Und fam ohne Befcheid heim aus dem Tempel die Schaar. Ä 

Leto jammerte oft, wild [εἰ und ſtruppig das heil’ge 
Haar, daß felber die Stief-Mutter bewundert zuvor. 

Wer anfähe das Haupt fo ſchmucklos, flatternd die Haare, 
Fragete wo denn {εἰ Phoͤbus' gepriefenes Haar? 30 

Mo ift Delos, o Phöbns, dir jetzt und die delphifche Pytho? . 
Run ja, Amor — er bannt dich in ein ärmliches Haus. 

Südliche Vorzeit wo — nach der Sage Berichten — der Venus 
Dffen zu dienen fich nicht ewige Goͤtter gefchämt! 

Jetzt iſt Iener Geſpoͤtt; doch wen fein Mädchen am Herz liegt 35 
Wird zum Gefpätt eh'r ald ohne Geliebte ein Gott. 

Doch — wer immer du feift dem finfteren Blickes Cupido 
Herrfchet, — in unferem Haus fchlage das Lager dir auf. 


Unfere eiferne Zeit — nicht Liebe verehrt fie, Gewinn nur; 
Aber Gewinn hat ſchon Uebel in Menge bewirkt. 40 
Gürtete doch der Gewinn Schlachtreihen mit feindlichen Maffen; 
Davon flammet das Blut, Morden und früherer Tod. 
Sucht nah Gewinn trieb an die Gefahren des Meers zu verboppeln, 
Da fie dem ſchwankenden Schiff Schnäbel zum Kampfe verlieh. 
Luft am Gewinne begehrt endloſes Gefild zu beſitzen, 45 
Daß unzähliges Vieh waide das weite Gebiet; 
Fremdem Geftein nachftrebt er, und taufend Eräftige Thiere, 
Aufruhr bringend der Stadt, ziehen die Säule dahin; 
Daͤmme verfchließen das tobende Meer, daß drinnen gemächlich 
Lachet des nahenden Dräun’s herbftlicher Stürme der Fifch. 50 ° 
Doch dir dehne das Mahl fich vergnügt bei Geſchirre von Samos, 
Oder dem Thon den weich drehte cumaniſches Rad. 
Aber, o weh'! ich feh’ dag Reiche ven Mädchen gefallen : 
Komme Gewinn denn, wofern Venus nach Schäßen verlangt; 
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Auf daß Nemefis mir ganz flute von Pracht, und in meinen 55 
Gaben einher in der Stadt wandle, von Allen beftaunt. 
Sie foll tragen am Leib von den koiſchen Frauen gewobne 
Feine Gewaͤnder, woran goldene Streifen geftidt. 
Schwarzes Geleit folg’ ihr, von der indiſchen Sonne verfenget, 
Dur Sol’8 nahes Geſpann dunfelgefärbt mit der Glut. 60 
Köftliche Farben verleihn foll ihre um die Wette das Ausland: 
Afrika punifches Roth, Tyrus das purpurne Blau. 


Nuchbar ifl ed: ber Herr iſt der den oͤfters Das fremde 
Stlavengerüft ſah ftehn Freibebeftrichen am Fuß, 
Grauſame Ceres, die du mir Nemefls fort von der Stabt führf, 65 
Treulos möge bir heim zahlen ber Boden die Saat. . 
Und du Bacchuskind, du Pflanzer der lieblichen Traube, 
Laſſe die Kufen im Stich, die ich belaſtet mit Fluch. 
Straflos geht's nicht an auf dem düfteren Land zu verſtecken 
Schöne; e8 hat dein Moft nicht [0 gewaltigen Werth. 70 
Feldfrucht fahre mir hin, daß nur fein Mädchen auf’8 Land geht; 
Koft [εἰ Eichel, und Trank Wafler nach einftigem Brauch. 
Gicheln nährten die Alten, und fein Ort hemmte die Liebe; 
Daß nicht Zurchen befät waren — εὖ fchabete Nichts. 
Wem da Amor in Huld zulächelte wurden von Venus 75 
Dffen in fchattigem Thal gnädig die Freuden geſchenkt. 
Nicht gab's Hüter, und nicht fchmerzuoll ausfchliegende Thüren: 
Kehr', iſt's möglich, o kehr', herrliche Sitte, zurüd! 
[Würde mir das — gern gäb’ ich dafür all’ andre Genüfle:] 
Mög’ ein hären Gewand decken den firuppigen Leib. 80 
Seht, wenn verfchloffen für mich ift Liebchen, ich felten fie ſehn darf, 
Mas nützt Armem mir da faltiged, weiches Gewand? 
ort! Auf der Herrin Gebot durchfurch' ich Eünftig die Felder, 
Werde den Feſſeln mich nicht oder den Schlägen entziehn. 


Admet(B. 11) in Pherä, Gemahl ver Alkeſtis. Dem Dienfte des 
Apollo bei ihm legt Tibull ale Motiv Liebe unter, — Die Schwefter 
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(8.241), Artemis. — Ohne Erfolg (V. 26), weil der Orafelgott (Apollo) 
abweſend war (bei Abmet). — Leto (B. 27), Apollo’s Mutter, von Zeus. 
— Stiefmutter (B. 28), Juno. — Nah V. 38 nnd 62 iſt im Original‘ 

e eine Lücke, vgl. Einl. S. 87f. — Gefchirr von der Inſel Samos (88. 54), 
owie von ber Stadt Kumä (B. 52) in Campanien (Porzellan), bier als 
verhältnismäßig ordinäre Sorten genannt. — Koifche Gewänder (3. 57) 
aus der Sporadeninfel Kos; von. fait burchfichtiger Beinheit. — Kreidebes 
ſtrichen (B. 64) waren an ben Füßen die zum Verkauf ausgeftellten Skla⸗ 
ven, wenn fie über das Meer gebracht waren. 


3) Eleg. I, 4. 


Knechtſchaft ſeh' ich Hier mein warten, und eine Gebiel’rin: 
Breiheit lebe denn wohl, die ich vom Vater geerbt! 
Aber εὖ ift gar bitter der Dienſt, und in Ketten gefchlagen 
Bin ἰώ, und Amor — nie lodert die Fefleln er mir. 
Ob ich bewußt mich verfehlt, ob unfreiwillig, fie brennt mich: 5 
Weh, wie ed brennt! Ach nimm, Schlimme, die Fackel hinweg! 
Dh, ich möchte, damit nicht folcherlei Schmerzen ich fühlte, 
Lieber ein Felsblock fein droben im kühlen Gebirg, 
Oder ald Riff daſtehn, von den tobenden Winden umbeulet, 
Wo des gewaltigen Meerd Woge ſich mörberifch bricht! 10 
Sept ift bitter der Tag, noch Bittrer das Dunkel der Nacht mir; 
Schon ift jegliche Zeit vüfter in Galle getaucht. 
Nichts nützt da mir das Lied, nichts daß fein Schöpfer Apoll if; 
Geld will Jene von mir fletd mit geöffneter Hand. 
Muſen, verlaffet mich nur, wenn nichts ihr dem Liebenden nüßet; 15 
Richt um zu fingen von Krieg weih' ich mich Cuerem Dienft; 
Noch auch künd' ich die Bahnen des Sol, noch wie nach erfülltem 
Kreidgang Luna zurüc läuft mit gefehrtem Geſpann; 
Sondern zur Herrinn ſuch' ich mit Liedern erleichterten Zutritt: 
Haben fie die Kraft nicht, Muſen, verlaflet mich dann. 20 
Aber ich muß mir mit Mord und Frevel Geſchenke verſchaffen, 
Daß nicht weinend ich lieg’ hier vor verſchloſſenem Haus; 
Oder ich raube die Gaben, gehängt in die Heiligen Tempel; 
Doch vor Anderen muß Venus mir büßen zuerft. 
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Sie raͤth frevelndes Thun und macht geldgierig die Herrin 25 
Mir; drum foll fie mir auch fühlen die räub'riſche Hand. 

Sei mir verwünfcht wer immer ſich aufliedt grüne Smaragde, 
Oder das fchneeige Schaf färbet mit tyriſchem Blau! 

Denn für die Habgier gibt Vorwand ein Solcher den Mädchen, 
Oder dag Koergewand, Berlen vom rothen Geflad. 30 

Das hat ſchlimm fie gemacht, daß Riegel die Thüren befamen, 
Daß an ber Schwelle der Hund Hüter zu werben begann. 

Aber wofern du ein großes Geſchenk bringft duckt fich der Wächter, 
Riegel verhindern dich nicht, felber der Hund — er verftummt. 

Melcher der Götter verlichn Habgierigen fehöne Geftalt Hat, . 35 
Ach zu wie viel Unheil fügt’ er das herrliche Gut! 

Davon flammet der lärmende Zank und das Weinen, und dieß auch 
Schuf's daß Amor da ward ein verrufener Gott. 

Doc dir, die du im Geld überbotenen Buhlen die Thür ſchließſt, 
Mag den gefammelten Schatz plündern der Wind und das Feu'r! 40 

Sa, dann möge dem Brand erfreut zufchauen die Ingend, 
Und fein Einz'ger fih mühn Wafler zu tragen zur Glut. 

Oder wenn naht bir der Tod {εἰ Niemand der dich betrauert, 
Oder zum düſtern Geleit fpendet ein Leichengeſchenk. 

Doch die gut und von Habgier fern war, würde fie Hundert 45 
jahre verleben, beweint wird fie am flammenden Grab. 

Einer der Aelteren wird, noch ehrend die einflige Liebe, 
Sährlich dem Grabmal dann weihen ein Blumengewind; 

Mird bei dem Weggehn fprechen: fo ruhe denn fanft und im Frieben, 
Und weich liege die Erd’ über dem fichern Gebein. 50 

Mahrheif rede ich zwar, was nüßt mir aber die Wahrheit? 
Fügen im Liebesgebrauch muß ich mich ihrem Gefeb. 

Ja, wenn fie hieße fogar mich die Güter der Ahnen verfaufen, — 
garen, fo folgt dem Gebot, unter den Hammer mit euch! 

Mas an Zaubergetränf nur Kirke befigt und Meben, 55 
Mas an wirkfamen Kraut trägt das theflalifche Land; 

Und wann Venus in Luft unbändige Heerden erglühn macht, 
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Was in der Roßwut dann brünftigen Stuten enttropft: 
Falls nur Nemefid mich anblickt mit freundlichen Augen, 
Auch noch anderes Kraut dürfte fie mifchen, — ich trink's. θυ. 
B.16 ff. Ich bin Fein epifcher oder didaktifcher Dichter, fondern ein ero= 
tifcher. — Koergewand (B. 30), f. zu U, 3,57. Nothes Geftad, μι 
ΙΝ, 2, 20. — Kirke (8.55), auf ber Infel Acka, Tochter des Dfeanos, 


Gönnerin des Odyſſeus. Medea, zu 1, 2, 53. — Ueber den Schluß 
᾿(Ά. 57 ff.) vgl. Einleit. ©. 88 9. €. 


4) Eleg. U, 5. 


Hold fei, Phöbus: den Tempel betritt Dir ein neuer Geweihter; 
Auf denn, zu und hieher fomme mit Kither und Lieb! 
Seßo rühre du an mit dem Daumen die tönenden Saiten, 
Jetzo lenke das Wort, fleh' ich, zu meinem Geſang. 
, Du, um die Schläfe geſchmückt mit dem Lorbeerfrange ber Sieger, 5 
Komme zum eigenen Feft während man häuft den Altar. ; 
Aber geputzt fomm’ herrlich und fchön: heut ziehe das Kleid an 
Das du geipart, Tamm’ heut fauber das wallende Haar. 
Komm’ in jener Geftalt wie. du εἰπῇ, nach Saturnus’ Vertreibung, 
Sangeft zu Ehren des Siegs, heißt ed, dem Juppiter Lob. 10 
Du fiehft fehon von der Ferne was fommt, dir dankt εὖ der Augur 
Daß er die Stimme Gefchidskundiger Vögel verfteht. 
Du auch Ienfeft das Loos, durch dich merkt ahnend der Seher 
Wenn durch Zeichen der Gott glatte Gedaͤrme geſtreift; 
Immer geleitet von dir trog nie die -Sibylle die Römer; 15 
Ihr ſechsfüßiger Ders kündet verborgnes Geſchick. 
Phoͤbus, o laß Meſſalinus berühren der Seherin Schriften, 
Und gib, fleh' ich, den Sinn ihres Geſanges ihm kund. 
Sie war's welche den Spruch dem Aeneas ertheilte, nachdem er _ 
Bater und Götter des Herde hafte den Flammen entrafft; 20 
“ἀπὸ nicht dacht’ er ed würd’ ein Rom, ald traurig vom Meer aus 
Ilions Götter und Stadt fah er in Flammen vergehn 
(Romulus Hatte noch nicht ſchon Mauern gegründet der ew'gen 
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Stadt, die Remus nicht follte bewohnen mit ihm; 
Sondern es waideten Küh’ auf Palatiums grafigem Hügel 25 
Damals, Hütten von Stroh flanden auf Juppiter's Burg. 
Triefend von Milch ſtand Pan da unter dem Schatten der Eiche: 
Mit ihm Pales, aus Holz roh mit der Sichel geſchnitzt; 
Und an dem Baume gehängt war unftät wandernder Hirten 
Meihegefchenfe, die Floͤt', Heilig dem Gotte des Walde; 30 
Sene woran [ὦ der Halm in fletd abnehmender Reihe 
Folgt; denn dad Wachs fügt an immer ein Fleinered Rohr. 
Doch wo jetzt ſich erſtreckt das Velabrum pflegte ein Fleiner 
Nachen zu rudern bahin durch die zeriheilete Furt. 
Hierdurch fuhr an dem Kefttag oft zum Burfchen das Mädchen, 35 
Um zu erobern des Viehs reichem @ebieter das Herz; 
Mit ihr kamen zurück die Geſchenke des fruchtbaren Gutes, 
Käs, und des ſchneeigen Schafs glänzendes Junges, ein Lamm): 
 „Raftlos thät’ger Aeneas, o Bruder des flatternden Amor, 


Der du anf flüchtigem Schiff troifche Goͤtter entführft; 40 
„Schon weist Juppiter bir das Laurentergefilde zum Sitz an, 
Schon ruft gaſtlich ein Land irrende Laren zu fich. 


„Dort wirft heilig du fein, wenn dich des Numicius δεῦτε 
Flut als heimifchen Gott fandte zum Himmel empor. 

„Siehe, Victoria fliegt hin über die Kiele, die müden; 45 
Endlich bei Troja's Volk laͤſſet die Stolze ὦ ſehn. 

„Siehe, mis leuchtet δες Brand von dem Rutulerlager vor Augen; 
Und dir, Tumus, voraus fag’ ich gewaltfamen Tod. 

„Bor mir fleht die Iaurentifche Burg und Lavinium's Mauer, 

: Alba, die Lange, ſodann, Fuͤhrer's Ascanius' Werk. 50: 

„Dich auch feh’ ἰῷ ſchon, du den Kriegsgott feflelnde Prieſt'rin, 
Slia, wie du im Stich ließeſt veftalifchen Herb; 

„Sehe wie heimlich du ihn umarmft, und die liegenden Binden, 
Und wie der lüfterne Gott ließ an dem Ufer bie Wehr. 

„Rupft, ihr Stiere, das Brad jept, weil εὖ vergönnt, von ben fieben 55 
Hügeln: denn bald fleht Hier eine gewaltige Stabt. 


ν 
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„Rom, bein Name beftimmt if Der zum Beherrichen ber Länder 
So weit als ihr Feld Ceres vom Himmel beichaut, 
„Bo [ὦ der Often erſtreckt und wo mit ben wogenben Fluten 
Vater Okeanos Sol’s ſchnaubende Rofie befpült. 60 
„Troja wird dann felbft fich bewundern, und fagen εὖ habe 
Euere Länge ber Fahrt herrlich geforget für fie. 
„Wahrheit fpricht mein Mund, fo gewiß ich den heiligen Lorbeer 
Schadlos efle, und keuſch ewig bewahre den Leib.“ 
Dieß der Propbetinn Sang; dann rief fie ben Phöbus zum Zeugen, 65 
Schüttelt dad wallende Haar wild ind Geſicht [ὦ hinein. 
Was Amalthea und was aus Marpeflos Herophile fagte, 
Und was fündete laut grajifche Bhöto dereinſt; 
Alle die Sprüche dazu, von Albuna im Strome des Tiber 
Mit fih im Schoofe geführt, nicht von dem Waſſer benegt: 70 
Diefe verfündeten daß ein Komet einft Tomme, das fchlimme 
Zeichen von Krieg, und dem Land Regen von vielem Geſtein. 
Sa von Trompeten und Waffen vernahm man ein Rafleln am Himmel, 
Stimmen απὸ Hainen heraus fagten ein Fliehen vorher. 
Selber den Sol auch fah, von dem fonfligen Lichte verlaflen, 75 
Blaffes Geſpann in das Zoch ſchirren das nebligte Jahr; 
Sah heißrinnende Thränen geweint von den Bildern der Goͤtter, 
Rinder mit Stimme begabt Fünden Geſchicke voraus, 
Sei dieß früher gefchehn; boch jebt [εἰ gnädig, Apollo ; 
Alle die Zeichen von Leid flürz’ in das Mbende Meer! . 88 
Kniſtere laut in δὲς Blut der geheiligten Flammen der Lorbeer, 
Das anzeigt daß wird glücklich und Heilig das Jahr. 
Ha, wie der Lorbeer Gutes verheißt! Frohlocket, o Bflanzer: 
Ceres wirb dieß Jahr dehnen die Scheunen mit Frucht. 
Moftumfprigt mit dem Fuß wird treten die Trauben δὲς Landmann, 85 
Bis das geräum’ge Geſchirr ihm und die Tonne verfagt. 
Aber, von Bacchus getraͤnkt, wird feine Palilien fingend 
. Selen der Hirt; bleibt daun, Wölfe, den Stallungen fern! 
Haufen von winbigem Stroh wird dann nach dem Brauch er entzünben, 
Rom. Elegiker. 9 


N 
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Wenn er getrunken, und ſpringt über die heilige Glut. 90 
Frucht wird tragen δὲν Gattin Schoos, und herzliche Küſſe 
Rauben dem Vater der Sohn, fafſend denſelben am Ohr. ΄ 
Hicht wird Ahne verfchmähn dem entſchlummerien Enkel zu wachen, 
Nicht mit dem theueren Kind ſtammelnd zu reden der Greis. 
Dann, wenn dem Gotte genügt iſt, lagert im Gras ſich die Jugend, 95 
Wo von der Vorzeit Baum kind fich der Schatten ergießt; - 
Ober fie fpannen das eigne Gewand zu blumenumwund'nen 
Zelten ſich aus, und befrängt fichet der Becher vavor. 
Aber ein Jeder für fi — hoch baut er aus Rafen das Mahl ſich 
Auf und den feftlichen Tifch, baut ſich aus Rafen ven Pfühl. 100 
Hier überfchüttet bezecht fein Mädchen der Burſche π Flüchen, 
Die mit Gelübben er bald möchte zurück fich erflehn. 
Denn wenn müchtern ex ift weint jener Barbar vor dem Mäbchen, 
Und ſchwoͤrt heilig er [εἰ nimmer gewefen bei Trofl. 
Wären — mit deinem Berlaub, ο Phoͤbus, — die Bogen und Pfeile 105 
Fort doch, damit Amor wandelte ohne Geſchoß! 
Zwar ift trefffich die Kunft; doch feit fi Amor bewehrt hat, 
Ach, wie hat die Kunſt Webel fo Vielen gebracht! ' 
Und abfonderlich mir; denn ein Jahr ſchon lieg’ ich verwundet, 
Hege die Krankheit, weil felber der Schmerz mich erfreut, 110 
Singe von Nemefis fort und fort, und ohne die Theure 
Findet mir nicht Ein Ders richtig das Wort und deri Tat. 
Doch dich warn’ ich hiemit: des geheiligten Sängers, o Mädchen, 
Schone du ja; denn bie flehen in goͤttlichem Schub, 
Daß Mefialinus ich preife, wenn einft er bezwungene Städte, 115 
Lohn aus rühmlichem Krieg, führt vor dem Wagen baher, 
Selbſt in dem Lorbeerkrang, und dad Heer, umwunden mit wilden 
Lorbeer, ruft ihm laut „Heil dem Triumphe!“ im Chor. 
* Dann gibt mein Meflala dem Volk ein rührendes Schaufpiel: 
Ziehet der Wagen vorbei, Hatfchet der Bates dem Sohn. 1% 
Winke Gewähr, fo gewiß von der Scheere befreit dir das Haar bleibt, 
Phoͤbns, und fort und fort bleibet bie Schweſter wir leuſch. 
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Bgl. Ein. &.88. — Sehefhßiger Vers (V. 16), Tofern bie ſibyl⸗ 
Imifhen Orakel in (griechiichen) Hexametern abgefaßt waren. — Ban 
(8. 27) und Pales (vgl.gu I, 1, 36), als Hirtengätter. — Flöte woran zc. 
(8. 30 ff.), alfo eine fogenannte Papagenoflöte. Gott des Walds, Siir 
vanus. — Velabrum (V. 8. die Ebene zwifchen dem capitelinlichen, 
palatinifchen und aventiniichen Berge. — Bruder bes Amor (V. 39) if 
Aeneas, fofern Beide Söhne der Aphrodite (Venus) find. — Taurentere 

efild (δ. 41), bie altlatinifche Stadt Raurentum, bei welcher ber Sage nach 

eneas landete. — — Numieius (V 43), Küftenfluß in Latium, in welchen 
Aeneas den Tob gefunden haben follte. — Rutulerlager (V. 47), παῷ 
einer Sage welche das Lager bes Turnus, des Fürften ber Autuler, durch 
Aeneas erobern und in Brand ſtecken ließ. — Lavinium (Ὁ. 49), ri 
von Aeneas gegründete Stadt in der Nähe von Laurentum. — Alba (8.50), 
von ihrer Tage auf dem langgebehnten Rüden eines Hügels die Lange ge= 
nannt, ber Sage nach von Aeneas' Sohn, Ascanius, gearündet, Mutter⸗ 
ſtadt von Rom. — Ilia (V. 51 ff.) oder Rea Silvia, Tochter des Aeneas 
oder, nach fpäterer Darſtellung, welcher Tibull folgt, des albaniſchen Königs 
Numitor, von ihrem Oheim Amulius zur Beftalin gemacht, aber durch Mare 
Mutter der Zwillinge Romulus und Remus geworden. — Lorbeer eſſen 
(3. 63) hatte fonft nach dem Glauben Wahnfinn zur Folge. — Amalthea 
and Herophile aus Marpeſſos (Stadt in Trods, am Ida), in V. 67, find 
Sibylien; ebenfo Phöto, B.68.— Albuna (B. 69), altitalifche Seherin, 
der Achnlichkeit halber mit den Sibyllen zufummengeftellt. — Auf die Schil⸗ 
derung fünftigen Glückes folgt V. 71 ἢ. auch die Schattenſeite, kommendes 
Unglüd, wobei die Farben entunmmen find von den Naturerfcheinungen nach 
Caeſars Tod. — Ins Meer (V. 80), vgl. zu IV, 4, 8. — Palilien 
(8. 87), ſ. zul, 1,36. Dabei fprang das Landvolk (zur Sühnung) über 
angezündete Strohfener (8. 89 [.). — Meſſala (2. 119), der Vater des 
gefeierten Meffalinns. 


5) Eleg. II, 6. 


Fort zieht Macer ind Feld: was wirb aus dem zärtlichen Amor? 
Wird er Begleiter und trägt rüftig die Waffen am Hals? ᾿ 

Und ob Märfche zu Land, ob ſchwankende Wogen ven Theuren 
Hinziehn, — wünſcht er bewehrt ihm an der Seite zu gehn? 

Brenn’, 9. Knabe, ven Mann der dein Stilfieben verlaffen, 5 
Und den Berlaufenen ruf’ wieder zur Fahne zuruͤck. ᾿ 

Schonſt du der Krieger jedoch, dann werb’ ich felber ein Krieger, - 
Trage mit-eigener Hand Waſſer im Helm mir daher. - 

Fort in das Feld! Hin fahre mir-Benus, und bin mir bie Mäpchen: 
Auch ich Habe ja Kraft, kann die Trompete verftehn, - 4 
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Großes verſprech' ich; wenn aber ich groß dann Großes geſprochen, 
Scheucht die verfchloffene Thür prahlende Worte mir weg. 
δ, wie gelobt’ ich fo oft nie wieder zur Schwelle zu kehren: 
Hab’ ich εὖ Heilig gelobt kehret der Fuß mir von felbft. 
Beuriger Amor, o daß ἰῷ den Pfeilund den Bogen, wenn's fein darf, 15 
Wuͤrde zerbrochen οἷς fehn, fehen die Fackeln gelöfcht! 
Du biſt's welcher mich quält und mich zwingt mir ſchreckliches Unheil 
Selbſt zu erflehn, mir in Wut Worte δες. Läftrung erpreßt. 
Langſt ſchon Hast’ ich das Leid durch Sterben beendet; inbeffen 
Hegt mich Hoffnung, und flets fagt fie, es beſſ're ſich bald. 20 
Hoffnung nähret den Bauer und trauet den Furchen die Saat an, 
Daß fle mit reichlichem Zins wieverbezahle das Feld. ᾿ 
Sie fängt Bögel im Garn, fie fängt mit der Ruthe die Fiſche, 
Wann ὦ die Angel zuvor Hinter der Speife verftedt. 
Hoffnung tröftet fogar den mit mächtiger Feſſel Gebunb’'nen: - 25 
. &ifen umklirrt ihm den Fuß, aber er fingt zum Gefchäft. 
Hoffnung bürgt für die Huld mir von Nemeſis; diefe beſtreitet's. 
Wehe mir! daß du doch nicht, Harte, die Göttin beflegft! 
Gnade! Ich flehe dich an bei den jungen Gebeinen der Schwefter, 
Das fanft ruhe das Kind, leicht von der Erbe gedeckt. 30 
Sie ift.Heilig für mich, ihr will ich Gefchenfe zum Grabmal 
Bringen, und Blumengewind das ich mit Thränen benetzt. 
Hin zu dem Hügel von ihr will fliehn ich und fißen in Demut, 
Will mein Leidensgeſchick Elagen dem flummen Gebein. 
Daß durch dich fortweint ihr Schüßling duldet fie nicht mehr: 35 
Als im Namen von ihr wehr’ ich dir fpröb mir zu fein; 
Daß der beleidigte Geiſt nicht ſchreckende Träume bir fendet, 
Und vor der Schlummernden Bett trete die Schwefler beirübt, 
So wie fie, jählings einft vom erhabenen Fenſter gefallen, 
Kam zu den Schatten, mit Blut über und über befprigt. 40 
Aber ich ende, bamit nicht neu der Gebieterin Schmerz wird; 
Bin ich doch unwerth daß Tränen einmal fie vergießt; 
Anwerth fie, durch Weinen die ſprechenden Mugen zu trüben: 
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Phryne ſteht mir im Weg, Nemefls felber ift gut. 

. Bhryne, die Rupplerin, wehrt mir Armem, und heimlich mit Briefchen, 45 
Die fle im Bufen verbirgt, gehet fie hin und zurüd. 

Oft, wenn ich fehon auf der Schwelle der Herrinn liebliche Stimme 
Habe erfannt, kommt die, leugnet fle feie zu Haus. 

Oft, wenn verheißen die Nacht mir ift, bringt die mir die Kunde: 
Memeſis {εἰ unwohl, habe vor Zeichen gebangt. 50 
Dann bin tobt ἰῷ vor Gram, dann malt der verzweifelnde Sinn mir 

Wer mein Mädchen umfängt, wie er ed üppig umfängt. 
Dann, du Kupplerin, fluch’ ich dir. Wohl darffl du dich fürchten, 
Falls nur wenig davon wird von den Goͤttern erhört. 


Macer(B.1), Aemilius M. aus Verona, Berfafler eines ——n— 
von naturgeſchichtlichem Inhalt in der Weiſe dcs alexandriniſchen Dichters 
Nikander, im Jahr 737 d. ©t. geftorben. — Ὁ Knabe (Ὁ, 5), Amor. — 
Die Böttin (8. 28), Hoffnung. 


ΠΙ. Sertus PBropertius, 
von | 


Dr. W. A. 8. Herbberg. 








Einfeitung. εν 439 


ſchloſſen, zog fie eben fo durch Törperdiche Reize αἵδ᾽ ϑυνᾷ eine 
Bildung wie fie ſchwerlich eine Matrone jener Zeit aufweiſen 
Tonnte, noch ſelbſt durfte, den Propertius an ſich. Nicht nur 
Tanz, Geſang und Saitenfpiel rühmt er an ihr, nicht nur vers 
Hand fie fremde Gedichte mit feinem Ohre zu beurtheilen: fie 
war felbft Dichterin, und fand nach dem eignen und des Lieb⸗ 
habers Urteil der Corinna und Erinna an Geift und Kunfl 
nit nah. Wiewohl Anfangs Ealt zurückgewieſen, kämpfte er 
ein Jahr lang ftanphaft mit dem widrigen Geſchick. Als fie 
ihm endlih Gewährung fhenkte. hatte fie, die ältere an Jahren, 
auch bald fi fo feines Gemüthes bemächtigt daß er jeitbem ganz 
von Ihr abhängig ericheint, und feine Liebe zu Ihr in drama⸗ 
tiſchem Fortſchritt durch alle feine Gedichte hindurchzieht. Man 
kann nicht leugnen daß niebrige Θεινίπη τ, eine damals in 
Rom zur Krankheit gewordene Geldgier, hauptſächlich die har⸗ 
moniſche Entwidlung diefed Verhältniſſes förte. Und dennoch 
wor Cynthia urfprünglich keine gemeine Seele. Ihre befte Ver⸗ 
theidigung iſt dle Nürkerinnerung des verwaisten Dichter, und 
daß ein folder Mann, felbft nad) ihrem Tode noch, fie fo lieben 
konnte. Aber die unnatürlihen Verhältniſſe des. römiſchen 
Privatlebend überhaupt, welches die Ehe nur als Contract, als 
ein Inftitut des Staates, zulegt ald ein nothwendiges Uebel au⸗ 
ſah, eine freiere ſelbſt gewählte Liebe nur in der Verbindung 
mit den von Haus aus tief verberbten, wenn auch verfeinerten, Li⸗ 
bertinen kannte, ſolche Berhältniffe mußten vernichtend auf jedes 
edle Semüth wirken das fich mit Leidenfchaft in fie zu verfenfen 
wagte. Propertius τίεβ fi zwar los, aber ex vexrblutete am 
den Herzenswunden. 

Die künftierifchen Leiſtungen des Dichters, fo weit fle aus 
den vorliegenden vier Bücher Elegieen fich erkennen laſſen, find 
haupiſächlich bedingt durch die doppelten Dlotive eines tiefen Ger 
müthes, das [ὦ mit Wärme den Eindrücken hingibt von denen es 
ergriffen wird, und durch eine finnlich klare, lebendige Anfehauung, 
die Alles zum Bilde formt. Daher die fich ſelbſt verzehrende 
Neigung für Eynthia, die feinen ſchönſten Dichtungen (L, 7. 6 
and 11) zum runde liegt, mit deren Tode bald ſeine dichteriſche 





138 Sertus Propertius ausgewählte Gebichte: 


Freunde geiftige Nahrung und Anerkennung feiner dichterifchen 
Erzeugniffe fand. Genau befreundet war er beſonders mit Aeltus 
Gallus, der als Präfert Aegyptens auf einem unglüdlichen Zuge 
gegen Arabien umkam (f. II, 34, 91), 
Mit den Mächtigen des Staates aber warb er wohl zu= 
nächſt durch Tulluß, den Neffen des Lucius Volcatius Tullus 
der im Jahr Ὁ. St. 710 mit Octavianus zugleih Conſul war 
(E1. I, 1), in Verbindung gebracht. Dieſer junge Mann, den 
wir im Verhältniß zarter Freundſchaft zu Propertius jehen, 
folgte feinem Oheim nah Aften, wohin diefer im Jahre 727 
als Proconful abgieng. Propertius fetbft blieb in Rom, und 
erſcheint nun bald in dem Kreiſe der Geiſter υἱὲ ih um ben 
tunftliebenden Märcenad, wie um eine wärmende Sonne, ber 
wegten. Uber die Gedichte welche er dem großmüthigen Bes 
fhüger der romiſchen Mufe weihte zeugen mehr von Ehrfurcht 
‚und römischer Offenheit ald der Vertraulichkeis inniger Freund⸗ 
Saft (f. I, 1). Er ſcheint ihm viel ferner als Horatius, jedoch 
offenbar näher als Tibullus, geſtanden zu haben. Auch den 
Auguſtus ward er durch Mäcenas' Schub und dur den eigenen 
Geiſt empfohlen. Er erwähnt des Allemherrſchere ſtets mit 
ungeheuchelter Verehrung, die dem Dichter des Friedens nicht 
übel gedeutet werben darf. Sein Panegyricus zur Gedächniß⸗ 
feier des aktiichen Sieges (IV, 6), und das ſchöne Schlußgedicht 
auf nen Tod der Cornelia, des Aemilius Paulus Gattin und 
Stieftochter Octavians von der Soribonia (IV, 11), waren ger 
wiß geeignet ihn in der Gunft des Mächtigften hoch fleigen zu 
Aafien. Uebrigens war Die Ieptgenannte Ölegie (Jahr 738 Ὁ. St.) 
zugleich des Digterd Schwanengeſang. Wahrſcheinlich farb 
er bald darauf, nachdem feine Mutter (IE, 29, 15) und feine 
gelichte Cynthia ihm längft norangegangen waren. 
. Cynthia, aus Tihur gebürtig, mit ihrem wahren Namen Ho⸗ 
ſtia, keineswegs aus edelm oder gar Eöniglichem Geſchlecht, war ein 
Maͤdchen wie das nerfeinerte und üppige Nom beren nicht weniger 
Ianute- als Griechenland fi vormals einer Thais und Phryne 
sübmte. Unverbeirathet, als Libertine erzogen, aber enger bald 
an einen ungenannten Prätor, bald. an andere Liebhaber ange 
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ſchloſſen, zug fle eben fo durch Förperliche Reize als ϑυνᾷ eine 
Bildung wie fie ſchwerlich eine Matrone jener Zeit aufweiſen 
konnte, πο ſelbſt durfte, den Propertius an ſich. Nicht nur 
Tanz, Geſang und Seitenfpiel rühmt er an ihr, nicht nur ver⸗ 
Hand fie fremde Gedichte mit feinem Ohre zu beurtheilen: fie 
war felbft Dichterin, und ſtand nach dem eignen und des Lieb⸗ 
habers Urteil der Corinna und Erinna an: Geift und Kunft 
nicht nach. Wiewohl Anfangs Ealt zurückgewieſen, Tämpfte er 
ein Jahr lang ſtandhaft mit dem widrigen Geſchick. Als fie 
ihm envlih Gewährung ſchenkte hatte fie, die ältere an Jahren, 
auch bald fih fo ſeines Gemüthes bemächtigt daß er jeitbem ganz 
von ihr abhängig ericheint, und feine Liebe zu ihr in drama⸗ 
tiſchem Fortſchritt durch alle feine Gedichte hindurchzieht. Man 
kann nicht leugnen daß niedrige Gewinnfurht, eine damals in 
Aom zur Krankheit gewordene Geldgier, hauptſächlich die har⸗ 
moniſche Entwidlung dieſes Verhältniffes ſtörte. Und dennoch 
wor Cynthia urſprünglich keine gemeine Seele. Ihre beſte θεῖν 
theidigung iſt die Rückerinnerung des verwaiſten Dichters, und 
daß ein ſolcher Mann, ſelbſt nach ihrem Tode noch, ſie ſo lieben 
konnte. Aber die unnatürlichen Verhältniſſe des römiſchen 
Privatlebens überhaupt, welches die Ehe nur als Contract, als 
ein Inſtitut des Staates, zuletzt als ein nothwendiges Uebel au⸗ 
ſah, eine freiere ſelbſt gewählte Liebe nur in der Verbindung 
mit den von Haus aus tief verderbten, wenn auch verfeinerten, Li⸗ 
bertinen kannte, ſolche Verhältniſſe mußten vernichtend auf jedes 
edle Gemüth wirken das ſich mit Leidenſchaft in ſie zu verſenken 
wagte. Bropertius rieß ſich zwar los, aber er verblutete am 
den Herzenswunden. 

Die künſtleriſchen Leiftungen des Dichters, fo weit le aus 
den vorliegenden vier Bücher Elegieen fih erkennen laſſen, ſind 
bauptfächlich bedingt durch die doppelten Motive eines tiefen Ge⸗ 
müthes, das fich mit Wärme den Eindrücken hingibt von denen es 
ergriffen wird, und durch eine finnlich Elare, lebendige Anſchauung. 
die Alles zum Bilde formt. Daher die fich felbfi verzehrende 
Neigung für Cynthia, die feinen fchönften Dichtungen (L, 7. 6 
und 11) zum Grunde liegt, mit deren Tode bald ſeine dichteriſche 
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LZaufbahn abſchließt. Daher dns mächtige Gefühl womit er 
son der Großartigkeit altroͤmiſcher Inflitutionen und ber Pracht 
des Weltreiches durchdrungen wird, feine Vaterlandsliebe, fern 
son feiler Schmeichelet und nieberem Buhlen um Sofgunft. 
Man vergieiche {εἰπε Ermähnung der Bürgergräber Philippi’s 
πῇ Ovid (Faften II, 707). Daher auch der Efel an einer 
überbildeten, verberbten Zeit, gegen bie er theild mit den Waffen 
der Satire Eämpft, theils in der Erinnerung an. eine beſſere Ver⸗ 
gangenheit und ber Betrachtung der ſtets jugendlih ſchönen 
Natur Erholung fucht. Beide in feinen nächften Umgebungen 
wieder Hervorzurufen ift überall fein Streben. Er ſtudiert bie 
Natur im Stillleben, zumellen mit einem Anſtrich [ἢ moberner 
Sentimentalität. 

In diefer Welfe nun offenbart fi au das Studium ber 
alexandriniſchen Dichter, das ſich zunächſt nie Schäge des My⸗ 
thus and Licht zu fördern bemüht. Hier ἐξ er fo fleißig daß er 
aus mancher Quelle ſchöpft die mir beute αἵ verloren betrach⸗ 
ten müflen. Das [9 gewonnene Gut nimmt er entweber un⸗ 
mittelbar von ihnen herüber, und betrachtet die alten Fabeln als 
. Stimmen aus einer fchöneren Vergangenheit, theils mahnend, 
theils beruhigend, erfteuend, beſonders mo er Anklänge in der 
Gegenwart findet. Neben ihnen erforfcht er aber in gleichem 
Sinne die erften Zeiten feines Baterlandes, und ſchickt fih an 
Noms Nationaldichter zu werben. So bleibt er füft immer frei 
von einen eigentlichen Hafchen nach Gelehrſamkeit, wodurch und 
fein übertroffenes Vorbild Kallimachus, und fein Zeitgenoffe 
Ovidius oft ἀξίᾳ werben. 

Die äußere Form der Darftellung aber wird bedingt durch 
bad Stteben nad vollendeter Rundung und feinfter Glättung 
des Gedichts, das ſich in allen σείει! der augufteifchen Zeit 
offenpart und worin fie eben jene Ulexandriner mit Recht zum 
Vorbild nehmen. Diefe Form ift ſtets zügelnd, und läßt mit 
ver höchſten Beſonnenheit den Dichter fih Uber feinen Gegen⸗ 
Rand (Bei der fubjectiven Gattung der Elegie alfo über feine 
eigenen Gefühle) erheben, die immer wahr und in angemeflenem, 
JAHR leidenſchaftlichem Gewande, aber nie unbänbig erfcheinen 
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ſollen. Die fo wiedergemonnene antike Objertivität hat Pro 
pertius mehr ald irgend ein anderer römiſcher Elegiker erreicht. 
In der Behandlung der Spracdmittel und grammatifihen Für 
gungen erftrebt er Fräftig bezeichnende Kürze, oft für die Ueber» 
feßung unnachahmlich. | 

Am auffallendften erſcheint aber feine Individualität in der 
Compoſition. Während Tibull durch einfache Gegenfäge, wie . 
nad beftimmten Regeln, zum Abſchluß des Gedichts fortgeht, 
Ovid leichtſinnig von Satz zu Sat fpringt, durch witzige Com⸗ 
Binatton überrafhen will, und in oft ermüdenden Syllogismen 
die Rhetorſchule durchſehen läßt, fchreitet Properz Eräftig von 
Bild zu Bild vorwärts; das heftige Heberfpringen des Gefühls 
in feinen Gegenfaß verfhmäht oft Mittelglieder, er wird von 
Freude zu Schmerz, vom Drohen zum Bitten, vom Zorn zur 
Mehmuth gedrängt, in der zulegt bald freudiger, oft zum Ent⸗ 
zücken gefteigert, bald ſchmerzlicher und δ 8 zur tiefften Trauer 
binabgeftimmt, dad Gedicht aushallt. Diefe finnliche Erregtbeit, 
die mit heftigem Schritt einen Kreis lebhafter Anſchauungen 
durchläuft, läßt oft den folgereht und Iangfam von Schluß zu 
Schluß nachfolgenden Verſtand Hinter fich, führt zu wirklichen 
Lücken und Sprüngen in der Gebankenfolge, die durch Feine Er⸗ 
klärung wegzudemonftrieren und durch Feine Kritik wegzucorri« 
gieren find, und die, verbunden mit einem mehr anfhaulichen 
als ſcharf Iogifchen Wortgebrauch, den Dichter ſtellenweiſe ſchwer 
genießbar machen. Offenbar zeichnet Properz ſich viel mehr 
durch eine friſche Farbengebung aus, durch das Colorit, als durch 
correcte Zeichnung, und man würde bei ihm, wie bei ſo manchem 
andern claſſiſchen Autor, zu einer richtigeren Würdigung ſeiner 
vorzůglichen Eigenſchaften gelangt ſein, wenn man auch ſeine 
Schwächen zugeſtanden hätte, und nicht von der Ueberzeugung 
audgegangen wäre, man könne es bei einem Claſſiker nur mit 
ſchlechthin idealen Erzeugniffen zu thun haben. 








Sertus Propertius ausgewählte Elegieen. | 
| 1. An &ullus (1 1). | 


Cynthia war's die zuerft mich Armen berüct mit den Aruglein, “ 
Nich der nimmer zuvor war von Begierden berührt. _ 
Da hat zu Boden den Blick des beharrlichen Stolzes gefchlagen 
Amor, ımd auf mein Haupt fiegend die Füße gefegt: 
Bis mich der Boͤſe gelehrt zu züchtige Mädchen zu haſſen, 5 
Und zu leben Hinfort ohne Gedanken und Rath. 
And fchon hat mich die Wut dieß Jahr hindurch nicht nerlaflen, 
Da doch ein hartes Geſchick feindliche Götter mir fchafft. 
Durch nie raſtendes Müh’n hat Milanion einftene, o Tullus, 
Grauſam und flolz wie fle war, Jaſo's Torhter beſiegt. 10 
Denn finnlos bald irrt’ er umher in Parthenius' Grotten, j 
Wagte dem borfligen Wild muthig zu zeigen den Blick. 
Niedergeſchmettert auch einft von Hyläus’ mächtiger Keule, 
- Rag er verwundet und ſtoͤhnt' auf dem arkadiſchen Fels. 
Wirklich konnt' er zuletzt das flüchtige Mädchen bezaͤhmen; 15 
Bitten und Wohlthat Hilft Großes den Liebenden doch. : 
Sn mir langfam und träg hat feinerlei Kunft noch erfonnen 


Amor, und, die er gefannt, alle die Wege verlernt. z 
Drum ihr die ihr den Mond vom Himmel mit täufchender Kunft zieht 
Und auf magifchem Herd Opfer zu weiten verfteht, 20 


Auf denn, wendet mir jebt das Gemüt der Geliebten, und fchaffet 
Daß ihr Antlitz mehr noch als das meinige hleicht! 
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3. An Eyuthia ( 3). 


So wie die Gnoſſierin εἰπῇ hinſchmachtend am einſamen Ufer 
Lag, als Theſeus' Schiff ſchon den Geſtaden entwidh; 
Wie Andromebda wohl, vom rauhen Geklippe befreiet, ἡ 
Kepheus' Tochter, zuerft [ἀπὲ in die Arme des Schlafs; ‘ 
Mie die Edonerin auch vom nnabläffigen Chortanz 5 
Endlich ermüdet entfchlief in bes Apıdanus Gras; 
So ſchien Cynthia jetzt mis fanftefte Ruhe zu athmen, 





Wie fie ihr ſchlummerndes Haupt ſtützt' auf den fehwanfenden Arm; . ᾿ 


Als ich mit ſchleppendem Schritt vom reichlichen Bacchus beraufcht Fam, 
Spät noch die Fackeln bei Nacht fchwenkte der Diener Geleit, 10 
Und nicht ganz der Befinnung beraubt ich εὖ wagte dem Lager 
Mich zu nahen, das fanft ſchwoll um die fhöne Geſtalt. 
Aber, wiewohl ic) vom doppelten Brand im Innern erglühenb 

— Amor und Liber gebot; mächtige Herrfcher fürwahr — 

Leife die Ruhende fchon umfieng nit zärtlicden Armen, 15 
And mich mit nahender Hand ſchickte zu Küffen und Kampf: 
Dennoch wagt’ ich es nicht der Gebieterin Ruhe zu flören, 

Da ich ihr zürnendes Schmäh’n öfters mit Schmerzen empfand. 
Aber, wie Argos εἰπῇ am Horn der vertwanbelten Jo, 
Alfo hieng ich an ihr nimmer gewendeten ῬΠ δ. 20 
Und jebt loͤst' ich mir bald von der eigenen Stine die Kränze: 
Um dein lockiges Haupt fchlang ich fie, Cynthia, bir; 
Bald ergögt’ ich mich dann das entfallene Haar dir zu ordnen, 
Steckt' ein Aepfelchen dir facht in die offene Hand. 
Keine Geſchenk' auch fpart’ ich dem unempfindlichen Echlafe, 25 
Doch von der fhwellenden Bruft rollten fie wieber herab. 
Und fo oft dir entflohn ein Seufzer mit leifer Bewegung, 
Thoͤricht erſchrak ich dann wohl über den nichtigen Laut, 

Ob nicht böfes Gebild' im Traum dir Schrecken erregte, 

+ Ob ein Anderer nicht raubte die Treue mir gar. . 30 
Siehe da blickte der Mond durch's Fenfler entgegen dem ne 
ο Röm. Elegiker. 
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Wie ſich des Ephens Grün zierlicher ſchlingt von Natur, 19 
Wie in einfamer Schlucht der Hagbaum [πες emporſchießt, 

Wie unlenkfam ber Duell felber die Wege ſich bahnt, 
Wie [ὦ die Ufer von felbft mit natürlichen Steinchen bemalen, 

Süßer als jegliche Kunft lehret das Voͤgelein fingt. 
Nicht hat Phöbe durch Schmud, Leufippus’ Tochter, den Caſtor, 15 

So Hilaira nicht Boller, den Bruder, entflanımt. 
Micht des Evenus Kind warb aljo dem Phobus and Idas 

Urfach wüthennen Streits bort an dem heimifihen Straub. 
Nicht mit erlogenem Glanz herzaubernd den phrugifchen Gatten 

Ward von bed Fremdlings Geſpann Hippodamia entführt. 20 
Ihre Geſtalt entlieh nicht Reiz von Edelgeſteinen, 
Wie an Apelles' Gebild reinliche Färbung entzückt. 
Jene bemuͤhten ὦ nie Liebhaber des Haufens zu koöͤdern; 

Züchtige Keuſchheit lieh ihnen der Schönheit genug. ΄ 
Und nun fürcht’ ich doch nicht, ich fei δίς geringer ald Jene; 25 

Schön ift das Mädchen genug die nur dem Einen gefällt. 
Und vor Allem, da dich fein Lieb Apollo gelehret, 

Dir das aonifche Spiel ſelber Kalliope lich; 
Dir, wie Keinem, ertönt voll Anmut lieblich die Rebe, 

Venns, Minerva lobt was du nur immer beginnft. 30 
Solcherlei Reiz wird ſtets dir hold mein Leben bewahren, 

Iſt der erbaͤrmliche Prunk dir nur von Herzen verhaßt. 

V. 2. Kos berühmt wegen der Fertigung durchſichtiger Seidengaze. — 

B. 3. Orontes, Fluß Syriens, über weldes aub die Spegereien des Öftens 
nah Rom eingeführt wurden. — B. 41, Hagbaum (Arbutus unedo 
Linn.), in Stalien und Griechenland heimisch. — DB. 15. Phöbe md Hi⸗ 
laira, Töchter des meſſeniſchen Leukippus, waren dem Idas und Lynkeus 
verlobt. Caſtor und Pollur wollten fie ihren Verlobten rauben. Derfelbe 
das (V. 2 fämpfte mit Apollo um Marpeffa, des Flußgottes Evenus 
Tochter. — B. 19. Der Phrygier Pelops, befiegte im Wagenrennen ben 
König Oenomaus von Elis; der ᾧτε bes Sieges war bes Denomans Toch⸗ 
ter Hippobamia. —.B. 28. Aonifch, böotifch. Bootien gilt als Land 


bes Öefanges, namentlich des Inrifchen. Kalliope, hier nicht Diufe bes Epos 
vielmehr hei Broperz überall Enksein des —D ſe ven yon, 
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3. An Eynthia (I, 3). 


So wie die Gnofflerin einft hinſchmachtend am einfamen Ufer 
Lag, als Theſeus' Schiff ſchon den Beftaden entwidh; . 
Wie Andromeba wohl, vom rauhen Geklippe befreiet, 
Kepheus' Tochter, zuerfi [ἀπὲ in die Arme des Schlafs; 
Wie die Edonerin auch vom nnabläffigen Ehortanz 5 
Endlich ermübet entfchlief in bed Apıdanud rag; 
So ſchien Cynthia jeßt mir fanftefte Ruhe zu athmen, 
Wie fie ihr ſchlummerndes Haupt ftügt’ auf den fchwanfenden Arm; . 
Als ich mit fchleppendem Schritt vom reichlichen Bacchus beraufcht kam, 
Spät πο bie Fackeln bei Nacht ſchwenkte der Diener Geleit, 19 
Und nicht ganz der Befinnung beraubt ich εὖ wagte dem Lager 
Mich zu nahen, das fanft fhwoll um die fchöne Geſtalt. 
Aber, wiewohl ic) vom doppelten Brand im Innern erglühend 
— Amor und Liber gebot; mächtige Herrfcher fürwahr — 

Leife die Ruhende ſchon umfieng mit zärtlichen Armen, 15 
Aund mich mit nahender Hand ſchickte zu Küffen und Kampf: 
Dennoch wagt’ ἰῷ es nicht der Gebieterin Ruhe zu flören, 

Da ich ihr zürnendes Schmäh’n öfterd mit Schmerzen empfand. 
Aber, wie Argos εἰπῇ am Horn der verwandelten Jo, 
Alfo hieng ich an ihe nimmer gewendeten Blicks. 20 
Und jet Iöat’ ich mir bald von der eigenen Stirne die Kränze: 
Um bein lodiged Haupt fchlang ich fie, Eynihia, dir; 
Bald ergögt’ ich mich dann das entfallene Haar dir zu orbnen, 
Stedt’ ein Aepfelchen dir facht in die offene Hand. 
Keine Geſchenk' auch fpart’ ich dem unempfinblichen Echlafe, 25 
Do von der fchwellenden Bruft rollten fie wieber herab. 
Und fo oft dir entflohn ein Seufzer mit leifer Bewegung, 
Thoͤricht erfchraf ich dann wohl über den nichtigen Laut, 
Ob nicht böfes Gebild' im Traum dir Schreden erregte, 
Ob ein Anderer nicht raubte die Treue mir gar. 30 
Siehe da blickte der Mond durch's Fenſter entgegen dem eer 
Roͤm. Elegiker. 
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— Neidiſcher Mond, warum haſt du nicht laͤnger geweilt? — 

Und ſein flüchtiger Glanz eroͤffnet die ſchlummernden Augen; 
Alſo ſprach fie, den Arm ſtützend auf ſchwellendem Pfühl: 

„Hat dich endlich der Anderen Stolz mir wieder gegeben, 35 
Die dich hoͤhnend vertrieb, und bir die Thüre verſchloß? 

Denn wo haft du die Nacht (mein waren bie Stunden!) vergeubet? 
Kommt ermattet nun? ach! fiehe ſchon bleicht das Geſtirn. 

Daß du, Böfer, doch nur ein Mal verbrächteft die Nachtzeit 
Wie ich Arme fie ftets, ſtets fie verbringe durch Dich. 40 

Denn bald wollt’ ich den Schlaf ermübet am purpumen Webſtuhl 
Scheuchen und bald mit Gefang zu dem orpheilchen Spiel; . 

Bald dann klagt' ich verlaffen bei mir ein wenig, wie oft doch 
Du in Anderer Arm ſchon mir fo lange verweilt, 

Bis mich Erſchoͤpfte der Schlaf mit fchmeichelndem Flügel ummwehte, 45 
Hab’ ich zuletzt nur dieß, weinend ich dieß nur geflagt.“ 

.1. Die Gnuoſſierin, Ariadne (von Gnoſſus auf Kreta), die The- 
feus auf Naros verlieh. — B.2. Andromeba, einem Meerungebeuer 
ausgelegt, von Perſeus gerettet. — B.5. Die Edonerin, Bacchantin, 
vom thrakiſchen Berg Edonus, einem Hauptſit des bacchijchen Eultus. — 
B.6. Apidanus, ein benachbarter thrakiſcher Fluß. — V. 19. Jo, des 
Inachus Tochter, von der eiferfüchtigen Here in eine Kuh verwanbelt, wurde 
von dem hundertäugigen ſchlafloſen Wächter Argos gehütet. — V. 42. 


Orpheiſches Spiel: die Leier nach Orpheus, dem älteſten Sänger und 
Spielmann, genannt. 


4. An Tullus ( 6). 


Adria’d Meer mit dir zu erfchaun nicht fuͤrcht' ich, o Tullug, 
Seht, noch durch Aegeus' Flut fchwellende Segel zu drehn, 

Da ich ripäiſche Höhn mit die zu erflimmen nicht ſcheute, 
Jenſeits Memnond Haus fehte den wandernden Schritt. 

Aber mich Hält im Banne das Wort des, umarmenden Maͤdchens, 5 
Die bald rot bald bleich dringend zu bleiben mich fleht. 

Diefe, die Nächt’ hindurch weiß [ται fie von Gluten zu plaudern, 
Klaget, e8 müßte kein Bott leben, verlieh’ ich fie je. 
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Und ſchon ſchwoͤrt fie nicht mehr mir anzugehören; fie drohet 
Was Undankbaren wohl zürnend die Freundinnen drohn. 10 
Nicht auch ein Stündchen vermag ich bei folcherlei Klagen zu dauern; 
Mehe dem Mann der lau irgend zu lieben vermag! 
Liegt mir fo viel denn daran im gelehrten Athen zu verweilen? 
Aſtens Schäge zu ſchaun, einft von den Ahnen gehäuft? 
Daß, wenn der Anker gelöst, mir Cynthia ſchmaͤhend am Ufer 15 
Ständ’ und ind Antlig ſich fchlüge mit rafender Hand? 
Küſſe verfpräche dem Wind, der widrig wehte der Abfahrt, 
Sprädy”, ein Mann der Treu bricht {εἰ das Härtfle δὲς Welt?! — 
Doch du ziehe voran den verbieneten Beilen des Oheims, 
Gib den Verbündeten Noms wieder vergeflenes Mecht. 20 
Denn bein Leben Hat nie bei Amors Spielen gefeiert: 
Waffen und Heimatland lag dir am Herzen von je. 
Und nie wird dir der Sohn: Kythera's meine Beſchwerden 
Bringen, und was wohl fonft jammernd ich Alles beweint. 
Mich, den nie das Geſchick zu Ruhm zu erheben gebachte, 25 
Laß mein Leben mich num äußerſter Nichtigkeit weihn. 
Viele ja flarben fo gern in langausharrender Liebe; 
Mag denn die Erd’ auch mich beiten zu Ierten gefellt. 
Nicht für Thaten des Ruhms, für den Krieg nicht bin ich geboren, 
Nur für Kämpfe wie die hat das Geſchick mich beftimmt. 30 
Doch du, wo [ὦ erfireckt der Jonier Liebliche Landfchaft, 
Oder wo Lydiens Flur nett des Paktoͤlus Kryftall, 
Magft mit den Füßen das Land, mit dem Ruder dad Meer du durch⸗ 
, ᾿ kreuzen, 
In der gebietenden Schaar froh ein Gebietender gehn: 
Nahet die Stund' einmal wo du mein in der Ferne gedenkeſt, 35 
Wiſſe: mein Leben beherrſcht ſtets nur ein hartes Geſtirn. 
B.1. Ueber Tullus f. d. Einleit. ©. 138. (δὲ ift im Begriff feinem 
Oheim, dem Proconful 2. Bolcatius Tullus, in deſſen βτονίπι Aſien gu 
folgen. — 988. 2. Aegens’ Flut, das ägeilche Meer (Archipela us). — 


V. 3. Dasripäifche Gebirge, die fabelhafte Grenze des nördlichen Erd- 
randes. — B.4. Memnons Haus, Aethiopien. — B. 14. Afien, im 
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offiziellen Sinne (ald Provinz) bei den Römern immer der vordere Theil 
Kleinafiens, einft durch Kröfus’ Reichthümer und dann burch die Schäße ber 
pergamenifchen Könige berühmt. — V. 19. Bellen, die Infignien bes 
GSonfulargewalt, von Lictoren vorgetragen. Bei öffentlichem Erſcheinen der 
Magiftratsperfonen zogen die angeſehenſten Freunde und Begleiter (cobors 
iengen ihnen zur Ceite. Uebrigens war 


amicorum) ihnen voran ober 4 
jüngern Männern eine folche Sefolg haft eine Echule, um die Kunſt ber 


Verwaltung und Hechtspflege zu lernen. Daher B. 20 und 34. Das 
vergeffene Recht, nämlich unter ven Wirren der Bürgerfriege und unter 
Antonius’ Willkürherrſchaft im Orient. 


5. An Cynthia (111). 


Denkſt du, Cynthia, wohl, da mitten du weileft-in Bajä, 
Mo an der Küfl’ entlang Herkules’ Straße [ὦ firedt, 
Menn du bald das Gebiet der thefprotifchen Herrfcher bewunderft, 
Bald die gefeierte Flut welche Mifenum befpült — 
Denkſt in ſchweigender Nacht du forgend denn wohl des Geliebten? 5 
Bleibt in der liebenden Bruft wohl πο ein Bläschen für mi? 
Oder hat irgend ein Feind mit erheuchelten Flammen der Liebe, 
Theuerfte Eynthia, dich unfern Gedichten geraubt? 
Wollteſt du lieber dich doch dem geringeren Ruder vertrauend 
Auf dem lucriniſchen See ſchweben in nieblichem Kahn? 10 
Oder verſteckt dich bergend in Teuthras’ fanfterer Welle 
Laflen der wechfelnden Hand weichen die fpielende Flut, 
Als daß du lieheſt dein Ohr dem ſchmeichelnden Flüftern des Andern, 
Sanft nachläßig am Rand flillen Geſtades geſtreckt! 
Denn ſo pflegt treulos, iſt der Waͤchter entfernet, ein Mädchen 15 
Wohl zu fündigen; nicht denkt fie der Goͤtter des Schwurs. 
Nicht ald wäre mir nicht dein Auf durch Prüfung bewähret: 
Nein, doch in diefer Gefahr fürchtet die Liebe man ſtets. 
Darum verzeihe mir auch wenn dich mißmüthig mein Schreiben 
Etwa geftimmt; es Tiegt einzig die Schuld an der Furcht. 20 
Denn wie ſollt' ich mehr um die theuere Mutter beforgt fein 
Oder um Anderes mich Fümmern im Leben ald dich? 
Cynthia, du nur bift mir Haus und Vater und Mutter, 
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Du biſt, Cynthia, mir jeglicher Lebenegenuß! ' 
Mag ich den Freunden betrübt, mag heiter ich ihnen begegnen, 25 
Wie ich auch fei, ich ſchwoͤr's: Cynthia flimmte mich fo. 
Mur fo bald als du kannſt verlaß das entfittlichte Bajd. 
Jenes Geſtad', ed hat Manchen fchon Trennung gebracht, 
Jenes Θεβαῦε, das nie den züchtigen Mädchen noch hold war: 
Fluch den Quellen um die ſtets man die Liebe verklagt! 88 


B.1. Bajä, berühmter und ἀρρίρον Badeort am jetzigen Golf von 
Neapel. — B. 2. Die Felfen des Poftlippo, die nach dem Vorgebirge Mi⸗ 


um (3. 4) ὦ hinziehen, erTchienen wie ein Riefendamm, deſſen Auf 
brung bie Sage den Hercules zufchrieb. — B.3. Die Gegend des 
nahen Puteoli ſoll zuerft von dem epirotifchen Stamm der Theiproter 
eolonifiert worden Ein — 8.10. Der Lucriner- und Avernerfee, mit 
dem bajanifchen Bufen durch Auguftus verbunden und zu einem bedeutenden 
Seehafen (portus Julius) eingerichtet. — V. 11. Anfpielung an den Na⸗ 
men eines Flüßchens oder See’3, deren mythifche Beziehung fich nicht er⸗ 
mitteln läßt. 


6. An Tullus (1 14), 


Ob an Tiberis’ Flut du dich in behaglicher Ruhe 
Stredeft, und leshifchen Wein fchlürfeft aus Mentor's Vokal, 
Bald dich wundert wie ſchnell doch gleiten die flüchtigen Kähne, 
Bald, wie fo träg am Seil fchleppen bie Floͤße [ὦ fort, 
Dann, wie der Lufihain bort froh ragt mit ſchattiger Walbung, 5 
Das feldft KRaufafus’ Höh größere Stämme nicht trägt: 
Das kann Alles doch nicht mit unferer Liebe ſich meſſen, 
Mächtigen Reichthum bat Amor fich nimmer gefügt. 
Denn wenn Jene mit mir zur erfehneten Ruhe [Ὁ beitet, 
Wenn mit fehmeichelnder Huld mir fie vertänbelt den Tag, 10 
Dann durchſtroͤmen mein Haus Paktolus’ goldene Fluten, 
Dann in perfifcher See leſ' ich mir Sbelgeftein; 
Dann verbürgt mir die Luft daß Könige felber mir weichen; 
Alfo bleib’ εὖ, bis mich rufet Hinab das Geſchick! ᾿ 
Denn ift die Lieb’ ihm gram, wer mag [ὦ erfreuen der Schäke, 15 
Da kein Erdengenuß lohnet wenn Benus mir zümt? 


% 
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Jene vermag die gewaltige Kraft in ben Helden zu brechen ; 

Sie auch fendet den Schmerz felber dem bärteflen Sinn. 
ueber arabifche Schwellen den Fuß zu ſetzen nicht ſcheut fie, 

Tullus, fie läßt fich oft nieder auf purpurmem Bühl, | 20 
Mälzet den Jüngling dann mit Sorgen umher auf bem Lager; 
Dann frommt buntes Gewirk, ſeidener Teppich ihm nicht. 

Drum ſteht Jene nur hold mir bei, mag kühn ich die Reiche 
Alle verachten der Welt, {εἶδες Alkinous' Pracht. 
V. 1. Tullus’ Abretfe hatte fich big zum Sommer verzögert. — 
Der lesbifche Wein, als ein milder Trunf beſonders für den Soma 
empfohlen. Mentor, ein berühmter Künftler metallner Gefäße und ciſel⸗ 
lierter Arbeit. — V. 11. Paktolus, ver golvführende Fluß Iydiens. — 
Ὁ ἣν Νὰ εἴ gehein, ein, Perlen, an denen der perfiiche Meerbuſen noch jet 


Arabifche Echwellen, von arabifhem Marmor. — 
᾿ [N "Aitinone der ie Gert er bes fippigen Thäüafenvolkes. 


7. An Eynthia, während eines Sturmes (I, 17). 


Und nach Verdienſt, weil ich es vermocht mein Mädchen zu fliehen, 
Klag’ ich den Bügeln ber See jebo verlaflen mein Leid. 
Und nicht zeigt fih dem Kiel die gewohnte kaſſopiſche Küfte, 
Während am graufamen Strand jedes Gelübde verhallt, 
Biſt du auch fern von hier, dir helfen gehorfam die Winde; 5 
. Cynthia, fiche wie wild dräuend der Sturm mich umtobt. 
Wird mir nimmer das Glüd die Orkane beruhigt zu ſehen? 
Wird dieg Häuflein Sand decken die Refte von mir? 
Wende doch du nur jet zus Milde die wüthenden Klagen: 
Nacht und zürnended Meer firafen mich wahrlich genug. 10 
Oder erträgft du es εἰπῇ mit trodenen Augen mein Schiefal 
Anzuſchaun, mein Gebein nimmer zu drüden and Herz? 
Tod und Verberben dem Mann der Kiel und Segel erfunden, 
Der auf ber zürnenden See wagte zu reifen zuerft! 
War εὖ mir leichter denn nicht der Gebieterin Herz zu beflegen,. 15 
— Bar dad Mädchen auch hart, einzig doc war εὖ gewiß — 
ME mit fremdem Gebüfch umlaubte Geſtade zu fchauen, 


Ausgewählte Elegieen (1, 17 f.). 131 


Nach dem erfehneten Paar, Tyndarns' Söhnen, zu fpäh'n ἢ 
Hätte mir bort mein Geſchick langwierige Schmerzen begraben, 
Hätte der Grabſtein dann Ende der Liebe gebracht: 20 
Ὁ, fie Hätte gewiß ihr theneres Haar mis geſpendet, 
Haͤtt' auf Raſen mir fanft meine Gebeine gelegt, 
Hält’ an den Reſten des Staubs noch mich beim Namen gerufen, 
Daß dann ach! fo leicht über mir wäre das ταῦ. 
Aber ihr Töchter der Flut, ihr Kinder ber lieblichen Doris, 25 
Spannt, heilbringender Chor, glänzende Segel dem Schiff! 
Hat εἰπῇ Amor im Flug auch. euere Wogen berühret, - 
Schont des Genoſſen, und laßt ruhig vie Ufer ihm fen! 

B.3. Kaffope, Stadt und Seehafen von Epirus, wohin der Kauf- 
fahrer auf welchem Properz als Paflagier überfeste feine Fahrt zu richten 
pflegte. — 38. 4. Öranfam, weiler bie Gelübde nicht hört. — ®. 18. 
Gäftor und Pollur, des Tyndarus Söhne, unter die Geſtirne verfegt (bie 


Zwillinge) den Schtffenden ein nünftiges Zeichen. — V. 25. Doris, bes 
Nereus Gemahlin, Mutter ber Nereiden, der MeeressHerrfcherinnen. 


8. Einfame lagen (1,18, 


Hier wo einfam der Drt dem Klagenden Schweigen verheißet, 
Hier wo die Dede des Waldes Zephyrus’ Wehen beherrfcht, 

Hier mag jetzt firaflos ich Heimliche Schmerzen verfünden, 
Wenn der verlaffene Feld Treue zu halten verfleht. 

580 beut, Cynthia, mir bein Stolz zur Klage den Anfang ? 5 
Ober um welcherlei Schmach, Cynthia, wein’ ich zuerſt? 

Mich, den eben man noch zu den Glüdklichliebenden zählte, 
Streichft ald geächtet du jetzt aus der begünſtigten Schaar. 

Hab’ ich fo Arges verdient? Was hab ich Aermſter verbrochen ? 
Zürnefl bu mir weil ich Liche zu Andern gefaßt ? 10 

Waͤrſt du Flüchtige mir fo hold wie nimmer ein andres 
Mädchen den zierlichen Fuß mir auf vie Schwelle geſetzt. 

Haft du an unferem Schmerz auch maucherlei Böfes verbienet, 
Dennoch foll ſich nie alfo vergeflen mein Zorn, 
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Daß ich mit Recht dich reizte zur Wuth, und daß von der Thränen 15 
Strömender Flut dir je würden die Augen entftellt. 
Ober ich gebe dir wohl ob veränderter Θ πίει zu fchwache 
Zeichen? e8 tönt wohl nie mir von den Lippen ein Schwur? 
Ihr, wenn fi Baum’ auf Liebe verfichn, ihr ſollt es bezeugen, 
Buch’ und Fichte, geliebt von dem arfapifchen Gott, - 20 
Wie ihr and ſchwankenden Schatten zurück mir töntet die Worte, 
ı Wie in die Rinden fo oft Cynthia's Namen ich fchrieb. 
Oder ich klagte vielleicht zu lant, fo oft du mich Eränteft? 
Wahrlich, εὖ wußte Darum einzig die ſchweigende Thür. 
Schüchtern erfüllt’ ich ja ſtets der Gebieterin flolze Befehle; 25 
Niemals hab ich ja laut, that fie mir Uebles, geklagt. 
Dafür, Götter δε Quells, dafür find eifige Felfen, 
‚ Und auf verwachfenem Pfad dorniges Bette mein Lohn; 
Und, was immer ich mag in jammernden Klagen erzählen, 
Einzig dem zwitichernden Chor darf ich's der Vögel veriraun. 30 
Doch, wie immer du feift, ſtets, Cynthia! fol durch die Haine 
Tönen dein Nam, er foll fchallen am einfamen Fels. 


DB. 20. Pitys, des arkadiſchen Hirtengottes Ban Geliebte, in eine 
Bichte verwantelt. ' 


“9, An Gallus (IL 20). 

kaß, ο Gallus, fo wahr wir ung immer geliebet, dir rathen 
Daß dieß. ine dein Geiſt nie aus Zerftzeuung vergißt: 

Liebenden trat ſchon oft entgegen der Mangel an Vorſicht. 
Fluß Aſcanius zeugt's graufam den Minyern εἰπῇ. 

Traun, nicht weniger ſchoͤn, auch nicht unähnlich von Namen 8 

Gleicht Thiodamas' Sohn, Hylas, dein Theurer fürwahr. 

Drum, wenn die Bäch’ entlang des ſchattigen Waldes du fchreitefl, 
Oder des Anio Flut kühlend die Füße dir nebt; 

Oder fo oft dn wandelſt am Rande des Rieſengeſtades, . 
Oder wo fonft unftet gaftlich ein Waſſer bir winkt: 10 
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Schütze den Kleinen mir ſtets vor der Nymphen begierigen Händen; 
In Aufonien auch find die Dryaben verliebt; 
Daß nicht, wenn durch Gebirg und über beeifete Felſen, 
Ad! und an Seen du irrſt, Gallus, du felber erfährft 
Was an fremden Geſtad' εἰπῇ Herkules irrend erduldet, 15 
Als er dem wilden Afcan klagte fein bitteres Leib. 
Denn εἰπῇ, fagt man, lief von Pagafa’s Werften die Argo 
Aus; fernhin durchs Meer nahm fie zum Phaſis ven Weg; 
Und nachdem fle die Flut durchſegelt der Athamas-Tochter, 
Nahe dem myfifchen Riff warf fie die Anker zur Raſt. 20 
Hier, ald am ruhigen Ufer die Schaar der Heroen gelandet, 
Wird mit gefchichtetem Laub [ἀπ das Geſtade gedeckt. 
Doch der Gefährte des Juͤnglings, des Nimmerbefiegten, er ſchweifte 
Weiter umher; ex fucht Waſſer; verftedt war der Quell. 
Sieh, zwei Brüder verfolgen ihn da, aus Aquilo's Stamme: 25 
Zethes flattert herab, Kaͤlais flattert herab. 
Und mit ſchwebendem Arm will Küſſ' ein Jeder ſich rauben, 
Küffe von oben herab bringen in wechfelnder Flucht. 
Sener (fie ziehn ihn empor) verfteckt ὦ unter die Schulter, 
Wehrt mit dem Baumzweig fühn ab die geflügelte Lift. 30° 
Und ſchon weicht das Gefchlecht der atheniſchen Drithyia ;- 
Weh ihm! Hylas gieng, gieng zu den Nymphen des Hains, 
Unter dem Gipfel des Berges Arganthus fprudelte Pege's 
Duell, bier hauſ'ten im Naß Thynien's Nymphen fo gern. \ 
Siehe! darüber, wohin nie fünftliche Pflege gebrungen, ‘35 
Hiengen vom einfamen Baum thauige Aepfel herab; 
Lilien fproßten. umher auf rings umwäfferter Wiefe, 
Schneeig; darunter gemifcht fproßte der purpurne Mohn. 
Bald nach Eindlicher Art mit zartem Finger fie brechend 
Dacht' an die Blumen er mehr ald den gebotenen Dienfl. 40 
Bald auch bückt' er ſich dann nichts ahnend zur lieblichen Welle, 
Und er vertänbelt beim Trug fehmeichelnder Wilder die Zeit. 
Endlich Täßt er die Arm’ hinab um Waſſer zu fchöpfen, 


x 
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Zieht mit der Rechten die Laft kraͤftigen Nude empor. 
Und die Dryaden, entbraunt vom Glanze des Knaben, verlafien 45 
Ihren gewohneten Tanz, eilen mit Staunen herbei - 
Und ziehn lei’ ihn hinab im die fanft ὦ theilenden Wogen. 
Hylas verſank, und dumpf raufchte-die Flut um ben Leib. 
Oftmals ruft nach Antwort ihm der Alfide; Doch immer 
Toͤnt von dem Spiegel des Quells Echo den Namen zurüd. 50 
Gallus, laß dich warnen dadurch; dann bewahrft du den Liebling, 
Der du ven Nymphen zu ſehr Hylas deu ſchoͤnen vertraut. 

u Prop. warnt feinen Freund, feinen Liebling Hylas nicht einfam um⸗ 
herfchweifen gu laffen. Der Schöne möchte ein Raub der Dryaben werben, 
wie es dem gleichnamigen surbling bes erkules, dem Sohne des Thioda⸗ 
mas (DB. 6), ergieng. — B.4. Die Deinyer, aus denen die vornehmften 
der Argonauten, von Jaſon beherrfcht, welcher den Zug goldenen Vließ 
anführle. Afcanins, der Fluß Bithyniens (Thynlens, V. 34) aus 
deſſen Duell Pege (8. 33) am Fuße des Berges Arganthus Hylas joänfte. 
— B.8. Anio —* Teverone) ergießt ſich in den Tiber, und iſt berühmt 
wegen feiner Waſſerfälle und anmutigen Ufer. — V. 9, Des Riefen- 
gehades, ...1, 44,2. -- V. 12. Aufonien, Stalien. — V. 17. Bas 
αἴ, Hafenfinbt Theflaliens. — V. 18. Phaſis, der Folchtiche Etrom, 
da8 Ziel δὲ; Argonautenfahrt. — B.19. AthbamassTochter, Helle; 
ihre Flut, der Hellefpont. — V. 20. Myfien, Grenzlandſchaft Bithy⸗ 
niens. — 3.23. Des Zünglings, bes Herkules. — V. 25. Zethes 
und Kalais, die Edhne des Aquilo (Boreas) und der Orithyia, ber 

Enkelin des attifchen Königs Pandion (B.31).— DB. 45. Die Dryaden, 


εἰρε ὦ Baumnymphen, bier, wie nicht felten, ftatt der Quellnymphen 
(eigentlich Naiaden) genannt. — DB. 49. Der Alkide, Herkules. 


10. An Mürenas (II, 1). 


ragt ihr, warum ich fo oft doch Liebeshaͤndel befchyeibe, 
Dder warum mein Lieb fehwebe fo fanft in dem Mund? 
Nicht Kalliope hat, nicht Apollo mich Solches gelehret; 
Nein! mein Mädchen verlich felber den Geiſt mir dazu. 
Wenn fie die Leier berührt mit elfenbeinemen Fingern, δ᾽ 
Staun' ich, wie fie mit Kunft fept die geſchmeidige Hand; 
Seh’ ich wie ihr die Stim die entfeflelten Locken umflattern: 
FSroh des gepriefenen Haars wandelt fie Rolzeren Gangs; 
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Ober wie glänzend einher fie ſchreitet im Eotfchen Burpur: 
Gleich non dem Eoifchen Kleid dicht’ ich ein voͤlliges Buch. 40 
Ober, wenn etwa zum Schlaf fie fenft die ermübeten Augen, 
Zaufendfältigen Stoff find’ ἰῷ als Dichter ſogleich; 
Hab' ich zerriffen iht Kleid, hat nackt mit mir fie gerungen: 
Groß wie Homerus’ Gefang fchreib’ Iliaden ich dann. 
Was fie auch irgend gethan, was immer mit mir fie geſprochen, 18 
Selbft aus dem nichtigften Stoff fpinnt ſich ein langes Gericht. 
Hätte jedoch das Geſchick, Mäcen, mir fo Großes verliehen 
- Daß ind Waffengewühl führte Heroen mein Lieb: 
Nicht bie Titanen befäng’ ich, wie, Oſſa geihürmt auf Olympus, 
ı Meber des Pelion. Joch führte zum Himmel der Weg; - 20 
Nicht auch Thebä die alte, nody Troja, den Ruhm des Homerug, 
Noch wie Kerxed’ Gebot Doppelte Meere vereint: 
Remus' beginnende Reich und den Muth der erhabnen Karthago, 
Oder der Kimbern Dräun, Marius’ waderen Kampf: 
Was dein Eaefar gekriegt und gethan, das fäng’ ich, dich {εἶδες 25 
Gaefarn dem Großen zunächfi würbig zu preifen bemüht. 
Säng’ ἰῷ von Mutina dann, und den Bürgergräbern Philippi's, 
Und wie die Flotten zur Flucht jagte δες Sifulerkrieg, 
Wie die Altäre geftürzt des alten hetruffifchen Volkes, 
Und vom bezwungnen Geftab’ am ptolemäifchen Thurm: 30 
Säng’ ἰῷ von Kypern, vom Nil, der, niebergefämpft, mit den ſieben 
Mündungen matteren Stroms floß, zum Triumphe gefchleppt: 
Dber der Könige Hals, mit goldenen Ketten belaven, 
Wie auf dem Heiligen Weg altiſche Schnäbel gerollt: 
Immer doch würbe dann dich die Mufe den Waffen verflechten, 35 
Dich in Frieden und Krieg treu ald Genoflen bewährt, 
Wie hier oben Achill, Thefeus dort unten erhebet 
Diefer Irion’d Sohn, jener Mendtius' Sohn. 
Aber des Zeus und Enkeladus' Krieg auf phlegräifchem Felde 
Stimmt mit ſchwaͤcherer Bruft nimmer Kallimachnus an; 40 
Noch will rauherem Verſegetoͤn mein Bufen ſich fügen, 
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Caeſars Ruhm zu der Schaar phrygiſcher Ahnen zu reihn. 
Sprechen ‚die Schiffer vom Wind, und erzählt von ben Stieren ber 
Pflüger, 
‚Zählet die Schaafe der Hirt, Wunden der Krieger dir auf; 
Treib’ ich Fämpfend mich um in dem fehmaleren Felde der Bettes. 45 
Widme doch Jeder der Kunſt die er verftehet bie Zeit. 
Sterben in Lich’ ift ſchoͤn; doch ſchoͤn auch im Leben der Liche 
Sich zu erfreun; o daß ich meiner mich freue allein! 
Sie, entfinn’ ich mich recht, fchilt gern Teichtfertige Mädchen, 


Und um Helena’ Schuld ift fie der Ilias gram. 50 


Soll von den Bechern ich trinfen die Phädra reichte dem Stiefſohn 
— Doch, was die Mutter gemifcht, follte nicht fehaden dem Sohn! 
Soll ich ſterben am Kraut das Kirke's Meſſer gefchnitten, 
Soll mir des kolchiſchen Herds Keſſel die Kolcherin glühn: 
Da ein einziges Weib mein Herz mir geranbet, fo führt aus 55 
Ihrer Behäufung εἰπῇ meine Gebeine zur Gruft. 
Jegliche Schmerzen vermag Heilkunde zu bannen den Menſchen, 
Amor allein hat ſtets ärztliche Hülfe verſchmäht. 
Hat Machaon doch εἰπῇ Philoktetes' Schenkel geheilet, 
Phoͤnix' blindes Geſicht Ehiron, der Phillyra Sohn; 60 
Und Epidaurus’ Gott Hat Androgeon’s Reiche, belebet 
Durch kretenſiſches Kraut, wieder zur Heimat geführt; 
3a, ded Aemoniers Speer, der den myſiſchen Süngling verwundet, 
Hat derfelbige Speer Heilung der Wunde gebracht. 
Wer die Uebel mir nimmt, der kann was Keiner vermocht hat, 65 
Kann in des Tantalns Hand reichen die Aepfel vom Baum: 
Solcher vermag mit der Jungfraun Krug zu füllen die Faͤſſer, 
Daß nicht das Waſſer hinfort drücke den zärtlichen Hals. 
Vom kaukafiſchen Fels loͤſ't der dem Promethens bie Arme, 
Treibt von der blutigen Bruft Mitte den Geier hinweg. 70 
Drum, wenn das Schidfal εἰπῇ zurüc mein Leben gefordert, 
Nichts ald der Name von mir bleibet auf nievrigem Stein: 
Dann, Mäcen, du beneidetes Glied der römifchen Iugend, 


- 
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Du in Leben und Tod ſtets mein gerechtefter Ruhm, 

Führt dein Weg vielleicht dich vorbei an unferem Grabwal, 75 
Hemme bed Britengefpanns Fünftlich gebildeted Joch, 

Schenke mit Thränen fodann dem fehweigenden Staube den Zuruf: 
„Ad, ein graufames Weib brachte dir Armen den Tod.“ 


ichter. Die phle gräl ſchen Gefilde werden als Kampfplatz jener Unhold 

genannt. Ebenſo (V. .2 

Kerres lich das Vorgebirge Athos buscharaben, um zum Durchzug ae 
24.. 


653. — 3.27. Muting (Modena), von Di. Antonius während der Bürger- 
Bi belagert, und von Octavian entfegt. Philippi (in Makedonien), 
wo M. Brutus und Gaffins in ihrem legten Verfuche die römische Republik 
durch Waffengewalt wieder herzuftellen dem. Octavian und PM. Antonius 
erlagen (713n.R.&.). In Sieilien (V. 28) behauptete ὦ noch fünf 
Sahre länger Eer. Pompejus, des großen Pompejus Cohn, bis auch er von 
Detavian befiegt wurde. In dem etruffifchen Perufia (V. 29) hatte 
fi Lucius Antonius, des Triumvirn Marcus Bruder, feftgefebt (714 n. 
E. R.); die Stadt wurde erobert und graufam zerftärt. — B. 30. Der pto= 
lemäiſche Thurm, der von den Ptolemäern erbaute Leuchtthurm auf der 
Inſel Pharos bei Alexandria in Aegypten. Diefer und die folgenden Verſe 
beziehen ὦ auf die Triumphzüge Octavians wegen der Beftegung ber Kleo⸗ 
patra, der Unterwerfung Aegyptens, und des in halber Abhängigfeit von 
diefem Reiche ſtehenden Kypern, und megen des Scefieges bei Actium. Auf dem 
heiligen Wege (sacra via, B. 34) bewegte ὦ ber Triumphzug nad) dem 
Eapitol. Unter den übrigen Eymbolen des Siegs wurden auch bie Schnäbel 
der erbeuteten Schiffe, auf Wagen geladen, aufgeführt. — V. 37. 38. 
Achilles war durch ebenfo innige Freundſchaft mit Patroflos, dem Sohne 
des Menötius, wie Thefens, ber König Athens, mit Pirithous, dem 
Sohne des Irion, verbunden, ber fogar mit ihm in die Unterwelt hinabjitieg, 
um ihm Perſephone rauben zu helfen. — V. 39, Enkeladus, einer ber 
Titanen, ſ. 3. V. 19. — 35. 40. Kallimachus, f. ὃ. Einleit. — V. 42. 
Das Geſchlecht der Iulier, welchem Detavian durch Adoption angehörte, 
leitete feinen Urfprung von Julus (Afcanius), dem Sohn des Phrygers 
( Trojaners) Aeneas, ab. — B.51. Phädra, des Thefeus Gemahlin, 
wollte durch Zaubertränfe ihren Etieffohn Hippolytus zu unerlaubter Liebe 
verführen. Doch blieb das Gift wirkungslos. — 3.53. Kirke und Meben, 
die Kolcherin, bie berüchtigteiten eher ber älteften Mythen. 
— 8.59. Philoktet, der aus Verfehen fich an feinen eignen Giftpfeilen 
verlegt hatte, wurde durch Machaon, ven Sohn bes Asklepios, bes Gottes 
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ber Aerzte, geheilt. — B. 60. Phönir, Achilles’ Lehrer. Ehiron, der 
befannte Kentaur, wie fein ganzes Gefchlecht als kundig ber Heilkräuter 
᾿ berühmt. — V. 61. Aefculap, vorzugsweife zu Epidauros in Argolis 
verehrt. Daß er Androgeon, den von ben Athenern erfchlagenen Sohn 
bes Tretifchen Minos, wieder zum Leben erweckt habe, erzählt nur Properz. 
— 8.63. Der Aemonier (d. i. Theffaler) Achilles verwundete in der 
Dunkelheit den befreundeten König der Myſier, Telephus. Lebterer 
heilte, einem Orakel folgend, die Wunde durch Roft, von demſelben Speere 
entnommen’ der fie ihm beigebracht. — 3.67. Die Sungfrauen, bie 
Danaiden. — V. 609. Prometheus, ber, weil er das Feuer aus bem 
. Dlymp entwandt, an den Raufafus gefchmiedet wurde, wo ihm ein Geier 
die ftets wieder wachſende Leber abfraß, wird hier in den Tartarus verfeht 
gebacht, und feine Etrafe, wie auch fonft öfters, unter ven befannten ewigen 
Höllenftrafen aufgeführt. — 9.76. Die britannifchen zweirädrigen Kriegs⸗ 
wagen waren in Rom zu jener Zeit als bequeme und elegante Reiſewagen 
vielfach in Gebrauch. 


11. Eynthia's Untreue (I, 9). 


Dft Schon war ich was δὲς jept iſt; vielleicht in der Stunde 
Wird ein anderer Freund theurer als biefer, ihr fein. 
Zwei Jahrzehnte hindurch hat Penslope Keufchheit bewahret, 
Die es verdient daß fo Viele gefreiet um fie. 
Schlau mit Minerva's Kunft hat fie lange verzögert die Hochzeit, 5 
Liftig gelöfet bei Nacht was fie hei Tage gewebt. 
Hoffte fie gleich niemals den Ulyſſes wiederzufehen, 
Hat fie doch treulich geharrt, bis fie das Alter ereilt. 
So auch des Brifeus Kind, den gefallnen Achilles umarmend, . 
Mit wahnfinniger Hand Schlägt fle das ſchoͤne Geſicht; 10 
Wuſch, die gefangene Magd, die blutige Leiche des Herren, 
Da wo des Simois Flut feichtere Furten befpült; 
Deckte mit Staub ihr Haar, und Achilles’ mächtigen Leichnam, . 
Diefen gewaltigen Leib, trug fle mit fchwächlicher Hand. 
Denn nicht Peleus war, noch mit grünlichen Loden die Mutter, 15 
Deidamia nicht nah dem verwaisten Gemahl. 
Da hat Gräcia ſich noch würbiger Kinder erfreuet; 
Selber im Kriegesgewühl galt noch beglückende Scham. 
Du, Ruchloſe, vermagft nicht ein einziges Mal dich zu zügeln, 
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Wever bei Nacht ποιῷ bei Tag kannſt bu verbleiben allein. 20 
Sa, ihr leestet fogar bei vielem Gelächter den Becher; 
Gegen mich felber fogar ſchwatztet ihr Schlimmes vielleicht. 
Jetzo verlangft bu nach Dem der εἰπῇ dich felber verlaflen; 
Gehen die Götter daß du feines Beſitzes dich freuft! 
Hab’ ἰῷ Solches gewünfcht als für dein Heil ich gebetet, 25 
Als fchon iygifche Flut nahe bedrohte bein Haupt, 
Als wir Freunde dein Bett unıftanden mit weinender Klage? 
Wo hat, Götter, ſich da Jener, und wie fich gezeigt? 
Wie, wenn als Krieger ich erft bei den aͤußerſten Indern verweilte, 
Wenn ich in ſchwankendem Schiff kreuzt’ auf Oceanus’ Strom? 30 
Doch euch iſt εὖ ja leicht fchlautrügliche Worte zu ſchmieden; 
Dieß allein Hat das Weib trefflich vor Allenı gelernt. 
Nicht vom wechfelnden Sturm wird alfo die Syrte verändert, 
Noch vom tobenden Sud alfo gefchüttelt das Laub, 
Ald ein zürnendes Weib fehnell bricht δα 8 beſtehende Bündniß, 35 
Sei's ein gewichtiger Grund, [εἰ εὖ ein nichtiger nur. \ 
Doch da ſolcher Beſchluß dir jebo gefalfen, fo weich’ ich: 
Auf ihr Knaben, und zückt fchärfere Waffen auf mich ! 
Trefft um die Wette mein Herz, nehmt mir dieß elende Leben, 
Und mein Blut. {εἰ euch herrliche Balme des Siege. 40 


* * 
* 


Stern', euch ruf' ich zu Zeugen; dich, Reif in kühlender Frühe, 
Dich, o Thüre, die ach! ſich mir verſtohlen erſchloß, 

Daß fo lieb ale du mir Nichts im Leben gewefen. 
Jetzt auch wirft du εὖ fein, zürneft du feindlich mir auch. 

Nicht wird ein anderes Weib mir je zum Lager ὦ nahen, 45 
Einſam will ich fein, kann ich der Deine nicht fein. 

Wuͤrde doch, wenn ich bisher ſchuldlos mein Leben durchwandelt, 
Mitten im Liebedgenuß Jener zum flarrenden Stein! 

Thebä’s Führer find nicht von grauferen Waffen gefallen,‘ 
Da vor der Mutter Geficht fie um die Hersichaft gekämpft, 50 


N 
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8 ich, wär’ εὖ vergönnt vor den Augen des Maͤdchens zu kaͤmpfen, 
Furchtlos gieng’ in den Tod, brächt’ ex dir felber den Tod. 


= « 
4 


Ὁ, und hätte Doch nur, in der Wiege dad Leben zu laſſen 
Gleich im Beginn, von den drei Schweftern mir eine beſtimmt! 
Denn wozu doch verfpart fo trüglichen Stunden den Athem? 55 
Neleus’ Sohn fah drei Menſchengeſchlechter — und farb. 
Haͤtt' auf iliſchem Wall ihm einft ein gallifcher Krieger 
Früher das träge Geſchick alternder Tage gekürzt: 
Nicht dann hätt’ er begraben gefehn des Autilochus Leiche; 
Rief dann nit: Warum kommſt du fo fpät mir, o Tod? 60 
Doch zuweilen πο wirft den verlorenen Freund du beweinen: 
Liebe dem todten Gemahl ift ja ein heiliges Recht. 
Sie ift Zeugin, der einft auf idaliſcher Höh’ des Adonis 
Schimmernden Leib auf der Jagd graufam ein Eher zerfleifcht. 
Dort lag niebergeftredt an den Sümpfen der Herrliche; bortfin 65 
Sagen fie, Venus, giengft du mit gelöfetem Haar. 
Do dann wirft du umfonft die fchweigenden Manen beſchwoͤren, 
Cynthia; nicht kann mehr reden mein ſtäubend Gebein. 


B.5. Minerda's Kunft, die Weberei. — V. 9. Brifeus’ Tochter, 
die Geliebte des Achilles, der durch Paris’ Geſchoß fiel. — V. 15. Peleus 
und Thetis, die Meeresgöttin (daher die grünlichen Locken), Achilles’ 
Neltern. — B. 16. Deidbamta, die erfte Gemahlin des Achill. — 3.33. 
Syrten, zwei Sandbänfe an der Nordküfte Afrifa’s, durch den häufigen 
MWechfel des fandigen Grundes der Schifffahrt gefährlich. — V. 38. Die 

naben, die Eroten. — V. 49. Eteofles und Polynikes, die feindlichen 

rüber, jener Theben vertheidigend, diefer als Fuͤhrer ber fieben Feldherrn 
gegen feine eigne Vaterftadt. — B.54. Die drei Schweftern, die Par⸗ 
zen. — V. 56 ff. Neftor, der Eohn des pylifchen Neleus, zog mit feinem 
Sohn Antilochus vor Ilium; diefer fiel dort von Memnous Sand. als 
Yifch heißt hier der Trojaner vom phrygiſchen Fluſſe Gallus. — V. 63. 
Adonis, Liehling der Aphrodite, von einem Eher getöbtet. Idalion ein 
Tnprifcher Berg und Eultusftätte der Aphrodite. 


N 
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| 42, An die Muſe ΕΠ] 10). 


Do es if Zeit mit anderem Chor auf dem Helikon ſchwaͤrmend 
Jetzt dem ämonifchen Roß weitere Flächen zu leihn. \ 
Jeto will id im Kampf muthvolle Geſchwader befingen, 
Wie in des römifchen Heerd Lagern geboten mein Fürft. 
Zehlte dazu mir die Kraft: zu Toben gewiß iſt bie Kühnheit; 5 
VDenn bei erhabenem Werk ift ja zu wollen genug. 
Einge das frühefte Alter von Kiebe, das legte vom Kriegslärm: 
Schlachten befing’ ich; genug hab’ ich mein Mädchen gelobt. 
Sept will ernfter einher mit erhobenen Brauen ich fchreiten, 
Sept ein anderes Spiel hat mid) die Mufe gelehrt. 10 
Schwinge dich auf, mein Geiſt; vun nievern Gefängen erhebt euch, 
Pierus’ Töchter, mit Kraft: Höheres tüne der Mund! 
Nicht ſieht Euphratmehr wie der parthifche Reiter im Fliehen 
Hinter fich blidt; er berent daß er ven Crafſus begrub. 
Indien ſelbſt, Auguft, beut deinem Triumphe den Nacken, 45 
Selber Arabiens Haus hebt, das noch Keiner berührt. 
Und, wenn irgend en Land fich verbirgt am Außeriten Erdkreis, 
Einft πο fühlt εὖ befiegt deine gewaltige Hand. 
Solgen dem Zug will ich; dein Lager befingend ein großer \ 
Bard’ εἰπῇ heißen; das Glück möge mir gönnen den Tag! 20 
Wie wer des Goͤttergebilds hochragendes Haupt nicht erreichet, 
Unten zu Füßen ihm hin leget den ſchmückenden Kranz: 
Alſo wir, zu gering zu des Loblieds Höhen zu Himmen, 
Aermlichen Weihrauch nur bringen zum Opfer wir dar. 
Noch hat nicht mein Gebicht von Afcrä’3 Quelle gefoftet; 25 
Nur in Permeſſus' Flut hat ed Cupido getaucht. 
ἢ, 4. Der Helifon, ber böotifche Dichterberg, auf welchem die Mufen 
ihre Reigen aufführten. — V. 2. Der Geſang mit dem Lauf eines Ro f- 
ſes τῇ ihen, ämoniſch, ὃ. 1. theſſaliſch, heißt es nur weil bie bene 
fchen Pferde als die beften Kenner berühmt waren. — B. 12. Bieru#’ 


Töchter: die Mufen. Der Name wird Tonderbarer Weife daraus erflärt 
daß fie die neun wirklichen Töchter des Könige Pierus im Wettgeſang δὲς 


Röm. Eilegifer. 11 


: 
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fiegt haben follen. — B. 13. Die Barther, gegen Ende δὲν Republik 
von Eraffus angegriffen, hatten ven Euphrat überfchritten, die Römer 
gefchlagen, und ihnen ihre Adler abgenommen. Graffus war bei der Expe⸗ 
dition geblieben. Auguſtus bedrohte jegt fie, wie den ganzen fernes Orient 

mit einer vagen Deeichnung B.15 Indien genannt), und Arabien 
τὰ 46). ‚Die parkhifchen berittnen Bogenfchigen waren befonders durch 
das Manveuvre der verftellten Flucht furchtbar, anf ber fie einen Pfeilregen 
gegen bie Verfolger zu ſchicken pflegten. — 58, 25. Aſerä's Que, aus 
—2* Heſiodus, der Epiker, — 2 — V. 26. Permeſſus ebenfalls 
ein Muſenquell. Der Gegenſat liegt nur darin daß Cupido, nicht der 
Meifter ber epiichen Kunft, ihn feine Gefänge gelehrt. Die Metapher von 
dem Wachen des Liedes im Quell { an ſich  ertändlich und war πο Gott- 
fried v. Straßburg geläufig. ᾿ ᾿ , 


13. Amor (II, 12). 


Mer auch immer es war der ald Knaben den Amor gemalt hat, 
Glaubſt du nicht daß der Mann Wunder exrfchuf mit der Hand? 
Der hat zuerfi es erkannt daß bedachtlos Liebende leben, 
Defterd bedeutendes Gut nichtige Sorge zerflört. 
Nicht umfonft auch hat er ihm Iuftige Flügel geliehen, 5 
Daß in der menfchlichen Bruft flattre der flüchtige Bott. 
Mifle, fo werden auch wir auf wechlelnder Welle gefchaufelt, 
Und an feinerlei Ort bleibt und beharrlicher Wind. 
Auch mit Fug iſt die Hand mil hadigen Pfeilen bewaffnet, 
ı Köcher und Kretergefchoß hängt von den Schultern herab. | 10 
Denn er trifft und, bevor (zu ficher!) den Feind wir erfpähet, 
Und von der Wund’ iſt noch Kleiner genefen biöher. 
Sn mir haftet der Pfeil; auch haftet fein jugendlich Antlitz; 
Aber die Schwingen, fie hat ſicher verloren der Gott. 
Eich’ er fliegt niemals aus unferm beflommenen Bufen, 15 
Und im wallenden Blut führt er beſtaͤndigen Krieg. 
Wie doch bringt es dir Freud’ in trocdenem Marke zu haufen? 
Schäme dich; anderswohin wende dein flüchtig Geſchoß! 
Magft du doch wen noch nie du berührt mit dem Gifte verfuchen; 
Nicht mich triffſt du; εὖ iſt ſchwankend mein Schatten nur noch. 20 
Und wenn den du verdirbſt, wer wird dann Solcherlei fingen? 
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— Bringt mein geringer Geſang dir doch unfterblichen Ruhm — 
Wer wird Finger und Haupt und die dunkelen Aeuglein des Maͤdchens 


Preiſen, und wie ihr ſanft ſchwebet im Gange der Fuß? 


14. An Cynthia (IL 19). 


Sah ich es gern auch nicht daß, Cynthia, Rom du verließeſt, 
Gut doch daß du, mir fern, einſame Fluren bewohnſt. 


Denn auf dem züchtigen Lande verweilt Fein junger Verführer, 


Der durch fchmeichelnde Kunſt dich von dem Rechten verlodt. 
Auch Fein tobender Streit wird dir vor den Fenſtern entftehen, 
Und fein nächtlicher Ruf wird bir yerbittern den Schlaf. 
Ginfam wirft du fein; einfam die Gebirge befchauen, 
Schauen des Landmanns Vieh, ſpaͤrlichen Ackerbeſitz. 
Auch kein Schauſpiel gibt's das dort nich koͤnnte verführen, 
Und fein Tempel der dich immer zum Sündigen reizt. 
Da wirft einzig du fehn wie den Pflug hinziehen bie Stiere, 
Und wie des Weinſtocks Haar kundige Sichel verkürzt. 
Einfach ift die Kapelle wo Weihrauch fpärlich du opferft, 


Wenn vor dem ländlichen Herd blutet ein Böcklein dem Gott. 


Dann mit nadendem Fuß magft du mitfeiern die Reigen, 
Sf vor. dem laufchenden Dann ſicher nur Alles umher. 
Seldft auch jag’ ich alsdann; ſchon jegt will heilig Gelübde 

Ich der Diana weihn, zahlen was Venus gebürt: 


Stelle dem Wild dann nach; und Heft’ an die Zweige der Fichte - 


Hohes Geweih' und felbit hetz' ich den muthigen Hund. 
Nicht dag gewaltige Leun zum Kampf ich wagte zu reizen, 
. Nicht auch daß ich gewandt nahte dem Eher im Feld. 


Kühn ſchon bin ich genug wenn den Schwächlichen Hafen ich fange, 


Wenn ich mit zudendem Pfeil treffe den Vogel im Flug; 


10 


15 


20 


Wo Elitumnus den lieblichen Sttom mit dem Schatten des Haines 25 


Decket, und wo in der δία! badet das ſchneeige Rind. 
Haft du irgend etwas im Siun, mein Leben, bedenke, - . 
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Weniger Sonnen Berlanf einet mich wieber mit bie. 
So kann weder ded Walde Einöde von bir mich entfernen, 
Weber der irrende Strom, moofigen Hügeln entſtuͤrzt, 30 
Daß im Munde mir nicht fortwährend ſchwebe dein Name. 
Wil fern Weilenden doch Jeglicher ſchaden fo gern. 

B. 40. Ter Dichter ſpielt namentlich auf die Sftstempel an, wo ber 
nächtliche Gottesbienſt oft Vorwand für verliebte Zuſammenkünfte abgab. 
— 8.17. Ter Diana weiht ber Dichter Gelübde, ὃ. h. verheißt ihr durch 
Botivtafeln Geſchenke, daß fie ihm glüdliche Jagd verfpreche, der Venus 
zahlt er fie, da fie ihm glüdliche Liebe bereits verliehen hat. — V. 25. 


De Clitumnus durchſtrömt die Heimat des Dichters, ſ. IV, 4, 124. Der 
Strom foll dem Vieh das aus ihm trank weiße Farbe gegeben haben. 


15. Traum von Eynthia’s Schiffbrud (II, 26). 


Bei zertrimmertem Kiel fah ich, mein Leben, im Traume ' 
Dich in ionifcher Flut regen ermattet die Hand, 
Und was inımer du einft mir hattet gelogen’ geflehen ; 
Kaum von den Wogen fo ſchwer Eonnteft du heben dein Haar. 
Wie in purpurner Flut umher εἰπῇ HeHe getrieben, 5 
Als auf des goldenen Schaafs jchwellendem Rüden fie faß. 
Ach, wie fürchtet’ ich da daß der See du gäbeft ven Namen, 
. Und daß der Θ δες dereinft weinte burchgleitend dein Meer. 
Welche Gelübd' Hab’ ich Neptun und mit Caſtor dem Bruder 
‘ Göttin Leukothos, vie, welche Gelübbe gethan! - 40 
Doch du, kaum aus dem Schlund vorftredend die Epigen: ber Arme, 
Niefft, ſchon erfaßt von dem Tod, oft bei dem Namen mich noch. 
Hätte dir Glaucus da vielleicht in Die Angen gefchauet, 
Märft des ionifchen Meerd Nymphe geworden bu wohl. 
Neidifch würden mit dir ſich des Nereus Töchter dann ftreiten, 15 
Weiß Nefäa wie Echnee, geünlih Kymothos bort. 
Aber zum Beiſtand kam ein Delphin bir jeßo geeilet, 
Der mit dem tönenden. Spiel, den? ich, Arion entführt. 
Und ſchon welt‘, ich hinab vom ragenden Felſen mich flürzen, 
Als mir ſolches Geficht ploͤtzlich der Schrecken verfcheucht. 20 
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Jetzt noch wundre man fich daß mir ein fo liebliches Mabchen 
Dient, daß die fänmtliche Stadt nennet den Glücklichen mich; 
Nicht, ob Kinyras wieder erfchien’ und die Ströme bes Kröfus, 
Sagt fie: von unſerem Bett hebe dich, Sänger hinweg! 
Lief’t fie. meine Gedichte, fo ſchwoͤrt fie Die Neichen zu haſſen; 25 
Sicher fo Heilig wie ſie ehret Fein Mädchen ein Lied. 
Biel nügt Liebenden Tren', und viel ein beharrliches Streben ; 
Wer fo vielerlei fchenkt, vielerlei liebt der auch wohl. 
Denkt mein Mädchen mis auch durch die ferneften Meere zu veifen, 
Ihr nur folg’ ich, ein Wind trägt und Getreue davon. 30 
Einerlei Küfte wird uns, ein Baum und fügen im Schlafe; 
Oft aus einerlei Quell ſchoͤpfen wir durflig den Trunf. 
Binerlei Brett kann dann und Liebende beide vereinen, 
Bettet das hintere Deck oder das vordere mich: 
Alles erduld' ich dann gern, ob der Of mich wüthend bebränge, 35 
Froſtig in's trügende Meer jage die Segel der Süb; 
AU’ ihr Winde, die εἰπῇ ihr den armen Ulyß und die taufend 
Danaermaften gezaust an dem eubötichen Strand, ὁ 
Die ihr bewegt den geboppelten Feld, da geführt von der Taube, 


Argo dad Meer durchſchnitt, welches noch Keiner verfucht. 4 " 


Wenn mir Jene nur nicht jemals αὐ den Augen verfchwindet, 
Mag mir Zuppiters Blitz flammend entzünden das Schiff; 

Sicherlich treiben wir dann wohl nackend in einerlei Brandung: 
Reiſſe die Woge mich fort, δεζεῖ die Erde nur dich! 

Doch Neptunus iſt nicht graufam bei folcherlei Liebe; J 48 
Denn in der Liebe dem Zeus gleichet fein Bruder Neptun. 

Gab Amymone fi ihm nicht Hin, für die. Gabe des Waflerd? 
Bebte vom Dreizack nicht rings ber Tenäifche Sumpf? 

And ſchon zahlte δες Gott der Umarmung Gelübde; Doch Iener .... 
Sprubelt aus goldenem Krug göttliches Waſſer hervor. 50° 

Nicht Orithyie, entführt, hat ven Boreas graufem gefcholten : 
Dieß ift der Gott der weit Länder und Meere beherricht. 

Glaub' εὖ, für und erweicht ſich Stylin.felber, und nimmer 
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Schlingt mit wechſelndem Schwall wild und Charybbis hinab. 
Finſterniß wird auch ſelbſt ung nicht die Geſtirne verdecken, 55 
Daß Orion und Har, klar auch das Boͤckchen erglänzt. 
Sol ich jedoch um die Leiche geichmiegt aushauchen mein Lehen, 
Wahrlich fulcherlei Tod .bringet und Beiden nicht Schimpf. 


2.2. Das tonifche Meer, von dem keraunifchen Vorgebirge füh- 
wärts zwifchen den Küften Griechenlands und Italiens. — ®.5. Helle, 
mit ihrem Bruder Phriros den Nachflellungen ihrer Stiefmutter Ino anf 
einem goldenen Widder entfliehend, fiel in das Meer, das von ihr den Na= 
men Hellespont erhielt. — V. 9. SH 1, 17,18. — ®. 10. Ino ſelbſt 
ſtürzte ſich, von ihrem wahnfinnigen Gatten Athantas verfolgt, in’s Meer, 
und warb ald Meeresgöttin Leukothos verehrt. — DB. 13. © 
ein Seegott; Neſaa, Kymothos, Nereiden. — B. 23. Kinyras, 
kypriſcher Heros, Liebling des Apollon und von dieſem mit reichen Cchägen 
außsgeftattet. Die golpführenden Ströme. Lydiens (befonders ber Paktolus), 
durch den Namen des Herrſchers bezeichnet der am meiften durch Anhäufung 
von Schägen fich bekannt gemacht hatte. — V. 37 ff. Die Flotte der Dancer 
(Griechen) wurde bei ihrer Rüdfahrt von Troja am kapharerſchen Borgebiug 
der Infel Eubda von Stütmen zerftärt. — V. 39. Die Argonanten (f ], 
20, 17) mußten durch zwei Helfen (die Symplegaden) fahren, bie, vom Sturm 
bewegt, zufammenfchlugen und Alles was hindurchfuhr zu gesfchmettern 
pflegten. Sie ließen eine Taube vor fich herfliegen, und, ben Augenblick 
erfebend wo diefe germalmt ins Meer ſank, fuhren fie mit kräftigen Ruber- 

lägen hindurch. — B. 47. Amymone verſprach bei einer großen Dürre 
τεῦ Heimatlands dem Neptun Umarmung, wenn er ihre Krüge füllte. Der 
ott ftieß den Dreigad in den Waldboden Xerna’s, und es entfprang der 
nach ber Geliebten genannte Quell. — 3.56. Orion und Böckchen, 
regenkündende Geſtirne. 


laucus 


16. An Cynthia (IL, 29). 


8 zu Ende der Nacht, mein Licht, jüngft trunken ich [Θιοείβε, 
Und von der dienenden Schaar Keiner begleitete mich, 
Bar ein Haufe daher von winzigen Knaben gekommen; 
Weiß nicht wie viele; vor Furcht wagt ἰῷ zu zählen fie nicht. 
Badeln hielten die Einen, die Anderen trugen Sefchofle, 5 
Und, wie εὖ fehien, ein Theil drohte zu feileln mich gar. 
Alle doch waren fie nackt; und ἄπει, ber leckſte von Allen, 
Sprach: „Ergreifet mir Den, Knaben, ihr fennt ihn gewiß; 
Der ja war's; ben gub das erzürnete Weib und zu eigen.” 
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: Φγευ 8, und fon um den Hals war mir der Knoten geftgürzt. 10 
Dort ein Anderer heißt mich vorwärts treiben, ein Andrer 
Auft: „Tod treffe den Mann der uns für Götter nicht Hält! 
Sie — nicht biſt du εὖ werth — harrt deiner von Stunde zu Stunde. 
Aber du toller Geſell fchweifeft nach Anderer Thür. 
Und doch, wenn fie das nächtliche Band der finonifchen Mitra 15 
Löfet und ſchwer von Schlaf wendet vie Augen umher, 
Wehen die Düfte, nicht die von Kräutern der Araber erntet,. 
Sondern bie Amor ſelbſt preßte. mit eigener Hand. 
Zetzt, ihr Brüder, verfehont, ich verburg' euch bleibende Liebe, 
Und hier find wir auch ſchon vor dem bezeichneten Haus.“ . 20 
Da, als fie wieder um mich den genommenen Mantel geworfen, Ὁ 
Sprachen fie: „geh, und bleib künftig zu Haufe bei Nacht.“ 
Fruͤh ſchon war's, und ich wollt’ ob allein auch Cynthia ſchliefe 
ΕἼ Zorfchen, und fich, im Wett fand ich mein Mäpchen allein. 
Staumen ergriff mich, denn nie war Jene mir fchöner erſchienen, 25 
Selbft nicht als fie, im Schmud praugend des purpurnen Kleids, - 
Gieng aus dem Haufe, den Traum zu erzählen ber züchligen Veſta, 
Daß es weber für He brächte Gefahr, noch für mich. 
‚fo erſchien fle mir jetzt vom Schlaf ſo eben etwachend: | 
Ad, wie mächtig am fich iſt Doch bie fchöne Geſtalt! 80’ 
„@i, fo ſprach fle, wohin denn fo früh, du Späher der Freundin? | 
Glaubſt du etwa daß euch ähnlich an Sitten ich fei? 
Nein! nicht bin ich fo leicht; mir genügt wenn mir Einer befannt iR: 
4 Milk du nit, [ὅση gut, findet ein Anderer fi. 
Schau nur δες; wie nirgend zerdrückt das Polſter die Syuren 3 
Zeiget von Liebesgenuß; noch daß ein Baar da geruht; 
Wie im Seringften fich nicht aufwallend der Athem erhebet, 
Der mit gebrochener Treu ſtets zu gefellen ὦ pflegt.“ 
Sprach's und mit der erhobenen Hand abwehrenn die Küſſe, 
Springt fie empor, und fest Käfig den Fuß in den Schuh. 40 
Und fo ward ich verbannt ald Wächter‘ fo heiliger Liebe, ! 
Seitdem if mir wie glücklich geworben bie MRacht. 
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(' 82.415 Mitra, eine einfache ſhawlartige Kopfbedeckung; hier als 
Nachthaube gebraucht, ſidoniſch, purpurfarben.. — B. 17. Arabien, 
eigentliche Heimat der Wohlgerliche. . ’ 


17. An Eynthin (1, 30). 


880 fliehft, Thoͤrin, du bin? Hier Hilft fein Fliehen, und draͤngeſt 
Bis zum Tanais du, Amor verfolgte Dich doch. 

- Nicht, wenn auf Begafnd’ Rüden du {εἰδῇ durchzoͤgeſt bie Lüfte, 
Perfeus’ Schwingen den Fuß höben zum Aether empor; 

Wenn mit geflügelten Schuhn durchſchnitten die Winde Dich trügen: 5 

ı Nicht Mercurind’ Weg nübte der luftige dir. 

Amor bebränget dein Haupt; er bebränget ben Liebenden immer; 
Selber dem Freieſten fest Fühn auf den Nacken εἰ fich. 

Streng ald Späher bewacht er Dich ſtets, nie wird er ed dulden 
Daß den gefangenen Blick du von dem Boden erhebt. 10 

‘Haft du jedoch Dich vergangen, fo Iäßt fich des Gott wohl erbitten, 
Sieht er nur daß du fonleich fichend Dich wieder ihm nahſt. 

Mögen ein fröhliches Mahl hartherzige Greiſe verbanimen: 
Wir vollenden, mein Her, wie wir begonnen ben Weg. 

Mögen fie felbft ὦ dad Ohr mit ergranten Geſetzen befchweren: 19 

τι Hier ift der Ort wo bu, Flöte, melodiſch ertoͤnſt, 
Die du mit Unxecht einf in die Flut des Maͤander geichleudert 
Schwammſt, da der Pallas Mund fchwellend du haͤßlich gemacht. 
Millſt du Harte denn jegt durchziehen bie phrygiſchen Bogen, ᾿ 
An den verrufenen Strand fliehn des hyrkaniſchen Meers, 20 

Dillſt durch wechfelnden Mord der Gemeinde Benaten beſudeln? 
Willſt graunbaftes Geſchenk weihen dem heimifchen Lar? 

Soll ἰῷ mich ſchaͤmen darum daß zufrieben ich lebe mit @iner? . 
Denn ein Vergehen das ift, ift εὖ der Liebe Vergehn! 

Mich foll Niemand tabeln Darum; du, Cynthia, weile δῇ 

ι( ‚&ern in bemoofeler Höh'n thauigen Grotten mit mir. 

Dort an der Felskiuft Rand ſollſt klimmen du ſehen die Schweſtern, 
Singend vom Lichesranb Joris bes Alten ein Lied, 


Ausgewählte Elegieen (II, 32). | 171 


Ohne Berdammungsfpruch Tehrte fie Tebenb noch heim. 
Venus ja felbfl, wiewohl der Begier ſich opfernd des Mavord, 
Ward doch nimmer darum wen’ger im Himmel geehrt, 
Zeugt glei Ida davon wie Paris den Hirten fie liebte, 35 
‚Unter den Heerden mit ihm theilte, bie Göttin, das Belt: 
Rings die verfhwifterte Schaar fie der Hamadryaden belauſchte, 
Graue Eilenen, und er felber, der Vater des Chors. 
Lafer mit ihnen du doch in des Ida Grotten die Aepfel, 
Fiengſt der Najaden Geſchenk auf mit der hartenden Hand. 40 
Sol man δεῖ ſolchem Gewühl von fhändlichen Dirnen noch fragen, _ 
Warum diefe ſo τεῷ, wer fie befchenft, und woher ? 
Allzu glücklich bereits iſt Rom in unſeren Tagen 
Wenn ein einziges Weib nicht wie die andern es treibt. 
βεδίε wie fie doch fchon ſtraflos Catullus' Geliebte: | 45 
Die ihr folgt ift gewiß minder gehäffig ale fie. 
Ber Hier Tatier fucht, und der Borzeit firenge Sabiner 
Setzte den Fuß wohl erft geftern in unfere Stabt. 
Eher ja Tönnteft du wohl austrocknen die Strömung des Meeres, 
Oder mit menfhlicher Hand heben die Sterne herab, 80 
Als daß die Mädchen von Rom du hinderfi am fchänblichen Treiben; 
War die Sitte doch ſchon ald noch Saturnus geherricht, 
Als Deukalions Flut ſich ausgoß über die Länder, 
Als Deufalions Flut wieder die Erde befreit. 
Sprich, wer konnte von je wohl keuſch fein Bette bewahren? 55 
Welche der Göttinnen wohl leben allein mit dem Gott? | 
Ward, wie die Kabel erzählt, doch Minos’ Gattin des Großen - 
. Einf durch bes trogigen Stierd glänzende Schönhelt verführt. 
Und fo Danas auch, umfchloffen von eherner Mauer, 
Konnte des mächtigen Jens Bitten nicht blöde verſchmähn. 60 
Drum wenn bie Oriechinnen du, And Latiums Mäbchen bewunderſt, 
Darfſt im Leben du nicht fürchten Derdammung von mir. - ‘ 


V. 4. Cynthia's Entfhuldigung liegt in den eriten Worten. Des Diche 
ters Entgegnung: „So fehe dich nicht dem Lichte der Oeffentlichkeit aus; 
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\ 18. An Cynthia (U, 32). 


„Schon wer fieht, dev fünbigt;“ Wer alfo nicht dich gefehen 
Wird nicht Füflern; mit Recht zeih' ich ded Frevels ναὸ Licht. 
Denn was reizen dich fonft Praͤneſte's ſchwankende Loofe? 
Mas, o Cynthia, treibt dich nach Telegonus’ Burg? 
Weshalb trägt dich der Wagen fo oft zum herfulifchen Tibur? 5 
Bas auch führet dich ſtets Appius’ alternder Meg? 
Wollte du hier luſtwandeln, fo oft du irgend nur Zeit haſt! 
Cynthia; wiſſe, nicht recht trau' ich dir-in dem Bewähl, 
Denn man mit brennenden Fackeln dich ficht andädtig zum Haine 
© Kennen, um Trivia’ Bild Ienchtende Gaben zu weihn. 10 
Doc, du verachteft vielleicht Pompejus' ſchattige Halle, 
Wo von den Säulen mit Pracht Attalus' Purpur ſich ſenkt, 
Bo in gedraͤngeten Reihn ſich ſchlanke Platanen erheben, 
Wo ber entſchlafne Silen flutende Waſſer ergießt, 
Und in der Stadt ringsum [απ ſprudelnde Quellen entſpringen, 15 
Wenn im Mund der Triton ploͤtzlich das Waſſer verbirgt. 
Taͤuſche dich nicht; denn es zeugt dein Weg von verbotener Liebe. 
Raſende, nur aus dem Blick willſt du mir, nicht ans ber Stadt. 
Über vergebend! nicht frommts, wie ſehr du mich fuchft zu berücken. 
Alle die Netze die du ſtrickeſt, ich kenne fie laͤngſt. 2 
Beniger ἱβ εὖ um mid — dir felbft wird alfo ber Keufchheit 
Ruf zu Schanden noch gehn, wie du's verbienet um mich. 
Neulich ſchon kam ein Gerücht von dir mir verletzend zu Ohren, 
‚ Rings durch die Straßen der Stabt trug εὖ ſich garftig umher. 
Doch nicht glaube zu fehr dem Geſchwätz feinbfeliger Zungen: 25 
Schönheit war immer ja Ziel für das Gerede des Volke. 
Nie iſt geichändet dein Ruf durch vergifteter Becher Entdeckung. 
Phöbus, du zeugſt εὖ daß field rein fie bewahret die Hand. 
Doc wenn im üppigen Epiel auch hier und dort du die Nadhtzeit 
Haft verbracht, fo bewegt Heined Vergehen mich nicht. 30 
Taufchte doch Helena auch um des Fremdlings Liebe die Heimat; 
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Ohne Berbammungsfpruch kehrte fie lebend noch heim. 
Venus ja ſelbſt, wiewohl der Begier ſich opfernd des Mavord, 
Ward boch nimmer darum wen’ger im Himmel geehrt, 
Zeugt glei Ida davon wie Paris den Hirten fie liebte, 35 
Unter den Heerden mit ihm theilte, die Göttin, das Belt: 
Rings die verſchwiſterte Schaar fie der Hamadryaden belaufchte, 
Graue Eilenen, und er felber, der Vater des Chors. 
Lafer mit ihnen du doch in des Ida Grotten die Aepfel, 
Biengft der Najaden Geſchenk auf mit der Hartenden Hand, 40 
Soll man bei ſolchem Gewühl von ſchaͤndlichen Dirnen noch fragen, 
Barum diefe jo reich, wer fie beſchenkt, und woher ? 
Allzu glüdlich bereits ift Rom in unferen Tagen 
. Wenn ein einziges Weib nicht wie die andern εὖ treibt. 
Lebte wie fie doch fchon ſtraflos Catullus' Geliebte: . 48 
Die ihr folgt ift gewiß minder gehäffig als fie. 
Ber Hier Tatier fucht, und der Vorzeit firenge Sabiner 
Setzte den Fuß wohl erft geftern in unfere Stadt. 
Eher ja Fönnteft du wohl austrodnen die Strömung des Meeres, 
Oder mit menſchlicher Hand Heben die Sterne herab, 50 
Als daß die Mädchen von Rom du hinderſt am fehändlichen Treiben; 
Bar die Sitte doch ſchon ald noch Saturnus geherricht, 
Als Deukalions Flut ſich ausgoß über die Länder, 
Als Denfaliond Flut wieder die Erde befreit. 
Sprich, wer konute von je wohl keuſch fein Bette bewahren? 55 
Welche der Goͤttinnen wohl leben allein mit dem Gott? 
Ward, wie die Fabel erzählt, νοῶ Minos’ Gattin des Großen 
Einſt durch bes trogigen Stiers glänzende Schönheit verführt. 
Und fo Danas auch, umfchloffen von eherner Mauer, 
Konnte des mächtigen Zeus Bitten nicht blöde verſchmaͤhn. 68 
Drum wenn bie Griechinnen du, und Latiums Mädchen beivunberfl, 
Darhſſt im Leben du nicht fürchten Bervammung von mir, \ 


D. 4, Cynthia's Entichuldigung liegt in den eriten Worten. Des Dich- 
ters Entgegnung: „So ſede dich nicht dem Kichte der ODeffentlichkeit aus; 


ἅν 
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was du offenbar abfichtlich thuſt. Denn — u. ſ. w. — 2,3. In Prä- 
nefte (jeht Paleftrina) war ein vonRom aus viel befuchtes Heiligthum der 
Fortuna, wo durch Looſe Orakelſprüche ertheilt wurden. — V. 4. 5. Andre, 
ebenfalls häufig anfgefuchte, Bergnügungsörter waren Tufeulum (jetzt Fra δ- 
cati), angeblich von Telegonus, Ulyfies’ Eohne, gegründet, und Tib ur 
(Tivoli) mit einem berühmten Tempel des Hercules. — ®B.6. Die alte 
appifche Strafe von Rom aus bis zum benachbarten Aricia mit Wir the - 
bäufern aller Art befegt, berührte am leßtgenannten Ort ben Hayn ber 
Diana Trivia (88. 10.), die zur Frühlingszeitmit Fadelläufen gefeiert wurbe. 
— V. 11—16. Pompejus Porticus, mit Echattenwäldchen umgeben 
und mit Epringbrannen geſchmückt, ımter benen eine auch ſonſt häufig vor⸗ 
fommende Gruppe fich ausgezeichnet haben mag: Ein ſchlummernder 
Silen, Waffer aus feinem Schlauche vergiekend. Eine andre MWafferfunft 
war mit einem Triton geziert, der, wenn er (vielleicht durcheine Muſchel) 
ven Waſſerſchwall im Munde aufnahm, dadurch in der ganzen Etadt Brun- 
nen in Bewegung ſetzte. Attalus, KönigvonPergamum, wandte befondre 
Gunſt der Fabrication Eoftbarer Teppiche zu, und erfand die Kunft, Silber 
und Gold barein zu verweben. — V. 35. Daß auch Paris die Venus ges 
liebt, und von ihr Gunſtbezeugungen empfangen habe, lernen wir nur aus 
biefer Stelle. — B.38. Vater, Backhaus. — B. 40. Die Aepfel δὲν 
Najaden Gefchent. ©. I, 20, 34. Dem Dichter fchwebte in der obigen 
Schilderung ohne Zweifel eine wirkliche plaftifhe Darftellung diefer Scene 
vor. — V. 45. Lesbia, die keineswegs Feufche Gelichte bes Catullus. Pol. 
oben S. 6. --- V. 47. Tatius, König ber Sabiner, ale Symbol 
vorzeitlicher Zucht und Eitte erwähnt. — 3.52. Im geldnen Zeitalter. 
— V. 57. Rafiphae. — 2.59. Danad, an der Zens in Geftalt eines 
goldenen Regens fam. 


19. An den Dichter Synkeus (II, 34). 


Barum vertraut doch der Herrin Θε πο Einer dem Freunde? 
. Denn fo ward heinah jüngft mis mein Mädchen geraubt. 
Ja, aus Erfahrung red’ ich; Fein Menfch ift treu in der Liebe; 
Selten daß nicht für {εὖ Jeder die Schöne begehrt. 
Hat der Gott doch Verwandte befleckt, hat Freunde getrenniet, 5 
Die eiuträchtig’ gelebt reizt er zu traurigem Kampf. 
Zu Menelaus kam ald Echänder ber Ehe der Gaſtfreund. 
Zog mit dem Frembling nicht einſt auch die Kolcherin fort? 
Lynkeus, du konnteſt die ich fo ſorgſam hüte berühren? 
Eaantk Treuloſer dir nicht bei dem Beginnen die Hand ὃ 10 
Wie, wenn weniger fie mir treu und ficher geweſen, 
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Wie auf den Fluren die Saat grünt, auf den Bergen der Wein; 
Solchen Geſang ſchaffſt du wie auf kunſtreich tönenber Leier 
Ihu mit fpielender Hand flimmet der Cynthier an. 80 
Und doch lieſet mit Luft ein Jeglicher dieſe Gefänge, 
Mag im Lieben ex fremd, mag ex erfahren auch fein. 
Dort auch ſchwingſt du dich hoch; wenn nicht, fo befiegte des Schwanes 
Hellen Geſang doch nie bäurifcher Gänfe Geſchrei. 
Solcherlei fpielte, nachdem er den Jaſon vollendet, auch Barro, 85 
Barro, für den fo heiß brannte Leufadia’d Gut. 
Solcgerlei fangen auch einft Gatullus’ üppige Lieber: 
Mehr ald Helena felbf nennt man ja Lesbien jept. 
Solches verriethen und auch tie Blätter des finnigen Calvus, 
Als Quintilia's Tod trauernd ber armen er fang. 90 
Ballns auch, der die Wunden, die jüngft ihm die ſchone Lykoris 
Zahlreich ſchlug, fi) im Tod wuſch mit der fiygifchen Flut. 
Sa, auch Cynthia if in Propertius’ Verſen verherrlicht, 
Iſt bei Jenen vom Ruhm mir auch vergönnet ein Pla. 


ezukzus pieubonpmer Dichter. und Freund des Propertius. — 
B.7. Paris. — B.8. Die Kolderin Medea, von Jaſon entführt. — 
3.29. Der — theer, wie aus dem Verlaufe der Elegie erhellt, ver atti⸗ 
ſche Tragifer Ae — Erechtheer die Athener, von ihrem erſten König, 
dem erdgeborenen Erechtheus. — V. 31 f. Philetas, Kallimachus, 
ſ. S. 4.140. Meroper, die Einwohner von Kos, angeblich παρ einem alten 
König dieſer Juſel, Merops, fo benannt; mit röm iſcher Mufe, Poeſie. 
Der Traum des K. bezeichnet das größere Werk dieſes Dichters, Urſachen“ 
(αἴτια), da ſich Kallimachus ſelbſt träumend darin einführt, wie ihm die 
Maſen Kunde aus alter Fabelzeit brachten. Hierin waren vielfah Mythen 
erotifchen Inhalts verwebt ; [0 (V. 33) die Liebe des Flußgotts Achelous 
zu Hercules’ Berlobter, der Deianeira , Naturfchilderungen, wie (V. 35. 
36) von den reigenden Ufern des phrygiſchen Fluſſes Mäander, bie rührende 
Erzählung von ber lemnifchen Königstochter Hypfipyle, bie ale Sklavin und 
MWärterin des nemeifchen Fürftenfohnes Opheltes (Archemoros) das Heer 
ber gegen Theben ziehenden Feldherrn zu einer Duelle führte, dabei den 
Knaben an den Weg febte, und, als fie zurückkam, ihn von einer Natter ge= 
tödtet fand. Zu feiner Leichenfeler wurden die eriten nemerichen Spiele 
angeftellt, wobei Arion, das revende Roß des Adraftus; fiegte. Solde 
Etoffe paffen für einen Liebesdichter ; nicht afchyleifche Tragöbdien (B. 39. 
40) wie die „Sieben vor Theben“. Hieher gehört der Untergang des Am⸗ 
phiaraos, der mit feinem Geſpann von einem Erdſpalt verjchlungen; bes 
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Du gehfleficherer nicht ald Antimachus oder Homerus; 45 
, Mädchen von xechter Natur fpotten der Götter fogar. 
Aber der Stier mit gewaltigem Leib trägt cher den Pflug nicht, 
.. ἢ um die Hörner man ihm fchlinget dad Fräftige Seil, 
Noch wirft du von felbft fo drückender Liebe dich fügen; 
Wie du auch trogefl, mit Kunft muß ich dich baͤndigen doch. 50 
" Keine von diefen ja pflegt nach dem Grund zu fragen des Weltalls, 
Noch wie Luna erlifcht ohne des Bruberd Geſpann; 
Noch, ob etwas von und nach den fiygifchen Fluten zurückbleibt, 
Noch, ob mit Abficht auch zücket vom Himmel der Blik. 
Schau auf mich, dem weniges But im Haufe verblieben, ‚55 
Der von der Vorzeit Krieg Ahnentriumphe nicht zählt, 
Die beim Mahle den Schwarm ringsum ich beherrfche der Mädchen 
Durch denfelbigen Geift welchen jo nichtig du glaubfi. 
Mich erfreut's mit dem Kranz von geſtern ermattet zu liegen, 
Da ind Gebein mir der Gott jagte den ficheren Pfeil. 60 
Actium preife Virgil und den Wächter des Strandes Apollo, 
Und wie Eaefar zum Kampf muthige Flotten geführt, 
Der nun die Waffen erhebt bes troifchen Helden Aenend, . 
Auf laviniſchem Strand wieder die Mauern erhöht. 
Meicht ihr Dichter von Rom, und ihr vom grajiichen Bolle: 65 
Etwas Groͤßres entſteht jetzt als die Ilias ſelbſt. 
Unter dem Fichtengebüſch am ſchattigen Rand des Galaͤſus 
Singſt du den Thyıfis, fingft Daphnis mit tünendem Rohr, 
Wie zehn Nepfel allein das fpröbefte Mäpchen beftechen,. 
Oder ein Börklein, vom Milch ftrogenden Euter gefandt. 70 
Glücklicher, der du fo leicht dir Liebe mit Aepfeln erhandelſt! 
Iſt fie auch undankbar, fing’ ihr, o Tityrus, doch. 
Θιυ ὦ Korydon auch, der den nimmer berührten Alexis 
Ihn, des ländlichen Herrn Liebling, zu pflüden verfucht. 
Ob er ermübet auch jetzt vom Spiel ausruhet des Halmes, . 95 
Lobt ihr gefälligen Sinne, Hamadryaden, ihn dad). 
Du ſingſt weifes Gebot des alten affsälfchen Schere, 
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Wie auf den Fluren die Sant grünt, auf den Bergen der Wein; 
Solchen Geſang fchaffft du wie auf Eunftreich tönender Leier 
Ihn mit fpielender Hand flimmet der Cynthier an. . 80 
Und doch Liefet mit Lu ein Jeglicher dieſe Gefänge, | 
Mag im Lieben ex fremd, mag er erfahren auch fein. 
Dort auch ſchwingſt bu ich hoch; wenn nicht, fo befiegte des Schwanes 
Hellen Gefang doch nie bäuriſcher Gaͤnſe Gefchrei. 
Solcherlei fpielte, nachdem er ben Jaſon vollendet, auch Bar, 85 
Barry, für den fo heiß brannte Leukadia's Glut. j 
Solcherlei fangen auch εἰπῇ Catullus' üppige Lieder: 
Mehr als Helena felbft nennt man ja Lesbien jept. 
Solche verriethen und auch tie Blätter des finnigen Calvus, 
Als Duintilia’d Tod trauernd der armen er fang. 90 
Gallus auch, der die Wunden, die jüngft ihm die ſchoͤne Lykoris 
Zahlreich ſchlug, [ὦ im Tod wuſch mit der ſtygiſchen Flut. 
Ja, auch Cynthia ift in Propertius’ Berfen verherrlicht, 
SR bei Ienen vom Ruhm mir auch vergönnet ein Plab. 


Lynkeus, glenrongme Dichter. und Freund des Propertius. — 

Ἢ, 7. Paris. — V. 8. Die Kolche rin Medea, von Jaſon entführt. — 

B.29. Der — theer, wie aus dem Verlaufe der Elegie erhellt, der atti⸗ 

fche Tragiker Aeſchylus. Erechtheer die Athener, von ihrem eriten Künig, 
bem erdgebosenen Grechtheus. — V. 31 f. Philetas, Kallimadhus, 
ſ. S. 4. 40. Meroper, die Einwohner von Kos, angeblich nach einem alten 
König diefer Iufel, Merops, fo benannt; mit röm iſcher Mufe, Boefie. 
Der Traum bes K. bezeichnet das größere Werk dieſes Dichters „Urfachen“ 
(αἴτια), da fih Kallimachus ſelbſt träumend darin einführt, wie ihm bie 
Maſen Kunde aus alter Fabelzeit brachten. Hierin waren vielfah Mythen 
erotifchen Inhalts verwebt; [ὁ (8. 33) die Liebe des Flußgotts Achelous 
zu Hercules’ Berlobter, der Deraneira , Naturfchilderungen, wie (V. 35. 
36) von den reizenden Ufern des phrygiſchen Fluſſes Mäander, die rührende 
Erzählung von der lemniſchen Königstochter Hypfipyle, die ale Sklavin und 
Wärterin bes nemeifchen Zürftenfohnes Dpheltes (Archemoros) das Heer 
der gegen Theben ziehenden Feldherrn zu einer Quelle führte, dabei ben 
Knaben an ven Weg fegte, und, als fie zurückkam, ihn von einer Natter ges 
tödtet fand. Zu feiner Leichenfeier wurden die erjten nemelſchen Spiele 
angeftellt, wobei Arton, das redende Roß des Adraſtus, fiegte. Solche 
Etoffe paſſen für einen Liebesdichter ; nicht äfchnleifche Tragüdien (B. 39. 
40) wie die „Sieben vor Theben“. Hieher gehört der Untergang des Am⸗ 
phiaraos, ver mit feinem Gefpann von einem Erdſpalt verichlungen; bes 
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Kapandıs, der, ein trotziger Verächter der Goͤtter, durch Zeus Blitze todt 
von der Sturmleiter heruntergeſchleudert wurde. — DB. 45. Antimachus, 
Zeitgenoſſe des Plato, Epiker. — B.52. Des Bruders, Sol's; mythiſche 
Umſchreibung der Mondfinſterniß. — B.61. Ernte und epiſche Stoffe, wie 
Caeſars (Auguftus) Thaten fie bieten, überlaſſ' ich dem Virgil. Apollg, 
der bei Actium als Echüger des Seegeſtades verehrt wurde, hatte dem 
Oetavian göttlichen Beiftand in der Schlacht verliehen. — V. 63. Der (in 
her Acheide) die Kämpfe des Henens und bie Gründung Lavininums be- 
fingt. — 3.67. Am Galäſus (bei Tarent) dichtete Virgil einen Theil 
feiner Idyllen, in denen Thyrſis, Daphnis und Tityrus (V. 72) ale 

irten auftreten. Da unter dem letzten Namen ſich in dem betreffenden 

edichte Virgil ſelbſt verbirgt, ſo gewinnt hier die Anrede an den Hirten 
(V. 67) die beſtimmteſte Segiehun auf den Dichter, der fie mit ziemlich 
gleichlautenden Worten (Ib. I, 70) dem Mienalcas in den Mund legt. — 
3.73. 74. Wiederum die Anfangsverfe von Virgile IL. Idylle, und B. 75 
mit Anfpielung auf Id. 1,2. Aber auch hier mit neuer Deutung. Denn 
" gjener Halm jteht bei Virgil ſelbſt ale Symbol filr die leichte Muſe des 
Hirtengelangs. Ahr hatte Birgil längſt enttagt. Aber die gefälligen ὦ a- 
madrHyaden, die Walduymphen und Befchügerinnen ber Idylle, priefen 
ihn dennoch. Denn er hatte fie nicht vergeſſen. Da er (V. 77. 78), wie 
einſt Heſiodus von Afträ, die Gebote des Landbaus poetiich ansarbeitete. 
— 8.80: Der Cynthier, Apollo, vom Berge Cynthus auf Delos, jeiner 
Geburtsftätte. — N. 83. 84. Einn: auch in diefen Gedichten beſcheidneren 
Inhaltes erhebft du dich hoch; menn das jedoch der Etoff nicht ganz in dem 
Mate zuläßt, fo verfällt dein Lied doch nie in gemeinen bäurtfchen Ton. 
Zugleich Anfpielung auf den Virgil felbft, ale Echwan von Mantua, und 
anderfeits auf den neidifchen Verkleinerer des Dichter, den elenden Verfe- 
Tchmied Anfer (Gänferih). — V. 85. P. Terenttus Barro vom Atar in 
Gallien fchrieb ein Epos vom Argonautenzuſ und Jaſons Schickſalen, ſo wie 
Elegieen auf feine Geliebte Leukadia. — V. 89. (δ, Lieinius Calvus ver⸗ 
faßte Elegieen auf den Tod ſeiner Geliebten Quintilia; vgl. oben 
Catull. €. 41, Nr. 40. --- 3.91. Cornelius Gallus, Präfekt Aegyptens, 
‚berühmter Elegiker, entleibte ſich ſelhſt, da er bei Auguſt in Ungnade ες 
fallen war. Seine Geliebte Lycoris (eigentlich Cytheris). Die Verſe 
find wahrfcheinlich ebenfalls aus Gallus’ eignen Gedichten mit geringer 
Aenderung auf ihn felbft angewandt. 


20. Die Weihe des Fiebesdichters (II, 1). 


Manen Rallinachus’ ihr, ihr Weihen des Kosrs Bhiletas, 
Laßt, ich flehe, mich nah'n euerm geheiligtem Hain! 
Sa, ich betret’ ihm zuerft ald Priefter von lauterer Quelle, 
Und das italiiche Feſt feir' ich mit griechifhem Tanz. 
Wo if die Grott', o fprecht, da beid' ihr eure Gedichte 5 
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Feiltet? Wie tratet ihr ein? Tranfet aus welcherlei Born ? 
Fahre dahin wer mit Waffengeklirr ven Apollo beläftigt! 
Zierliher Bimsſtein fol glätten den fließenden Vers. 
Durch ihn hebt mich der Ruhm von der Erd’ aufwärts, und bie 
durch mich 
Ward, mit bekränztem Geſpann pranget die Muſe daher. 10 
Mit mir fährt im Wagen ein Schwarm von Heinen Eroten, 
Und von Dichtern ein Heer folget der Räder Geleis. 
Mas doch jagt ihr umſonſt mir nach mit flatternden Zügeln? 
Traun, nicht breit ift der Pfad der zu den Mufen uns führt. 
Viele noch werden dein Lob, o Rom, den Annalen gefellen, 15 
Singen, wie Baltrien εἰπῇ werde die Grenze des Reiche: 
Doch was im Frieden man liest, dieß Werk hat vom Berge ber 
Schweftern _ 
— Nicht war betreten ver Pfad — unfere Mufe geholt. 
Weiche Gewinde verleiht, Pieridinnen, euerem Dichter: 
Kränge von rauherem Stoff ſchicken fich nicht für mein Haupt. 20 
Aber was mir im Leben entzieht die neidiſche Menge, 
Bringet mit voppeltem Zins mir nad) dem Tode der Ruhm. 
Alles erfcheint ja doch nach dem Tod durch Alter erhabner; 
Nach dem Begräbnig tönt höher. dein Namen im Bolt. 
Mer fonft kennte die Burg, erfchüttert vom fichtenen Roffe? .25 
Mer dad Gewäſſer womit kämpfte der Theſſalerheld? 
Simoĩs, Ida's Fluß, der Zeus ald Knaben gewieget, 
Heftorn, der dreimal mit Blut Fluren und Räder beſprützt? 
Mer den Deiphobus, Helenus wer, und Polydamas’ Waffen? 
Nicht, wer Paris war, wüßte fein eigenes Land, 30 
Wenig nur wirde man dich jeßt nennen, o Slion, und υἱῷ 
Troja, das zweimal vordem nahm der ötäifche Gott. 
Selbft auch jener Homer, der wie bu fieleft gefungen, 
Sah bei der Nachwelt ετῇ wachlen an Ruhme fein Werk. 
Und mich werden in Rom noch nennen bie. fpäteften Enfel; 35 
Ginft, bin längft ih Stand, nahet, ich ahn' ed, der Tag. ᾿ 
᾿ς βῖδπι, Elegiter. 42 
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Daß man verachte den Stein der meine Gebeine bedecket 
Hindert, der gnädig mein Flehn hörte, der Iyfifche Gott. 
Und fo fchließen wir jeßt den Kreislauf unfers Gedichtes, 
, Daß am befreundeten Schall froh ſich mein Mädchen ergigt. 40 


B.4 ff. In vielfach wechſelnden Allegorien ftellt der Dichter fein Ver⸗ 
Itniß zu feinen griehiiehen Vorbildern in ter Liebes⸗Elegie dar, zu Kal⸗ 
imachus und Philetas. B.1 u. 2 find fie die [hügenden Genien im Haine 
der Dichtunft, wo fie εἰπῇ felbft als Mufenpriefter geopfert haben, wo jeßt 
ihnen der Dichter opfern will aus lanterer Quelle, ὃ. i. mit reinen 
Gedichten (B.3). — DB. 4 wird der Rhythmentanz des Liebes mit einen 
choriſchen Feſtreigen verglichen. den der ttalifche (römiſche) Dichter nad} 
griechifchem Muſter regelt. — 3.5. Die Grotte, ver Muſen Heiligthum. 
— B.6. Den Born, die Quelle der Begeifterung. — B. 7. Sc fie 
geritche Geſänge im Fräftig wilden Verstaft, fondern (Ὁ 8) weiche Liebes⸗ 
ieder in zierlich geglättetem elegifchem Maße find feine Aufgabe. 
Bimſtein wurden bie Bildfäulen abgerieben, um ihnen die lehte Zeile zu 
eben. — DB.9 ff. Die elegiſche Dichtkunft triumphiert durch Properz in 
talien, Alles was liebt bewundert ihn; unzählige Dichter werden ihm 
nachahmen, keiner ihn erreichen. — B.15. Die Siege Roms im fernften Often 
Baktrien, die äußerſte Provinz ber Barther) werden Andre würdig befingen. 
τ (Ὁ 17) macht nur den Anspruch auf den Ruhm des weichen Liebesliedes. 
— 3.17. Der Berg ber Schweftern (Miufen), des Helikon. — ®. 19. 
Pieridinnen, f. II, 10, 12. Dem weichen Liede ziemt ein weicher Kranz 
zum Lohne. Vielleicht dachte auch hier der Dichter an den gefchmeidigen Epheu 
des Bacchus (des Echüßers der Lyrik) im Gegenſatz zum rauheren Xorbeer 
des Apollo. — V. 25. Troja, deſſen Fall durch das Roß herbeigeführt 
wurde. — B.26. Achilles (der Theffaler) mußte mit dem Fluß Zanthus 
Tämpfen, der fich für die Troer erhob: — V. 27. Troiſche Lokalitäten. 
Zeus’ Gehurtsflätte wird fonft von der Cage nach dem gleichnamigen Berge 
6 da) Kreta's verlegt. — V. 28. 29. Helden der homeriſchen Ilias. — 
.32. Der ötäiſche Gott: Herkules, der auf dem Oeta ſich verbrannte 
und Unfterblichfeit gewann. Einmal.eroberte er Troja felbft (gegen Laome⸗ 
don), das zweite Mal durch feine an Philoktet vererbten Pfeile, ohne die nach 
einem Orakel die Stadt nicht genommen werden Fonnte. — 9.38. Der Iy= 
L Ik he Gott: Apollo, der in dem lykiſchen Batara einen berühmten Tempel 
atte. 


21. Der Dichtkunſt Banber (ΠῚ, 2). 


Orpheus, fagt man, hat einft mit der thrafifchen Leier des Waldes 
Thiere gefeflelt, ven Lauf reifender Ströme gehemmt. 

Sind ja von felbft durch künſtliches Spiel nach Theben Kithärons 
Felſen .geeilt, daß zum Bau ſelbſt ſich die Mauer gefügt. 
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Hat bei deinem Gefang, Bolyphem, am Fuße des wilden - 
Aetna ihr triefend Gefpann doch Galatea gewandt! 
Und wir wundern und noch, da Apoll und Bacchus und fehüget, 
Daß fo Heilig mein Wort wird yon den Mädchen verehrt? 
Iſt mein Haus auch ruht auf tänarifche Säulen gefläßet, 
Trägt nicht goldnes Gebaͤlk Deden von libyichem Zahn ; 40° 
Reicht mein Garten auch nicht an die Pracht phäafifcher Haine, 
Wäſſert der markifche Born künſtliche Grotten mir nicht: 
Bolgt ihr Mufen mir doch, und das Lied, dad den Hörer erfreuet; 
Führt mir Kalliope doch, bis fie ermattet, den Tanz. 
Ὁ, glüdfelig ift fie, die meine Gedichte gefeiert! 15 
Denkmal deiner Geftalt ift dir ein jegliches Lied. 
Nicht Pyramiden, verſchwendriſchen Bau’s zu den Sternen gethürmet, 
Nicht, das dem Himmel fich gleicht, Zeus des eleifchen Haus, 
Nicht des Reichthums Pracht an dem maufoleifchen Grabmal 
Sind vom lebten Geſchick alles Vergänglichen frei. 20 
Mögen die Blammen den Schmud, und mag ihn zauben der Regen, 
Mag vom Schlage der Zeit flürzen beſieget die Laft: 
Aber der Ruhm den die Kraft fich erworben des Geiſtes, er weichet 
immer den Zeiten, der Geift firahlet, vom Tod nicht erreicht. 
B.3. Ampbion lockte dur fein Saitenfpiel die Eteine vom: böoti⸗ 
fchen Berge Kithäron zum Mauerbau ThePens. — B.5. Der Kyflop 
hafppben, als er am Aetna feine Heerden weidete, warb von Liebe zur 
eernymphe Galatea entjlammt, und flehte zu ihre mit Geſang und Saiten⸗ 
fpiel — 3.7. Bacchus, Schuggott des lyriſchen Dichters, ἔ 8. I, 30, 37. 
— 3.9. Der ſchwarze Marmor vom lafonifchen Vorgebirge Tänarum, ein 
Toftbares une in Rom beliebtes Baumaterial. — W 14. Die immergrünen 
Gärten der Phäakken, aus Homer bekannt. — V. 12. Die vom König 
Ancus Marcins begonnenen und vom Prätor Q. Mareius Rer ausge⸗ 
‚führten und fpäterhin vielfach erweiterten Aquäducte gaben durch Röhren 
ihr Gewäſſer nicht nur an die Springbrunnen öffentlicher Plätze (f. 3. II, 
32, 14), fondern auch in die Gartenanlagen reicher Privaten ab. — V. 14. 
Kallivpe, f.3.1,2,28. Den Tanz — allegorifch: ven Rhythmentanz 


des Liedes. — V. 18. Der Tempel des olympifchen Zeus bei Piſa in Elis. 
— 8. 19. Das Grabmal welches Artemifia ihrem Gemahl Maufolus 


feßen ließ. 
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22. Des Dichters Traum (Π, 3). 


Im anmuthigen Schatten des Helifon meint’ ich zu ruhen, 
Wo Bellerophons Roß zeugte den fprudelnden Duell, 
Alba, dein Herrfchergefchlecht, und die Thaten der Herrfcher in Alba 
Wollt' ich, (ich fühlte die Kraft!) fingen zum tönenden Spiel. 
Und fchon hatte nein Mund der erhabenen Flut fich genahet 5 
Draus vor Zeiten der Ahn Ennius bürftenb gefchöpft, 
Sang die horatifchen Speere bereitö und die curifchen Brüber, 
Und wie Nemilins’ Kiel Königstrophien geholt; 
Und wie Fabius zaudernd geflegt; das entfepliche Treffen 
Gannd’s; wie frommes Gebet gnädig die Götter erhört; 10 
Dann, wie Hannibal εἰπῇ von Rom wegfcheuchten die Zaren; 
Und wie der Gaͤnſe Gefchrei Juppiters Tempel beſchützt: 
Als vom kaſtaliſchen Hain mich Phoͤbus erfchaut, und auf goldnem 
Bogen ber Leier gelehnt, nahe ver Grotte, beginnt: Ὁ 
„Was wiltft, Rafender, du mit folcherlei Strome? wer hieß dich 15 
Keck ausſtrecken die Hand nach dem heroiſchen Lieb ? 
Hier ift ficher, für dich, Properz, kein Ruhm zu erhoffen: 
Auf fanft ſchwellender Au rolle mit Heinem Gefpann, 
Daß auf der Bank oftntal® umher fich treibe dein Büchlein, 
Welches das Moͤdchen allein liest, wenn des Buhlen fie harr't. 20 
Mas doch fchritt dein Gedicht aus dem wohl umfchriebenen Kreife? ᾿ 
Häufe dein Geift nicht mehr Laſt in den Kahn ald-er trägt. 
Wenn ein Ruder den Sand, ein Ruder die Wogen zertheilet, 
Geheft du ficher; das Meer tobt in der Mitte zumeift.“ 
Sprach's, und wies mir den Sit mit dem elfenbeinernen Plektrum, 25 ᾿ 
Mo ein Fußſteig frifch fchimmert auf moofigem Grund. 
Steinchen waren dafelbft zur grünenden Grotte gefüget, 
Bauten hiengen hinab von dem gewölbeten Fels. 
Bilder fürwahr! aus Thon von den Mufen, und Ba’er Silenus, 
Und dabei dein Rohr, Ban, tegeäifcher Bott. ᾿ 30 





Ausgewählte Elegieen (IH, 4 u. 5). 183 


Bleibe die Bente für fie die durch Waffen fie theuer verbienet; 
Darf ich Beifall nur Hatfchen auf Heiligem Weg. ᾿ 


V. 41{{- Auguftus (Caeſar) bedrohte die Parther, welche immer 
noch zögerten bie bei der Niederlage des Craſſus (B. 9, vgl. zu L, 
40, 2 erbeuteten roͤmiſchen Feldzeichen zurückzugeben, im Jahr 732 durch 
einen Zug in den Orient mit Krieg, dem jedoch Phraates durch eilige Ueber⸗ 
fendung jener Trophäen vorbeugte. — B.5. Auſoniſch, italifch. — V. 6. 
Im Tempel des capitolinifchen Juppiter wurden die Siegeszeichen aufge= 
hängt. — V. 11. Veſta's Feuer, nebft dem Palladium und den Etaatse 
penaten, bie Wahrzeichen von deren Befit das Schickſal der ewigen Etabt 
abhängig gedacht wurde. — 8.17. Die Hofen, charakteriftiiche Tracht 
der orientalifchen (tie der norbifchen) Völker, im Gegenfa zu dem ἰῷ 
fchen und römifchen. — B. 49. επεα δ, (als Iulus’ Vater) der Ahnherr 
Detavians (|. V. 3), war des Anchifes Cohn von der Benus, 


24. Sob des Friedens (ΠῚ, 5). 


Amor if Friedensgott; wir Liebende preifen den Frieden: 
Mit der Gebieterin mein lieg’ ich in drängendem Kampf. 

And doch darf mir das Herz nicht Gold, das verwünfchte, befümmern, 
Und mein Durft trinkt nicht üppig aus Edelgeftein. 

Nicht Campaniens Flur mit taufend Gefpannen bepflüg’ ich, 5 
Nicht aus elendem Geiz wollt’ ich dich plündern, Korinth! 

O, wie der Thon fo fehlecht εἰπῇ glückte dem Bildner Prometheus; 
Denn nicht behutfam genug ſchuf er die menfchliche Bruſt. 

Als er gefüget den Leib Hat er nicht auf die Seele geachtet; 
Hätt’ er den Geiſt doch πετᾷ richtige Bahnen gelehrt! 10 

Doc jetzt jagt und der Wind fo weit in das Meer. und wir ſuchen 
Feind’, und an Krieg wird Krieg immer von Neuem gefnüpft. 

Nicht bringft Schäße du doch hinab zu bes Acheron Fluten; 
Und zu dem fiygifchen Kahn, wanderfl du nadend, o Thor! 

Mit den Beflegten gemifcht it dort bei den Schatten der Sieger, 16 
Und bei Sugurtha δὲ Marind, der ihn bezwang. 

Kröfus, der Lydier, gilt dort gleich dem bulichifcheh Irus; 
Noch am befien der Tod der und am Jängften verfchont. 

Mic) in der Jugend Beginn erfreut’s, auf dem Helifon ſchwaͤrmend 
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Halt, von dem Duell Kaftalia, eigentlich auf dem Parnaſſus. Der Dichter 
verwechfelt .bier die-beiden Diufenberge. — B. 27. Belchreibung einer 
Mufengrotte (Museum), wie fie zum wirklichen Cultus diefer Gottheiten 
eingerichtet zu fein pflegen. — V. 29. Auch ber bacchifche Kreis tft durch 
Silen vertreten, und ber Hirtengott bes arfadifchen Tegea, Pan, findet 

ier jeinen Blag als Eyrinrbläfer und Schutzgott der ländlichen Noefte. — 

. 32. Gorgo's Quell, die Hippofrene, weil Pegaſus, der fie fchuf, aus 
dem Blut der Gorgone Medufa entiprungen war. — B.39. Die Schwäne, 
der Liebesgöttin heilig. Einn: die Liebe lehre dich dichten. — B. 42. 
Aonien’s (Böotiens) Hain, der Deufenhain des Helifon. — V. 43. 44. 
©. 3. U, 1, 24. — V. 45. Die Sueven, die damals gefährlichften Grenz⸗ 
nachbarn des Römerreihs.— V. 47 ff. Eine freundliche Parodie des Riches- 
Jampfes; nicht ohne heitere Wortfpiele. 


23. Gemälde eines Triumphs (ΠῚ, 4). 


Gaefar fiunet, der Gott, auf Krieg mit den üppigen Indern, 
Und wie die Flotte dad Meer furche das Perlen ung trägt. 
Groß if, Männer, der Lohn: dir beugt [ὦ der äußerſte Erdkreis; 
Tigris und Euphrat wird fließen in deinem Gebiet. 
Spät, doch fie werden gewiß zinsbar dem aufonifchen Machtſtab, 5 
Und um Latiums Zeus häufen ſich Parthertrophä’n. 
Auf! ihr Kiele, zum Krieg fpannt Friegserfahren die Segel; 
Bringe, bewaffnetes Roß, Beute, wie ftetd du gebracht! 
Heil weiffagt mein Geſang; fett fühnet die Schmady und den 
Srafus! ὃ 
Auf, und forgt daß man εἰπῇ Roma's gedenfe mit Ruhm. 10 
Mars, du Vater des Volks, ihr Echieffalsflammen der Befta, 
Mög’, eh Tod mich umfängt, kommen, ich flehe, der Tag 
Mo von Beute befchwert ſich Eaefard Achfen mir zeigen, 
Wenn bei des Volkes Geklatſch hemmen die Roſſe ven Schritt, 
Mo an der Herrin Bufen gefchmiegt ich ſchaue ven Feſtzug, 15 
Lefe die Infchrift auch jeder genommenen Stadt; 
Flüchtiger Reiter Geſchoß und die Bogen behofeter Krieger, 
Seh', und unter Trophä'n Fürften in Feſſeln gelegt! 
Venus, ſchirme dein Haus, und ewig erhalte dad Haupt ung, 
Dad von Aeneas' Stamm übrig geblieben bu ſiehſt. 20 


D 
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Bleibe die Bente für fie die durch Waffen fie theuer verbienet; 
Darf ἰῷ Beifall nur Hatfchen auf Heiligem Weg. 


V. 1ff. Auguftus (Gaefar) bedrohte die — welche immer 
noch zögerten bie bei der Niederlage des Craſſus (V. 9, vgl. zu 1, 
40, 13) erbeuteten römifchen Feldzeichen gurüdzugeben, im Jahr 732 durch 
einen Zug in den Orient mit Serieg, dem jedoch Phraates durch eilige Ueber⸗ 
fendung jener Trophäen vorbeugte. — B.5. Auſoniſch, italifh. — 38. 6. 
Im Tempel des capitolinifchen Suppiter wurden die Eiegeszeichen aufge= 
bangt. — B. 11. Veſta's Feuer, nebft dem Palladium und den Etaats- 
penaten, die Wahrzeichen von deren Beſitz das Schickſal der ewigen Stadt 
abhängig nedacht wurde. — V. 17. Die Hofen, charakteriftiiche Tracht 
ber orientalifchen (mie der nordifchen) Völker, im Gegenſatz zu dem griech 
fchen und römifchen. — B. 19. Aeneas, (als Julus' Vater) ber Ahnherr 
Detavians (f. V. 3), war des Anchiſes Sohn von der Venus, 


24. ὅσον des Friedens (II, 5). 


Amor ift Friedensgott; wir Liebende preifen den Frieden: 
Mit der Gebieterin mein lieg’ ich in drängendem Kampf. 

Und doch darf mir das Herz nicht Gold, das verwünfchte, befümmern, 
Und mein Durft trinkt nicht üppig aus Edelgeſtein. 

Nicht Sampaniens Flur mit taufend Gefpannen bepflüg’ ich, 5 
Nicht aus elendem Geiz wollt’ ich dich plündern, Korinth! 

O, wie der Thon fo ſchlecht εἰπῇ glückte dem Bildner Prometheus; 
Denn nicht behutfam genug ſchuf er die menfchliche Bruſt. 

Als er gefüget den Leib hat er nicht auf die Seele geachtet; 
Hätt’ er ven Geiſt doch zuerſt richtige Bahnen gelehrt! 10 

Doc) jetzt jagt und der Wind fo weit in dad Meer, und wir ſuchen 
Beind’, und an Krieg wird Krieg immer von Neuem gefnüpft. 

Nicht bringft Schäbe du doch hinab zu des Acheron Fluten; 
Und zu dem fiygifchen Kahn, wanberſt du nadend, o Thor! 

Mit den Beflegten gemifcht iR dort bei den Schatten der Sieger, 15 
Und bei Sugurtha fit Marind, der ihn bezwang. 

Kröfus, der Lydier, gilt dort gleich dem dulichiſchen Irus; 
Noch am beften der Tod der und am längften verfchont. 

Mich in der Jugend Beginn erfreut’s, auf dem Helikon ſchwaͤrmend 
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- Unter die Muſen gemifcht ſchlingen die Hände zum Tanz. 20 
Mich erfreut es den Geiſt mit reichlihem Bacchus zu fefleln, 
Und mit den Rofen des Mai's immer zu fränzen das Haupt. 
Wenn dann Benud’ Spiel mir die laftenden Jahre verbieten, 
Dein ſchwarz glänzendes Haar greifiges Alter befchneit: 
Dann will gern der Natur verborgne Geſetz' ich erforfchen, 25 
Mer der Gott der mit Kunſt orbnei das Weltengebäu; 
Wie [(ᾧ der Mond erhebt, wie abninmt; wie er die Hörner 
Fügend zum völligen Kreis monatlich Tehret zurüd; 
Weßhalb herrſcht auf den Fluten der Sturm? Was erjagl mit dem 
Mehen 
Eurus? Woher ins Gewoͤlk ewig das firömende Naß? 30 
Ob εἰπῇ kommet der Tag der des Weltalls Befte zertrümmert, 
Und wie der purpurne Schein Iris' den Regen verichlingt; 
Dber warum das Haupt bed perrhäbifchen Pindus erzittert, 
Phoͤbus' leuchtender Kreis trauert mit ſchwarzem Befpann ? 
Was Bootes fo träg den Wagen bewegt und die Stiere, 35 
Was die Plejaden fo dicht fchließen den feurigen Chor? 
Dder warum in die Echranfen die Höhe des Meeres gebannt bleibt, 
In vier Theile fich ſtets füget das Freifende Jahr; 
Iſt dort unten ein göttlich Gericht und Dual der Giganten $ 
Raſ't um Tifiphone’3 Haupt dunkeles Natterngezücht ? 40 
Plagt den Allmäpn die Wut der Erinys, und Hunger den Phineus? 
Iſt dort Felfen und Rad, Dürften inmitten der Flut? 
Ob in der höflifchen Kluft drei Schlünde des Kerberus wachen, 
Ob neun Hufen zu eng dort für den Tityus find? 
Oder ift Fabel nur das, und erbacht zur Plage ber Völker, 46 
Und geht menſchliche Furcht über das Grab nicht hinaus? 
So will fehliegen ich einft mein Leben! Ihr, die zu den Waffen 
Lieber ihr eilt, bringt jetzt Craſſus' Paniere zurüd. 
V. 4. Becher mit Evelfteinen befett, oder felbft aus koſtbarem Geſtein 


—— Onyr, Murrhe) gearbeitet. — V. 5. Campanien, die frucht⸗ 
arſte Landſchaft Italiens. — 8. 6. Korinth, wegen feines Reichthuns 
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an Kunftichäken und namentlich Erzarbeiten berühmt. — B.7. Prom e⸗ 
theus bildete Menfchen aus Thon und belebte fie mit bimmlifchem Feuer. 
— 8.17. Der dulichifche (d.i. ithakeftfche) Bettler Irus, ſprüchwört⸗ 
lich für Armut, wie Kröfus für Reichtum. — 2. 30. Eurus, Oftwind. 
— 3.32. Daß der Regenbogen, der gewöhnlich beim Abzug der Regen⸗ 
güfle erfcheint, ven Regen verichlinge, war eine allgemein verbreitete Mei⸗ 
nung. — 2.33. Der Pindus, die Srenzfcheide zwiſchen Theflalien und 
Epirus, auf letzterer Eeite von Berrhäbern bewohnt, und nicht felten 
durch Erdbeben heimgefucht. — V. 34. Die Eonnenfinfternig wird hier 
in ähnlicher Metie mit Vermifchung vhyſtkaliſcher und mythiſcher An= 
ſchauungen umfchrichen wie II, 34,52. die Monpfinfterniß. — 3.35. Die 
Geſtirne des großen Bären (Wanen, Eier, Etierführer). — B.39, Gigans 
ten, ſ. z. I 20,9. — 3.40. Tiſiphone, eineter Furien. — B.41. Alle 
mäon als Muttermörder von den Furien verfolgt. Phineus, der ſeine 
eignen Söhne geblendet, wurde von den Harpyien geplagt, die ihm täglich 
fein Mahl raubten und befudelten. — V. 42. Siſyphus' Felſen, Irton’s 
Rad, Tantalus' Durſt. — V. 44. Tityus, über neun Hufen geſtreckt, εἰς 
litt die Strafe des Prometheus, weil er Latonen Gewalt anzuthun gewagt 
hatte. — V. 48. ©. μι V. 1 der vorigen Elegie. 


’ 


25 An Mücenas (II 9). 


Mäcenas, du Ritter vom Blut etzuffifcher Herricher, 
Der du befcheiden dich nicht über dein Schickſal erhebſt: 
Mas doch fendeft du mich in das Meer weitfintender Dichtfunft, 
Da für mein ſchwankendes Boot mächtiged Segel nicht taugt. - 
Schimpflich ja iſt's unmäßige Laft anf das Haupt fich zu häufen: 5 
Bald mit wanfenden Kuie kehrſt du den Rüden zur Flucht. 
Denn nicht jegliches Ding ift gleich für Alle gefchaffen, 
Ruhm auch bringen dir nicht leicht zu erklimmende Höh'n. 
Hoch ift Lyſippus geehrt ald Echöpfer von lebenden Bildern, 
Kalamis rühmt [ὦ der Kunft fauber zu feilen das Roß. 10 
Sucht in der Venus Bild nicht den Gipfel des Ruhmes Apelles, 
Erntet Barrhafius nicht Lob in der zarteren Kunft? 
Mentor erfirebet der Form durch Inhalt Neize zu leihen, _ 
Doch der Akauthus des Mys fchlingt fich in zierlichem Pfad. 
Prangt nicht Phidias’ Zeus in elfenbeinernen Formen ? 15 
Eignet des Marmors Kunft nicht ſich Prariteled an? 
Senen ereilet vie Palm' im Kampf des eleiichen Vierſpanns, 
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Diefem entfproßte der Ruhm nur für der Füße Geſchick. 
Nur für den Frieden erzeugt warb ber, und ber für dad Lager; 
Seglicher folget wie ihn führet die Mutter Natur. 20 
Dein Beifpiel, Mäcen, bat auch mein Leben geleitet; 
Da du Mufter mir bift, muß ich befiegen dich noch. 
Da du des sömifchen Ruhmes gebietende Zeichen, die Beile, 
Durfteft auf offenem Marft pflanzen zu hohem Gericht, 25 
Darfſt mit dem feindlichen Schwarm Fampfluftiger Meder dich meſſen, 
Und mit erbeuteter Laft ſchmücken der Waffen dein Haus; 
Da dir Baefard Macht ftets bürgt für den glüdtichen Ausgang, 
Der zu jeglicher Zeit willige Hülfe dir beut: 
Haͤltſt du befcheiden dich fern und weilft im niederen Schatten, 
Zieheft den blaͤhenden Baufch felber der Segel du ein, 30 
Solche Sefinnung, glaub’s, flellt einftens dem großen Camillus 
Dich an die Seite: dich nennt dankbar ein fpätes Geſchlecht. 
Ewig vereint mit Eaefard Ruhm wird wandeln der beine, 
Dir, Mäcenas, erfcheint Treue der größte Triumph. 
Nicht mit fegelndem Kiel will tobende Brandung ich furchen, 35 
Auf fanft rinnendem Bad gleite der fichere Kahn. 
Nicht wie Kabmus’ Burg durch die eigenen Bürger in Afche 
Sant, und die Sieben zugleich fiegten und wurden beflegt; 
Noch erzähl’ ich vom ffälfchen Thor, von den Zinnen Apollo’s, 
Noch wie im eilften Lenz heim ὦ die Flotte gewandt, 40 
Ald das Gemäuer Neptuns außtilgte die griechifche Pflugſchaar, 
Ald der Minerva Lift fiegte, das hölzerne Roß. 
Mir iſt's völlig genug bei Kallimachus' Lied zu gefallen, 
Anzuftimmen ven Ton, Curypylide, wie du. 
Solches entflamme der Jünglinge Chor, entflamme die Jungfrau'n, 45 
Daß zu den Göttern fie mich heben, und Opfer mir weihn. 
Willſt du, fing’ ich die Blitze des Zeus, und den Himmelbeflürmer 
Köns, Eurymedon dich auf den phlegräifchen Hoͤhn; 
Die auf Palatiums Burg εἰπῇ römifche Stiere geweibet, 
Wie feit Remus’ Fall Jedem die Mauern getrotzt; 50 
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Wie an des Waldthiers Brüften die Zmillingsfönige fogen: - 
Mo du Erhabner gebeutft, hebt ſich mein zagender Geiſt. 

Dann auch begleitet mein Sang den Triumph von beiden Geſtaden, 
Die fein Parthergefchoß fürder im Fliehen uns dräut; 

Wie Peluſiums Schloß vor dem römifchen Eifen gefallen, 55 
Wie Antonius drauf gegen ſich felber gerast. - 

Doch du leite mit Gunſt die Zügel der firebenden Jugend; 
Günftige Zeichen verleih, flieget zum Ziele das Rad. 

Die ift ver Ruhm den du mir gewährft, Mäcenas : dir dank ich's 
Daß man mich zählet zur Schaar welche dein Mufter befeel. 60 


B.1—2. Mäcenas leitete fein Geſchlecht von den alten Herrſchern 
Etruriens, den Luecnmonen, ab, und gehörte dem Ritterftande an, einer 


Bermögens-Ariftofratie, die in der lebten Zeit der Republik ein Mittelglied 


zwiſchen der Nobilität und dem Volke bildete. Er fuchte eine Art Stolz 
darin, ohne Anfprüche auf Staatswürden und ohne fich über feinen ange= 
bornen Etand zu erheben, als vertrauter Freund des Machthabers ſich that- 
fachlich den entichiedenften Einfluß auf die Staatsangelegenbeiten gu δὲς 
wahren (f. B. 21—34). Der Dichter lehnt daher mit gefchicdter Wendun 

die Aufforderung feines Gönners, daß er fich im Epos verfuchen möge, bur 

das von jenem. felbft ihm vergehaltene Beifpiel ver Beicheidenheit ab. — 
B.9. Lyfippus, der berühmtefte Erzgießer zu Aleranders ὃ. Or. Zeit. 
— 8:10. Kalamis goß fo ausgezeichnete Roſſe in Erz daß felbit Pra⸗ 
ziteles ihm für eine Duadriga den Wagenlenker arbeitete. — B.11. Apel⸗ 
le 8’ berühmteftes Gemälde war die Aphrodite Anadyomene. — V. 12. Bars 
rhaſins wegen Ausführung des Details und der gefchickten Behandlung 
namentlich non Genrebildern berühmt. — V. 13. 14. Mentor und Mys, 
Gifeleurs, jener durch Darftellung hiftorifcher Gegenftände, diefer durch feine 
Behandlung von Laubgemwinden und Gefäßzierrathen ausgezeichnet. — V. 15. 
Phidias' olnmpifcher Zeus im eleifhen Piſa, eines ber fieben Wunder 
ber Welt. — V. 16. Praxiteles' knidiſche Venus galt als das höchite 
Ideal deſſen was fich in feelenvoller und zarter Zehandlung des Marmors 
Leiften läßt. — B. 17. Des εἴ εἴ ἐπ, olympifchen. — V. 26. Meder, 
d. 1. ihre Nachfolger in der Herrfchaft Hochafiens, die Parther. — V. 31. 
Camillus ale Muſter vorzeitlicher Genügfamteit ſprüchwörtlich. — V. 39. 
Das ſkäiſche Thor, Hauptſchauplatz der Kämpfe um Ilion. Apollo 
und (V. 41) Neptun bauten um Sold die Mauern Troja's. — V. 42. 
©. 3. ΠΙ, 1,25. --- V. 48, 1.©.137. Der Eurypylide iſt δεῖ Kosr Philetas, 
von Eurypylus, dem Gründer von Kos. — V. 48. Köus und Euryme— 
don, Giganten, f.3.1,20,9.— V. 49. Palatium der zuerſt bebaute 
Hügel Roms. — B.50. Remus ſoll aus Hohn Über die niedrigen Mauern 
der Stadt gefprungen, und dafür von Romulus erfchlagen worden fein — mit 
δεν Weiffagung daß er der Leute fein folle der Dieß gewagt: — V. 54. ©. z. 
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11, 10, 13. — 83.55. Belnftum, ägyptifche Veſte an ber öftlichften Nil⸗ 
münbung. Antonius entleibte fich nach der Befiegung durch Octavian. — 
2.57. Dichtkunſt mit dem Kampf in der Rennbahn verglichen. 


26. Der Geliebten Wiegenfefl (ΠῚ, 10). 


Wußt' ich doch nicht was heut fo früh die Samönen mir brachten, 
Da zum Lager fie mir nahten bei Dimmernden Roth. 
Kündigen wollten fie mir, den Geburtätag feire mein Mäpchen, 
Und dreimal zum Heil klatſchten fie laut in die Hand. 
Ohne Gewölf entfliche der Tag ; ftill ruhen die Stürme, 5 
Und fanft gleitend zum Strand lafle die Welle von Dräun. 
Mög’ ich am heutigen Tag der Trauernden Keinen. erbliden, 
Und felbit Niobe's Feld halte die Thränen zuräd. 
Möge vom Wehegeſchrei ausruhend Alkyone raften, 
. Und um bed Jiys Tod jammre nicht die ihn gebar. 10 
Und, du Thenerfte mir, bei glüclicken Zeichen Geborne, 
Auf, und frommes Gebet fende den Gsttern empor. 
Erft verfcheuche ven Schlaf mit lauterem Naß von den Augen, 
Und mit forglicher Hand ordne dag glänzende Haar. 
Hülle dich dann in das Kleid worin du Propertins’ Augen 15 
Früher entzüct, und dein Hanpt bleibe von Blumen nicht Ieer. 
Flehe daß ewig dir blühe der Reiz ber jeßt dir Gewalt leiht, 
Und daß deinen Befehl immer ὦ beuge mein Haupt. 
Wenn ven befränzten Altar mit Weihrauch dann du gefühnet, | 
Und heildeutend das Haus fröhlich die Flamme durchſtrahlt, 20 
Dann auch gebenfe des Mahls; bein Becher enteile die Nachtzeit, 
Erocosbuft ringeum ftreue das Murrhagefäß. 
Heiferes Flötengetön ermüde der nächtliche Reigen, 
Frei vom Herzen dazu fchalle dein ſchelmiſches Wort. 
Laß und den läftigen Schlaf durch heitres Gelage verfcheuchen, . 25 
Daß auf benachbartem Weg Lärmen durchſchalle die Luft. 
Laß durch Würfel das Loos fein Schickſal Jedem enticheiden, 
Wen das geflügelte Kind treffe mit härterem Schlag. 
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Wenn dann mancher Pokal hinweg und gefcheuchet die Stunden, 

Und zur Feier der Nacht Venus als. Priefterin ruft: 30 
Wollen das jährige Feſt in unferm Gemach wir begehen, 

Deines Geburtstags Lauf alfo beendigen bann. 

B.1. Samönen, Mufen. — 8.8. Niobe, aus Sammer über ben 
Tod ihrer Kinder in einen Felſen verwandelt, der noch Thränen vergoß. 
—.B.9. Altyone, des Keyr Gemahlin, bejammert des Letteren Tod, 
den er durch Schiffbruch erlitten. Beide Gatten, in Eisvögel verwandelt, 
erheben noch bei beginnendem Eturm Klagegeſchrei. — V. 10. Ity δ' Mutter 
Philomela, in eine Nachtigall verwandelt, σαί den Tod ihres Sohnes, dem 
-fie aus Rache für die Untreue und Graufamleit ihres Gemahles getödtet 
und diefem als Epeife vorgefebt hatte. — 3.22. Erocus, häufig zu Sal⸗ 
ben gebraucht. Murrha, eiu Eoftbarer porcellanartiger Etoff, gu Luxus⸗ 
gefäſſen verarbeitet. 


27. Die Habfuht der Weiber (IT, 13). 


Fragt ihr, warum doch die Nacht fo theuer die Mäbdchen verfaufen, 
Und das verſchwindende Gut Eypriem zeihet der Schuld ? 

Sicher gewiß und Klar ift der Grund fo großen Verderbens: 
Allzufehr ift der Weg üppigem Treiben gebahnt. 

Senden doch Gold aus gehöhletem Schacht Ameifen der Inder, 5 
Und die erythriſche Flut Mufcheln, der Venus geweiht. 

Purpurne Farben verleiht und Tyrus, die Heimat des Kadmus, 
Und der arabifche Hirt Cinnamon, kräftig von Duft. - 

Mit den Waffen erflürmft den Berfchluß du der Feufcheften Mädchen. 
Durch fie wird dein Stolz, Ikarus’ Tochter, gezähmt. 40 

Schreiten die Fraun doch einher, in die Habe des Praſſers gefleibet, 

. Zeigen der eigenen Schmach Beute den Augen des Bolfs. 
Nichts mehr ſcheut man zu fordern, und nichts mehr fcheut man zu 
= geben; j 

Zögert noch Kine: behend hebet das Geld den Verzug. 

Selig der Inder Geſetz, das den Gatten bed Oftens gegeben, - 15. 
Die mit röthlicder Glut färbet Aurora's Gefpann. 

SR auf den Holzſtoß dort bie Badel des Todes geworfen, 
Stehn mit entfefleltem Haar zärtlich die Frauen im Kreis, 


N 


- 


100 Sertus Propertius 


Dann erhebt fi ein Kampf um ben Tod, wer lebend von ihnen 
Zolge dem Gatten; ald Schimpf gilt es, verfagt man den Tob. 20 
Freudig jauchzet die flegt, und bietet den Bufen der Flamme, 
Beugt das verbrannte Geſicht Aber den theuren Gemahl. 
Hier ift ganz treulos das Befchlecht der Gemahlinnen; Feine 
So wie .Euadne treu, noch wie Penelope keuſch. 
O, wie glüdlich vordem des Landvolks friedliche Jugend! 25 
Ernten von Feld und Wald waren ihr Schäße genug. 
Damals fchüttelte man zum Geſchenk fih Quitten vom Zeige, 
Nahm ein Körblein voll purpurner Beeren mit Dantf. 
Veilchen auch pflückte die Hand, die gemiſcht mit der Lilie Schimmer 
Durch den geflochtenen Korb glänzten, zur Gabe gebracht. 30 
Trauben aud) bot man bar in bie eigenen Blätter gehüllet: 
Oder ein Böglein bunt ſchillernd mit ſcheckigem Flaum. 
Damals bat foldy ſchmeichelnd Geſchenk in der heimlichen Grotte 
Manchem Bewohner des Hains Küſſe vom Mädchen erfauft. 
Und mit dem Felle vom Reh hat das liebende Paar ſich bedecket, 35 
Zum natürlichen Pfühl fproßte das fehwellende Gras. 
Froͤhlichen Schatten verlieh die ringeum hangende Fichte; 
Kein Verbrechen auch war’3 Göttinnen nadend zu fehn. 
Zührte dem göttlichen Hirten doch felbft der gehörnete Widder 
Satt ind leere Gehoͤft wieder die Heerbe zurüd. 40 
Götter und Goͤttinnen ja, fo viele die Felder beſchützen, 
Sprachen an euerm Altar Worte des Segens und Heils: 
„Sei mit gegrüßt, wer du ſeiſt. Du [οἵ ein Häslein erjagen, 
Oder den Vogel den du fucheft in meinem Revier. 
Rufe vom Felfen nur mich, Gott Pan, zu deinem Begleiter, 45 
Sieheft mit Pfeilen du nun, ziehft du mit Hunden zur Jagd.“ 
est ift verlaflen der Hain; εὖ tranern bie heil’gen Altäre; 
Gold nur allein wird verehrt, Froͤmmigkeit kennt man nicht mehr. 
Gold Hat die Treue verjagt; durch Gold ift Gerechtigkeit kaͤuflich; 
Folgt das Geſetz ja dem Gold, bald auch entzügelte Scham. 50 
Zeugt doch die flammende Schwelle vom Tempelplünderer Brennus, 
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Melcher des lockigen Gotts pythiſche Herrichaft bedroht. 
Aber Parnaſſus erbebt mit lorbeertragendem Gipfel, 
Jaget der galliſchen Schaar grauſigen Schnee ins Geſicht. 
Hat um das Gold nicht einſt Polymeſtor der ſchändliche Thraker, δῦ 
Der dich erzog, Polydor, gaſtliche Rechte verhoͤhnt? 
Sa, Griphyle, auch du, mit Gold zu zieren die Arme, 
Ließeſt des Gatten Gefpann, ließeſt verfinfen ihn ſelbſt. - 
Wohl, ich verfünd’ es, und möcht’ ein trügrifcher Seher ich heißen, 
Du hochmüthiges Rom faͤllſt durch dein eigenes Gut. 60 
Wahrheit red’ ich; doch glaubet man nicht. Die Mänade von Troja 
Sollte man Lügnerin auch nennen, bie Pergama fiel. 
Sie nur drohte ven Tod durch Paris den Phrygiern; fie nur 
Sah daß mit trügrifcher Lift nahte der Heimat dad Ro. 
Nützlich der Heimat war bie Begeift’rung und nüplich dem Vater. 65 
Sprady durch den Mund auch der Gott wahr, man verhöhnte.fie Doch. 


B.5. Wunderbare Ameifen, fo aroß wie Füchfe, follten in Indien Gold 
in ihren Höhlen zufammentragen. — B.6. Das erpthräifche Meer (per= 
πεν Meeerbufen) durch Perlenreichthum berühmt. Die Mufchel tft der 
meerentftandnen Bonus heilig. — V. 9. ©.3.1,2,3. Hirt, der noma= 
diſche Beduin. — V. 10. Penelope. — V. 24. Euabne, bed Kapaneus 
©attin, ftürzte fich nach dem Tode deflelben in den für ihn bereiteten Echei= 
terhaufen. — B.39. Apollo waidete die Heerben feines ſchönen Freundes, 
des Königs Admet von Pherä. — B. 45. Pan, der Gott bes Waldes und 
ber Zeldfluren, bietet fich felbft denen die ihn ehren zum Helfer an in ihrem 
Geſchäft. — 2.51. Die Gallier hatten unter Brennus’ Anführung den 
Tempelfchag bes pythiſchen Apollo zu Delphi am Parnaffus bedroht. 
Ein Erdbeben mit furchtbarem Unwetter, darin der zürnende Gott fich zu 
offenbaren ſchien, vernichtete den größten Theil der Echaar, und zerftreute 
ben Reit. — DB. 55. Der thrafifche König Polvmeſtor ermorbete den 
ihm als Echüßling anvertrauten Cohn feines Gaftfreundes Priamus, 58 05 
Iyborus, um fid) der Schätze deſſelben zu bemächtigen. — V. 57. Tem 
Amphiaraus (f. 3. II, 34, 39) war nemeißfagt δα 8 er vor Theben fallen 
würde. Er verftecte fich vor den Geſandten des Polyneikes. Seine Ge- 
mahlin Eriphyle verrieth ihn um ein goldenes Halsband. — DB. 61. Kaſ⸗ 
ſandra heißt Mänade als gottbegeifterte Eeherin, da fich gerade in jenen 
Dienerinnen des Bacchus der „nöttliche Wahnſinn“ am volliten und deut⸗ 
lichften auszusprechen ſchien. Uebrigens ſ. z. II, 1, 25. 
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28. An Bachus (UI, 17). 


Jetzo finfen wir Hin demüthig por deinen Altären, 
Bacchus, in Brieden verleib günfiige Segel dem Schiff. 

Du vermagft ed den grimmigen Stolz zu bezgähmen der Venus, 
Herrliche Labfal bringt nagenden Sorgen bein Naß. 

Du, o Bacchus, du löſ'ſt, du bindeft der Liebenden Herzen; 5 
Nimm aus der forgenden Bruft, nimm ihn, ich flehe, ven Schmerz. 

Dir auch blieb ja Liebe nicht fremd: das zeugt zu des Himmels 
Sternen im Luchfengeipann Huch Ariadne entführt. 

Aber die Kranfheit Die lang im Gebein mir fchüret die Lohe, 
Penn bein Wein fie nicht heilt, Heilet das Grab mir allein. 10 

Nüchterne Nacht plagt ſtets der Liebenden einfames Lager, 
Hoffnung und Furcht in mir quälet den ſchwankenden Geifl. 

Drum, wenn, Bacchus, dein heilig Geſchenk durch Die glühenden Schläfe 
Mir erquickenden Schlaf ſenkt in das müde Geben: ' 

Will ich felber dir Hügel bebaun, und Neben bir feßen; 15 
Daß kein Wild fie benagt, bin ich als Mächter bedacht. 

Denn nur von purpurnem Moft mir ſchäumen die herbftlichen Käffer, 
Friſch mir der Traube Gewächs neget den felternden Fuß, 

Dank' ich ded Dafeind Reft nur dir und ben heiligen Hörnern, 20 
Als dein Dichter hinfort fing’ ich, o Bacchus, dein Lob, 

Singe, wie εἰπῇ υἱῷ die Mutter gebar bei den Bliten des Aetna, 
Wie der nyfäifche Chor Indiens Heere beſiegt: 

Wie Lyfargus umfonft ob der neu entflandenen Rebe 
Raste, wie Pentheus den drei jauchzenden Schwärmen erlag: * 

Wie die tyrrhenifchen Fifcher als Frummpgefchwänzte Delphinen 25 
Vom umranfeten Floß fprangen hinab in das Meer: 

Wie füß duktende Ströme durch Naros’ Fluren dir floßen, 
Draus dein narifher Schwarm tranf das begeifternde Naß. 

Dir um den fchimmernden Hals foll ſchmeidiger Epheu ſich wiuden, 
Und dein baffarifches Haar fefleln der Iydifche Bund. 30 
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Und vom duftenden Del fol triefen ber glänzende Naden, 
Bis auf den nadenden Fuß walle hinab das Gewand. 
Wirbelnde Paufen dann wird das birfäifche Theben bir regen, 
Du geißfüßiger Ban fpielft auf durchloͤchertem Halm. 
Während mit Zinnen gefrönt die erhabene Göttin Cybele 35 
Heifere Cymbeln ſchlaͤgt bei dem ibäifchen Reihn, 
Und an des Tempels Portal aus Golde des Weihenden Mifchfrug‘ 
‚Heiliges Opfer dir gießt, fpendend den lauteren Wein. 
So Denfwürbiges will ich feiern im höhern Kothurne, 
Wie aus Pindarus' Mund donnert begeifterter Hauch: 40 
Willſt du gnädiglich nur von fehmählichem Joch mich erlöfen 
Und mit heilendem Schlaf feffeln mein ſchwindelndes Haupt. 


8.7. ©. z. JI, 3,4. Bacchus entführte die Ariadne mit fich zum 
—Aã wo ihre Krone unter den Geſtirnen prangt. Der Wagen des 
ottes iſt mit Luchſen beſpannt, um feine Herrſchaft über bie wildeſten 
und ſcheueſten Naturen zu bezeichnen. — V. 20. Bacchus wird mit Hör⸗ 
nern, dem Symbol der Stärke, dargeſtellt. — V. 21. Mit Bligen, von 
den Kyklopen im Aetna geſchmiedet, erfchien Zeus der Semele. ©. H, 
30, 39. --- 83.22. Nyfa, ein in der mythifchen Geographie weit umwan⸗ 
dernder Name, gilt überall als Gultusftätte des Bacchus , deſſen flegreicher 
Zug nad) Indien von den Dichtern feit Aleranders Zeit vielfach gefeiert 
wird. — V. 23. Lykurgus, der Verächter des Dionyſos, hieb die Heben 
ab die ber (οί nepflankt, aber erfchlug, zum Wahnfinn getrieben, fich 
felbft mit dem Belle. — ®. 24. Bentheug, ber ebenfalls Bacchus' Gott- 
heit Teugnete, ward von feiner Mutter Agave, die mit ihren zwei Schweſtern 
der dreifachen Schwarm ber rafenden Mänaden anführte, zerrifien. — 
V. 25. Tyrrheniſche Echiffer wollten den Bacchus, den fie ſchlummernd 
an der Küfte gefunden hatten, entführen und als Sclaven verkaufen. Sie 
wurden durch das hier erzählte Wunder: beſtraft. — V. 27. In Naros 
firömen bei des Gottes Ericheinen die Bäche von Wein, woraus die Mä- 
naden (ber narifche Schwarn) fich legen. — V. 30. Baffareus, einer 
der vielen Beinamen bes Bacchus. Das Haar des Bacchus, befonders 
wegen feiner wallenden Lockenpracht gepriefen, von ber halbbarbariichen 
Innifchen Binde zufammengehalten, wie die folgenden Atribute Kenn- 
zeichen bes üppigen Gottes. Eelbft die nadten Füße bezeichnen nachläffige 
Bequemlichkeit. — V. 33. Dasdirkäifche Theben, vom Duell Dirke. — 
Wie der enthufiaftifche Cultus des Gottes durch den fpringenden und wir⸗ 
beinden Rhythmus der folgenden Verſe höchſt angemeflen auch dem Ohre 
vernehmlich ausgedrückt wird, fo entipricht diefe Form auch dem Inhalt. 
Die raufchenden Suftrumente, Handpaufe, Pfeife, Eymbel, begleiten ſchmet⸗ 
ternd den taumelnden Chor des barchifchen Götterkreiſes, in dem der ziegen⸗ 
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füßige Pan und bie manergefrönte Eybele vom vhrpgiihen Ida 
erſcheint, die ihre Verehrer bis zum wahnſinnigen Cultus ver Selbſtentman⸗ 
nung treibt. — V. 39. Kothurn hier im Allgemeinen für den erhabenen 
dichteriſchen Ausdruck. — B. 40. Pindars Feftlieder für ven Bacchus- 
dienft (Dithyramben) find uns nır in Bragmenten erhalten. Wir fennen 
feinen donnernden Schwung aber aus den binterlaffenen Siegesoden. 


29. Cynthia's Stolz (ΠῚ, 24). 


Fälfchlich auf deine Geftalt Haft, Weib, fo fehr du getroßet, 
Zu hochmüthig darob daß du mein Auge beherrfcht. 
Unfere Lieb’ allein hat, Cynthia, fu Dich gepriefen; 
Jetzo bereu’ ich daß dich machte berühmt mein Gedicht. 
Oftmals pries ich υἱῷ laut, als Verein von mancherlei Reizen, 5 
Und was wirklich nicht war glaubte die Liebe zu ſehn. 
Sa, und die Farbe fo oft vergliech ich dem rofigen τα τοί, 
Während durch Kunft du Glanz lieheft dem bleichen Geſicht. 
Doch was mir nicht ausreden gefonnt die Freunde des Hanieß, 


Mir mit ded Oceans Flut tilgen fein Thefialer-Weib, 10 
Das — nit Stahl, nicht Feuer erzwingt mein Befenntnig — auf 
Aegeus' 


Meer im Schiffbruch ſelbſt werd’ ich's bekennen — war Trug. 
Grauſam wurd' ich Bisher durchglüht im Keſſel der Venus, 
Und auf den Rüden dazu waren die Hände geſchnürt. 
Siehe, mit Kränzen gefhmüdt hat den Hafen berühret mein Kiel 
nun, 15 
Glücklich den Syrten entflohn; ſchon iſt der Anfer geſenkt. 
Jetzt erſt komm' ich zur Ruh, vom Wogengetümmel ermüdet, 
Und in Geſundheit jetzt heilen die Wunden mir zu. 
Du, o Goͤttin Vernunft, ſollſt mich im Tempel empfangen; 
Taub ſchloß Juppiter oft meinen Gelübden das Ohr. 20 
V. 10. Die Theſſalierinnen verſtehen ſich auf Zauber aller Art. 
Waſchungen dienen insbeſondere zur Vertreibung des Liebeswahnſinns. — 
B. 11. Hegens’ Flut, das ägeilche Meer, befonders wegen feiner Etürme 


berüchtigt. — 8. 13. Venus felbft wird als eine zweite Medea (f. 2. 
El. 1,1, 49) bezeichnet, die Jaſons greifen Vater Aelon in einem Keflel 
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Mir ſollſt, Bacchus, du Blätter des Epheu verleihn. 

Daß durch meinen Geſang fich Umbrien ftolger erhebe, 
Umbrien, basfein Land Roma's Kallimachus nennt. 

Wer dann die Höhen erblickt die aufwärts fleigen vom Thalgrund, 65 
Schäte die Mauern, wie ihm fcheinet zu fchäßen mein Geil. 

Roma, feihold; dir erhebt fich das Werk; gebt glüdliche Zeichen, 
Bürger, und meinem Beginn finge der Vogel zum Heil. 

Heiligen Brauch und Tag’ und die Namen der Orte befing’ ich: 
Auf ſchweißtriefendem Roß u. ἰῷ entgegen dem Ziel. 70 


Thörichter Schwärmer, Properz, wie wagſt du Geſchichten zu fingen? 
. Ad, die Fäden find nicht glüdlicher Spindel entſtammt! 
Deinem Geſang ift die Charis nicht Hold, und Hold nicht Apollo, 
Nicht von der Leier ertroßt Worte bie einft dich gereu'n! 
Sichres verkünd’ ich nach ficherem Rath; fonft wüßt’ ich ald Seher 75 
Nicht auf dem ehernen Ball fünftlich die Zeichen zu drehn. 
Mich hat der Sprößling Archytas’ erzeugt, Babyloniend Horos: 
Horos; ald Ahnherrn nennt Konon mein altes Geflecht. 
Bötter, ihr zeuget ed mir; nicht find die Verwandten entartet; 
Mein weiſſagendes Buch zieret vor Allem bie Treu. 80 
Freilich, nun hat zum Gewinn man die Götter gemacht ; manbefticht felbft 
Suppiter, fo wie des fchräg rollenden Kreiſes Geſtirn. 
Jovis' glüdlichen Stern, des Mavors räubrifches Zeichen, 
Und des Saturnus Geſtirn, drohend für jegliches Haupt; 
Mas uns die Fiſche beveuten, das muthige Zeichen bed Löwen, 85 
Mas und der Steinbod bringt, badend in weftlicder Flut; 
„Troja“, fag’ ich, „Duzfällft, und, troifches Rom, du erhebſt bich“ ; 
Und lang dauerndes Grab fing’ ich von Ländern und Meer. 
Hab’ ich ber Arria doch bei der Swillingdgeburt εὖ verheißen 
— Gegen des Gottes Gebot fickt’ in den Krieg fie dad Paat — 90 
Daß fie zum heimiſchen Herd zurück nicht brächten die Speere: 
Und zwei Gräber fürwahr haben mein Drohen erfüllt. 
Denn Luperens, dad Haupt bed, verwundeten Roſſes beihügend, - 
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Lucmo fpannte zuerfi hier Feldherrnzelte im Pelzhut, 
Und Schafheerden zumeift waren des Tatius Gut. 30 
Titier ſtammen von da und Lukererſaſſen und Ramner, 

Romulus lenkt von da ſiegend fein weißes Geſpann. 

Denn Bovillä, noch weniger nah der beſchränkteren Hauptflabt, 

Gabii, ἱεδὲ ein Nichts, zählten der Bürger genug. 

Alba herrfchte mit Macht, nach dem Zeichen benamfet des weißen 35 
Schweins: fon weit damals war πα Fidenä der Weg. 
Nichts hat der Sprögling Noms vom Bater geerbt, als den Namen; 
KFühmt euch daß euer Gefchlecht, Römer, die Wölftn gefängt. 
Sicherer haft du hieher die Penaten geflüchtet, o Troja. 

O, wie die Bögel doch Heil fagten der Dardanerfahrt! 40 
Schon das fündete Glück daß Keinem von Jenen des fichtnen 

Roſſes geöffneter Bauch Tod und Verderben gebracht, 

As auf dem Naden ver Sohn den erbebenden Bater geträgen, 

Schultern (fo fromme!) die Glut nicht zu verfengen gewagt. 

Daher ſtammte des Decius Muth, und die Beile des Brutus, 45 

Gaefarn, dem Sohn, hat felbft Venus die Waffen gebracht. 
Siegreich führte das Land des wiebergeborenen Troja 
᾿ Waffen, das glüdlich von dir, Julus, die Götter empfleng. 

Sagte vom Dreifuß doch des Avernus die greife Sibylle; 

Remus vom Aventin follte die Fluren fich weihn. 50 
Pergama's Seherin auch, der fpät der Geſang ſich bewährte, 

Kündete Wahrheit nur Priamus’ alterndem Haupt: 

Danaer, wendet dad Roß! Ihr fiegt fchlecht! Ilions Boden 

Lebet: der Afche wird einft Suppiter Waffen verleihn. 

Trefflichfte Amme, du Wölfin ded Mars, die ven Staat unsgenähret, 55 

Die hat die Milch von οἷς ſtattliche Mauern erhöht! 

Sa, ἰῷ will mit dankbbarem Vers Die Mauern befingen: 

Wehe, wie mir fo gering tönet im Munde der Klang! 

Doch full jeglicher Duell der befcheiden der Bruft mir entfträmet 

Bäterlid, Land, nur bir werben zum Dienſte geweiht. "60 
Eunius mag fein Lied umflechten mit rauherem Kranze: 
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Mir ſollſt, Bacchus, du Blätter des Epheu verleihn. 

Daß durch meinen Gefang ſich Umbrien ſtolzer erhebe, 
Umbrien, basfein Land Roma’s Kallimachus nennt. 

Wer bann die Höhen erblickt die aufwärts fleigen vom Thalgrund, 65 
Schätze die Mauern, wie ihm fcheinet zu fchäßen mein Geiſt. 

Roma, ſei hold; Dir erhebt fich das Werk; gebt glüdliche Zeichen, 
Dürger, und meinem Beginn finge der Vogel zum Heil. 

Heiligen Brauch und Tag’ und die Namen der Drte befing’ ich: 
Auf ſchweißtriefendem Rob flieg’ ich entgegen dem Ziel. 0 


Thoͤrichter Schwärmer, Broperz, wie wagſt du Geſchichten zu fingen ? 
Ah, die Fäden find nicht glüclicher Spindel entitammt ! 

Deinem Geſang ift die Charis nicht Hold, und Hold nicht Apollo, 

. Nicht von des Leier ertroßt Worte die einft dich gereu’n! 

Sichres verkünd’ ich nach ficherem Rath; fonft wüßt’ ich ald Seher 75 
Nicht auf dem ehernen Ball fünftlich die Zeichen zu drehn. 

Mich hat der Sprößling Archytas' erzengt, Babyloniend Horos: 
Horos; als Ahnherrn nennt Konon mein alted Geſchlecht. 

Goͤtter, ihr zeuget ed mir ; nicht find die Verwandten entartet; 
Mein weiflagendes Buch zieret vor Allen die Treu. 89 

Freilich, nun hat zum Gewinn man bie Öötter gemacht ; manbefticht ſelbſt 
Juppiter, fo wie des ſchräg rollenden Kreiſes Geſtirn. 

Jovis' glücklichen Stern, des Mavors räubriſches Zeichen, 
Und des Saturnus Geſtirn, drohend für jegliches Haupt; 

Was uns bie Fiſche bedeuten, das muthige Zeichen bed Löwen, 85 
Was ums der Steinbod bringt, badend in weſtlicher Flut; 

„Troja“, fag’ ich, „busfälft, und, troifches Rom, du erhebft Dich“ ; 

Und lang dauerndes Grab fing’ ich von Ländern und Meer. 

Hab’ ich der Arria doch bei der Zwillingdgeburt es verheißen 
— Gegen des Gottes Gebot ſchickt' in den Krieg fie dad Paat — 90 

Daß fie zum heimifchen Herd zurüd nicht brachten die Speere: 
Und zwei Gräber fürwahr haben mein Drohen erfüllt. - 

Denn Lupexcut, dad Haupt des verwundeten Roſſes beſchützend, 
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Sad ſich nicht vor, ald ach! unter ihm flürgte das Roß. 
Gallus, da er im Lager bewahrt die vertrauten Paniere, 95 
alt, und mit Blute befprigt fchanet fein Adler den Fall. 
Ihr zwei Leichen, geweiht dem Geſchick ob des Geizes der Mutter, 
Ungern zwar, doch gewiß hab’ ich die Treue bewährt. 
So als mit quälenden Wehn Lucina die Einara Hinhielt, 
Und zu lange die Laſt zoͤgernd bedrückte den Leib, 100 
Sagt’ ich: der Juno thut ein Gelübde das wohl fie gewähre: 
Seht, fie gebiert! Mein Buch feiert auch hier den Triumph. 
Solches enthüllt nicht Libyens Zeus in fandiger Grotte, 
- Micht das Gedaͤrme daraus ſpricht der verborgene Gott; 
Oder wenn Einer verfieht den Flug zu deuten der τάδ, 105 
Solches verfünden auch nicht Schatten aus magifcher Flut. 
Auf zu dem Himmel gefchant, und der Bahn bie quer durch die Sterne 
Läuft; bei ven Zonen, den fünf, füchres Orakel gefucht! 


Zeugniß [εἰ von Gewicht euch Kalchas, welcher von Aulis 


Loͤſſte die Schiffe ; mit Recht Hielt fie das Fromme Geklipp. 110 
Er auch fließ Agamemnond Kind den Stahl in den Naden, 
Und mit blutigem Maft flach der Atrid’ in Die See. 
Doc nicht kehrten die Griechen zurüd. Du hemme vie Thränen, 
Trojia, wiewohl zerftört ; ſchau nach Eubsa dich um. 
Siehſt du wie rächende Gut bei Nacht dort Nauplius anfacht, 116 
Hellad vom eigenen Raub’ treibet erdrückt in der Flut? 
Raub’ und liebe du nun, Dileus' Sohn ‚die Prophetin, 
Die von ihrem Gewand Pallas zu reißen verbeut: — 
Do vom Bergangnen genng ; jet komm' ich zu deinen Geſtirnen. 
Faſſe dich, daß du in Ruh traurige Kunde vernimmſt. 120 
Umbria's altes Geflld Hat aus evelem Haus dich geboren. 
Züg’ ich ? oder beginnt wirflich dein väterlich Land 
Bo vom Nebel beihaut fich breitet Mevania's Thalgrund, 
Und im Sommer die Flut dampfet des umbrifchen Sees’? 
Bo auf Afis’ zagender Firft ſich die Mauern erheben, 41235 
Mauern, berühmter denn je, felt fie durchwehet dein Geiſt. 
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Wo du des Vaters Gebein (zu früh für dein Finbliches Alter!) 
Sammelteſt und dir ſelbſt wurde geſchmaͤlert der Lar? 
Denn da zuvor dein reichliches Land viel Stiere bepflügten, 
Ward dein Beſitz durch der Flur boͤſe Vermeſſung gekürzt. 130 
Bald, als dem Juͤngling vom Hals die goldene Buckel gelöft war, 
Du vor der Mutter Altar nahmeft das freie Gewand: 
Lehrt' ein Weniges dich von feinen Gefängen Apollo, 
Der dir auf tofendem Markt Worte zu donnern verbot. 
Doch du bau’ Elegieen, dad Trugwerk; dieß ift dein Lager! 135 
Daß, wie du zeigeft den Weg, fehreibe der übrige Schwarm. 
Denus’ Kriegsdienft twirft in Holden Gefechten du üben, 
Venus' Knäbchen dich ſtets zeigen als nüglicher Feind. 
Alle die Palmen des Siegs die εἰπῇ mit Müh' du errungen 
Wird zu Nichte dir noch machen ein einziged Weib. 140. 
Denn du vom Kinn dann auch dir den Hammernden Hafen geriflen, 
Nichts doch hilft es: dich packt' fletd noch der Schnabel des Griffe 
So wie ihr ed gefällt wirft Nacht und Tag du erbliden, 
Nur πα ihtem Geheiß netzt dir die Zähre den Blick. 
Tauſend von Wachen auch nicht, nicht Helfen verfiegelte Schwellen ; 145 
Will fie täufchen :“ ein Ritz ift ihr zum Täufchen genug. 
Jetzt, mag immer bein Schiff inmitten der Wogen fich treiben, 
Magft wehrlos ald Feind du auf Bewaffnete gehn, 
Mag erſchüttert im Bauch zur Kluft fich fpalten die Erbe: 
Dom achtbeinigen Krebs droht dir die meiſte Gefaht! 180 
Das Gedicht mar urfprünglich beſtimmt (f. V. 69) die Einlei⸗ 
tung au einem poetifchen Eyelus der Localfagen Roms zu bilden, melche des 
Dichter nach dem Mufter von Kallimachus' „Urfprüngen“ (Alrice) zu bes 
handeln fich vorgenommen. Cpäter, als er durch fein Verhältniß zu Cyn⸗ 
thia diefen ernfteren Etoffen entfremdet und ganz der Liebeselegie zugeführt 
wurde, fügte er den ironifchen Echluß (von B. 71 an) hinzu. — 2.3. 
Dem Phöhus Apollo gründete Auguftus zum Dank für den Eeefteg bei . 
m einen Tempel auf dem palatinifchen Hügel, denfelben der den zu⸗ 
erft bebauten Theil der Etadt bildete. — B.4. Der Arkaber Evander 
ſoll hier die erſte Hirteneolonie gegründet haben. — V. 7. Juppiter, deffen 


Fre Tempel auf der Weftfeite des Capitols, dem „tarpeifchen Berge", 
ch ετῦσϑ. — 8.141. Die Curie, der Verfammlungsort des Eenates: 
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Die Mitglieder deſſelben trugen als Suspeichnumg um bie Toga eınen breiten 
Rurpurftreifen. — V. 18. Die Schaufel fpielte in dem altsitallfchen 
Eultus eine Rolle als ſymboliſches Reinigungsmittel. Epäter wurden die 
ſchwebenden Menfchen durch Bilderchen vertreten. — V. 19. ben ber - 
Reinigung und Sühne durch die Luft fand eine andre burch Feuer ftatt. Am 
Feſttage der Heerdengöttin Pales (den Balilien) ſetzten Menfchen und 
Vieh über. Bündel brennenden Heu’s. Außerdem (DB. 20) wurde dabei das 
geronnene Blut von dem abgehauenen Schweif eines im October vorher dem 
Mars geopferten Roſſes auf dem Altar der Vefta verbrannt. — V. 21. 
Am heiligen Tage der Herdgöttin Veſta rafteten Bäder, Müller und — 
Eſel. Lebterewurden mit einem Kranz yon Broden und Blumen gefchmüdt. 
— 8.23. Am Erntefeft wurden Fluren und Kreuzwege durch Opfer ge- 

Int. — 3.25. Die Priefter des Waldgottes Ban (die Luperci), aus 
dem Gefchlecht ver Fabier und Quinctier, liefen am Befttage bes Gottes 
nadt, nur mit einem Ziegenfell um die Schultern, in der Stadt umher und 
Schlugen die Borübergehenden mit Geißeln aus denſelben Zellen bereitet. — 
DB. 29. Lucmo, der Etrusker, führte einen Theil feines Stammes dem 
Römervolke zu, fo wie Tatius die Cabiner. Daher die erfte Dreitbeilung 
‚der Römer (tribus) in Ramnes, Tities und Luceres. — B. 32. R. als 
erfter Triumphator. — B. 34. Bovillä, Gabii, Alba, Fidenä, die wah⸗ 
ren rotten boroughs des fpätern Latium. Aeneas fand an der Stelle wo 
nahmals fein Sohn Alba Longa gründete, eine weiße (alba) Sau mit 30 
Ferkeln. — 3. 39. ©. 3. 11, 34, 63. — 2.40. ©. zu V. 68. — V. 41. 
©. 3.10, 1,25. — V. 43. Aeneas trug feinen greifen Bater Anchifes aus 
Troja’s Flammen. — V. 45. Zwei Decier ftarben, ter Bater im ſam⸗ 
nitifchen,, ber Sohn im gallifchen Kriege, ben Heldentod für's Vaterland. 
Brutus, der als Conſul (daher die Beile, ſ. 3.1, 6, 19) mit republica⸗ 
nifcher Strenge feine eigenen Cöhne wegen Vaterlandsverrath hinrichten Iteß. 
— V. 46. S. z. I, 34, 63. Venus, als Acneas’ Mutter, ift die gött- 
liche Ahnfrau des julifchen Gefchlechtes. — V. 49. Der eumanifchen S ἐξ 
bylla, δίει απὶ Avernus (f.I, 41,10) bauste, wird als ſchickſalskündende 
Briefterin des Apollo ein Dreifuß zugefchrieben, gleich ihrer Pathin en Schwe⸗ 
ſter. Als die Fluren Roms zur Stadt geweiht werden ſollten, hatte Ro—⸗ 
mulus auf dem palatinifchen, Remus auf dem aventinifchen Derge fei= 
nen Stand genommen, um bie Vogelzeichen zu empfangen. — V. St. 
Pergama's S.Kaſſandra. — B. 61. ſ. 3. ΠΙ, 3, 6.— 2.62. ©.;. IH, 
4,29. — V. 64. Bgl. ©. 140. — B. 68. Wie einige Vögel burd) ihren 
Flug, fo verfündeten andre durch ihren Geſang das Sie . — 32.70 
Ueber ven Vergleich des Gebichtes mit dem Roßlauf, 1.3. ΠῚ, 1, 12. — 
B.72. Das Gedicht mit einem Gefpinnft verglichen. — B.73. Was 
gegen den Willen der Götter geichieht gelingt nicht. Der Göttin der An- 
muth (Charis) muß der Dichter nicht weniger ale dem Mufengott ſelbſt 

ehorchen. Die ganze folgende Rede gehört übrigens dem Zeichendeuter. Dex 

aldäifche Eternfeher hat (B. 76) einen ehernen Himmelsglobus vor ſich, 
auf dem bie Eterne beweglich angebracht find, fo daß er fie nach der jedes⸗ 
maligen Gonftelation drehen kann. — B. 77 f. Urchytas, des Pythago⸗ 
ταῦ Schüler, und Konon ber Alerandriner, berühmte Mathematifer, und 








A} 


Ausgewählte Elegieen (IV, 1f.). 201 


‘oro8, ein unter Zeichendeutern viel genannter Name. Dem Aftrologen 
ommt es wohl nicht barauf an wie biefe vornehmen Namen feines Stamm: 
baums ſich genenlogifch ermitteln laffen. — V. 82. Der Thierfreis. — 
B. 87. Sinn: „Meine Wiffenfchaft läßt mich ficher die Zukunft deuten; 
auch ich hätte Troja’s Fall und den Glanz des von Troja ftammenden Rome 
vorhergefagt." — V. 89. Vielleicht Beiſpiele aus der damaligen Tages . 
chronik Roms. — V. 96. Sein Adler, das Zeichen der römiſchen Legion. 
— 83.99. Juno ward als Beiftand der Gebärenden unter dem Namen 811: 
εἶπα verehrt. — V. 103. In Libyen (Afrika) ward Zeus in der großen 
Dafe als Gott mit den Widderhörnern (Fuppiter Anımon) verehrt ; hier war 
ein weit berühmtes Drafel. — DB. 104. Auch aus der Befchaffenheit des 
Gedärmes ber Opferthiere wurde geweiſſagt. — V. 105, f. z. V. 68. — 
B. 106. Durch Befprengung mit magiſchem Wafler wurden Todte aus der 
Unterwelt beſchworen, um Berborgenes zu offenbaren (Nefromantie). — 
2.107. Der Thierfreis. — V. 109. Die zürnende Diana hielt zu Aulis 
die Flotte der Griechen, die zur Abfahrt nach Troja bereit lag, fe. Kal⸗ 
has weillagte daß durch die Opferung Iphigenia's, der Tochter Agamem= 
non, des Atriden (VB. 111 ff.), die Göttin werbe gefühnt werden. — B. 141, 
f: 3. II, 26, 38. Nauplius, um bie Hinrichtung feines Eohnes Palame— 
bes an dem Öriechenheer zu rächen, lodte die von Troja zurückkehrende Slotte 
durch ein falſches Eignalfeuer auf die Faphareifchen Klippen. — V. 117. 
Aber auch Pallas Athene hatte bie an Kaffandra verübte Schmach zn τᾶς 
hen. Die Seherin war anihrem Altar von Ajas, bes Dilens Sohn, 
geichändet worden. — B.121 ff. ©. die Einl. ©. 137.— 3.124. Das Baffin 
ges Slitumnus. — B.125: Aſis, fonft nicht genannte Berghöhe, von wel⸗ 
her ohne Zweifel Aftfium, ver Geburtsort des Dichters, den Namen führte. 
— 33.128. Der Lar, Henspokt, für ven Hausbeſitz. — V. 129. Ueber bie‘ 
Adervertheilung, |.d. Einl.©.137. — B. 131 ff. Außer der verbrämten Toga 
trugen die Kinder freigeborner Römer bis zu ihrer Mannbarkeit eine golone 
Budel (bulla) an einer Schnur um den Hals. Beide wurden im [εὉ8» 
zehnten Lebensjahre abgelegt. Der Züngling nahm am Hausaltar bie 
weiße Toga an, und wurde dadurch zum Etaatsbürger geweiht. — 3. 132. 
Der Mutter Altar, da der Vater todt war. — B.134. Der Markt, Sitz 
der öffentlichen Gerichte, und der Beredtfamfeit, — V. 135. Trug 
werk, |. III, 3,49. — B. 136. ©. El. M, 4, 42. — 23.138. Nüß- 
licher Feind, weil fie manche Beute an Liebesliedern von ihm gewinnen 
werden. — DB. 141. Die Metapher ift mahrfcheinlich von der wiberhadi- 
gen Angelentnommen. — 58. 150. Das Sternbild des Krebies απ 
denen bie in ihm geboren Gewinnſucht ein. Vielleicht daß es überhaup 
Bortheil in Geldgefchäften vrrſprach. Dann ließe es ſich auf den Beginn 
von Cynthia's Liebe beziehen, der wirklich in den hohen Commer füllt. 


31. Vertumnus (IV, 2). 


Stauneft du wie Gin Leib mir fo viele Geftalten vereine ? 
. Höre die Zeichen die ftet3 man dem Vertumnus verlieh. 
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und aventinifchen Berge am Belabrum vorbei nach dem Kircus Marimus 
binwendete. Die ganze Gegend war niedrig und in früheften Zeiten wohl 
von dem Tiber überflutet (8. 7. 8). Am e bes Tufferbezirts (ΒΒ. 6, 
56) fland die Bildfänle des Vertumnus, ber, urfprünglich ein tufkifcher 
Gott, mit jener Colonie nah Rom gefommen zu fein Icheint (V. 3, 4). 
Seinen Urſprung und den Einn bes Namens, ber, von dem lateinifchen 
vertere (wenden, wechſeln) abgeleitet ({. V. 10. u. 41 ff.), zu verfchiebe- 
nen Deutungen Veranlaffung gab, läßt Propertius den Vertumnus ſelbſt 
erzählen,der fich mit Verwerfung andrer uslegungen (V. 9—18) als ben 
Gott, des Wechſels Eund gibt (8. 19—48). — V. 4. Volfinit, etruſtiſche 
Stadt. Vergl. 3. EL. IV, 1,29. — 2. 31. Jacchus, Bacchus. Leber 
die Mitraf. 2. II,7, 80. — 3.32. Das Pleftrum, ber Dammer 
womit die Eaiten geichlagen wurden. — 3.34. Faunus, ber Waldgott, 
Schüßer bes Waidwerks. — V. 38. Die fchleppende Tunica mit gelödten 
Gürtel, ein Zeichen der Ueppigkeit und Etußerhaftigfeit, durch welche bie 
Kleinhändler auch im Altertum fich auszeichneten. — 98. 51. Lykome⸗ 
bins, griechifch gemodelte Form für Lu emo (f. 3. IV, 1, 29). — V. 61. 
Mamurius Veturius wird als ein berühmter Erzgießer zu Numa’s Zeit 

enannt. Die frühefte Ausübung bildender Künfte in Italien wird dem 

olksſtamm der Oſker zugefchrieben. 


32. Arethufa an Sykotas (IV, 3). 


Dieſes zus Nachricht ſchickt Arethuſa ihrem Lykotas, 
Wenn, da ſo oft du fern, dennoch der Meine du biſt. 
Wenn dir beim Leſen jedoch ein Theil verloſchen entſchwindet, 
Wiſſe: die Zähren die ich weinte verloͤſchen die Schrift. 
SR ein Wort vielleicht undentlich durch ſchwankende Züge, 5 
Sei's dir ein Zeichen, ich ſchrieb dieſes mit Rerbender Hand. 
Di — bald fah dich jebt von Neuem das öftliche Bactra, 
Bald auf geharnifchtem Roß fah dich der neurifche Feind; 
Bald mit bemaltem Geſpann der Britanne, der ποιοί [ὥς Gete, 
Inder am ὑβίι ει Meer, ſchwarz von der Sonne gebrannt. 10 
SR das ehliche Treu, find das die verfprochenen Nächte, 
Als ich dir kindlich die Hand bot durch dein Dringen beſiegt? 
Die zus Brautnacht mir Zukünft’ged gefündet, die Fackel, 
Zieh von des Leichengerüſts Brändern ihr düſteres Licht. 
Mich hat fingifches Wafler beſprengt; fehief wand ſich bie Binde 15 
Mir um das, Haar; fein Bott hat mich zum Lager geführt. 
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Fruchtlos hab’ ich jegliches Thor mit Gelübden behänget, 
Und für den Feldzug fchon web’ ich das vierte Gewand. 
Tod ihm welcher den Baum zum Schanzpfahl graufam zerhauen, 
Aus dumpftönendem Bein Hagende Hörner gebohrt! 20 - 
Würdiger war er das Seil {ὦ εἴ wandelnd zu drehen ald Ocnus, 
Ewige Fütterung dir, hungernder Eſel, zu leihn. 
Sprich, zerdrückt dir vielleicht dein Banzer die zierlichen Arme, 

Reibt ὦ die zärtliche Hand wund an dem wuchtigen Speer? 
Beſſer εὖ ſchadet dir dieß als daß mit den Zähnen ein Mädchen 25 
Dir — zum Jammer für mich — zeichne mit Wunden den Hals. 

Hager απ, fagt man, {εἰ das Geſicht dir geworben; ich wünfchte 
Daß dein Sehnen πα mir fo dir die Wangen gefärbt. 

Ad, wenn Hefperus mir die traurigen Nächte heranbringt, 
Küſſ' ich die Waffen die du ließeft zu Haufe zurück; 30 

Klag’ alddann daß dem Bett doch nirgends pafle Die Dede, 
Und daß der Böglein Lied nimmer verfünde den Tag; 

Webe dir Kriegedgewand in den ewigen Nächten des Winters, 
Und für den Einfchlag wird tyrifche Wolle geftrählt; * 

Lerne dann auch wo das Ziel des Siegs, der Arares, fh windet, 35 
Mie viel Meilen das Roß Parthiens dürſtend durchrennt; 

Präge das Bild von den Ländern mir ein das bunt mir die Karte 
Zeigt, und wie weife der Gott alle die Welten gereiht, 

Wo vor Kälte die Erd’ erftarrt, wo flänbet vor’ Hiße, - 
Welcherlei Wind das Schiff gut nach Italien treibt. 40 

Neben mir fibet die Schwefter, es fehwört meineidig die Amme, 
Bleich vor Kummer, allein bringen die Stürme Berzug. 

Südlich Hippolyte! fle, die mit nadender Bruft in den Krieg 308, 
Und, die Barbarin, den Helm brüdt’ auf das zärtliche Haupt! 

Stünde den Weibern von Rom nur offen das Friegrifche Lager, 45 
Mär’ ich als treues Bepäd dir in die Schlachten gefolgt. 

Skythiens Berghoͤh'n hielten mich nicht ; und fügte mit hellem 

Froſt Allvater des Meerd rollende Wogen zu (ἰδ. 

Groß ift jegliche Liebe, doch größer bei wirklichen Gatten. 
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Venus, ihr Leben zu leihn, ſchüttelt die Fackel ihr ſelbſt. 50 
Denn was nübet dad mir? Dir firahle der punifche Burpur, 
Schmüde für Dich des Kryſtalls ſchimmerndes Waller die Hand! 
> Alles ift ſtumm; kaum öffnet die Magd nach alter Gewohnheit 
An den Kalenden den Schrein welcher die Zaren bewahrt. 
Gern auch horch' ich wenn Glaufis bellt mit Elagender Stimme: 55 
Sie, flatt deiner, allein theilet Dad Lager mit mir. . 
Tempel beded’ ich mit Blumen, mit Gräfern umhüll’ ich den Kreuzweg, 
Und απ verfallenem Herd prafielt fabinifches Kraut. 
Wenn auf des Nachbars Gebälf wehflagend die Sule fich jeßte, 
Wenn nach der Spende des Weins Fnifternd die Lampe begehrt: 60 
Sicher verkündet der Tag die Opferung jährigen Lämmern, 
Und zum neuen Gewinn eilen die Schlächter geſchuͤrzt. 
Achte fo Hoch doch nicht den Ruhm des erflürmeten Baktra, 
Oder das feinfte Gewand, duftenden Fürften geraubt, 
Wenn mit wuchtigem Blei dir hageln die Ereifenden Schleudern, 65 
Und vom gewendeten Roß füdifch der Bogen erklingt. 
Aber — fo mögeft du einft, ift gezähmt die parthifche Jugend, 
Hinter dem Siegeögefpann fchreiten mit prangendem Schaft! — 
Halte ven Bund mir treu und rein bes gemeinfamen Bettes; 
Denn nur dann ift mein Wunfch daß du zur Heimat mir fehrfl. 70 
Menn zum capenifchen Thor die gelobete Wehr ich dann trage, 
Schreib’ ich dazu: „Kür des Manns Rettung bad dank 
. bare Weib.“ 

Arethufa und Lykotas, fingierte Namen eines römiſchen Ehe: 
paars. Die Elegie ift in der Form eines Briefes ver Arethuſa an ihren 
Gatten abgefaßt, welcher ven Auguftus auf feinem Zug in ben Orient δὲς 
gleitete. (δὲ wird (was man im Jahr 734 n. (6, R. in Rom felbft allge 

ein vermuthete) angenommen daß es wirklich zu einem Kriege mit ben 
Barthern gekommen fei. — B.7 ff. Lykotas muß ein bewährter Kriegs⸗ 
mann gewefen fein, ber ſchon verfchiedene Feldzüge In andre entfernte δὲς 
genden mitgemacht hatte. — B.8. Die Neurer, ein getifcher Stamm, 
zwifchen Dnjepr und Donau, durch ihre Panzerreiter berühmt. — V. 13. 
An die Hochzeitsceremonten Fnüpften ſich von jeher ängftliche Obfervanzen, 


deren Bernachläßigung als Unheil dentend für die Zufunft angefehen wur⸗ 
den. Aufallerlei Zufälligleiten wurde Damals wie jegt geachtet. Nichte 





Ausgewählte Elegieen Av, 3 f.). 207 


ſchlimmer ale wenn die Fackel nicht vom reinften Holz (VB. 14) , das Weih⸗ 
waſſer nicht vom reinften Quell (V. 15) genommen war, ver Brautfchleier 
nicht regelrecht ſaß, ber Hochzeitsgott (Hymen) nicht richtig angerufen wurde 
V. 16). — 2.17. 91. hängt an den Etadtthoren Meihetafeln auf, um 
die Rückkehr ihres Geliebten von ben DB egegättern (Lares viales) unb der 
Zortuna (F. Redux) zu erflehen. — 93.20. Die Tuba, aus Knochen 
georebt, mit eberner Mündung. — DB. 21. Denns (die perfonifizierte 
rägheit) mußte in ber Unterwelt ein Seil drehen das ein Eſel immer wie- 
der abnagte. — B. 34. Tyrifche, purpume. — V. 36. Die parthifchen 
Roſſe, wie die arabiichen berühmt wegen ihrer Ausdauer im Durft. — 
B.43. Hippolyte, die Amazonenkönigin.— B.48. Allvater, Juppiter, 
der Sott aller Lufterfcheinungen,, alfo auch des Troftes. — B.51. ἃ 
ſchmücke mich nicht für mich felbfi, fondern um dir zu gefallen. Puniſcher 
PBurpur, unelgentlich ; es ift Echarlah. — B. δ). Kryftall, im Ringe. 
— 3.54. Der Schrein der Hausgötter (Qaren) wurde zum Opfer regels 
mäßig dreimal des Monats, am eriten ( Kalen dä), mittelften (Idus) und 
neunten Tage vor dem mittelften (Nonä) geöffnet. In dem betrübten Haufe 
efchieht es Faum einmal, und nicht unter dem Jubel eines Dienerfchwarmsg, | 
ondern von einer einzelnen Magd. — B.58. Sabinifches (Eeben-) 
Kraut, παι des Weihrauches bei Eleineren Opfern gebraucht. — 3.09. 60. 
Abergläubifche Zeichen. Wenn die Lampe Enifterte (nießte) galt es als 
günftiges Zeichen. Cine Meinfpende erhielt dann die Götter bei guter 
aune. — DB. 64. Die Fürften des Orients durch Ealbenduft und feine 
Gewänder bezeichnet. — V. 68. Die tapferiten Krieger erhielten gar Aus- 
zeichnung einen Epeerfchaft ohne Epiße (hasta pura), mit dem fie δεῖ πὶ 
Triumphzug dicht hinter vem Wagen des Triumphators folgten. — B. 71. 
Vor dem capeniichen Thor hatte der Kriegägott einen Tempel, an deſſen 
Pfoften die Wehr glüdlich heimgefehrter Soldaten als Weihegeichent auf- 
gehängt wurde. 


33. Die Sage von Tarpeja (IV, 4). 


Dich, tarpejifcher Wald und das fchimpfliche Grab der Tarpeja 
Sing’ ich, und wie man dad Haus Jovis des alten bezwang. 

Veppig ſchloß fih ein Hain um die Epheu⸗ umſponnene Grotte, 
Und dicht rauſchte das Laub um den lebendigen Duell. 

Hier war das ranfige Haus des Silvanus, wo von der Hiße δ᾽ 
Flötengetön fo füß lockte die Schafe zum Tranf. 

Tatius hatte den Duell mit Ahornpfählen verſchanzet, 
Und mit dem Erdwall rings ficher das Lager gefränzt. 

Mas war Roma body da, ale die Tuba von Eures fo nahe 
Mit Iangdröhnendem Hall Juppiters Felſen dvurhbebt! . 10 
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Da wo über die Welt man jet, die befiegte, Gericht Hält 
Stand der Sabiner Gewehr troßig auf römifchem Markt. 
Noch war Mauer der Berg ; wo die Curie jeßo gehägt ift 
Trank aus dem Quell der dort fließet das kriegriſche Roß. 
Daher fchöpfte der Goͤttin die Flut Tarpeja: der Jungfrau 15 
Drückte die Mitte des Haupts laſtend der irdene Krug. 
Urſach war ſchon genug zum Tode der Krug für die Boͤſe, 
Die dein heiliges Licht, Veſta, zu täuſchen gewagt. 
Tatius übt' im ſandigen Feld ſich in Waffen: Sie ſah es. 
Gelb von Mähnen umweht, ſchwang er die ſchimmernde Wehr. 20 
Staunend erblickt ſie des Koͤnigs Geſtalt und die Waffen des Könige: 
Siehe, vergeflen ἐπι {πὸ unter den Händen der Krug. 
Dftmals wendet fie vor ein verfündendes Zeichen der Luna ; 
Sprach, fie müfle das Haar neben im fprubelnden Bach. 
Silberne Lilien trug fie oft zu den gütigen Nymphen, 25 
Daß nicht Romulus’ Speer ftreife des Tatius Leib. 
Stieg fle zum Eapitol im Nebel — ſchon tauchten die Effen — 
Brachte von Dornengeflrüpp blutig den Arm fie zurüd. 
Vom tarpejifchen Fels, ausruhend, beweinet des Herzen 
Wunden fie alfo — zu nah’ Jovis erhabenem Si —: 30 
„Ihr Wachtfeuer des Lagers, ihr Zelte des Tatifchen Heeres, 
Du fabinifche Wehr, die mir die Augen berüdt, 
Saͤß' ich gefangen boch felbft bei euern geliebten Penaten, 
Menn ich gefangen dann nur Tatius ſchaut in's Geſicht! 
Berge von Rom, lebt wohl, vu Rom auf ten Bergen erhöhet, 35 
WVeſta du auch; vor dir beb’ ich, der Schmach mir bewußt. 
Sa, das Roß dem Tatius ſelbſt zur Rechten das Haar ſtreicht 
Nehme mein Herz voll Glut mit in das Lager zurüd. 
Etaunt ihr daß Skylla gerast und die Haare des Vaters verlegt hat? 
Das um den fehimmernden Leib wüthige Meute fi fchlingt? 40 
Daß durch der Schwefter Verrath umkam das gehörnete Unthier, 
Als den gewundenen Weg ficher der Faden entwirrt ? 
Wie wird zum Borwurf mich Aufoniens Mädchen man nennen, 


4 
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Die an dem Teufchen Altar dienend verlegte die Schaam! 

Wunderſt du dich daß erlofch ver Pallas ewige Flamme, 45 
Ah, vergib ed: den Herb hab’ ich mit Tihränen befprengt. 

Morgen, fo fagt das Gerücht, wird ringd in den Straßen gefochten: 
Rafch zum beihaueten Joch klimme der dormigen Hoͤh. 

Aber der Weg hinauf ift fchlüpfrig und trügt ; denn der Fußpfad 
Halt im täufchenden Gleis ſchweigende Waſſer verftedt. 50 

O daß den Zaubergefang ich wüßte der magifchen Mufe! 

Selber zum Beiftand dann eilte dem Schönen mein Mund, 

Dir ziemt Burpurgewand; nicht Ihm den ohne der Mutter 
Dfleg’ an thierifcher Bruft fängte die Wölftn fo wild. 

Fremdling, ald Königin nimm mich der Heimat in deinen Palaſt auf: 55 
Blänzende Mitgift bringt dir dag verrathene Rom. 

Wenn nicht, τάδε du jet doch den Raubder fabinifchen Jungftaun; 
Mich entführe: fo ift Gleiches mit Gleichem gezahlt. 

Schon im Kampfe die Reihn, ich vermag fie zu trennen: ihr Weiber, 
Durch mein Brautkleid dann fehliebt in der Mitte den Bund. 60 

Schall’ Hymenäus dein Lied! ftill, Tuba, mit wildem Gedroͤhne! 
Glaubt es, mein Hochzeitbett zähmet die Schwerter im Kampf. 

Schon verkündet dad Hom, zum Vierten erfchallend, den Morgen; 
Matt zu Oceanus' Bett finfen die Sterne hinab. 

Ich auch verfuch’ es zu ruhn; dich will ich fuchen im Traume, 65 
Magft vor den Augen du mir ſchweben ein freundliches Bild.“ 
Sprach's und fenfte zum Schlaf, dem unruhvollen, die Arme. 

Wehh, nicht weiß fie daß jetzt Furien theilen ihr Bett. 

Veſta, die Sliums Flammen befchüßt, heilbringend, fie ſelber 
Nähret die Schuld, und geheim mehrt fie im Marke die Glut. 

Sen’ entflürzt, wie am reißenden Strom bed Thermobon bie Maͤnas 
Rast, wenn zerriffen das Kleid weht um die nackende Bruſt. 

Fefttag war für die Stabt: Palilien hieß er den Vätern ; 

An dem Tage zuerft wurden die Mauern erhöht. 

Jaͤhrlicher Feſtſchmaus dann für die Hirten, und Epiel in den Straßen, 25 
500 von reichlichem Mahl glänget der baͤuriſche Tiſch, 

Röm. Elegiker. 14 
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580 der beirunfene Schwarm durch Haufen entzüundeten Heues 
: Einzeln gereiht im Sprung feßt mit dem fchmußigen Fuß. 
Romulus gab den Befehl zur Ruhe die Wacht zu entlafien, 
Und daß im raftenden Heer ſchweige δες Tuba Getoͤn. 80 
Jetzt enteilet — die Zeit ſcheint günſtig — Tarpeja zum Feinde; 
Schließt den Vertrag: ſie ſelbſt ſchickt zur Erfüllung ſich an. 
Schwer war der Berg zu erklimmen, und nicht beim Feſte beachtet. 
Raſch hat die Hund’ ihr Schwert, eb’ fie noch bellen, erlegt. 
Rings lag Alles im Schlaf. Nur einzig Juppiter wollte 85 
Machen, damit du, o Weib, deinem Gericht nicht entfloͤh'ſt. 
Schon war verrathen das Thor und die jchlafumfangene Heimat: 
, Und zur Hochzeit will jeßt fie beftimmen den Tag. 
Tatiud aber — es gab nicht der Feind dem Verbrechen bie Ehre — 
„Freie denn!“ fprach er, „und hier ſteig' in mein königlich Bett!“ 90 
Sprach's, und εὖ flog auf fie in Haufen die Mehr der Begleiter: 
Das war die Mitgift, Braut, wie fie gebürte dem Dienf. 
Vom Feldherrn Tarpejus empfieng der Berg die Benennung; - 
Für des Geſchicks Unbill bift du nun, Wächter, belohnt. 


: Als Rom (im Kriege mit den Eabinern) noch auf den palatini⸗ 
fchen Berg befchränft war, hatte Romulus die gegenübertie eube Höhe des 
Capitols mit einer Heeresabtheilung unter Sp. Tarpejus befegen laffen. 
Seine Tochter Tarpeja verrieth den Berg an den feindlichen König X α- 
tius. — V. 1. Tarpejifcher Wald, zu des Dichters Zeiten wohl nur 
noch ein Name. — 8.2, f.3. IV, 1,5.7.— 3.5. Silvan, ber Heer⸗ 
den= und Waldgott. — V. 9. Eures, alte Sauptftadt ver Sabiner. — 
V. 13, f. & IV, 1, 11.— 38. 18. Tarpeja war Veſtalin, die ewige Keufchs 
beit im Dienft ihrer Göttin ι gelobt hatte. Echon den Gedanken ftraft die 
Göttin, und bietet der Priefterin durch den Krieg Gelegenheit zur Ausfüh- 
rung: des Verbrechens. ©. V. 69.70. — V. 15. Cie Ichöpft das Wafler 
zum Opferbienft. — V. 23. Die verfündenden Zeichen der Luna find bie 
Träume, deren Bedeutung man burch morgenliche Wafchungen abwanbte. 
— 8.39. Skylla verrieth aus Liebe zu Minos die Burg Megara's, in⸗ 
dem fie ihrem Vater Nifus drei purpurne Haare ausrieß an benen fein Reben 
und das Echidfal des Reiches hieng. Sie wird hier, wie oft, mit der Skylla 
verwechfelt die, in ein Ungeheuer verwandelt, von wüthenden Hunden ums 
bellt, die Meerenge Eiciliens ſchreckte. — V. 41. Der Minotaur, er, wie 
Ariadne, welche bem Thefeus bei ver Erlegung des Ungeheuers beiftand, ein 
Kind der Bafiphae. — B. 43. Aufoniens, Italiens. — V. 45. Pallas 
Bild (Palladium) wurde im Veſtatempel bewahrt. — V. 51. Der ma- 
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iſchen Muſe, welche magiſche Lieder ſendet. B.61. Symenäns, der 
— ſelbſt, zur Gottheit perſonificiert. — V. 69. Die Heil = 
thümer der Veſta waren von Aeneas aus Ilium mit nad) Stalten gebracht, 
und burch feine Nachkommen nach Rom verpflanzt. — 3.71, f.3.1, 8, 5.- 
Thermodon, Fluß im pontifchen Kappadokien, dem Ymazonenlande. — 
B.73 f., 1. 3. IV, 1, 19.— 3.82. Vertrag. Tarpeja hatte nad) ver Sage 
fih das sum Lohne ausgebeten was bie fabinifchen Krieger am linten Arme 
trugen ; fie meinte die glänzenden Armbänder. Tatius deutete es (B. 94) 
auf die Schilde, die, in Maſſe auf die Verrätherin geworfen, fie tödteten. — 


B.93. Der Name „tarpe if cher Fels“ wurbe Später auf den fteilen Weft- 
abhang des Capitolinus beichränkt. Doch gebrauchen Dichter die Benen⸗ 
nung „tarpejifcher Berg“ für die ganze Höhe. 


34. Die Seefhladt bei. Actium (IV, 6). 


Opfer beginnt ber Prophet: Weiht Andachtkille dem Opfer! 
Falle vor meinem Altar unter dem Beile das Rind. 
Ringe das römifche Lied um den Preis mit dem Epheu Philetas', 
Und kyrenaͤiſches Naß biete das Meihegefäß. 
Liebliches Coſtum reicht mix dar, und fehmeichelnden Weihrauch, 5 
Und dreimal um den Herb windet das wollene Band. 
Nebst mich mit Heiliger Flut, und die elfenbeinerne Flöte 
Spend’ auf neuem Altar Lieder aus phrygiſchem Krug. 
Tüde {εὖ fern von hier, und Schuld in anderen Lüften! 
Lauterer Lorbeer bahnt weich für den Priefter den Wen. 10 
Mufe, des Phöbus Haus, der auf Palatium thronet, 
Sing’ ih; Kalliope's Gunft würdig ift ſolches Gedicht. 
Caeſars Ruhm ertönet das Lied; erfchallet zu Caeſars 
Preis der Geſang, fo leih’ Juppiter ſelber fein Ohr. 
Zum athamanifchen Strand flieht Iandwärts, Phöbus, dein Hafen, 15 
Mo der ionifchen See Raufchen verhallt in ber Bucht. ' 
Actiums Meer zeugt hier vom Sieg des inlifchen Kieles, 
Wo durch‘ Gelübde fich leicht bahnet der Schiffer die Fahrt. ᾿ 
Hieher kamen bie Heere der Welt; δὰ ſtarrte die ſicht'ne 
Maſſ' αὐ δες Flut; nicht gleich lachte den Rudern das Glück. 20, 
Denn an den Teukrer Quirin war eine der Flotten verfallen, 
Da ein Weib — o Schmach — führte den roͤmiſchen Speer. 


A} 
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Dort Angufins’ Schiff, dem Juppiter ſchwellte bie Segel, 
Und die Baniere die ſchon fliegen gelernt für ihr Volk. 

Endlich wölbte die Reihn Nereus im doppelten Halbmond, 26 
Und von den Waffen beftrahlt flimmert die zitternde Flut: 

Als Apollo, dad durch ihn feſt Hand, Delos verlaflend 
— Delos allein trieb εἰπῇ fchaufelnd der zornige Sid — 

Ueber dem Schiff daftand des Auguſtus; und dreifach in fehräger 


- Zadel gefrümmet erglänzt über den Maften ein Licht. 30. 


Nicht mit dem Haar fam Jener, das fonft ihm den Naden ummallte, 
Kein ſchildkrotenes Spiel tönete friedlichen Sang; 

Nein, mit dem Blick der einft Agamemnon, den Enfel des Pelops, 
Traf, da das doriiche Heer gierigen Gluten er gab; 

Alfo zerfchoß er vordem die gefchlungenen Knäuleded Drachen 35 
Pytho, vor welchem der Klang frieblicher Leier exrbebt. 

Jetzo beginnt er: „O du Weltheiland, Sprößling von Abe, 
Du Auguft, dem an Ruhm weichet des Hektor Befchlecht, 

Eiege zur See ; fchon dein iſt das Land; Dich ſchützet mein Bogen ; 
Kür dich kaͤmpfet die Laſt die von den Schultern mir winft. 40 

Nimm von der Heimat die Furcht: auf dich ald Retter vertrauend 
Hat in dein Schiff fie jest laut ihr Gelübde gelegt. 

Schuͤtze dein Land! denn ſonſt ſah Romulus, da er die Mauern 

Weihte, Palatiums Höhn fälfhlich die Beier umziehn. 

Und zu frech, o der Schmach! burchftreifen der Königin Segel 45 
Römifchen Rudern gefellt, da du gebieteft, die Flut. 

Laß nicht bange dir fein daß mit Hundert Flügeln die Flotte 
Segelt; fie gleitet dahin gegen den Willen der See. 

Ob auch vom anderen Deck fentaurifche Felfen dir drohen: 

Hohles Gebält und umfonft ſchreckende Bilder find das. 50 

Bricht und erhebt doch den Muth im Krieger der Sache Bewußtſein: 
Sr die ſchlecht, fo entreißt ſelbſt ihm die Waffen die Schaam. 

Sept ift die Zeit: laß kaͤmpfen die Flott': ich verfünde die Zeit bir, 
Und mit umlorberter Hand führ’ ich den julifchen Kiel.“ 
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Sprach's; und des Koͤchers Gewicht entfleucht von der Schne bes 
Bogens; 55 
Caeſars Lanze zunächft fauf’t nad) dem Bogen Apoll's. 
Roma fliegt, die dem Phöbus vertraut, und die Königin büßet! 
In dem ionifchen Meer ſchwimmet ihr Scepter zerknickt. 
Doch vom idalifchen Stern ſchaut Caeſar, der Bater, bewundernd: 
„Ich bin ein Gott: dort ift Zeugniß des echten Geblüts.“ 60 
Triton folgt mit Gefang; und der Meerflut Böttinnen alle 
Klatfchen zum freudigen Gruß rings um das freie Panier. 
Schmahlich enteilet das Weib auf flüchtigen Kahne zum Nilſtrom. 
Nur dieß ine: fie flarb nicht am erforenen Tag. 
Bötter das habtihrgewandt! Was wär’ ein Weib im Triumphaug, 85 
Aufden Wegen wo einft wurbe Jugurtha geführt? 
Phöbus dem Aktier prangt ein Denkmal, weil ex mit einem 
Einzigen Pfeilfchuß zehn feindliche Flotten befiegt. 
Doch von Kriegen genug: jeßt fordert die Kither Apollo 
Wieder der Sieger; die Wehr ruhet beim frieblichen Chor. 70 
Laßt und im wonnigen Hain jebt feiern ein ſchimmerndes Feſtmahl; 
Winde die Roſe ſich mir ſchmeichelnd den Nacken hinab. 
Reichlich ſprudle der Wein, in falerniſcher Preſſegekeltert, 
Dreimal netze mir auch duftiger Crocus das Haar. 
Möge bie Muſe den Geift durch Trunk entflammen dem Dichter, 75 
Fruchtbar bift du ja fonft, Bacchus, für deinen Apoll, 
Singeder Kine wie fchon uns dient das fylambrifche Sumpfland, 
Sener von Kepheus' Reich, Meros's ſchwarzem Gebiet. 
Dieſer erzähle wie fpät zum Frieden ὦ fügte der Parther, 
Jetzo des Remus Panier, bald auch das eigene fchidt. 80 
Dber wenn etwas Auguſt noch tie Köcher des Oſtens verfchonet, 
Mög’ er noch diefe Trophä’n laſſen den Söhnen zum Ruhm. 
Freue dich, Erafius, haft du Gefühl noch im fehwärzlichen Sande ; 
Enphrat hindert nicht mehr daß man befuche dein Grab. 
So mit Gefang will ich und Heiliger Spende die Nacht burch 85 
‚ Beiesn, bis mir der Tag flrahlet in meinen Polal. ur 
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Dem aktiſchen Apen anf dem Palatium (ſ. z. IV, 1, 3) wurden 
um Andenken an den Seeſieg alle vier Jahre Spiele gefeiert. Der dritten 
eier (nach Erb. Roms 738) dankt dieſe Elegie den Urſprung. Der Dich⸗ 
ter tritt darin, nah der gelinfigen Allegorie welche das Gedicht als ein 
Dpfer erfcheinen läßt (1. ΟἹ. ZI, 1, 1—3), als Priefter des Apollo auf. — 
B.3. Der Epheu des Philetas, f. El. U, 34, 30 vergl. mit IV, 1, 62. 
— B.4. Kyre näiſches Naß, mit Aufhebung der Metapher: Gefänge 
in Kallimachus' Weile. Denn Kallimachus ift ein Kyrenäer von Geburt. 
— 8.5. Coſtum, ein indifches Räucherwerf. — 3.6. Wollene Bin- 
den im Opferdienft gebräuchlich, dreimal, ala heilige Zahl. — V. 7. Die 
Flöte ſelbſt (in Phrygien erfunden) ἐξ der Krug aus. bem ber Dichter 
feinen Opferwein, das elegifche Lied, fpendet, auf neuem Altar, da Pro⸗ 
pertius zuerſt diefe θεῖοι angeftimmt bat. — B.10. Lorbeer wird bei 
Apollo's Opfer auf dem Weg zum Altar geftreut; er iſt laut er, da Nies 
mand dieſen Lorbeer vor Propertius gepflüdt hat. — V. 12. Kalliope, |. 
.II, 1,3. — 8.15. Athbamanen, ein epirotifcher Stamm in der Nähe 
ettums. — V. 17. Der inlifche Kiel, das Schiff Enefar Ortavians. 
— 33.418. Apollo tft ven Schiffern gnädig, läßt fich Leicht von ihnen erbitten. 
— V. 21. Antonius, des VBaterlandsfeindes, Flotte, war dem Schußgott ber 
Republik, dem vergötterten Romnlus (Quirinus), dem Teukrer (Ὁ. i. 
Trojaner, ſ. z. El. IV, 1, 46), verfallen. — B.25. Nerens, der Meergott, 
ordnet die Echlacht felbft auf feinem Element. — 38, 27. Delos, Tonft 
auf dem Meer umirrend, ftand ftill, um der irrenden Latona einen Zufluchte= 
Ἢ ort zu gewähren, wo fie Apollo und Diana gebären konnte. — V. 29. Die 
dreifa e Blamme ein Zeichen des gegenwärtigen Gottes. — DB. 32. Merr 
eurius foll die erfte Leer aus ber Echale einer Schildkröte gebildet ha⸗ 
ben. — 3.34. Das doriſche Heer, das griechiiche. Gierigen Gluten, 
infofern durch die Peſt, welche Apoll brachte, die Echeiterhaufen nicht aufs 
ἡδεῖα zu brennen. — V. 35. Pytho, der Apollo's Lieblingsfig Delphi ver⸗ 
eerte. — V. 40. Die Pfeile. — B.44. Sonſt find die quiet chen Zeichen, un⸗ 
der denen Rom gegründet wurde, vergeblich gewejen.— B.45. Der Königin, 
Kleopatra’s. — V. 49. Zelsmaflen wie fie den Händen der Kentauren ange- 
meſſen gewefen wären, für die E chleuderer undKatapulten der Feinde beftimmt. 
— 59. Caeſars (des Dietators) Geift, durch feine Ahnfrau Venus (IV, 
4, 46) zum Simmel entrüdt, fchaut von ihrem Stern (idaliſch nad einem 
ihr δε igen Berge von Kyprus) der Echlacht zu. — V. 60. Octavian, wies 
wohl nur Adoptivfohu Gaefars, wird doch ftets ala Blutsverwandter von ihm 
genannt. — Ὁ. 61. Triton und bie Nereiden umgeben bas Nies 
if, wie im Triumphzug, mit Geſang und Beifalleklatfchen. — V. 64. 
Nur dies Eine — nämlich ἔκρίιε πο. — V. 65. Kleopatra entleibt ſich 
vorher. — DB. 66. Aufden Wegen (um Sapitol) wo einſt Helden wie Ju⸗ 
gurtha (ſ. z. El. I, 1,24) im Triumph geführt wurden hätte ein Weib uns 
nur Schmach gebradt. — 8.73, f. 3. II, 33, 39. — 3.74. Erocus, 
zu wohlriechenden Waſſern verwandt. — 3.77. Die Sylambrer, ein 
deutſcher Stamm am Niederrhein, in bem Jahre in melchem diefes Gedicht 
geſchrieben ift ven Römern unterworfen. — V. 78. Kepheus' Reich, Ae— 
thiopien (f. 3. 6.1, 3, 3). Dazu gehört die Halbinfel Meros oberhalb 


egenbe 
64 
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Aegyptens. — 3. 80. Remus, flatt feines Brubers ald Stammvater bes 
römischen Volkes genannt. — 3.83. Craſſus, ſ. z. U, 10, 13. 34. Schwärz- 
ich heißt der Sand mit einer für uns harten Nebefigur, wodurd die Eigen- 
thümlichkeit ver fonnverbrannten Einwohner auf den Boden bes Landes felbft 
Abertragen wird. 


35. Hercules und Cacus (IV, 9). 


Als Amphitryon's Sohn vordem ded Geryanes Rinder 
Hatt’ απὸ deinem Gehöft, ο το δία, entführt, 
Kam er zur tragenden Hoͤh wo die Heerben Palatiums waiben, 
Und den ermübeten gab {εἶδες ermübet er Raft 
Wo des Belabrumd Flut zum Teich fich breitete, too der 5 
Schiffer mit fegelndem Kahn fuhr auf den Waflern der Stadt. 
Doc εὖ verfchonte fie nicht — treubrüchig gegen das Gaſtrecht, 
Cacus: der Frevler verletzt Juppiters Gottheit mit Raub. 
Cacus haufete dort ein Räuber in graufiger Höhle; 
Aus drei Rachen zugleich ſchnob er gezüngelfe Glut. 410 
Diefer, damit fich fein Raub nicht durch deutliche Spuren verriethe, 
Zog rückwärts an dem Schweif Rinder zu ſich in die Kluft. 
Doc ihn erfchaute der Bott; den Dieb verflagte der Rinder 
Brüllen; εὖ fprengte des Diebe feindliche Pforte der Grimm. 
Cacus, das dreifache Haupt vom Mänalusafte zerſchmettert, 15 
Kiel, und Herkules ſprach: „Gehet ihr Rinder, dahin; 
Rinder des Herkules geht, die zulegt mir errungen bie Keule, 
Zweimal gefucht von mir, zweimal erbeutet von mir. 
Weihet das Rindergefild mit weithintönendem Brüllen; . 


Euere Trift wird εἰπῇ Roma's erhabener Märkt.“ 20 
Sprach's, und es doͤrrte der Durſt ihm den Mund mit trockenem 
Gaumen. 


Ihn zi laben entſprang nirgends dem Boden ein Quell. 

Da vernimmt er von fern verfchloffener Maͤdchen Gelächter. 
Rings in fchattigem Kreis hob fich zum Haine der Walt. 

Hier war der weiblichen Göttin Verſchluß, die geweiheten Quellen, 25 
Bier daß Heiligthum auch männlichen Blicken verwehrt. 
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Seinen entlegenen Duell umfchleierten purpurne Binden, 
Und durch das morfche Gemach leuchtete duftige Gut. 
Zierlich umgrünte dag Haus die Pappel mit ragendem Laubdach, 
Und in dem Schatten verſteckt fangen die Vögel ihr Lieb. 30 
Hierhin flürzt er, es flarrt fein Bart von troddenem Staube, 
Und fo ruft an der Thür, feiner nicht würdig, der Gott: 
„Cuch, die in heiliger Grotte des Hains ihr fpielet, beſchwoͤr ich, 
Schließt vem ermübelen Mann gaftlich den Tempel doch auf. 
Dürftend irr’ ich nach Trank, und ringsum raufchen die Quellen, 35 
Und fo viel ſich die Hand fhöpft aus dem Quell ift genug. 
Habt ihr von Einem gehört dep Rüden den Himmel getzagen ὃ 
Der hier ift es; befreit nennt mich Alkives die Welt. - 
Wer hat von muthiger That nicht gehört ver herkulifchen Keule? 
Wie nie Unthierbrut meinen Gefchoffen entgieng ὃ 40 
Wie von den Menfchen allein mir Acherons Nacht [Ὁ erhellte ? 
Nehmt mich auf! Kaum ficht offen mir Müdem dieß Land. 
Ja wenn der Juno hier, der erbitterten, Opfer ihr brächtet, 
Würde dem Stieffohn felbft nicht fie verfchließen die Thür. 
Do wenn eine von euch mein Blick und die Mähne des Löwen 45 
Schreckt, und mein Haar, von der Glut libyſcher Some verfengt: 
Wob ich frohnend doch ſelbſt fivonifche Brauengewänder, 
Spann als lydiſche Magd täglich am Roden mein Theil; 
Hatte die firuppige Bruft umfchlungen mit weichlicher Binde, 
Und (τοῦ ſchwieliger Hand war ich ald Mädchen geſchickt.“ 50 
So der Alfide; doch jo antwortet die heilige Mutter, 
Der ein purpurned Band feflelt das greifige Haar: 
„Fremdling, wende den Blick! Entweich’ aus dem Haine mit Chrfurdht; 
Auf und entweiche, bie Thür meidend in ficherer Flucht. 
Durch ehrwürd'ges Geſetz ift den Männern verboten der Altar 55 
Der zum geweiheten Dienſt ὦ in der Hütte verbirgt. 
Auch Tireflas ſchaute der Seher die mächtige Pallas, 
Als fie den Fräftigen Leib wuſch von δες Aegis entblößt! 
Geben die Götter dir anderen Duell; dieß Wafler ift einmal 
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Hier im entlegenenen Bach nur für die Mädchen verſteckt.“ 60 

Alſo die Alte; doch der, mit den Schultern erbricht er die dunkeln 
Pfoften; den zornigen Durft wich die verfchloflene Thür. 

Aber nachdem er den Duell nun geleert und die Gluten befiegt Hat, 
Mit kaum trodenen Mund fchreibt er das harte Geſetz: 

„Hier der Winkel der Welt nimmt mich, da mein Leben noch dauert, 65 
Jetzo auf: Kaum fleht offen mir Müdem dieß Land. 

Großer Altar; der geweiht für die wiedergefundenen Heerden 

Durch die Hände zuerft wurde zum großen Altar: ὁ 

Dir zur Verehrung darf niemals ein Mädchen ſich nahen, 
Daß für Herkules’ Durft bleibe die Strafe nicht aus.” — 10 

Gruß dis, Heiliger Bater! Schon lächelt dir Juno die firenge: 
Heiliger, wolle mit Gunft walten in meinem Gedicht! — 

Da er ven Erbfreis rings mit den Armen befreit und geheiligt, 

Hat als Heiland ihn Tatius’ Eures begrüßt. 


3.1. Ampbhitryone Sohn, Herkules, mußte für den Euryſtheus bie 
Rinder bes Geryones holen, ber, ein gewaltiger Riefe, ie Erythia-in der 
Nähe bes hifpanifchen Gades (heut Cadix) hauste. — B.3. ©. IV, 4, 2. 8. 
— V. ὅ. Belabrum, ſ. 3. IV, 4, 7. — V. 8. Suppiters Oott- 
heit, der ala Schüßer des Gaftrechts verehrt wurde. — DB. 15. Mänalus, 
arkadiſches Waldgebirge, das dem Herkules feine Keule geliefert hatte. — 
V. 20. Der untere Theil des Forums, der nachmals den Namen Rinder- 
marft (forum boarium) führte. — V. 25. Die Göttin, die bier ohne Na⸗ 
men, nur als die „Gute“ verehrt wurde, duldete Feine männlichen Zufchauer 
bet ihrem Dienft. — V. 37. Als er dem Atlas feine Laft abnahm, damit 
dieſer ihm die goldnen Aepfel der Hefperiden holte. — V. 38. Die Melt, 
bie er durch feine Kraft von Ungethümen befreite. Darum heißt er Alkide 
(ration). — 8.40. Als H. den Kerberus aus der Unterwelt holte. — 

. 48. Juno verfolgt aus Haß gegen ihre Nebenbuhlerin Allmene beren 
- Sohn. — V. 47. Sidoniſche, ὃ. ἐν purpurne: nämlich bei der Lyderin 

Dmpbale, bie feine Keule für ihre Spindel eintaufshte. — V. 49. Es ift 
die Binde welche bei den Frauen des Alterthums den Echnürleib vertrat. — 
3.57. Tireſias nämlich (der thebanifche Eeher) wurde dadurch Blind. 
Die Aegis, das fchlangenumgürtete Gewand der Athene, halb Schild halb 
Banzer, das die Göttin als fchrecfenbringende Waffe vom Zeus geliehen. — 
B. 67. Herkules weiht, noch als Menſch, aber der zukünftigen Göttlichkeit 
gewiß, ven Altar der Bona θα für ſich zum großen Altar (Ara Maxima), 
unter welchem Namen er bis auf ziemlich fpäte Zeiten der Republik fortbe= 
Rand, mit der im Tert erwähnten Umfebrung des beiligen Gebrauches. — 
V. 71 ff. Hier wurbe Herkules, oder der mit ihm in frühften Zeiten identi⸗ 
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ficierte fabinifche Vollsgott (Semo) unter dem Namen Sancus verehrt, ben 
Properz etymolsgifierend von sancire (heiligen, weihen) ableitet. 


36. Eornelia’s Schatten an Paullus (IV, 11). 


Laß, ὁ Paulus, doch ab mir die Gruft zu beflürmen mit Thränen; 
Denn kein Flehen erfchließt wieder das dunkele Thor. 
Iſt dem plutonifchen Necht einmal verfallen die Leiche: 
Dann mit Pfoften von Stahl ftarrt unerbittlich der Weg. 
Hört dein Flehen der Gott vielleicht im nächtlichen Hofe: 5 
Taubes Geftade doch fchlürft, fiehe, die Thränen hinab. 
Götter erweicht ein Gelübd'; hat den Sold empfangen der Fährmann, 
Schließet das Thor, fo bleich, ewig die raflge Gruft. 
Alfo extönte das traurige Horn, da von graufamer Fackel 
Unten erglühend mein Haupt ſank vom Gerüfte hinab. 40 
Mochte die Che mir da mit Paullus, der Ahnen Trinmpbzug 
Helfen? Bon ehrendem Ruf fihere Pfänder fo viel? 
Hat Eomelia drum wohl milder die Parzen gefunden ὃ 
. Mit fünf Fingern, o fich, hebfl du was übrig von mir. 
O, du Nacht der Verdammniß, ihr träg hinflutenden Sümpfe, 415 
Jegliche Woge die mir fefielnd umfpület den Fuß, 
Zwar ich nahe zu früh, doch wahrlich, ich nahe mich ſchuldlos 
— Schenke dem Schatten darum, Vater, ein mildes Gericht — 
Dber, wenn anders ein Aeakus [δὲ an bes Urne, zu richten, 
Mag er loofen, und dann firafen mein fchuldig Gebein. 20 
Neben ihm ſitzen die Brüder, an Minos' Seffel gelagert 
Auf ringe Horchendem Markt ernft der Erinyen Schwarm. 
Siſyphus rafte om Block; nicht knarre das Rad des Irion; - 
Laß jetzt, tüdifches Naß, hafchen von Tantalus dich. 
Nicht foll Kerberus heut, der erboßte, die Schatten verfolgen, 25 
Und mit fehweigendem Schloß finfe die Kette hinab. 
Selbſt jet red’ ich für mich; wenn unwahr, möge der Schweftern 
Pein, das entfegliche Faß drücken die Schultern mir wund. 
Hat durch Ahnentrophaͤ'n je Bine den Ruf [ὦ verherrlicht: 
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- Nennen, Numantier, dich Afrika's Reiche noch jebt. 30 

Minderen Ruhm nicht leihn die Libonen dem Stamme der Mutter; 
Ehrende Infchrift δὲ beided der Häufer für fich. 

Als das verbrämte Gewand nun der Hochzeitöfadel gewichen, 
Und mein wallendes Haar hüllte der Schleier der Braut, 

Wurd' ich, Paullus, mit dir — fo ſollt' ich ſcheiden — vereinet; 35 
Schreibt auf den Grabſtein mir: „Cinem nur war fie vermählt.“ 

Zeug’ e8 der Ahnherrn Afche, dir Rom als Heilig zu ehren, 
Deren Triumphinfchrift Afrika trauernd fich beugt; 

Er, der den Perſes bezwang, des Achill ruhmredigen Enkel, 
Und das perfeifche Haus, flolz auf den Ahnen Achill: 40 

Daß ich des Cenſors Spruch nie milderte, daß fich ob feines 

Makels der heimifche Herd meiner zu ſchämen gehabt. 

Eueren Siegsruhm hat Gornelia nimmer verbunfelt ; 
Nein, vom erhabenen. Haus war fie ein leuchtendes Glied. 

Gleich auch blieb ſich und ftets ſchuldlos mein Leben; ich hielt mich 45 
Rein von der Fadel der Braut, rein bis zur Fackel der Gruft. 

Mir fchrieb felber Natur nach meinem Geblüt ein Geſetzbuch, 
Daß nicht die Furcht des Gerichts triebe zum Beſſeren mich. 

Sei dann der Spruch fo flreng wie er mag, den die Urne mir kündet! 
Meine Gefellichaft wird nimmer entehren ein Weib. 50 

Claudia nicht, die am Seil die jäumende Kybele fortzog, 
Dir zum gefälligen Dienft, Mauergefrönte, geweiht. 

Noch die, ald Veſta zurück das vertrauete Feuer gefordert, 
Unter dem fehneeigen Lein wieder entflanımte den Herb. 

Nie auch Eränkt’ ich Dich, Seribonia, thenerfte Mutter; 55 
Was, ald mein herbes Geſchick, wünfchteft du anders an mir? 

Mir find die Thränen der Mutter-ein Lob und die Klagen des Volkes: 
Caeſar's Seufzer fie find felder Vertheidigung mir. 

Mürdig habe gelebt der eigenen Tochter die Schweſter, 
Klaget er, und wir fahn Thränen entſinken dem Gott. 60 

Dennoch hab ich den Schmuck verbienet des ehrenden Kleides, 
Nicht unfruchtbarem Haus hat dad Geſchick mich geraubt. 
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Du, o Lepidus, und du, Paullus, mein Troft nach dem Tode, 
Ad, an euerer Bruft ſchloß man die Augen mir zu. 
Zweimal fah auf euruliſchem Stuhl ich prangen den Bruter; 65 
Als er Bonful ward, raubte die Schwefter der Tod. 
Tochter, du lebenves Bild von der Cenſorwürde des Vaters, 
Ahme mir nach, und bleib Einem Gemahle getreu. 
Stäpt das Befchlecht mit Reihn von Enkeln; ich Iöfe den Nachen 
Gern, da der Meinen fo viel fürbern des Haufes Geſchick. 70 
Daß ift der höchfte Triumph, die fehönfte Belohnung des Meibes, 
Wenn freiwillig der Ruf bei der Beftattung fie lobt. 
Jetzt empfehl' ich Dir die gemeinfamen Pfänder, die Kleinen. 
Für fie athmet noch ſelbſt innigfte Sorge mein Staub. 
Bater, verwalte das Amt nun der Mutter; dir werden die Meinen 75 
AL im wimmelnden Schwarm künftig umflammern-den Halt. 
Wenn δὴ die Weinenden küß'ſt, fo küfle fie noch für die Mutter. 
Einzig allein auf dich flüget ſich fürder das Haus. 
Biſt du bewegt von Schmerz, nicht laß εὖ die Kinder gewahren. 
Kommen fie, heimlich fodann trodne die Wange zum Kuß. 80 
Sei's dir, Paullus, genug wenn um mich du die Nächte dich abhärmfk, 
Denn Traumbilder du oft deuteft auf meine Geftalt. 
Wenn indgeheim alsdann mit unferem Schatten du rebeft, 
Einzelne Worte nur ſprich; glanb’3, ich erwidere fie. 
Doch wenn der Thür genüber ein anderes Bett [ὦ erhebet, 85 
Wenn ein forgended Weib wieber mein Lager erfüllt: 
Lobt ihr Kindes den Bund des Vaters, und traget ihn ruhig, 
So wird Jene, beftegt, ſelber euch bieten die Hand. 
Kobet die Mutter auch siicht zu fehr; mit der frühern verglichen 
Deutet zum Borwurf füch diefe das freiere Wort. 90 
Doc, wenn dem Bater genügt die Erinnrung des Liebenden Schatlens, 
Wenn fo hoch er noch mich in der Afche verehrt: 
Sernt ſchon jetzo dem Schritt zu lauſchen des nahenden Alters, 
Späht πα den Wegen wie ihr für den Berlafleuen forgt. 
Was mir am Leben gesaubt [εἴ eueren Jahren ein Zuwachs 95 
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So wird meines Geſchlechts Paullus fich freuen als Greis. 
Selbft auch fühl ich mein Glüd: Nie hab’ ich ald Mutter getrauert, 
Iſt ja mein ganzes Gefchlecht meiner Beftattung gefolgt. 
Unfere Red' ift geendet: Erhebt euch Richter und weinet, 
Mührend des Lebens Lohn dankbar die Erde mir zollt. 100 
Tugend hat felbft mir ten Himmel verdient; fo {εἰ ich denn würbig 
Daß im Ehrengefpann prange daher men Gebein. 


Eornelia, Gemahlin des 2. Aemilius Paullns Lepidus (Bru⸗ 
ders des Triumvirn Lepidus), der im I. R. 733 mit L. Mumatius Plancus 
die Genforwürde bekleidet hatte, die Tochter de8 Conſulars P. Cornelius 
Scipio und ber Scribonia, früheren Gemahlin bes Augujtus, ward ihrem 
Gatten durch frühen Tod entriffen, 3.8. 738. Propertius fendet demſelben 
dieß Troftgedicht, das, durch echtrömifchen Geift und hohe Geſinnung ausge⸗ 
zeichnet, vielfach als „die Königin der Elegieen“ gerühmt ift. Der große 
Eindrud der einzelnen poetiichen Gruppen und der. fich felbft ſchildernden 
edeln Perjönlichkeit wird leider durch den Mangel an Anfchaulichkeit in der 
Eituation beeinträchtigt. Wir können uns nicht vorftellen, wo und wie 
Cornelia, die hier redend eingeführt wird, zu ihrem Gatten fpricht. Diefe 
Unklarheit wird bier durch die ben Dictern allerdings auch fonft ge⸗ 
läufige Verwechſelung von Grab und Todtenreic) (ſ. V. 2. 20. 58. 74. 402) 

vermehrt. Von V. 16 an gewinnt das Gedicht mehr Haltung und ge= 
wiffermafien Lokalität, indem Gornelia vor dem Gerichte der Unterwelt eine 
Bertheidigungsrede für ihre Unfchuld haltend gedacht wird. Zreilich fingiert 
fie dabei gleichzeitig die Gegenwart der Ihrigen (B. 63—69), und fpricht 
bald μὲ ihnen wie zu Zeugen vor Gericht, bald als nähme fie am Tobten- 
bette von ihnen Abfchied, bald wie zu Hinterbliebenen. — 3.7. Götter 
vorzugsweiſe die Götter des Olymp im Gegenfas zum unerbittlihen Or⸗ 
eus. — V. 9. Einn: das wollte die Tuba beim Leichenbegängniß bedeuten. 
— 3.18. Vater, Pluto. — V. 19. Aeacus, gleich dem römifchen 
Prätor, läßt die Gefchwornen aus der Urne auslofen. Beifiger find die Brü- 
der Minos und Rhadamanthys: der Echwarm der Erinyen vertritt bas zu⸗ 
ſchauende Volk. — 3.27. Die Schweſtern, die Danaiden. — B.29. 30. 
Wenn je Einem der Ahnherrn Eiege Ruhm bereitet haben, jo bin ich es; 
denn u.f.w. P. Cornelius Ecipio der Züngere hatte dem Namen Africanus 
durch die Eroberung des fpanifchen Numantia den neuen des Numan- 
tiners binaugefügt, und durch Eroberung Karthago’s („Afrika's Reiche") den 
alten beſtätigt. B.31. Die Seribonli Libones, f. d. Einl. 3. der Elegie. 
— 83.32. Inſchriften auf Trophäen, die ald Schmud der Thürpforten 
und der Vorhallen aufgeftellt wurden. — V. 33. Die ἀν legte die 
Bräterta (f. 3. El. IV, 1, 132) am Hochzeitstage ab. — V. 35.36. Es 
war fein geringes Unglüd für das Weib, unvermählt zu fterben, fo wie εὖ 
eine (auf Grabfteinen oft erwähnte) befondre en war nur Einem Gatten 
vermählt gewefen gu fein. -— B.38. Als allegoriiche Figur nämlich, wie Län- 
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ber und Städte oft in Triumphzůgen aufgeführt wurden. — V. 40. 2. Ae⸗ 
milius Paulus bezwang den mafedonifchen König Perſes, der fich der Abs 
ffammung von Achilles rühmte. — B.41. Das Amt des Eenfors 
( Einl. 3. d. EI.) erheiſchte vg Gerechtigkeit. Die Gattin, wenn fie 


8 


elbſt auf Nachſicht hätte Anfprucy machen müſſen, würde den Gemahl ver 
mocht haben einen milderen Maßſtab bei feinem Urteil angule en. — 8.49. 
Diefe Urne ift nicht mit der oben erwähnten zu verwechſeln; he enthielt die 
Ballots für Freifprehung oder Verdammung. — DB. 51. Die Beftalin 
Claudia (Tochter des Ap. Claudius Cäcus) zur Zeit des zweiten punifchen 
Krieges reinigte fich von ber Anklage der Unfenfchheit dadurch daß fie das 
Schiff mit der Bildfäule ver mauergefrönten Göttin Kybele (1. 5. ΠῚ, 
47, 35) den Tiber hinaufzog, ba es vorher durch Feine menfchliche Kraft in 
Bewegung gefeht werden Fonnte. — V. 53. Aemilia, ebenfalls Beftalin, 
patte — ein Verſehn das heilige Feuer erlöſchen laſſen. In der Rath⸗ 

figfeit warf fie ihr Leinengewand auf den Herd, um ihren Fehl zu 
verbergen. Die Göttin erbarmte fich ber fonft treuen Priefterin, und Heß 
bie Flamme unter vem Gewande emporfchlagen. — B.55. Seribonia, 
ſ. d. Einl. z. d. El. — 3.59. Julia, die einzige Tochter des —X von 
der Scribonia. — V. 61. Auguſtus hatte für kinderreiche Ehen Belohnun⸗ 
gen ausgeſetzt; wozu ohne Zweifel ein ehrendes Abzeichen in der Kleidung 

ehörte. „Dennoch“ — wiewohl früh verſtorben — habe ich doch eine ehrende 

ahl von Kindern hinterlaſſen. — B.65. Der curuliſche Stuhl kam den 
Conſuln und allen den höchſten Staatswürden zu die ſich allmählich aus 
der conſulariſchen Gewalt ausgelöst hatten, Prätur, Cenſur, Aedilität. Cor⸗ 
nelius’ Bruder B. Cornelius Seipio war Aedil gemefen, jebt im Sahr 738 
zum Gonful erwählt. — V. 73. Dir, dem Vater und Gatten. — V. 83. 
In dem Atrium unter der Halle fteht der Thür gegenüber das Ehebett. 
Diefes verändern heißt zum andern Dal heirathen. — 35,98. Sinn: Achtet 
bei dem Vater auf die Vorboten des nahenden Alters, und erieht ihm die 
Pflege deren ihn der Tod feiner Gattin beraubt. — B.100. Die Erde bier 
das Reich ber Tobten. — 3.102. Mit befränzten Roflen wie im Triumph⸗ 
zuge will fie in die Thore Elyfiums einziehn. 
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Publius Ovidius Nafo war den 20. März des I. R 
711 (43-0. Chr.) zu Sulmo im Peligner⸗Lande (dem heu⸗ 
tigen Sulmona im Neapolitanifchen) geboren. Er gehörte 
einer jener Familien an in denen die früher ehrenvolle Aus» 
zeichnung als Ritter in dem römiſchen Heere dienen zu dürfen 
feit älteften Zeiten erblich gewefen war und aus denen Auguftus 
vorzugäweife die Corporation der equites splendidi zufammen« 
geſetzt hatte, die als nothwendige Vorſtufe zu einer höheren 
an oder milttärifchen Laufbahn angefehen wurde (1.3. 
El. IL, 8 
-  Dvlv’8 Bater, der nad römiſchen Berhältniffen keines⸗ 
wegs in glänzenden Vermögendumftänden, aber immerhin in 
Wohlhabenheit lebte, Hatte feinen Sohn für den Staatsdienſt 
beftimmt. Er ließ dem Knaben die Eofifpielige, aber für dieſen 
Zweck unentbehrliche Erziehung an der eigentlichen Quelle der 
damaligen Weltbildung, im Mittelpunkte des Neiches ſelbſt, in 
Nom geben. Mit feinem ein Jahr älteren Bruder, der aber in 
jugendlihem Alter vor ihm verſtarb, ſtudierte er nach vollen- 
deter fprachlicher und grammatifcher Vorbildung unter ben bes 
rühmteften Nhetoren feiner Zett, M. Porcius Latro und Arels 
lius Fuſcus, die Beredtſamkeit. Schon bier entgieng feinen 
Lehrern und Mitfehülern die vorzugsweiſe poetifhe Begabung 
des Jünglings nit. Seine Worte fügten fih unwillkürlich 


zu Verſen. Seine Neben erfihlenen mie aufgelöste Gedichte. | 


Man hörte ihn gern, aber man vermißte bie firenge Difpofition 
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die dem Vortrag des Redners Haltung und überzeugenden Ernſt 
leiht. Ja Ovid ſcheuete ſich an eigentliche Rechtsfragen zu geben, 
die eine ſcharfe Deduction verlang'en, behandelte in der Schule 
mit Vorliebe ethiſche Kontroversen, und füllte feine Mußezeit 
ἰτὺ der Abmahnungen des Vaterd mit poetifchen DBerfuchen 
aus. Doch gab er den Wünfchen deſſelben inſoweit na daß 
er die juriftiiche Laufbahn Im Auge bebtelt und trat (I.R. 730) 
alddann, troß feiner Abneigung gegen Behandlung von Rechts⸗ 
ftreitigfeiten, ald Anwalt auf (f. Heilmittel X. 663). Aller⸗ 
dings, wie ἐδ fcheint, felten und nur eine kurze Zeit lang (f. EI. 
1, 15, 5); denn bald darauf fehen wir ihn in der Halb polizei⸗ 
lichen, halb richterlihen Stellung eines Triumvir Gapitalis 
(Triſt. IV, 10, 30) als Mitglied eines Collegiums welches in 
der Reihenfolge der Etaatsämter als bie unterfle Staffel be⸗ 
trachtet wurde. Er trat alddatın in die Magiftratur emnes ber 
Decemviri stlitibus iudicandis ein, ‚denen dad ehrenvolle Amt 
anvertraut war dem großen Civilgerichtshof der Centumvirn 
zu präfipieren (Haft. IV, 383 f. Trifl. U, 93 f.). Daß er die= 
fem Hofe felber als Richter (iudex in der römiſchen Bedeutung 
eher unfern „Geſchworenen“ entſprechend) angehört habe folgt 
aus der zulegt angeführten Stelle niht. Dagegen bat er zu 
einer andern Zeit, entmeber bald vorber oder bald darauf, als 
Einzelrihter fungiert, wie folche in leichteren Civilfällen vom 
Prätor beftelft zu werden pflegten, |. Triſt. II, 55 f. — Auch 
ward er früh und faft noch. als Knabe verhetratbet, doch bald. 
darauf wieder von der Gattin, die nicht für ihn paßte, geſchie⸗ 
den (Trift. EV, 10, 69 [). Die Leichtigkeit und der Leichtfinn 
womit man in jener Zeit Ehen eingteng und löste führte ihn 
zu einer zweiten Verheirathung und einer zweiten Scheidung, 
‚beren Schuld allerdings der Dichter ſelbſt (Trift. IV, 10f.) 
nicht der Frau zufhreibt. Seine dritte Gemahlin endlich 
(über welche weiter unten mehr gefagt ‘werben [010 lebte mit 
ihm im beften Einvernehmen bi8 an feinen Tod. Wenn diefe 
letzte Ehe nicht in fpätere und ernftere Jahre des Dichter ge» 
fallen wäre, fo τοῦτος ihr Fortbeftehen auffallender fein ala tie 
raſche Löfung der beiden erften: denn die Geſinnung und Lebens⸗ 
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meife des Dichterd waren In feinem jugendlihem Alter wahr⸗ 
lich nicht geeignet ein eheliches Verhältniß innig, ja nur erträgs 

U für eine Gattin zu machen. . 
Er hatte, wahrſcheinlich noch vor dem 25ſten Jahre, feine 
‘öffentliche Laufbahn plöglich abgebrochen, um fich ganz ber 
Diehtkunft zuzuwenden. Die Sage daß Horaz den Vater Ovids 
mit diefem Entfchluffe ausgefühnt babe wird durch die Art wie 
Ovid felbft über fein Verhältnig zu dem großen Lyriker ſpricht 
unwahrſcheinlich gemacht.‘ Unterftügt und beftärkt aber wurbe 
Ovid in dem Vorfag dur den Verkehr mit den geiftvollften 
Männern, die tamals in Rom die Dichtkunft theils fchaffend 
theils ſchützend pflegten, die den merdenden Genius in ihm 
Längft erkannt hatten und ihn gern ganz den Ihrigen genannt 
hätten. So wirkte namentlich der würdige Meffala Corvinus, 
ber felber die Staatsgeſchäfte mit einer ehrenvollen Muße ver- 
tauſcht und fein Haus, ähnlich wie Mäcenas das feinige, zum 
Mittelpunkt eines bedeutenden Dichterkreifes gemacht batte 
(f. Ὁ. Einl. zu Tibull), durh Ermunterung, Beiſpiel und 
Unterweiſung entfheidend auf die Wahl ſeines neuen Berufd 
(f. Briefe vom P. I, 7, 27 f.). Bor Allen eng ſchloß ſich 
Ovid an den jüngern Macer.an, den Epifer, welcher den tro= 
janifhen Krieg bis zum „Zorn des Achilles“ befungen Hatte 
(ſ. 61. Π, 18. Briefe vom P. U, 10, 13f). Aber aud der 
aͤltere Aemil. Diacer, der nah dem Mufter der Alerandriner 
ein viel ermähntes Lehrgedicht über Vögel, Schlangen und 
Heilkraͤfte ver Pflanzen gefehrieben (f. 3. EI. IL, 18, 1), gehörte 
zu feinen poetifhen Freunden (Trift. IV, 10, 43); ferner Pro- 
pertius (θα. 45), der Epiker Ponticus (47) und der Jambo⸗ 
graph Baflus (daf.). Beſonders anregend und belehrend wirkte 
diefer Freundeskreis dadurch daß man [Ὁ die zur Veröffent⸗ 
lichung beflimmten Gedichte gegenfeitig vorlad und Eritifierte 
und auch andre Talente hinzuzog, die, ohne gerade {εἴθ} pro⸗ 
ductiv zu fein, Doch ein gebildetes und geſchmackvolles Urtell für 
fremde Produetionen mitbrachten. So Fabius Marimus (Br. 
vom P. II, 3, 75), Tuticanus (dal. IV, 12, 20) und die ihm 
mit bejonderer Treue zugethanen Freunde Aiticus (daſ. U, 4. 
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ΠΤ, 7. El. I, 8) und Gräcinus (ET. I, 10. Br. vom P. I, 6. 
II, 6. I, 9). 

Daß diefer Verkehr mit den verwandten Geiftern feiner 
Zeit, wozu Ovid durch feine angeborne Freundlichkeit und Lie= 
benswürdigkeit im Umgange vorzugsweiſe befähigt erfchten, 
nicht vor dem 25ſten Lebensjahre des Dichters (3. 735 n. €.) 
feinen Höhepunkt erreicht haben Tann, erhellt ſchon aus dem 
Umftande daß er mit Virgil und Tibull (welche Beide in dem 
erwähnten Jahre flarben) nicht näher bekannt geworden mar. 
Er ſelbſt Elagt allein den frühzeltigen Tod des Lebteren als die 
Urſache an wodurch ihm die Anfnüpfung des erfehnten Freund⸗ 
ſchaftsbundes mit feinem Vorgänger und Meifter in der eroti- 
fhen Elegte unmöglich geworben {εἰ (Triſt. IV, 10, 51 f.). 
Wahrſcheinlich kam noch Hinzu daß gerade in die Zeit feines 
eignen beginnenden Dichterruhms, alfo Furz nach feinem Aus» 
tritt απ dem Staat3bienft und etma in das Jahr vor Virgil's 
und Tibull's Tod, die Reiſe fiel welche er mit dem ſchon er⸗ 
mwähnten füngern Macer nah Athen unternahm und auf bie 
merfmwürbigften Städte Kleinaflens auddehnte (f. Trifl. I, 2, 
77. Br. vom P. II, 10. Faſt. VI, 417). Er Eonnte nicht beffer 
bie aufgegebene Laufbahn befchliegen und fi} zu der neuen vor⸗ 
bereiten al& durch den Beſuch jener ehrwürdigen Bildungsftät- 
ten der hellenifhen Welt. Hier gewannen die Bilder der Sas 
gen, deren Nachhall den fpäteften römiſchen Dichtern den haupt⸗ 
fählihflen Stoff und Schmud für ihre eigenen Erzeugniffe 
Vteferte, Leben und Anſchaulichkeit. Wir glauben nicht-zu irren 
wenn wir die lebhafte Schilderung betreffender Lokalitäten, die 
ſich durch alle Gedichte Ovid's zerftreut finden, al8 einen dauern=- 
den Gewinn jener Nelfe betrachten. 

Gewiß aber iſt es daß er ſchon vorher, und ald erdem Staats⸗ 
dienft noch nicht entfagt hatte, mit einzelnen Poeſten an bie 
Deffentlichfeit getreten war. Es fallen diefe erften bedeutenden 
Verſuche, die fofort mit großer Theilnahme aufgenommen wur⸗ 
den, zufammen mit dem Zeitpunkt wo er δὲς räthfelhafte Co⸗ 
rinna fennen lernte. Denn fein Verhältniß zu dieſem verfüh⸗ 
reriſchen Weibe bildet den Mittelpunkt feiner Liebeselegieen, in 
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denen zuerft und vielleicht am reinften der Charakter der ovi⸗ 
diſchen Dichtkunſt [ὦ ausgeprägt zeigt, verfelbe Charakter der 
im Wefentlichen durch alle ſpätern Erzeugnifie fich gleich bleibt, 
wenn er auch im Einzelnen durch die Wahl der Stoffe natur« 
gemäßen Mobiflkationen unterliegt. Man nimmt mit Wahre 
fheinlichkeit für den Beginn des Verhältniffes zu Corinna dad 
22fte Lebensjahr des Dichters (733 π. E. R) an. Wer die 
Geliebte und welches ihr eigentlicher Name gemefen, hat Ovid 
πο ἐπὶ Alter zu verfehmweigen für gut befunden. In fpätern 
Zeiten bildete fi die Sage, fie Babe ber Tatferlihen Familie 
angehört, wobei man wohl an bie diffolute Tochter des Augu⸗ 
ſtus, die ältere Julia, dachte und damit die ebenfalls nit aufs 
geklärte Urfache feiner fpätern Verbannung In Verbindung 
febte. Auf feinen Fall war der vertraute Umgang mit diefer 
mehr als leichtfertigen Schönen verträglich mit einen geord⸗ 
neten, geſchweige denn glücklichen, Ehebündniß. Aber die ger 
reizte Sinnenluft des Dichterd beſchränkte ſich keineswegs auf 
fte allein. Denn menn wir auch gerade nicht anzunehmen haben 
daß. die in den Elegieen fonft dargeftellten verliebten Situa⸗ 
tionen genau fo In der Wirklichkeit ftatt gefunden, fo entwidelt 
doch der Dichter in feinen gleich zu nennenden fpäteren Werfen 
eine ſolche Kenntnig des Details, eine fo feine und eingehende 
pſychologiſche Beobachtung auf diefem Gebiet wie fle nur dur 
Hr mannigfachfte und dauerndfte Praris zu geminnen mög» 

war. | 

Ovid gab nämlich die Liebeselegieen unter dem Namen ber 
Amores zuerft in fünf Büchern heraus; doch unterwarf er fie 
nachmals einer fitengeren Kritik und reducierte die Anzahl der 
Bücher auf drei; wobei er aber dieſes oder jenes fpäter ent« 
ftandene Gedicht hinzufügte (von Ef. IL, 18, tft dieß megen 
55,20 mit Stherheit zu ſagen). Wenn wir annehmen dürfen 
daß die Reiſe παῷ Aften in dem Liebesleben des Dichterd einen 
ſchärferen Abſchnitt und dem Verhältniß zu Corinna ein Ende 
machte, ſo daß auch als äußeres Zeichen dieſes Abſchluſſes eine 
Zuſammenfaſſung der der früheren Periode angehörigen Er⸗ 
zeugnifſe an ber Stelle war — dann läge zwiſchen dieſer erſten 
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und zweiten Herausgabe ein Zeitraum von etwa 16 Jahren 
(735750 n. €. R.). | 

In diefe Zeit nan fallt zunächft die Abfaſſung der foge- 
nannten Heroiden („Epifteln“ von ihm felbft, wie In den 
befiern Handſchriften genannt), die um 750 bereits vollendet 
gewefen fein müſſen. Es find dieß fingterte Liebesbriefe in eles 
gifcher Form, von liebenden Frauen und Helden der griechiſchen 
Sagenzeit an ihre Geliebten gefendet, wobei jedoch der Dichter 
ohne fonderliche Scheu vor Anachronismen und fonftigen Ver⸗ 
ftößen gegen voetifhe Wahrſcheinlichkeit feiner ſchon in den 
Rhetorſchulen Eundgegebenen Neigung für moralifche Contro⸗ 
verfen und paranetifche Declamatignen (fogenannte Suaforten) 
einen dichteriſchen Ausdruck gibt. Trotz jened Fehlers in der 
Anlage und troß eines unverkennbaren Haſchens nah mehr 
migigen und rhetoriſchen als poetifh correcten Wendungen, 
bieten diefe Gedichte doch manchen überrafchend ſchönen Zug in 
‚der Schilderung feelifcher Zuſtände und bezeugen eine tiefe und 
finnige Beobachtung der Pathologie Tiebender Kerzen. Ovid 
rühmt ſich der Erfinder diefer Gattung zu fein (8. 3.1. III, 346). 
Sie reizte ihrer Natur nach zur Nachbildung, daher von den 21 
in den Handſchriften überlieferten Epifteln mehrere mit Grund 
dem Ovid abgefprocdhen worden find. 

Während derſelben Zeit arbeitete. er Dann an feinem Haupt⸗ 
werke, auf das er. jelbft den Liebevoflften Fleiß verlegt und dem 
er die dauernde Begründung feines Ruhms verdankt hat, der 
„Runft zu lieben”. Er vollendete e8 im I. 753. Das Ges 
dicht gibt ſich ſelbſt für ein Lehrgedicht aus, für eine Anmelfung 
bie Liche von Mädchen und Frauen jener Teichtfertigen Claffe 
zu gewinnen und zu erhalten die man in Rom unter dem Na⸗ 
men der Lihertinen zufammenfaßte, und fügt im dritten Buche 
eine entiprechende Anleitung für die Libertinen hinzu, Liebhaber 
zu beftriden und zu-feffeln. Die lebensfrobe Darftellung des 
Ringens nach einem beftimmten Ziele, wobei die ganze perſön⸗ 
liche Liebenswürdigkeit des Individuums im Sinne jener Pe⸗ 
riode der römiſchen Gulturgefchichte zur Entfaltung kommen 
muß, erhebt dieß Werk meit über den Standpunkt eines. ge= 
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wöhnlichen Lehrgedichtes. Die perſönlichen Erfahrungen des 
Dichters zudem reihen ſich darin zu einer Ealerie poetiſcher 
Bilder, die, ohne zu Epiſoden herabzuſinken, dennoch, jedes für 
ſich, die Geltung eines ſelbſtändigen kleinen Kunſtwerkes bean⸗ 
ſpruchen dürfen. Es unterſcheiden ſich dieſelben aber dadurch 
vortheilhaft von den Elegieen daß ſie das letzte (gemeine und 
ſelbſtſüchtige) Ziel des Strebens, die Befriedigung der Sinnen⸗ 
Yuft, an das Ende des Ganzen rüden, ed dadurch zunächfi dem 
Blicke des Leſers entziehen und fo viel mehr den Kampf um 
dad Ziel mit al feinen Gefahren, Mühen und Liften als das 
Ziel felbft zum Hauptgegenftand der Darftellung erheben. End⸗ 
lich nimmt der Lehrton des Gedichtes ein in ſolchem Maße über» 
triebenes Pathos an daß die daraus entfpringende komiſche 
Wirkung den Leſer ſtets bei guter Laune erhält und die Form 
als eine Ironte Ihrer felbft, dad. Ganze fomit — von der Seite 
der Form betrachtet — als die Parodie des Lehrgedichtes er⸗ 
feinen läßt, vie jede mißmüthige Krittelel gegen die Iehrhafte 
Anlage fofort zum Schweigen bringen muß. 

Vor der Vollendung der „K. 3. 1." (f. δα. III, 205) waren 
die „Schönheitsmittel“ (ebenfalls im elegifchen Mafe) εἴς 
fehtenen, die uns jedoch nur als ein fehr verftümmeltes Frag⸗ 
ment vorliegen. . Ste find allerdings ein Lehrgedicht im nack⸗ 
teflen Sinne und enthalten außer der frifehen Einleitung nur 
verfificierte Mecepte zur Bereitung von Schminken. 

Schlimmeres muß man πο von den „Heilmitteln gegen 
Die Liebe“ Sagen, die, im I. R. 755 verfaßt, fih äußerlich als 
Pendant und Kehrieite der „Kunſt“ hinftellen. Aber ihre Auf 
gabe zu lehren „wie man eine thöricht eingegangene over läftig 
gewordene Liebfehaft, die dem Verliebten Aerger und Koften 
macht und ihn zu ruinieren droht, auf kluge Weiſe los werden 
könne“ — dieſe Aufgabe, welche die Ertüdtung ‚des Gemüths 
ah zum Zweck ſtellt und der Verefelung des Genuffes als ihres 
draſtiſchen Hauptmitteld fich bedient, tft jo unfittlih In ihrem 
Kern und führt zu fo durchaus unfhönen und der poetifchen 
Behandlung mwiderfirebenden Situationen, daß ihr Feine von 
den Empfehlungen aufbelfen die der „Kunft“ zu Gute famen. 
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Vielmehr fleht man dem ἐπ folden Dingen doch fonft nicht bloͤ⸗ 
den Dichter {εἰδῇ die peinliche Scheu an mit ber er durch Längere 
Epifoden dem Im Titel verfprochenen Inhalt aus dem Wege zu 
gehen ſucht, und ed Περὶ die Vermuthung nabe daß Ovid das 
Bericht gar nicht aus eigenem Antrieb geſchrieben habe, ſondern 
durch äußere Umſtände dazu veranlaßt worden jet. Seine Fähig⸗ 
Felt und Neigamg rhetoriſche Controverjen zu behandeln mochte 
thn auf den Vorſchlag, auch fein dichteriſches Hauptwerk einmal 
von der Kehrfette zu betrachten ımd Dem pro das contra ent⸗ 
gegenzufegen, allzu bereitwillig eingehen laffen. | 

. Mit den „Heilmitteln® ſchließen die erotifchen Gedichte, 
und mit Ihnen die erfte Periode von Oxvid's dichteriſcher 
Thättgkeit überhaupt ab. Was fie, vom fittlihen Standpunkt 
aus betrachtet, verwerflich erfchetnen läßt verleiht Ihnen zugleich 
einen Theil ihres hiſtoriſchen Werthes. Ste geben das treuefte 
Spiegelbild von dem moralifchen Verfall ver auguſteiſchen Zeit, 
deren echtefled Kind Ovid war. - Hierin liegt zugleich die Ent⸗ 
fehuldigung des Dichterd. Er war keineswegs ſchlechter als 
dieſe Zeit, ja in einer Beziehung beſſer. Die Rückkehr zu der 
gemeinen Natur des animalifchen Triebes, die jenen Gedichten 
die (zum Theil angekünftelte) Idealität der übrigen Elegiker 
raubt, bewahrt Ovid vor dem wiberlicäften Abweg anf den fi 
ber antife Schönheltäftnn verloren hat und dem für ven Römer 
feiner jener Entfehuldigungen zu Gut fommt melde man für 
‚ Griechenland geltend zu machen pflegt, vor ber Knabenliebe 
(f. 8.3. 1.00, 684. I, 525). Die geregelte Zucht und der 
friedliche Genuß einer edlen Hänslichkeit war natürlich nicht 
yereinbar mit der ungefcheuten Ausübung und Verkündigung 
folder Grundſätze wie wir ſie in den erotiſchen Gedichten Ovid's 
und namentlich in der „K. 3. 1.4. niedergelegt finden. Ste aber 
ποῦ nad Jahren zum Vorwand einer graufamen Beftrafung 
des Dichterd zu nehmen, fand anı allerwenigften dem Hofe des 
Auguſtus zu, in deſſen Schooße die flttlihe Faäulniß des römt- 
fen Bamilienlebens in fo monftröfen und ſchlecht zu verhehlen- 
den Symptomen ausgebrochen war mie In der Lafterhaftigfeit 
der beiden Julien und der giftigen Wolluſt des Tiberius. 
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Zudem ſcheint mit den vorgerüdten Mannesjahren eine 
ernfle Wandelung in Ovid's Charakter vorgegangen zu fein. 
Es fallt nämlich in diefe Zeit die ſchon erwähnte Vermählung 
mit feiner dritten Gattin. Diefe war mit mehreren feiner lite⸗ 
rariſchen Freunde, namentlih mit Fabius Marimus, verwandt 
und απὸ in den engften Beziehungen zur kaiſerlichen Familie. 
Sie war von Anguftus’ eigener Tante, der Gemahlin des Mars 
ceius Philippus, erzogen (f. Br. vom P. I, 2, 141) und genau 
befreundet mit der Enkelin des Lebteren, Martia, der Frau des 
eben genannten .Yabius Maximus. Sie war Wittwe (der 
Name ihres früheren Gemahls ift uns unbefannt) und hatte 
aus der erften Ehe eine Tochter, die ὦ an Suilius, den Qua⸗ 
flor des Caeſar Germantcus, verheirathete. Allerdings mußte 
die Verbindung, durch die Dvid den erften Familien der Stadt 
und des Neiches perfönlih nahe gerückt ward, auch auf feine 
Öffentliche Haltung und auf fein ferneres dichterifches Auftreten 
Einflug üben. Es warb In dem Auguftus nahe ftehenden 
Kreife ein Außerliches Decorum bewahrt, dem ſich der Dichter 
nicht ganz entziehen Eonnte. Aber fo fireng waren bie Grenzen 
dieſes Außeren Anftandes denn doch nicht gezogen daß er barum 
allein mit der erotifhen Sattung gänzlich Hätte brechen müflen. 
Er verdanfte ihr ja einzig den Ruhm des vollendeten Dichters 
und des Lieblings ber römifchen felnen Welt. Seine nament- 
lich durch die „K. 3.1.9 und die „Heilmittel“ gelegentlich verſtreu⸗ 
ten Ergüffe zu Ehren des Weltherrihers hatten biefem gewiß 
nicht unbekannt bleiben Eönnen und würden allein genift haben 
ihn mit der laſciven Haltung des Ganzen zu'verföhnen. Was 
man in dieſer Beziehung in der nächften Nähe des Hofes ohne 
Rüge wagen konnte, dafür legt manche Ode und Epode ded 
Horatius Zeugniß ab. Ueberdieß blieb ja Ovid neun Jahre 
lang troß diefir Gedichte unangefochten und, wie es ſcheint, von 
den Mitgliedern des kaiſerlichen Haufes vielfach ausgezeichnet 
„und geehrt. Wenn er daher fpäter, bei ver Erwähnung bes 
Lobes welches Fabius Marimus feinen Gedichten erthellt, die 
incriminterte „Kunſt 2. 1.5. vorſichtig ausnimmt (Br. vom P. 
I, 2, 186), fo geſchieht dieß offenbar hauptſächlich tn der 





236 Ovid's Liebeselegieen. 


Abſicht den hochgeſtellten Mann, den er als Fürſprecher bei dem 
Machthaber anruft, nicht als ſeinen Mitſchuldigen zu compro⸗ 
mittieren, wenn ſchon nicht geleugnet werben ſoll daß ein offi⸗ 
ziöſ ed Kopfſchütteln über derlei Frivolttäten unter den frommen 
Höflingen zum guten Tone gehört haben mag. ᾿ς 
Mas aber mehr als dieß Alles auf die veränderte Richtung 
Ovids eingewirkt hat war näcft bem zunehmenden Ernft der 
Sahre ohne Zweifel der Umftand daß er in feiner dritten Ehe 
wirflih das häusliche Glück fand welches er bis dahin nicht 
gefannt, freilich auch wohl nicht gefucht hatte. Die Sanftheit, 
Rebe und Treue diefer Gattin, die ihm felber In die Verban⸗ 
nung zu folgen ſich erbot, rühmt er mit der ungefchmintteften 
Einfachheit und Wärme, die feinen Zweifel an der Aufrichtig⸗ 
keit feiner Gefinnung zuläßt (f. Trift. IV, 3, 35: V, 14, 21. 
1,3, 17. V,5. Briefe vom Pont. L 2,52. II, 11,13. HI, 
1, 74..1,4, 45. III, 1, 93), fetbft wenn man zugeben. mag daß 
bei © Schließung diefes Bündniffes äußere Rückſichten mitgeſpro⸗ 
chen hatten, wie ſie in den Familienverhältniſſen der Frau an⸗ 
gedeutet liegen. 

Sp gab denn Ovid mit dem biffoluten Leben zugleich bie 
lüfterne Verherrlichung defielben durch die Dichtfunft auf. 
Schon früher (vor 750) Hatte er ſich in der Tragödie verfucht 
(f. El. U, 18, 13). Seine Medea zeigte, nach dem Urteil des 
Duintillan, was er hätte leiften Fönnen, wenn er feine Genia⸗ 
lität gezügelt hätte, ftatt ihr freien Lauf zu laſſen. Sie ift eben 
fo wenig wie feine Elegte auf den Tod des Meſſala Corvinus 
(Br. vom Pont. 1-7, 27) erhalten. Anderes von geringerer 
Bedeutung übergehen wir. 

Jetzt aber wandte er ſich gleichzeitig zwei umfangreichen 
Werken zu, die ſowohl für die Wahl des Stoffes als durch die 
Ausführung Außerft bezeichnend für den Charakter der ovidi- 
fihen Poeſie find. Zuerft die Berwandlungen (Metamor- 
phoseon libri XV.), welche diejenigen Mythen worin Verwand⸗ 
lungen vorfonmen, von der Erfhaffung der Welt an bis zur 
Berfegung Caeſars unter die Geftirne, in dem Umfang eines 
epifchen Gedichte zufammenfafien. Auch der Form nad gibt 
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ſich das Gedicht als ein Epos: es iſt im Hexameter geſchrieben. 
Wie ampoetiſch an ἃ) der Einfall iſt, aus dem lebendigen Zu⸗ 
ſammenhange der Dinge nad) einer einſeitigen Kategorie einen 
fangen Streifen herauszuſchneiden und für ſich zu behandeln, 
Hegt auf der Sand. Aber die alerandrintfchen Dichter Hatten 
bereits, nachdem die wahrhaft poetifhen Stoffe in der claſſi⸗ 
f&en Zeit des Hellenenthumd aufgebraucht waren, und in dem 
Bewußtſein [ὦ an Erfindungskraft niemald mit den großen 
Meiftern mefjen zu können, nach neuen Gegenftänden gefucht, 
ihren immer noch fortlebenden Formſtnn und ihre technifche 
Virtuoſität zu üben. Da ed ihnen nur um Neues zu thun war, 
fo war ihnen das Seltfamfte und Unerhörtefte dad Genehmſte. 
Hierdurch war den römiſchen Dichtern, zu denen die Poeſte als 
ein fremdartiged Gewächs eben durch Vermittelung jener form 
gewandten, aber umgentalen Erben einer großen Vergangenheit 
gelangte, das Urteil in Sachen der Poefie von vorneherein ver= 
wirrt. Ovid verhielt fi zu feinen größern römiſchen Vorgän⸗ 
gern Ähnlich wie die Alerandriner zu den griechtfehen Claſſikern 
(fe unten). In Bezug auf technifche Gewandtheit und Vers⸗ 
fertigfeit Eonnte er ὦ mit den beten jener griechifchen Eypt- 
gonen meffen, an Geiftesfrifche und combinatoriſchem Wit über» 
traf er fie alle, fo weit wir fie kennen. Seine Keckheit reizte 
ber widerfpänftige Stoff; und die Luft mit ihm zu ringen und 
ihn zu übermwältigen, die den geborenen Dichter bezeichnet, ver⸗ 
dient mehr unfer Lob ald der Mißgriff im Princip, den bie 
Zeiten verfehuldeten, unfern Tadel. Wir haben uns nicht dar 
über zu mundern daß die Metamorphofen uns nicht die Gonti= 
nuttät und bie befriedigende Einheit eined wahren Epos zeigen, 
daß klaffende Miffe den Fortſchritt unterbrechen, daß der Zu- 
fammenhang oft gewaltfam und mit nicht zu verftedender Abe 
‚fichtlichkeit herbeigezogen wird; wir müffen e3 vielmehr bewun⸗ 
dern τοῖς oft der Dichter durch überrafchende und doch einfache 
Mendungen die Fugen glatt und unmerflich verſtrichen, wie 
oft er den Uebergang fo bequem und natürlich vermittelt hat 
als könnte ed nicht anders fein, und wie er anderſeits die Ein- 
fürmigfelt des. Stoffes fo zu beleben  verfteht daß wir nirgend 
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gelangweilt werden. Wir dürften wohl nicht fehlgehen in par 
Annahme dag er in allen diefen Stüden die alerandrinifchen 
Borgänger, welche denſelben Stoff theils profatfch (wie Anti» 
gonos) theils ἐπ Verſen (mie Nikander, Boios und Parthenios) 
behandelt hatten, entſchieden hinter ſich ließ. Daß Ovid übri⸗ 
gens ſelbſt über den Werth ſeines Werkes vorübergehend zwei⸗ 
felhaft geworden war bezeugt die von ihm ſelbſt berichtete That⸗ 
ſache (Trift.L, 7,15 fie) dag er es bet feiner Abreiſe nach Tomi 
verbrannte, Doch fpäter aus Abſchriften feiner Freunde — wies 
wohl ungefeilt — wieder herftellte, 

Gleichzeitig mit den Metamorphoſen arbeitete Dvid an dem 
Feftlalender (Fasti), der nach der Zahl der Mionate auf zwölf 
Bücher angelegt war. Er behandelte darin den Auf» und Unter- 
gang der Geftirne und die römifchen Feſte nach ihrer Reihenfolge, 
wobei er die Urſachen ihrer Einfegung, ihrer Benennung und den 
Urfprung der Heiligthümer und Eofalitäten an welche fich die Beier 
knüpft auscinanderfegt. Der aſtronomiſche Theil, deffen natür« 
liche Dürre Sich gegen jede poetiſche Behandlung fträubt und nur 
felten eine Belebung durch Mythen die fih an die Namen der 
Sternbilder Tnüpfen zuläßt, ἐξ außerdem von Ovid ohne alle 
Sachkenntniß gearbeitet und zeigt die feltfamften Berftöße gegen 
die erſten Elemente der Himmelskunde. Aber für den Dichter 
war die Hauptaufgabe der hiftorifche und mythiſche Theil, deſſen 
Stoffe Ovid mit großem Fleiß aus den alten roͤmiſchen Annalen 
und Faſten, aus θθαττο δ und Anderer antiquarifchen Werken, zum 
heil auch unmittelbar aus dem Munde des Volkes, gefammelt 

zu haben ſcheint. Für die Behandlung auch folder Stoffe hat⸗ 
ten ihn die Alerandriner nicht ohne Muſter gelaffen. Kallima- 
508 hatte, gleich feinem Nachahmer Bropertius, in feinem um⸗ 
fangreihen Werke: „Urſachen (Alric)“ genannt: 
„Heiligen Brauch und Tag und bie Namen ber Orte“ 
befungen (f. Propert. IV, 1, 70) und fie nad gewiffen Kate» 
gorien in vier Bücher eingetheilt, beren erſtes vorzugsweiſe 
-Götterfagen, Tempelftiftungen und heilige Gebräuche, das 
zweite Stäbtegründungen, das dritte die Stiftung der großen 
, Nationalfpiele, dad vierte Namendveränderungen behandelte. 
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Die Untergrbnung diefer weitſchichtigen Stoffe unter einen ge⸗ 
‚meinfanten Geſichtspunkt zwingt die Erzählung die epiſche 
‚Breite aufzugeben, concis, zufammengedrängt, fait fEiggenhaft 
abbreviert τα ὦ zu dem vraftifchen Abſchluß zu gelangen, durch 
den fie jenen fubjectiven Geſichtspunkt in den Vordergrund 
treten laßt. Erhöht und vergeiftigt wird dieſe fubfectine Fär⸗ 
bung durch dad patriotifche Interefie welches ὦ an die leben 
den Denkmäler einer edleren Vergangenheit Enüpft. Wenn 
Ovids' Natur es dabei auch felten zu einer eigentlich fentimen- 
talen Stimmung fommen läßt, jo iſt doch das elegifche Element 
das In dieſen Grundlagen mitgegeben iſt unverfennbar und von 
Properz (wahrſcheinlich erft nah dem Vorgang des Kallima⸗ 
chos) in ven hieher gehörigen Stücken genugfam nusgebeutet. 
Die plaftifche Fülle des heroiſchen Herameterd wäre ſchon für 
“ die ballabenartige Haft dieſer ffizzterten Erzählungen nicht wohl 
geeignet gewefen, Das fubjective Bathos aber, das durch den 
Gegenſatz der Vergangenheit und Gegenwart hineingezogen 
wird, mies. auf das elegiſche Diſtichon als auf die für dieſe Auf⸗ 
faſſungs⸗ und Darftellungsmwelfe einzig paflende Form hin. 
Die Alerandriner hatten diefelbe bereit8 gefunden, und Pros 
perz und Ovid hatten Teinen Grund fie aufzugeben. 

Aber während unfer. Dichter in bebagliher Muße, in 
freundlich geftalteter Häuslichkeit, in auskömmlichem Befig, der 
vielleicht noch durch feine letzte Verheirathung vermehrt war: 
({. Triſt. 1,3, 30. Br. vom Pont. 1, 8, 43), und.in einem an⸗ 
regenden Kreife gleichgefinnter und edler Männer diefen ihm 
in jever Beziehung zufagenden Beſchäftigungen nachhieng, brach 
über ihn (I. δὲ. 762) jenes unfelige Verbannung surteil 
herein defien Gründe noch Immer nicht genugfam aufgeklärt 
find. Im Wefentlichen fiheinen jedoch die neueren Unterſuchun⸗ 
gen darauf zu leiten daß Dvid, vielleicht ohne es zu wollen, 
Zeuge und Mitwiſſer bei einer jener fittenlofen Scenen ges 
wefen war die unter den ausfchmweifenden Mitgliedern des kai⸗ 
ferliden Haufes nur allzu oft flattfanden und dem Auguftus 
feine legten Lebenstage verbitterten. Der Groll des greifen 
Herrſchers, der feine eigene Tochter und Enkelin felbft um 
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ſolcher ſchimpflichen Auftritte willen in's Exil geſchickt hatte, 
mag durch Einflüſterungen und verleumderiſche Uebertreibungen 
vermehrt worden fein. Die Autorſchaft der „Kunſt z. 1.“ mußte 
den oſtenſiblen Grund zu dieſem, mit Hintanſetzung aller geſetz⸗ 
lichen Formen vom Kaiſer perſönlich ausgeſprochenen, Urteil 
hergeben. Den wahren Grund deutet der Dichter zwar wieder⸗ 
Bolt an, aber nur entfernt und verſchleiert, wie es ber delikate 
Begenftand norhmendig machte, wenn er in den Augen Au- 
guſt's fein Unrecht nicht verſchlimmern und jede Ausfiht auf . 
Verzeihung abfehneiden wollte. 

Das Eaiferliche Defret ſprach die Relegation über ihn ans, 
Ὁ. Ὁ. jene mildere Art der Landesverweiſung die den Beftraften 
im Beſitz feines Bürgerrechtes und Vermögens belle. EB 
ſtützte ſich auf das fogenannte juliſche Gefeß gegen Ehebruch 
und Unzucht. Zu beiden hatte er angeblich in ſeiner K. z. l. 
ermuntert. Als Verbannungsort wurde ihm das Städtchen 
Tomi an den Donaumündungen unweit des ſchwarzen Meeres 
(Pontus Euxinus) angewieſen, deſſen Trümmer man in der 
Nähe des heutigen Kuſtendſche wiedergefunden haben will. Er 
trat im Spätherbft deſſelben Jahres die Reiſe an. Das Aner⸗ 
bieten feiner Frau, ihm In bie Verbannung zu folgen, Batte er 
abgelehnt, vielleicht um in ihr eine warme und erfolgreiche Fürs 
Sprecherin zurückzulaffen, und ſicher in der Hoffnung ſie nicht 
παῷ zu langer Friſt wieberzufehen. Tomi Tonnte al8 einer der 
äußerften Grenzpunfte der damaligen civiltfierten Welt bes 
trachtet werben. Zwar war ed urfprünglih eine heffentfche 
Bflanzftadt, aber rings von nomadifhen Barbarenftämmen 
umgeben (den Beten); δίς Einwohner ſelbſt Halb barbariftert. 
Miemanden Tonnte ein folches Geſchick empfindlicher und ver» 
hängnißvoller treffen als Ovid, der mit allen Fäden felned Da⸗ 
feind auf das Innigſte mit Rom und den römtfchen Zuftänden 
verwachſen war, deſſen Empfindungen und Neigungen, deſſen 
Ruhm und Größe im römischen Boden wurzelten, deſſen Wuͤn⸗ 
ſche ſtets nach dieſem Mittelpunkt fich zurücdmandten, der fein 
Verſtändniß für andere Nationalitätan, für eine andre Cultur 
hatte, der was er war nur duch Rom, der ohne Rom nichts war. 
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In der That feheint fein Inneres und äußeres Leben und 
feine poetifhe Zeugungsfraft von dieſem Zeitpunkt an für im⸗ 
mer gebrochen. Die lange unfreimillige Muße ließ Ihm den⸗ 
πο nit Zeit die angefangenen, wahrſcheinlich ſchon Im Ent⸗ 
wurf fertigen‘, Faſten welter als bis zum ſechsſten Bude zu . 
vollenden. Er erfhöpfte fein ganzes dichteriſches Talent in 
berzzerreißenten Klagebriefen, deren wenig, wechfelnder Refrain 
das Unglüd feiner Verbannung, der Preis der verlorenen Le= - 
bensgüter, der fehnlihe Wunſch zurüdfehren zu bürfen, pie 
Bitte an ſeine Freunde, fi bei dem Kaifer zu verwenden, bie 
Hoffnung auf enbliche Erlöfung, und das verzweifelte Aufgeben 
jeder Hoffnung iſt. Er faßte diefe poetifchen Epifteln, die im 
elegifhen Mate gefchrieben find, in einer doppelten Sammlung 
zufammen: Fünf Bücher Trauerbriefe (Tristia) und vier Bücher 
Briefe vom Bontud (Epistolae ex Ponto), die ſich nur dadurch 
von einander unterſcheiden daß jene, der früheren Zeit des Exils 
angehörtg, die Namen der Perſonen verfihmelgen an die fie ge= 
richtet find (nut Trift. II. gilt dem Auguftus felbft), offenbar 
um denſelben nicht durch bie Theilnahme für die Unglücklichen 
die fie vorausfegen Verdruß von Seiten des zürnenden Herr⸗ 
ſchers zuzuziehen, — währen leßtere, die „Briefe vom Pontus“, 
zu einer Zeit verfaßt mo der Groll des Katfers ſchon gemilvert 
erſchien, diefe Rückſicht nicht mehr. nebmen. 

Wenn und nun aber auch diefe Erzeugnifle gerechte Mit⸗ 
leiden mit dem Unglüd des Dichters einflößen, wenn ed und 
rühren muß eine urfprünglich edle und bedeutende Natur dem 
Gewicht eines Schickſalsſchlages unterliegen zu fehen, dem fie 
nicht gewachſen iſt, fo ift doch für den fünftlerifhen Werth eines 
Gedichtes oder einer Reihe von Gedichten das Mitleid welches 
wir für den Verfaſſer fühlen ein fehr zweideutiger Maßſtab. 
In der That entſchädigt es und nicht für die Eintönigfeit des. 
faſt nur negativ gehaltenen Argumentes, für die Weitſchweifig⸗ 
Felt des Ausdruds, für den Mangel jugendliher Schwungkraft, 
und die oft unmännliche und weinerliche Saltlofigfelt in Ertra⸗ 
gung des Unvermelplichen, für all die Symptome greifenhafter 
Ermattung, die je Länger je mehr, ih au ἐπ nadhläßiger Bes, - 
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handlung der Sprache und des Verſes kund geben, und bei denen 
und bier zum erſten Mal in Ovid's Gedichten -— aber nicht nur 
ein Mal — dad Gefühl der Ermüdung und Langmweile unab«- 
weisbar überſchleicht. | 

. Ein vereinzeltes Gegenftüd zu dieſen Klagen { dad wun⸗ 
derlihe Schmähgedicht Ibis, das dunkle Verwünſchungen gegen 
einen Feind Ovid's enthalt, der in Rom den abweſenden Dichter 
mit Verleumdungen und feine Frau mit zudringlichen Anträgen 
verfolgte, ja ὦ der Trümmer feines Vermögens zu bemäd- 
tigen fuchte. Aber die Verwünſchungen erftiden in dem Schwall 
dunkler Gelehrſamkeit und fern liegender mythologiſcher Ans 
fpielungen, die Ovid ganz gegen feinen fonftigen Gebrauch bier 
in monftröfer Weife aufeinanderhäuft. Es ἢ die Nachahmung 
eined gleichnamigen und einem ähnlichen Zwecke beftimmten 
Gedichtes des Kallimachos, dad diefer gegen feinen literarifchen 
Feind Apollonios von Rhodos richtete, und dem er den Namen 
Ibis beilegte mit Anspielung auf die ſchmutzige Gewohnheit 
dieſes Vogels ſich ſelbſt mittelft feines Schnabel von Obftruc- 
tionen zu befreien. Ueber den poetiſchen Werth dieſes gelchrten 
Kunftftückes ift weiter nihtögu fagen. Ein BuhHalieuticon 
— ein Bruchſtück in Serametern über die Fiſche im Pontus 
Eurinus — ward erft παῷ feinem Tode verdffentlicht. 

Das fortgefeßte Flehen des Dichters, Ihm wenigſtens einen 
andern Verbannungsort anzumelfen, fehlen, vereint mit der be⸗ 
fänftigenden Kraft der Jahre, Einfluß auf Auguftus zu üben, : 
al der Tod des Kaiſers (I. δὲ. 767) auch diefer Hoffnung ein 
Ende machte. Zwar verfuchte er noch feinen Nachfolger Tits 
berius durch eine Trauerelegie auf den Tod des Auguſtus zu 
rühren und durth den edeln Germanicus und andere dem neuen 
Herrſcher nahe ftchenden Männer für fi zu gemeinen. Aber 
er ſelbſt, dem die eifige Herzenskälte des felbftfüchtigen Heuchlers 
nicht unbefannt geblieben fein fonnte, Hat ſich wohl wenig Aus- 
fiht auf Erfolg gemadt. Er fand In der Ihat fein Grab in 
Tomi im 59dften Jahre feines Alters (I. NR. 770). Sein Bas 
ter, der dad neunzigfte Jahr erreicht hatte, war ihm längſt vor⸗ 
angegangen. Seine Gattin, feine Stieftochter und eine Toter 
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aus früherer Ehe, Perilla, die vom Vater die Gabe der Dicht» 
Zunft geerbt und ihm von zwei Männern zwei Enkel geſchenkt 
hatte, überlebten ihn. 


Bon ſämmtlichen poetiſchen Erzeugniſſen Ovid's fit Feines 
ſo ſehr im Stand uns ſeinen dichteriſchen Werth und Charakter 
ungetrübt durch andere Einflüſſe vor die Augen zu ſtellen wie 
die Liebeselegieen. Sie ſind entſtanden in der Blütezeit der 
Jugend und des beginnenden Mannesalters, wo ſein Geiſt noch 
nicht durch ein herbes Geſchick gebrochen, ſeine voetiſche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit noch nicht durch das herannahende Alter gelähmt war. 
Zudem haben wir es da mit einer rein poetiſchen und künſt⸗— 
leriſch vollkommen berechtigten Gattung zu thun, der fih feine‘ 
fremdartigen ‚Stoffe anhängen, welde auch die gewanbtefte 
Darftellung nie ohne Bodenſatz aufzulöfen und in die befries 
digende Einheit eines harmoniſchen Kunſtwerkes zu verarbeiten 
vermag. (εἰπὲ Stellung aber zu den Dichtern derfelben Gat⸗ 
tung charakteriſiert Ovid ſelbſt am beften dadurch daß er ſich 
(Trift. IV, 33) den legten der römischen Elegifer nennt. \ 

In der That bilden die Hauptreprafentanten diefer Dich— 
tung?art — nächſt der Eatire der einzigen in welcher die Römer 
wirflide Meiſterwerke aufzumelfen haben — — einen Stufengang 


der organifchen Entwickelung, wie man fie bei einer von fremd= ὁ 


ber eingeführten Kunftqattung felten gemahren wird. Wenn 
Catull den erften, noch rohen und mit der Form ringenden 
Verfuch — den arhaiftifchen Stil — darftellt, fo iſt der ſchöne 
Etil durh Tibull, der prächtige durch Properz, und die ges 
wiandte, aber flüchtige Manter durch Ovid vertreten. -Die 
Manter wird allemal an die Stelle des Stils treten mo eine: 
Kunftform in einer vorhergehenden Periode fih mit Inhalt ges 
fättigt, und fomelt — bis auf eine Nachleſe bin — ausgelebt 
bat. Die producierende Einbildungsfraft muß an die Stelle 
der. er ſchͤpferiſchen Phantafle treten. " 


- 


A Ovid's Liebeselegieen. 


Nur der kleinſte Theil von Ovid's Elegieen behandelt 
eigenthümliche Situationen des Freundſchafts⸗ und Liebes⸗ 
lebens, zu denen nicht ſchon ein Vorbild bei den früheren römi⸗ 
ſchen Erotikern zu finden wäre. Der dem ſchaffenden Talente 
eigenthümliche Trieb neu ſein zu wollen fehlt dem raſtloſen 
Ovid natürlich nicht. Aber nur zu oft erreicht er es allein das 
durch daß er zum Paratoren, zum Unfittlihen, zum Efelhaften 
greift, Ὁ. 5. aus der Poeſie herausfällt. 

Sp weit über die eigentliche Erfindung, ὃ. t. die Wahl des 
poetifhen Grundmotivd. Aber zum Inhalt des lyriſchen Ge— 
dichtes gehören auch die Bilder in denen es fi) bewegt, die An⸗ 
ſchauungen in welchen die dichteriſchen Empfindungen ſich vers 
förpern. Auch bier tft Ovid fo mentg neu daß beifptelßmelfe von 
den achtzig mythiſchen Gleichniſſen in den Liebedelegieen nur 
14 find die ſich nicht ſchon bei Properz oder Tibull zu ähnlichen 
Motiven verwendet vorfinden, und zwar von diefen 14 allein 
die Hälfte in Elegie III, A, wo cd dem Dichter einmal einfiel 
befonders gelehrt fein zu wollen. 

‚Nur der Wig ift fein ganzes Eigenthum; in der Ausdeh- 
nung die ihm Dvid geftattet ift er wirklich neu auf diefem Ge⸗ 
biet. Diefe durchgehende Eomifche Färbung gibt der Elegie πο 
einmal einen neuen Schwung; aber au den lebten. Denm bie 
ſatiriſche Behandlung der eigenen Empfindung, die leichtfer⸗ 
tige Celbftironie, ift zugleich die Vernichtung diefer ernften 
Gattung. 

Hiemit hängt nun auf's Engfte eine andere verbängniß- 
volle Eigenthümlichkeit der ovidifchen Elegte zufammen. Der 
Spielraum der dem Wit In der ganzen Poefle vergönnt wird 
kann ihm nur auf Koften des Gemüthed eingeräumt merben. 
Die gemüthvolle Betrachtung des Lebens, die auf römiſchem 
Boden überhaupt nur kurze Zeit und in wenigen Kreifen ein⸗ 
gekehrt war, beginnt mit dem Ende des augufteifchen Zeitalterd 
völlig und für immer von ihm zu entweichen.. Die gemüthvolle 
Auffaffung der Schönheit alfo, die allein der finnlihen Liebe 
einen tvealen Inhalt und fonıtt ihren poetifchen Werth zu geben 
vermag, und die den Elegieen des Tibulus und Propertius 
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jenen tiefen Schmelz der Empfindung und ſchwärmeriſchen Reiz 
verleiht, — fie fhwindet mit ihr. 

Die Elegte verliert ihren Boden in der Wirklichkeit. Keine 
Dichtungsart aber wurzelt in dem Maße gleichzeitig In den in» 
stern Erlebniffen des Menſchenherzens und den fie anregenden 
äußeren Lebensverhaͤltniſſen, Ὁ. h. Fein Gedicht verlangt fo ſehr 
Gelegenheitsgedicht im edleren Sinne ded Wortes zu fein, als 
Die Elegie. Ohne diefen Boden, aus dem fie frifche Lebenskraft 
faugt, wird fie hohl, geſchminkt, declamatorifh. Die bei weis 
tem größere Mehrzahl der ovidiſchen Gedichte iſt von diefer Art. 
Mögen fte immerhin zum größten Theil wirklichen Ereigniflen 
ihre Anregung verdanken: anzufehen ift da3 nur wenigen. Die 
πῶς Färbung welche Ort und Stunde verleiht geht allen 
übrigen in hohem Maße ab. Ste könnten zu: jeder Zeit nad 
einem gegebenen Thema, allenfalls bücherweis in einem Zuge 
geſchrieben fein. Ste unterfcheiden ſich von den Herolden faft 
nur dadurch daß dem Namen nach der Dichter an die Stelle des 
fagenhaften Geliebten getreten tft, und daß der Mebhaber, nicht 
die Geltebte fie ſchreibt. Es find Suaforten ohne Namen, oder 
mit fingierten Namen. Selbft die berufene Corinna, der übers 
haupt jedes Subjtrat in der Wirklichkeit abftreiten zu wollen 
bei des Dichterß ausdrücklicher und unverbächtiger Verficherung 
in fpäterer Seit thöricht wäre, ift doch fo nebelhaft gehalten 
dag man nicht einmal herausbefommen kann ob fie verdeirathet 
oder unverheirathet gewefen, oder welche von den Elegieen in 
denen ſie nicht gerade namhaft gemacht iſt an ſie oder an eine 
andere Geltebte gerichtet find. Einige Gedichte find offenbar 
nur in Ders gefeßte Gontroverfen über eine gegebene Situation 
eines gegebenen Liebeslebens, oft paarweiſe ald Pendants zu« 
fammengehörig, zumellen nur fo daß ein in der erften der bei⸗ 
den Efegieen nicht völlig erfchöpftes Motiv noch einmal aufges . 
nommen und von einer andern Eeite bis zum legten Reſt abge» 
Handelt wird. .-Ὁ 

Es ift wohl unzweifelhaft daß diefe rhetorifhe Manier 
zum großen Theil in der Individualität des Dichters felbft be- 
gründet ift, in welcher [Ὁ Dicht» und Nevekunft auf ähnliche 
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Weiſe um die Herrſchaft ſtritten wie bei unſerm Herder Poeſie 
und Philoſophie, ſo daß er, der in der Rhetorſchule durch un⸗ 
willkürlich ihm entfallende Verſe ſeinen juriſtiſchen Vortrag 
verdarb, jetzt, δα εὐ ἐδ auf Gedichte und Verſe abſah, die Con⸗ 
troverſen, Sentenzen und rhetoriſchen Figuren nicht los merben 
konnte — wiederum nicht zum Vortheil feiner nächſten Auf 
Aber man wird dennoch nicht irren wenn man den tiefen —* 
dieſer Erſcheinung in der declamatoriſchen, d. h. ſittlich und 
äſthetiſch hohlen, Richtung der ganzen ovidiſchen Zeit ſucht. 
Ovid iſt durch und durch ein Kind diefer Zeit. Darum 
vermag er nicht tief und innig in die Welt der Erfchelnungen 
um ihn einzubringen und fie mit feiner eigenen idealen Empfin- 
dung bereichert wiederzugeben. Er ſchlüpft flüchtig, Teichtfinnig, 
nachläßig über ihre Oberfläche bin. Es Fümmert ihn nicht dieſe 
und jene Saloperie im Stil, ein ſchief gebraudtes Bild oder 
Gleichniß, ein Fehler in der Defonomte des Gedichts, no 
meniger ein factifcher Irrtum in der Aftronomte, Geſchichte 
oder nun gar in der Mythographie. Er würde über die Bes 
mühungen unferer Gelehrten lachen, denen feine Abweichungen 
von der fonftigen Ueberlieferung Kopfbrechen machen. Er hat 
ſich keines deßwegen gemacht. Vielmehr ἐξ es das Frappante, 
Pointierte, die witzige Antitheſe iſt es wornach er haſcht, und 
er hatte das richtige Gefühl daß, wenn das Schöne nicht erreicht 
werden kann, wenigſtens das Intereſſante erſtrebt werden müſſe, 
um die Manier vor langweiliger Charakterlofigkeit zu bewahren. 
Wiewohl wir alſo Ovid den Kunſtſtil, der durch die Er⸗ 
füllung eines ſinnlichen Stoffes mit idealem Inhalt bedingt wird, 
im Gegenſatz zu Tibull und. Properz abgeſprochen und ihm 
nur die gewandte Manier vindiciert haben, ſo muͤſſen wir doch 
ſagen daß dieſe Manier durchaus ſein eigen iſt, und daß er die 
Form des Ausdrucks in vollkommenen Einklang mit ſeiner eben 
geſchilderten Individualität zu ſetzen gewußt hat. Allerdings 
fand er ſchon eine für den Vers, und namentlich das elegiſche 
Diſtichon, gebrochene Sprache vor. Der Togawurf der römi⸗ 
ſchen Periodologie, der den catulliſchen Gedichten noch ſo unbe⸗ 
quem und ſchleppend ſitzt, warb durch Tibull und Properz völlig 
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dem Verfe accommobtert. Ovid hätte fi dabei begnügen ἔδηποη. 
Aber er war Fein geiftlofer Nachahmer. Er mopificiert die Form 
nad feinem Naturel, und ahmt, nachdem er dieſe Form gefuri- 
den, darin nicht feine Vorgänger, fondern ſich felber nah. Auf 
dieſes Maß alfe ift der Tadel der Selbſtliebe, die ihm, in Ueber⸗ 
einftimmung mit Seneca, Quintilian vorwirft, zurüdzuführen. 
Es gehören aber dahin die Spiel: mit gleichklingenden Wörtern 
bis zumeigentliden Galembourg. Dann beihleunigt er durch ven 
vorwiegenden Gebrauch der Daktylen ven Rhythmus des Hexame⸗ 
"ters. Er zerfchlägt die römtfche Periodologie in kleine Säge. Er 
begnügt ſich nicht damit daß Satztheil oder Eat fid) mit dem 
Diftichon decke; er hat oft zwei, drei, vier Sägchen In einem Di⸗ 
fiihon. Er verſchmäht vielfach die Conjunction, ja felbft die 
erläuternde Partikel, kurz fchreibt ein Staccato das dem mo⸗ 
dernften franzöfifchen Feuilletoniſten Ehre machen würde. Um 
den Baden des Gedankens feft zu halten, ift er daher genöthigt 
ein Stichwort απὸ dem vorhergehenden Sätzchen in dem folgen- 
den wieder aufzunehmen, und vermehrt dadurd die Zahl der⸗ 
jenigen rhetorifhen Figuren deren Wefen in ber Wiederholung 
deffelben Wortes beruht, und durch alle diefe Mittel zufammen 
jene Rapidität der Dietion welche man durch bie treffende Bes 
merkung charakteriſtert hat, man könne die Verfe Ovid's nicht 
langfam Iefen. 

In allen diefen Dingen ift aber Ovid nur immer der Res 
präfentant feiner Zeit, deren Wefen in ihm gipfelt und in feiner 
Darftelungsfoem den entfpredhenden Ausdruck findet, wenn 
Thon die nackte Conſequenz diefer Richtung den rubigeren hinter 
Ihm zurüdgebliehenen Geiftern unter feinen Zeitgenoſſen nic 
felten als fehlerhafte Uebertreibung auffallen mußte. 

Darum find Ovid's Gedichte aber auch mehr als jebe - 
andere Darftelung im Stande dad Wefen diefer merkwürdigen 
Periode der Geſchichte mit allen ihren Schwächen und Fehlern, 
ja mit ihren Sünden und Laftern, Elar zu veranfchaulichen. Es 
ift die Zeit welche durch Leihtfinn, Gemüthlofigkeit, Weichlich⸗ 
feit und Entfittlihung felber der beften und geiftreichften Män- 
nern den Boben bereitete für ben zügellofeften Deſpotismus den 
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jemals die Welt geſehen hat und der noch bei Lebzeiten Ovid's 
über das Römerreich hereinbrach. Unberührt von dieſen Ein⸗ 
flüſſen ſind erſtlich diejenigen Elegieen geblieben in welchem 
der Dichter über ſeinen eigenen Beruf für dieſe leichtere Gat⸗ 
tung der Poeſie in heiteren Allegorien reflectiert. Hier meint 
er es nicht nur ehrlich mit ſeinem Gegenſtande, ſondern er hat 
auch Recht. Daher er denn in ihnen die ganze Liebenswürbig- 
keit feiner beweglichen Natur durch alle die Mittel Eunftlerifcher 
Darftelung fi entfaltet die ihm in fo eigenthümlicher Weiſe 
zu Gebote fliehen. Es gehören von den bier aufgenommenen 
dahin: Et. 1, 1. 2. 15. 18. ΠῚ .. 

Ein ποῦ höheres Lob 5* — dem vortrefflichen Gedicht auf 
Tibullus' Tod (IL, 9), welches ein ſchönes Zeugniß von dem 
urfprünglidden Seelenadel unſers Dichters ablegt, deflen Herz 
mitten im Jagen nach Teichtfertigen Benüflen doch noch Raum 
fond für die zarteren Empfindungen der Freundſchaft und bie 
Sympathie mit gleichſtrebenden Geiſtern. Nicht minder erqui⸗ 
ckend iſt die Pietät mit der er gern ſich in preiſenden Schilde⸗ 
zungen feines Heimatlandes ergeht (IL, 16. ΠΙ, 15, 9—12. 

In gar feiner Beziehung. endlich zu den Stoffen ber Liebes⸗ 
elegte ſteht Ei. IL, 13. Es wäre dieß Gedicht kaum eine Elegie 
zu nennen, wenn nicht das fubjective Interefle an den ererbten 
Brauchen der Vorzeit, welche unmittelbar an die verloren ger 
gangene Götter- und Hervenwelt anknüpfen, ſolchen Reminis⸗ 
cenzen eine. gemüthliche Färbung verliehen, denen das elegiſche 
Versmaß wohl anſteht. Ovid felbft bat ähnliche Stoffe, in 
demfelben Metıum behandelt, in feinem „Feſtkalender“ zufam- 
mengereiht.. Daß dieß Gebicht überhaupt Aufnahme unter bie 
Liebeselegieen finden £onnte erklärt fi aus dem im Allgemeinen 
Iiberaleren Verfahren der Alten, die bei folden Sammlungen 
nicht allzu ängſtlich die Kategorien abgrenzten und den Titel 
Hielmehr πα dem überwiegenden Inhalt gaben. 


\ 


Ovid's ausgewählte Bicheselegieen 


1. Elegiel, 1. 


Baflen i in ſchwererem Takt und gewaltfame Kriege zu fingen 
- Bar ich gerüftet, dem Stoff follte fich fügen die Form ; 
Gleich lang waren die Verſe; da lachte Eupido, und immer 
Stahl aus dem zweiten des Paars einen der Füße der Schalf. 
Wer gab, wilder Gefell, dir Recht auf meine Gedichte? 5 
Sänger des Pieros⸗Chors, nicht dein Geſinde bin ich. 
Raubt auch Benns vielleicht die Waffen der blonden Minerva ? 
Fachet der Fackeln Glut Pallas die blonte vielleicht ὃ 
Der wohl find” εὖ exlaubt wenn Benus herrſcht' in dem Bergwalb ? 
Wenn die belöcherte Maid gäbe den Fluren Gefeh ? 10 
Rüftet mit fpigigem Speer wohl Einer den lodenumwallten 
Phöbus Apollo 3 Bewegt Mars das aunifche Spiel? 
Groß, o Knab', ift dein Rei! Zu mächtig, leider, dein Scepter! 
Mas, Ehrgeiziger, ftrebft neuem Beginnen du nach ? 
Alſo was ift, iſt dein? Dein auch des Helifon Bergichlucht ? "45 
Kaum noch die Leier Apolls, ſcheint es, ἰβ ſicher vor dir. 
Als mit dem erſten der Verſe mein Lied fich trefflich emporfchwang, 
Wurden die Sehnen fogleich mir bei dem zweiten gefchwächt. _ 
Und doch fehlt mir ein paflender Stoff für vie leichteren Rhythmen; 
Fehlt mir ein Knab’, ein ſchmuck Mägdlein mit wallendem Haar. 20 
Alfo Elagt’ ich; da [6δὲ von den Schultern fofort er den Köcher, 
Wählt ein Gefchoß daraus, mir zum Verderben beftimnrt; 
Kraftvoll Frümmt mit dem Knie in Halbmondöform er den Bogen, 
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Sprit: Hier nimm für dich, Dichter, den paflenden Stoff! 
Weh mir Armem! Es bat gar fichere Bfeile der Knabe! 25 
D, wie brennt ed! Der Gott herrfcht in der ledigen Bruſt. 
Mit ſechs Füßen beginne mein Lied ; es ende mit fünfen. 
Giſerner Krieg, und ihr, eiferne Rhythmen, abe! 
Jetzt mit der Myrte des Strands umkraͤnze die goldenen Schlaͤfe, 
Muſe, du ſollſt durch elf Takte nun gleiten dahin. 30 
V. 6. Pieros-Chor: die Muſen von ihrem fagenhaften Vater, dem 
mafedonifchen König Pieros fo genannt. — V. 410. Die beföcherte 
Maid: Diana. — B.12. Das aoniſche Epiel: das böotifche. Die 
böotifche Landfchaft um den Helifon galt als ein anderer Urfig der Muſen 
und des Apollocultus. — B. 26. In der ledigen Bruft, d. h.: die bisher 


von feiner Liebe erfüllt war. — B.29. Myrte des Etrands: die der 
Venus heilige Miyrte liebt die lauen Meeresufer. 


t 


2. Glegiel 2. 


Maß εὖ bebeuten doch mag daß gar fo hart mir das Lager 
Vorkommt, nirgend im Bett liegen die Deden mir recht ? 
Daß ſchlaflos ich die Nacht — Gott weiß wie lange! — verbringe, 
Daß mein ermübet Gebein fchmerzt, wie ich wälze den Leib? 
Merken doch würd’ ich's gewiß, wär’ ich von Liebe befallen. 5 
Oder hat liſtig ihr Gift ſtill fich gefchlichen ind Herz? 
Ja, fo war's! Es ſtack der ſpitzige Pfeil in der Bruft mir; 
Amor tobt ald Tyrann wild in dem neuen Beſitz. 
Weich’ ih? Oder entzünd’ ich durch Kampf auffladernde Lohe? 
Meiche! Die Laft wird leicht, wenn mit Geſchick man fie trägt.. 10 
Oft ſchon fah ich die Blut der gefchüitelten Fadel entfprühen, 
Sah wie die Glut, fobald Keiner fie regte, verlofch. 
Häufiger trifft die Geißel den Stier der zuerft in der Schlinge 
Gegen das Joch [ὦ wehrt, als der des Pfluges fich freut. - 
Gifengebiß zerreißt die Lippen bes fiärrigen Nofled: - 15 
Weniger fpürt εὖ den Zaum, wenn εὖ ὦ fügt in's Geſchirr. 
Denn bie fi firäuben bebrängt viel wilder und heftiger Amor, 
Als die unter fein Joch fill fich zu beugen geftehn. 
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Eich! — ich befenn” εὖ — du haft auch mich erbentet, Cupido, 
Machtlos ſtreck' ich die Hand aus, dein Geſetz zu enıpfahn. 20 
Kampfes bedarfs hier nicht ; ich Hit’ um Verzeihung und Frieden. _ 
Wehrlos bin ich; fein Ruhm iſt's wenn bewehrt du mich zwingfl. 
Kränze mit Myrten dein Haar; fire’ an die Tauben der Mutter, 
Dein Stiefvater wird bir fchenken ven Wagen dazu. 
Auf dem Wagen alddann, wenn das Volk rings jauchzt zum Triumphe, 25 
Wirſt du ſtehn und mit Kunſt lenken der Bögel Gefpann. 
Und es folgt dir gefangen der Zünglinge Schaar und der Jungfrau’n, 
Als prachtvoltfter Triumph gilt dir der flattliche Zug. 
Ich, als dein leßter Erwerb, mit der frifch mir gefchlagenen Wunde, 
Trag’ im gefeflelten Geiſt Ketten die nimmer ich trug. 80 
Auch die Vernunft und die Scham, die Händ’ auf ven Rücken gebunden, 
Bührt man baher, und was fonft Amors Befehlen ὦ ſträubt. 
Alles erbebt vor dir; das Volk ſtreckt flehend die Arme 
Nach dir aus, und laut fingt ed und jubelt: „Triumph !* 
Dir als Begleiter gefeftt find Muth und Gefchmeichel und Irr⸗ 
wahn, 35 
‚Die zu deinem Panier ſtets ſich beharrlich geſchaart. 
Mit den Kriegern befiegft du glorreich Menfchen und Götter; 
Ließeſt die Hülfe du dir nehmen, fo flünbeft du nackt! 
Froh vom hohen Olymp klatſcht Beifall deinem Triumphe 
Benus; vorg Lager herab freut fie dir Roſen auf's Haupt. 40 
Edelgeſtein im Haar und Edelgeſtein an den Flügeln 
Wirſt goldprangend du felbft fahren auf goldnem Gefchirr ; 
Wirſt nicht Wenige dann, wenn recht ich Dich kenne, verfengen, 
Wirt im Vorbeiziehn auch Wunden vertheilen genug. 
Deine Gefchofle, fie rafteten nicht, wenn du felber es wollteſt. 45 
Sf rings Alles exist, wüthet die Flamme von felbft, 
So zog Bacchus daher, ald er Ganges’ Lande gebändigt, 
Ernft mit Tigern, wie du prangft mit dem Vogelgefpann. 
Alfo, da ich ein Theil fein kann tes heil'gen Triumphes, 
Schone mich! nicht an mir, Sieger, verſchwende die Kraft. 50 
f \ 
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Blick' auf die glüdliche Wehr des Eaefar, deines Verwandten, 
Wie mit. fiegender Hand felbft ven Beftegten er fchügt. 


V. 23, ſ. z. 529. — V. 24. Dein Stiefvater: Bulcan, Venus 
Gatte; denn Amor ift der Eohn der Venus von Mars, Bulcan aber Meifter 
jeder Metallarbeit. — V. 51. Caeſar, d. i. Auguftus. Das Gefchlecht 
ber Julier, welcher Ortavian_ durch Adoption angehörte, führte feinen Ur⸗ 
fprung auf den fagenhaften Stammheros Juͤlus zurück, d.i. Afcanius, den 
Sohn des Aeneas, des Sohnes der Venus von Anchifes. 


3. Elegiel, 3. 


Recht nur ift was ich bitte: die Maid die jüngft mich erbeutet 
Möge mich lieben ; wo. nicht, ewig mich feſſeln an füch. 
Ach! ich erbat zu viel! Nur dulde fie Daß ich fie liebe, 
Und Eytherea felbft Höre mein-brünftiges Flehn. 
"Nimm mich an, daß zu Dauerndem Dienft ich die Jahre dir weihe; 5 
Nimm mich an, der treu, innig zu lieben verfteht. 
Ob hochflingende Namen mich nicht vorzeitlicher Ahnherr'n 
Dir empfehlen, ob nur ſtamme von Rittern mein Blut; 
Mögen mein Feld auch nicht unzählige Pflüge beftellen, 
Meſſen den Aufwand nur fpärlich die Eltern mir zu: — 10 
‚Rede denn Phoͤbus für mich, und die neun Gefährtinnen, Er auch 
Welcher die Reb’ erfand: Amor, der dir mich gefchentt, 
Treue, die Niemanden weicht, und unfträfliche Sitten, die nackte 
Ginfalt fonder Betrug, und die erröthende Scham. , 
Nicht für Taufende ſchwaͤrm' ich ; nicht bin in der Lieb’ ich ein Gankler ; 15 
Dir iſt ewiglich, traun, alled mein Sinnen geweiht. 
Mit dir — was mir der Schweftern Geſpinnſt verleihet an Jahren 
Möcht’ ich verleben ; von dir werden im Tode beweint. 
Du [εἰ mir ein fruchtbarer Stoff für meine Gedichte ; 
Meine Gedichte, fie ſei'n würdig fo herrlichen Stoffe. 20 
Dichtkunſt machte die So berühmt, die erſchrack ob der. Hörner; 
> Und die ald Vogel der Flut täufchte der ſchlaue Galan; 
Und die über dad Meer von des Stierd Trugbilde getragen 
Mit jungfräulicher Hand griff in die Krümmung bed Horns. 


ΕῪ 
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Auch uns Beide beſingt man einſt rings über den Erdkreis, 25 
Und mein Nam' erklingt ſtets mit dem deinen vereint. u 


.12. Bgechus, der begeiſternde Gott, erſcheint oft als Schuhhen 
der Sicher befonders δε Ipeifohen und elegifchen. — 83.17. Der Schwe⸗ 
fern: der "Wargen. — 1. 30, bes Inachus Tochter, von Zeus geltebt 
und von Hera in eine Ruf verwandelt, Dichter und Künftler beuten dieſe 
Berwand ung oft nur durch das charafteriftifche Eymbol der Hörner an. 
— 3,22. Leda, die von dem in einen Schwan verwanbelten Zeus über- 
ταῦ! wurde. — V. 24. Europa, von demſelben Gott unter der Geſtalt 
eings Stiers entführt. 


4. Elegiel 6. 


Bförtner, mit eifernem Band ſchmachvoll an die Thüre gekettet, 
Laß in der Angel die Thür, laß fich die graufame drehn! 
Traun, was id} διὸ ift gering : laß halb fich öffnen den Gingang, 
Nur fo viel daß fich fchräg dränge die Seite hindurch. 
Liebe, fo lange geübt, hat fehmächtig au ſolchem Gebrauche, 5 
Leicht an Gewicht und behend längft mir die Glieder gemacht. 
Amor hat mir gezeigt wie ich fachte die Poſten der Wächter 
Könne durchfchleichen ; er hat ſicher die Füße gelenkt. 
Und doch fürchtet’ ich einſt die Nacht und eitle Geſpenſter, 
Staunte, wenn fih auf den Weg Einer im Finſtern gemacht. 10 
Laut auf lachte Cupido; es lachte die liebliche Mutter; 
Und er ſprach leihthin: Du auch wirft tapfer noch einft. 
Und faum fagt’ er's, da Fam auch die Liebe: Nicht fliegende Schatten 
Fürcht' ich bei Nacht ; nicht die Hand, gegen mein Leben gezüdt. 
Dich nur fürcht’ ich, du feift zu läßig ; dir ſchmeichl' ich allein nur; 15- 
Du haft den Blitz der mich einzig zu töbten vermag. 
Sieh — und damit du ed ſieh'ſt, zieh auf den graufamen Riegel — 
- Wie mit Thränen ich rings habe die Thüre benept. 
Und doch, als du entblößt vom Kleid zur Züchtigung baftand’ft, 
Bat für den Zitternden ich bei der Gebieterin vor. 20 
Und nun wäre die Gunft, die εἰπῇ für Dich doch gewirkt hat, 
— O, wie ſchmaͤhlich! — für mich ohne Bedeutung und Kraft? - 
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Danfe mir, wie ich's verdient: Fein Vergehn {{ das. — Was br 


ν wünfcheft. 
Pförtner, die Nachtzeit flieht; fehiebe den Riegel zurüd!  - 
Schieb’ ihn zurüf! So mögeft du einft erlöst von der langen 25 
. Kette nicht Knechtſchaftstrunk ſchmecken auf ewige Zeit! 
Bförtner, ein eiferned Ohr beutſt du den vergebfichen Bitten ; 
Hart aus Eiſen gefügt flarrt in den Pfoften die Thür. 
Frommt der belagerten Stadt auch der Schuß verfchloffener Tihore, 
Mitten im Frieden doch nicht fürchteft du Maffengewalt? 30 
Mas erft thät'ſt du vem Feind, da fo du den Liebenden ausſchließ'ſt? 
Pförtner, die Nachtzeit flieht; ſchiebe den Riegel zurüd! 
Nicht mit Heeredgeleit, noch komm' ich mit Waffen gerüftet; 
Ginfam bin ih ; mir folgt Amor der grimmige nur. 
Ihn, und wünfcht’ ich es auch, ich könnt’ ihn nimmer entlaflen ; 35 
Eher πο könnt' ich mich felbft trennen vom eigenen Leib. 
Amor demnach, und im Kopf ein mäßiged Raͤuſchchen, die bring ἰῷ 
Mit, und ven Kranz ber vom weintriefenden Haar mir entfinkt. 
Fürchtet die Maffen man auch? Und wagt man fie nicht zu befämpfen? 
Pförtner, die Nachtzeit flieht ; fchiebe den Riegel zurüd! 40 
Träger Gefell! Doch vielleicht daß der Schlaf, ſtets Liebenden feindlich, 
. Dir vom Ohre mein Wort treibt, daß der Wind es verweht? 


uUnd doch erinnr' ich mich wohl, als zuerſt ich dich fürchte zu taͤuſchen, 


Marft — da die Mitte der Nacht zeigten die Sterne — du wach. 
Dder vielleicht ruht jeßt bei dir dein eigenes Liebchen. 45 
Ach dein Loos, wie viel befler ift dann es ald mein’s! 
Hätt’ ich εὖ fo, ich nahm’ auf mich felbft euch, drückende Ketten! 
Pförtner, Die Nachtzeit flieht; fchiebe den Riegel zurüd! — 
Täuſch' ich mich, oder erfcholl ein Ton von fnarrenter Angel? 
Hört’ ich ein dumpfes Geräufch wie von gerüttelter Thür? 50 
Ach es iſt Taäuſchung! Es fchlug an die Thür derentfelelte Sturm nur. 
Mehe, wie weit mir der Wind wieder die Hoffnung verfchlug! 
Boreag, denkſt du daran wie du εἰπῇ entführt Orithyia? 
Komm mit Gebraus, und die Thür floße, die taube, mir ein. 


ι 
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Altes iſt ſtill in der Stadt; und feucht von kiyſtallenem Frühthau 55 
Fliehet die Nachtzeit hin; fchiebe den Riegel zurüd! — 
Oder mit Feuer und Echwert — ἰῷ {εἰδῇ toflfühner als beides — 
Hier mit der Fadel fogleich flürm’ ich das ſtolze Gemach. 
Nacht und Begierd' und Wein — die rathen zur Mäßigung nimmer; 
‚Frei ift jene von Scham, Liber und Amor von Furcht. 60 
Alles nun hab’ ich verſucht; ich Habe durch Bitten und Drohung 
Nicht dich bewogen ; du bift graufamer noch als die Thür. 
Wahrlich,. nicht biſt bu es werth daß du wachft an des holdeſten Mäbchens 
Schwelle ; du hätteſt die Hut trauriger Kerker verhient. Ὁ 
Eich wie der Roſſe bereiftes Geſpann ſchon Luicifer rüftet. 65 
‚Und zu des Tagwerks Müh'n wedet die Armen der Hahn. 
Doch. du Kranz, den ich nicht von fröhlichen Haar mir genommen, 
Hart auf die Schwelle geſtreckt liege die Nacht nun hindurch! 
Mögft der Gebieterin du, fieht dort fie morgen dich liegen, 
Zeugniß geben, τοῖς mir Eläglich entfchwunden die Zeit. 70 
Wie du auch feift, leb wohl, und. erfenne bes Scheidenden Liebe; 
Träg und taub bei dem Flehn Liebender, lebe denn wohl! 
Grauſame Pfoſten, auch ihr lebt wohl, du flarrende Schwelle, 
Du mitfrohnende Magd, Thür, unerbittliches Holz ! 

V. 1. Der Thürfteher fehlte in keinem größeren römifchen Haufe. Man 
pflegte fich feiner dadurch zu verfichern daß man ihn an die Kette legte. — 
V. 26. Knechtſchaftstrunk: fomboliich, wie wir fagen: das Brod der: 
Knechtichaft effen. — B.53. Boreas liebte und raubte die Orithyia, 


Tochter des attifchen Königs Erechtheus. — V. 60. Liber, italifcher Name: 
des Bacchus. — V. 65. Lucifer, der Sonnengott ſelbſt. 


5 @legieL 9. 


Jeder wer Tiebt ift Soldat, und fein eigenes Lager hat Amor; 
Attirus, glaube mir feſt, jeder wer liebt ift Soldat. 

Das für den Kriegspienft taugt, dag Alter ift paflend zur-Liebe: 
Schlecht ἰδ ein greiler Eolvat, fehlecht zum Verlieben ein Greis. 
Die ein Feldherr heifcht von füchtigen Kriegern, die Jahre 5 

Fordert für Lager und Bund billig die willige Maid. 
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Beide dann ziehen auf Wacht; auf der Erd' auch ſchlafen fie Beide: 
Der vor dem Feldherin, Der vor der Gebieterin Thür, 

Weit zu gehn ift die Bflicht des Soldaten: man fchide das Mädchen, 
Und ohn’ Ende verfolgt rüflig der Liebenbe fie; 10 

Dringt zum Gebirg empor, das ihn hemmt; vom Regen gefdjtvoll’ne 
Ströme durchſchwimmt er und wühlt fühn fich durch Hanfen von 

Schnee. 

Muß er die Meere durchziehn, nicht ſchwatzt er vom tobenden Oſtwind, 
Fragt nicht, ob für die Fahrt günflig auch {εἰ das Geſtirn. 

Mer, der Soldat nicht oder verliebt, ertrüge den Nachtfroft, 15 
Und mit löberndem Schnee Ströme von Regen gemifcht ? 

Als Kundfchafter entfandt wirb Jener ind feindliche Lager, 
Diefer eripäht des Rivald Augen, ald wär’ er ein Feind. 

Veſten belagert der Eine ; der Andre der gtaufamen Liebſten 
Schwelle; die Thore zerbricht Jener, und Dieſer die Thür. 20 

Oft auch nützt ed wenn Nachts in die ſchlafenden Feinde man eindringt 
Und mit bewaffneter Hand würgt das entwaffnete Bolf. 

So erlag die barbarifche Schaar des thrafifchen Rheſus, 
Und das gefangne Gefpann ließ den Gebieter im Stich. 

Alfo benugen ja auch Liebhaber den Schlaf des Gemahles, 25 

. Und erheben die Wehr gegen den Mylummernden Feind. 

Zu durchfchleichen die Schaar ber Wächter, die Poſten der Späher, 
Sf den Soldaten, und ift armen Berliebten gemein. 

Unzuverläßig ift Mars: nicht ficherer Venus; Beflegte 

| Richten [ὦ auf, nnd von wem nie du es dachteſt — er füllt. 30 

Alfo nennet nicht mehr die Lieb’ ein müßiges Treiben! 
Boll von gefchäftigem Geift hünft mich die Liebe zu fein. 

Briſens Tochter eñtflammt, die geraubte, den großen Achilleus: 

Troer, fo lang’ e8 erlaubt, recht die argivifche Macht! 

Aus Andromache's Arm zog Hektor fort zu den Waffen, 35 
Und fein eh'lich Gemahl ſetzt' ihm den Helm auf das Haupt. 

Selber ver Feldherrn Fürft, der Atrid’, ald er Priamus' Tochter 
Sah, war entzückt vom Haar das fie bacchantifch umfloß. 
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Nars, in der Falle des Schmieds ertappt, — wie fühlt’ er die Feſſeln! 
Keine Geſchichte war fo gangbar im Himmel αἵ bie. 40 
Auch ich felbft war träg und zu üppiger Muße geboren, 
Und durch Schatten und Bett war mir verweichlicht der Geifl. 
Eiche da trieb mich Schlaffen die Sorg’ um ein liebliches Mäpchen 
In ihr Lager ; gebot dort mir zu dienen um Sold. 
Regfam bin ich feitdem und in nächtliche Kriege verwidelt: 45 
Drum, will Einer nicht träg werben, der liebe, wie ich. 
V. 2. Atticus, einer ber vertranteften Zugenbfreunde Ovid's. — 
2 23. Obyfiens und Diomebes erfchlugen bei einem nächtlichen Ueberfalt 
en thrafifchen Bundes enoften ber Troer, Ahefus, und entführten fein 
Sevam. — 8.37. Briamus’ Tochter Kaffandra fiel als Beute dem 
gsfürften Agamemnon, dem Atriden, Das Bachantiide 
ihren Erſcheinung besteht, 1 eh ἴδε δίρε αἴ αἱ als begeiſterte Seherin, 
als welche fie in Bac Schuß Mars liebte die Venus, 


die Gemahlin des Ὁ miebegutts — uns wart von Letzterem in ber 
bier angedeuteten Weife überrafcht. 


6. @legiel, 11. 

Nape, die das entfefjelte Haar du zu fammeln und ordnen 
Trefflich verftehft, nicht zum Schwarm niedriger Mägde gehörft, 

Wohl vertraut mit dem Dienft verſtohlener Nächte, geſchickt auch 
Und erfinderifch,, wenn Zeichen zu geben es gilt; 

Die du Corinnen fo oft zuredeteft, wenn fie zu kommen 5 
Anftand, die ich getreu immer erfand in der Noth: 

Nimm die Täfelchen die heut Morgen ich fchrieb, und der Herrin 
Bringe fie; jeven Verzug räume gewandt aus dem Weg. 

Nicht von Kiefelgeftein,.noch hart von Stahl ift dein Bufen, 

Nicht einfältiger auch biſt du ald Andre der Art. 10 

Ja ich vermuthe, auch du haft Amors Bogen empfunden ; 

‚ Schüße die Fahnen in mir denen du ſelber gefolgt. 

Fragt fie, wie ed mir geht, fo fprich: „Er lebt von des Abends 
Hoffnung.” Das Uebrige fehrieb fchmeichelnd die Hand auf das 
| Mache. 

Während ich red’ entflichet die Zeit; gib, Hat fie zu thun nicht, 18 
Röm. Elegiker. 17 


᾿ 
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Klug ihre dad Täfelchen, doch mach’ daß fogleich fie es liest. 

Sieh (dad befehl ich dir an) wenn fieliest, nach Augen nid Stimm ihr, 
Da Zukünftiges oft ſchweigend die Miene verräth. 

Dann laß fonder Verzug recht viel fie fchreiben zur Antwort; 
Aergerlich iſt's, dehnt rings leer ὦ das glänzende Wache. 20 

Dränge fie Zeil’ an Zeile, fo daß auf des Außerften Randes 

° Halb verflümmelter Schrift Iange mein Auge verweilt. 

Doc was foll fie fich viel mit dem Stift die Finger ermüden? 
Laß nur das einzige Wort flehn auf dem Täfelchen: „Komm!“ 

Dann mit Lorbeer'n will ich umwinden der Tafeln Triumphfchrift, 25 
Dann im heiligen Haus bringen der Venus fie dar, 

Mit der Widmung: „Euch weiht, da ihr treu fo lang’ ihm gedient habt, 
Nafo der Venus; πο jüngft wart ihr gewöhnliches Holz.“ 

B.7. Die Alten fehrieben ihre flüchtigen Entwürfe und ihre Briefe 
anf Täfelchen von Holz, die mit Wachs überzogen waren, mit einem Griffel. 
— 83.25. Anfpielung auf die mit Lorbeern ummwundenen Briefe welche die 
Feldherren, die nach einem erheblichen Siege Anfprudy auf die Ehre eines 


Triumphes machten, dem Senat überfandten. — B. 26. Als Gefchent 
nach einem erfüllten Gelübde. oo. 4 


ἡ. Elegie !, 12. ᾿ 


Meint um mein bittre8 Geſchick! Die Täfelchen ehren mit trüber 
Kunde ; die Unglüdsfchrift meldet daß heut fie nicht kann. 
Wirklich es ift etwas an Zeichen: als eben fie fortgieng 
Stieß an der Schwelle die Zeh'n Nape, und hemmte den Schritt. 
Schi’ ich ein andermal dich, fo nimm, wenn du über die Schwelle 5 
Gehſt, dich in Acht, und hoch hebe befonnen den Fuß. 
Fort mit dir, trübfeliges Holz — ihr verbrießlichen Tafeln, 
Und du Wachs, darauf fleht die verweigernde Schrift! 
Corſica's Biene hat dich mit giftigem Honig aus hohen . 
Scierlingsblüten gefchlürft, denk’ ich, und zu uns gefandt. 10 
Zwar du fehienft, mit Mennige ganz verfebt, zu erröthen; 
Doch dein Blutdurſt nur gab in der Farbe fich Fund. 
Mögt ihr, ein nutzlos Holz, verworfen nun liegen am Kreuzweg, 
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Mag im Borbeifliehn euch treffen des Rades Gewicht. 

Ihn auch der euch vom Baum zu eurer Beftimmung gefchnitten 15° 
Muß ich befchuldigen : nicht rein iſt geweſen die Hand. 

Manch unglüdlichem Hals bot wohl. fi der Baum zum-Erhängen, - 
Bot Scharfrichtern zum Bau fcheußlicher Galgen fich dar. 

Heiferen Schuhu'n lieh zum Sit er den graufigen Schatten, 
Und in feinem Gezweig brütete Geier und Kay. 20 

Und euch ἔσπη ich bethoͤrt mein Liebeögeftänbniß vertrauen! 
Konnte zur Herrin durch euch fenden mein fehmeichelndes Wort ὃ 

‚ Baflender diente das Wachs weitfchweifiger Bürgen- Berfchreibung, 
Die mit verhärtetem Mund liest ein Gerichtsadvocat. 

Befler, fie lägen verpact mit Rechnungs: und Tageönotizen, 25 
Drin ein Geizhals klagt über der Schäße Berluft. 

Nicht zweifeitig, ihr fein in der That zweideutig zu nennen; 
Selber die doppelte Zahl kündete Gutes mir nicht, 

Wie foll fluchen ich euch in der Wuth? — Wurmftichiges Alter 

. Mög’ euch ann und weiß flargen von Schimmel das Wachs! 30 

onig von Corfica war wegen feines bittern Geſchmackes 


8.9. 
. übel Berufen -- eg 41. Iäfelchen feiner Leute waren oft fauber gearbeitet, 
aus Elfenbein, mit Goldrändern und purpurn gefärbtem Wachs. 


8. @legiel, 14. 


Sagt’ ich dir nit: „Hör’ auf, dein Haar quackſalbernd zu beizen !“ 
Und zum Färben bereits fehlet dir {εἶδες das Haar. 
Und doch, haͤtt'ſt du's gelaſſen, was war wohl voller und reicher? 
Und wie wallt’ es dir tief über die Hüften hinab! 
Und wie war εὖ fo fein daß man zu fehmüden es anfland; 5 
So wie dad Schleiergewand farbiger Serer zu fchaun, 
Ober der Faden, gedreht vom zierlichen Buße der Spinne, 
Benn ſie ihr ſchwebendes Haus hängt an verlaßnes Gebaͤlk. 
Und boch war ed nicht ſchwarz; und doch auch war εὖ nicht golden; 
Keines von beiden genau, aber aus beiden gemifcht. 10 
Wie in quelliger Schlucht des hügligen Ida die, hohe 
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Ceder die Farbe dir zeigt, wenn man die Rind' ihr geraubt. 
Dann, wie gelehrig es ſich in hundert Umwindungen ſchickte, 
Und wie niemals es auch Grund dir gegeben zum Schmerz! 
Nie hat die Nadel und nie es des Kamm's Paliſade zerriſſen, 15 
Nie warb der ſchmückenden Magd Körper gepeinigt darum. 
Mir vor den Augen iſt oft fle geſchmückt; doch hat fle die Nadel 
Nie ihr entriffen,, ihr nie blutig geflochen ven Arm. 
Ὁ auch lag fie, bevor das Haar ihr geordnet, ded Morgens 
Halb auf ven Rüden gelehnt laͤßig auf purpurnem Pfühl, 20 
So απῷ war, nachlaͤßig, fle ſchoͤn wie die thrafifche Mänas, 
Wenn fie ermübet auf grün ſchwellendem Raſen ſich ſtreckt. 
Und war zierlich εὖ gleish, war zart wie Flaum es zu ſchauen, 
Ach, wie mandjerlei Dual trug doch gebuldig das Haar! 
O, wie gehorfam bot e8 [ὦ dar dem Stahl und dem Feuer, 25 
Bis zu gefräufeltem Rund biegfam die Locke fich ſchlang! 
„Ruchlos iſt's,“ riefich, „ruchlos ſolch Haar zu verfengen! 
Schon von felbft ift es ſchoͤn! Eiferne, ſchone dein Haupt! 
Laß die Gewalt! Taf ab! Kein Grund ift da fie zu brennen; 
Selber die Nadel wird zahm, bringft du ven Haaren fie nah!“ 30 
So verdarb das ſchoͤne Gelock, das felbft fich Apollo, 
Das Bott Bacchus als Schmud wohl für fein Haupt fich gewünfdht. . 
Ihm vergliech ich εὖ wohl in welchem bie nackte Dione 
Prangt auf Gemälden; — die Hand trieft von der Laft die fie hebt. 
Klagft du jetzt, fchlecht fie dein Haar, οὐ {εἰ gänzlich verborben? 35 
Schiebft du mit trauriger Hand, Thoͤrin, den Spiegel zurüd? 
Noch biſt nicht du gewohnt dich zu fehn mit den eigenen Augen: 
"Daß du gefalleft die felhft, mußt du vergeflen dich ſelbſt. 
Nicht verzauberte Kräuter vom Kebsweib Haben verlegt dich, 
Nicht aus Hämonifchem Born boshaft dich Heren befprengt, 40 
Noch Hat dir Krankheit Schaden gethan — doch ich will's nit ber 
rufen! — 
Noch dein wucherndes Haar neidiſche Rede verbünnt: 
Eigener Hand und eigener Schuld verdankſt den Verluſt du! 
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Für dein eigenes Haupt haſt du das Gift.ja gemiſcht. | 
Seht wird Deutfchland dir herſenden erbeutete Locken, 45 

Durch des gefnechteien Volfa Gaben erhältft du Dich noch, 

9, wie oft, flaunt Einer dein Haar an, wirft du erröthen, 

Und wirft ſagen: „Man pried mid um erhandeltes Gut. 
Ein fogambrifches Weib trifft jetzt ftatt meiner der Lobſpruch/ 

Und doch weiß ich die Zeit da ich verdiente den Ruhm.“ 58 
Web mir! Mit Noth nur δά fie die Tränen, bedeckt wit ber Rechten 
. Stim und Augen; und Scham röthet dag edle Geficht. 

Auf dem Schooß jegt hält und befieht fie die früheren Haare, 

Weh mir! anderen Schmuds fcheinet mir würdig ber Platz. 
Sammle die Mienen, und fammle den Geiſt! der Schaden ift beilbar: 55 

Bald wirft wieder du ja prangen-im eigenen Saar. 

, | B.6. Die Serer, das äuferfte Volk des Oftens, von denen bie Seide 
zu ven Öriechen und Römern kam — die Chinefen; farbig werben fle ges 
nannt, wie man vermuthete daß Völker denen fo nahe die Sonne eufgienge 
fein müßten. — V. 10. Die röthliche Haarfarbe bie beliebtefte. — B. 34. 
32. Bei beiben jugendlichen Gottheiten wird befonders die Fülle ihres blon⸗ 
den gaares rühmt. — V. 39. Das Kebsweib: Medea, die. Tochter 
bes Königs Aeetes von Kolchis, bie. durch ihre Zauberfünfte dem Jaſon zur 
Erwerbung des goldenen Vließes verha f. Kebsweib heißt fie (ungeredif) 
mit Rückſicht auf Jaſons fpätere Gemahlin Kreufa. — DB. 40. Haͤmonien, 
alter Name für Theifalien, einen der Hauptſitze der Zauberkünſte, bei denen 
Waſchungen und Defpvengungen mit geweihtem Wafler eine befondere Rolle 
fpielten. — B. 45. 46. Warum gerade die (damals von Lollins am Unter- 
rhein ge ſſchlagenen) Deutichen ihre Haare zu den falichen. Auffäßen der 
x ΜῊ ΜᾺ Damen hergeben mußten erhellt aus B. 10. Die Sygambrer, 
ein deutfcher Stamm In den Marfchen zwifchen Maas und Rhein. 


9. Elegiel, 15. 


Was, o gefräßiger Neid, zeihft du mein Leben der Trägheit? . 
Willſt im Dichten das Thun müßigen Geifles nur fehn, - 
Weil ich nicht nach der Ahnherrn Brauch im rüftigen Alter 
Auf ſtaubwirbelnder Bahn rang nach den Preifen bed Kriege. 
Nicht wortreiche Geſetze dem Kopf einprägte, die Stimme 5 
Auf undankbarem Markt nie zu entweihen beſchloß? un 
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Was du erſtrebt, ναὸ Werk iſt ſterblich; ich ſtrebe nach ew'gem 
- Ruhm; der Erdkreis ſoll fingen auf immer von-mir. 
Lebt des Mäonier doch, weil Tenedos raget und Ida, 
Weil mit wirbelnder δία! Simoid flürzt in das Meer; 10 
Lebt der Askraͤer doch auch, ſo lang' in der Kelter die Traube 
Schaͤumt, und Eeres’ Frucht fällt von der Sichel gemäht. 
Battos’ Sohn wird flets ringaum auf Erden man fingen; 
Iſt durch Geiſt er auch nicht ſtark, fo ift flark er durch Kunſt. 
Sophofles’ hohem Kothurn geht nichts verloren im, Zeitlauf, 15 
Und mit Sonn’ und Mond lebet für immer Arat. — 
Menn noch ein pfiffiger Sclav, ein graufamer Vater, ein kuppelnd 
Und ein buhleriſch Weib lebt, wird Menander beflehn. 
Ennius, kunſtlos zwar, und Attius, Fräftigen Schwunges, 
Haben den Namen den nie wieder vernichtet die Zeit. 20 
Wird man den Barro je, und das erfle der Schiffe vergeflen? 
Und wie Aefon’3 Sohn holte das goldene Vließ? 
Dann erfl werben vergehn des erhab'nen Lucretius Verſe 
Wenn ein einziger Tag. fämmtliche Länder vertilgt. 
Tityrus und die Gefild' und Aeneas' Waffen — man wird fie 2 
Lefen, fo lange der Welt Roma gebietet ald Haupt; 
‘Und fo lange noch Pfeil und Tadel die Waffen Cupido's, 
Wird dein Vers auch gern, feiner Tibullus, gehört. 
Gallus — vom weftlichen Strand wird Gallus zum Strande bes Oftend, 
Und mit Gallus zugleich feine Lycoris genannt. 30 
Sa, wenn Kiefelgeftein, wenn der Zahn des gebuldigen Pfluges 
Endlich dem Alter erliegt, troßet dem Tob das Bericht. 
Gegen Gedichte find Könige nichts und Königstriumphe, 
Nichts der Strand ven die Flut Tagus’ befruchtet mit Golb. 
Breife ver Poͤbel Gemeine; mit mag Apollo der blonde 35 
Aus Kaſtalia's Quell ſpenden mit vollem Pokal. 
Möge die Myrte mein Haar, die den Froſt nisht duldet, umwallen ; 
Möge befümmert mich oft Tefen der Liebende dann. 
Unter den Lebenden nährt [ὦ der Neid; er ruht nach dem Tode, 
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Wenn der ertorbene Ruf Jeglichen fchägt nach Verdienſt. 40 
Drum, wenn einft auch mich der Beftattung Flamme benagt hat, 
Werd' ich doch leben ; ein Theil bleibt noch, ein großer, von mir. 


B.9. Der Mäonier, Homer. Mäonia, alter Name für Lydien, 
das Vaterland des Dichters. Der Berg Ida, bie Infel Tenebos, ber 
Fluß Simoxs, trojanifche Localitäten, durch Homer’s Iliade berühmt ge⸗ 
worden. — B. 11. Der Askräer: δυο, ber in feinen „Merken und 
Tagen“ den Landbau befang. — B.13. Battus’ Sohn: der aleran- 
drinifche Elegiker Kallimachus. — V. 415. Sophofles’ Kotharn, 
nach einer bekannten Redefigur für Tragödie. Kothurn ift eigentlich ber 
Schuh mit hohen Abfägen den die Schaufpieler der tragifchen Bühne unter» 
banden, um größer zu erfcheinen. — V. 16. Aratus aus Soli fchrieb ein 
aftronomifches Lehrgebicht: „Himmelserfcheinungen und Wettergeichen.“ — 
V. 17 ἢ. Menander, Hauptdichter der f. g. jünger atttichen Komödie, 
in welcher hauptjächlich Stoffe wie die bezeichneten dargeftellt wurden. — 
V. 19. Ennius aus Rudiä in Galabrien (geb. 515 n. δὲ. (6.), der Ahn= 
herr der römifchen Poefie, befang die Gefchichte Roms in männlicher, oft 
erhabener, aber keineswegs Fünftlerifch durchgebilbeter Eprache. ttins, 
einer der vorzüglichften älteren Dichter Roms , bearbeitete die griechiiche 
Tragödie für die vaterländifche Bühne in tühner und ſchwungvoller Dies 
tion. — B. 21. 88. Terentins Barro fohrieb ein Epos vom Argenanten- 
zug, worin er die Schidfale diefer erfien Meeresfahrt und die Eroberung 
des goldenen Vließes durch Jaſon (Sohn bes Aeſon) befang. — ®. 23: 
Zucretius, ein jüngerer Zeitgenoffe Cicero's, verfaßte ein naturphilofophl- 
fches Lehrgedicht:: „Ueber die Ntaturder Dinge." — V. 25. Die drei ger 

ebichte Virgils find hier in ber kürzeſten Weiſe zufammengefapt: bie 
klogen dur Tityrus’ Namen, mit dem fie beginnen, die Georgica durch 
ihren Inhalt, die Gefilde, und die Aeneide, such Aeneae Waffen, die 
e zum Inhalt und zum Anfangsworte haben. — B. 29 u. 30. Sornelins 
Gallus aus Forum Julium, von Auguftus zum Statthalter Aegyptens 
erhoben, feierte in Elegieen feine Geliebte Lycoris — deren eigentlicher 
Name Cytheris war. — V. 34. Der Tagus (Tajo) im Alterthum wegen 
feines Goldreichthums berühmt. — 2. 36. KRaftalifcher Duell, einer 
δεῖ Borne am Parnaſſus, aus denen die Dichter Begeifterung tranfen. 


᾽ 


10. Elegie IL, 6. 


Mein Papagei, der geflügelte Mime der öftlichen Inder, 
"Ad, er it tobt; zur Gruft folgt ihm, ihr Vögel gefammt ! 

Folg' ihm, frommes Gefleder! Die Bruft mit den Fittigen fchlagend. 
Krapt euch das zarte Geficht wund mit den Eralligen Klau'n. 

Nupft flatt trauernden Haars euch aus die fräubenden Federn, 5 
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Und flatt der Tuba Schall toͤne δες ſchmetternde Sang. 

Du Philomela, die noch du die Schuld des ismariſchen Wüthriche 
Klagſt; fehon Jahre hindurch haſt du der Klage genügt. 

Wende zum fohmerzlichen Trauergeleit dich des feltenen Bogeld; . 
Triftiger Grund war zum Schmerz Itys — doch das iſt verjährt! 10 

Alle’vie ihr euch wiegt in den Bahnen bed flüffigen Aether — 
Turteltaͤubchen, doch du Elage vor Allem den Freund. 

Euch umfchlang, fo Lang’ ihr gelebt, volltommene Eintracht; 
Feſt und dauernd beftand treu bis zum Ende der Bund. 

Bas dem Argiver Dreft der phofäifche Jüngling gewefen, 15 
Bar, fo lang’ εὖ erlaubt, Papchen, die Taube für dich. 

Aber was nützt dir Trene, Geſtalt und feltene Farbe, 
Oder die Stimm’, in der Kunſt Töne zu wechſeln ρεἰ - 

Was daß, meiner Geliebten gefchenkt, du fofort ihr gefleleft ὃ 
Preis der geflügelten Schaar, Armer, ba liegft du nun tobt! 20 

Selber der grüne Smaragd erbliech vor einem Gefieder; 
Roth mit des Krokos Glut war dir der Schnabel gefärbt. 

Täufchender ahmt' auf der Welt fein Bogel die Stimmen wie du πα! 
So mit fehnarzendem Laut gabſt du die Worte zurüd. 

Neid hatdahin dich gerafft. Dr Hegannfl-nicht wilde Gefechte, 25 
Warſt nur ein Plauderer, dem friebliche Ruhe behagt. 

Siehe die Wachtel, die ſtets in Kämpfen fich tummelt, fie lebt doch, 
Ja vielleicht deßhalb wird fie gewöhnlich fo alt- 

Auch mit dem Wenigften nahmft du fürlieb. Aus Liebe zum Reben 
Hatte dein Mund nicht einmal viel zu verzehren die Zeit, 30 

Speife war dir ein Nüßchen, und Mohn um in Schlaf dich zu bringen; 
Und ein einfacher Trunk Waflers vertrieb dir den Durft. 

‚Doch der gefräßige Geier, die Luft durchkreiſende Weihe, 
Sie auch, die Dohle, die und Regen verfündet, fie lebt. 

Lebt die Krähe doch felbft, die der Frieg’rifchen Pallas verhaßt iſt; 3 35 
Neun Jahrhunderte kaum reichen ihr Hin, bis fie ſtirbt. 

Und du, gefchwäßiger Freund, du Echo menfchlicher Stimme, 

᾿ Dis Bapagei, den der Welt Ende mir ſchenkte, du flixbft ' 
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Immer das Beſte zuerſt wird entrafft von gierigen Händen, 
BWaͤhrend des Schlechteren Zahl ſtets ſich von Neuem erfüllt. 40 
Sah nicht Therſit wie Phylake's Held in den traurigen Tod gieng? 
Lebten, als Hektor laͤngſt Staub, nicht die Brüder noch fort? 
Was auch fuͤr fromme Gelübde für dich das geängſtigte Mädchen 
That, vom ſtürmiſchen Suüd wurden ind Meer fie gejagt. 
Da war ber fiebente Tag; ihm follte kein weiterer folgen; 45 
Leer war die Spindel; εὖ fland müßig die Parze bei bir. 
Dennoch verftummte noch nicht dein Wort im ermattenden Gaumen, 
Und mit fterbendem Laut riefſt du: „&orinna, Ave!“ 
Unter Elyſiums Hoͤh'n ragt dunkelen Landes ein Cichwald, 
Bon nie welfendem Grad grünt das bewäflerte Land. - δῦ 
Darf auf Sagen man traun, fo ift Diefes der Ort für die frommen 
Bögel, der Zutritt it böfem Geflügel verfagt. 
Weit umher ziehn dort unfchuldige Schwäne zur Waide, 
Neben dem Phönix, dem ſtets einzigen feines Θε τε δ. 
Juno's Vogel entfaltet von ſelbſt fein glänzend Gefieder; 55 
Tänblein girret und küßt fchmeichelnd den lüfternen Mann, 
Hier wirft du, Papagei, in δὲς Waldung Schatten empfangen, 
Und die gefiederte Schaar Inufchet, die fromme, bir zu. 
Deine Gebeine bevedt ein Hügelchen, groß nach Verhaͤltniß. 
Klein ift der Stein, und dazu pafiend die Kürze bed Spruchs: 60 
„Aus den Begräbniß erhellt wie fehr ich der Herrin gefallen; 
Mehr als bei Voͤgeln Gebrauch war-ich im Reden gewandt.“ 
B.7—10. Tere us, König von Thrakien (wo Jemarus eine Thon 
von Homer erwähnte Stadt) hatte Philomela feine Echwägerin entehrt, 
und ihr bie Zunge ausgefchnitten, damit fie nichts verriethe. Aus Rache 
tödtete feine Gemahlin Prokne ihren eigenen Sohn Itys und ſetzte 1 
dem Bater jum Mahle vor, worauf Tereus in einen Wiedehopf, Profne in 
eine Schwalbe, Philamele in eine Nachtigall verwandelt wurde; ſeitdem 
klagt Philomele ven Tod des Itys, was paffender ift, wenn, wie Einige 
berichteten, fie, nicht Profne, feine Deutter war. — V. 12. Die Alten wo 
ten von einer natürlichen at zwiſchen Papagei und Turteltaube 
wiſſen. — B. 15. Der p hokerſche Jüngling: Pylades. — V. 27. Die 


Wachteln, im Alterthum wegen ihrer Streitbarkeit berühmt und eigens 
zu Kampfipielen abgerichtet. — 3. 35. Die Krähe hatte ber Minervs 
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verrathen daß eine δὲς Tüchter des Kekrops gegen ben Befehl der Göttin 
‚den in einem Korbe verſteckten Knaben Erichtbonius belaufcht hatte. Pallas 
beftrafte die Schwägerin mit ihrer Ungnade. — V. 41. Proteſilaos aus 
dem theffalifchen Phylake, der Eifte der Griechen der auf dem Zuge gegen 
Troja fiel. — B. 46. Die Parzen hatten den Tebensfaden des Bapageis 
Tchon. abgeſponnen: er ftarb ſchon. — B. 55. Juno's Vogel: der Rau. 





11. Elegiell,9. 


Ὁ Eupido, der nie du genug fir mich dich ereifert, 
Der du in meinem Gemüth immer dich träge gezeigt, Fi 
Mas doch verwundeft du mich, der als Soldat dein Banier ich 
Nimmer verließ? Dein Pfeil trifft mich im eignen Gezelt. 
Muß denn den Freund durchbohren dein Schuß und die Fadel vers 
fengen ὃ 5 
Den zu befiegen der kämpft, das ift ein größerer Ruhm, 
Hat der hämoniſche Held nicht ihn den fein Ciſen verwundet 
Mieder durchbohrt und dadurch ärztliche Hülfe gebracht ? 
Fliehendes Wild nur verfolgt, des gefangenen fchonet der Waidmann, 
Jaget nach dem was weit ferner ihm liegt als fein Fund. 10 
Ich, dein ergebenes Bolt, muß leiden von deinen Geſchoſſen; 
Gegen den Feind der ſich wehrt zaubert die läßtge Hand. 
Und was Hilft’ wenn am nackten Gebein fich die hafige Waffe 
Abftumpft? Nacktes Gebein ließ mir die Liebe zurüd. 
Männer fo viel, und Mädchen fo viel, die von Liebe noch frei find, 15 
Gibt εὖ : da magſt du mit Ruhm deine Triumphe begeht. 
Hätte niht Roma’d Kraft mit.vem Erdkreis felbft ſich gemeflen, 
Mit Strohhütten πο jetzt wären die Straßeh beſetzt. 
Ader erhält zum Beſitz der Eolbat, von Kriegen ermüdet, | 
Und von der Rennbahn frei gebt in die Wälver dad Roß. 20 
Ruhig geftreckt in der Werft verbirgt das gelandete Schiff ſich, 
Und mit ſicherm Rapier taufchet der Fechter fein Schwert. 
Ich auch, der ich fo oft zu Feld für die Liebe gezogen, 
‚Sollte verlaflen in Rub leben! — εὖ wär’ an der Zeit. | 
And doch, fpräch’ ein Gott: „Nun leb’ und entſage der ice!" 28 
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Dankt' ich; die ſußeſte Dual iſt doch auf Erden ein Weib. 
Hat mich &fel erfaßt, ift die Glut erlofchen im Geifte, 
Treibt wie ein kreiſender Sturm mich das gequälte Gemüth. 
Wie Hartmänlig ein Roß in den Abgrund rennt mit dem Reiter, 
Der vergebens zurüd zerrt am befchäumten Gebiß; 30 
Wie wenn der Kiel faft ſchon das Geftade berührt und zum Hafen 
Einläuft, plöglicher Sturm wieder ihn treibt in das Meer: 
So treibt oft mich zurüd der wechlelnde Sturm der Begierde, 
Greift zum befannten Geſchoß wieber der purpurne Bott. 
Schieß nur, Knab': ich Felle mich dir; nackt ſteh' ich und wehrlos. 35 
Hier haft Kräfte du ;-hier fruchtet des Armes Geſchick. 
Hieher fliegen von felbft, als gehorchten dem Ruf fie, die Pfeile: 
Kaum iſt des Köcherd Verfchluß ihnen befannter als ich. 
Ὁ, wie beflag’ ich ben Mann der im Bett zu ruhen die ganze 
Nacht aushält, und den Schlaf rechnet ala größten Gewinn. 40 
Thor, was ift denn ver Schlaf ald das Bild des erfinerenden Todes ? 
Zeit zur Ruhe genng gibt dir noch πῇ das Geſchick. 
Mag mich mit trüg’rifchem Wort auch tänfchen die falſche Geliebte, 
Wird mir die Hoffnung ſchon große Genüſſe verleihn. 
Mag fie fehmeicheln mir bald, bald Streit und Hader beginnen, 45 
Oft erfüllen mein Flehn, oft mir verweigern den Wunſch. 
Mars heißt launifch; er warb εὖ durch dich, Eupido, den Stieffohn, 
Und dein Beifpiel ahmt jebo beim Kämpfen er πα. 
Flüchtig bift du und windiger noch als bie eigenen Flügel; 
Mit zweibeutiger Treu gibſt und verweigerft du Gunſt. 50 
Wenn mein Bitten jedoch du erhoͤrſt und die liebliche Mutter, 
Wirſt im Bufen du mir ewiglich gründen dein Reich. 
Füge dem Reich hinzu die fchweifenden Schaaren der Mädchen; 
Bon zwei Voͤlkern alsdann wirft du in Hulden verehrt. 
2.7. Der him onifche, d. i. theflaliiche, Held: Achilleus, der ben 
Telephus verwunbete, ihn aber nach einem Orafelfpruch mit of welcher 
demfelben Speer entnommen war wieberherftellte. — . Alternde 


Gladiatoren, bie fich ausgezeichnet hatten, erhielten auf Berlan ag bes ar 
kes ein Rapier als Zeichen ehrenvoller Entlaffung aus dem Dienfte. 
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feier fchon Selaven eroefen waren wurben daun gemöhnlich Fechtmeifter. — 

8.47. Benus’ Sohn: Amor. An dieſer Etelle fcheint Ovid, anders als 
&.1,2, 24, ben älteften Mötyen, weiche ven Liebesgott elternlos geboren 
fen ließen, wenigftens in Bezug auf hen Vater Glauben geichenkt zu 
aben. 


12. Elegie IL, 11. 


Jenen verberblicden Weg durch die flaunenden Wogen Des Meeres 
Lehrte die Fichte zuerſt, Pelions Gipfel entftammt, 
Die auf verwegener Fahrt durch zufammenfchlagende Felfen 
Den mit dem goldenen Vließ prangenden Widder entführt. 
. Hätte, daß Keiner die Fläche der δία! aufrührte mit Rudern, 5. 
Argo doch ſcheiternd des Meers bittere Wogen gefchlürft! 
Sieh, εὖ entflicht dem befreundeten Bett, den .gemeinfamen Karen 
Meine Corinna, und zieht aus auf den tüdifchen Pfad. 
Ach ich Armer, wie fürcht’ ich für dich den, Oft: und den Weſtwind, 
Borend’ eifiged Wehn und den verfengenden Sud! 10 
Städte nicht fiehft du dort; nicht wirft du Wälder bewundern, 
Eine Geflalt nur zeigt rings das betrügliche Meer. 
Auch nicht buntes Geftein, nicht zierlihe Muſcheln erblickſt du 
Hoch auf ber Blut: Dies. Spiel fennt nur ber durſtige Strand. 
Hier in den Sand nur deüdt, ihr Mädchen, bie marmornen Füße, 15 
Hier nur if ſicher die See; finfler der übrige Weg. 
Laßt durch Andere euch von. dem Kampf ber Orkane berichten, 
Und wie Skylla die Flut, wie file Charybdis bebrängt; 
Wie von Wogen umtobt hoch ragen Kexaunia’d Felſen, 
Wo [Ὁ die Syrt’ in der Bucht — große wie Kleine — verſtedt. 29 
Andre berichten euch dies: mögt ihr was Jeder berichtet 
Glauben; dem Glaubenden droht nicht von den Stürmen Gefahr. 
Nach vem Geſtad Hin blickſt du zu fpät wenn dad Tau man gelöst Hat, 
Und ind unendliche Meer fliegt der gebogene Kiel; _ 
Denn vor dem zürnenden Wind erbebt der geängftigte Seemann 25 
. Und fo nahe den Tod fieht wie das Wafler er fieht. 
Dann, wenn Triton gar aufhept die erfchütterten Wogen, 
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Wie wird aus dem Geficht gänzlich die Farbe dir flieh'n! 
Dann zum Zwillingsgeſtirn, den erbarmenden Söhnen der Leda, 
Flehſt du und rufſt: „O beglüct wer auf dem Lande nun weilt!“ 30 
„Sicherer iſt's, man wärmt fein Bett und liest in Gedichten, 
Oder es rauſcht durch das Spiel thrafifcher Saiten die Hand.” 
‚ Und doch, wenn auch mein Wort ble geflügelten Stürme verwehen, 
Mag Galatea dir gnädig befchüken dein Schiff! 
Sa, euch geb’ ich es Schuld, geht folch ein Mäpchen zu Grunde, 35 
Ihr Nereiden, und du, Vater des göttlichen Chors. | 
Geh, und geben?’ an mich; fomm heim mit günfligem Winde; 
Dann mit ftärferem Hauch ſchwelle dein Segel die Luft. 
Zenfe zu unferem Strand dann das Meer, erhabener Nereus, 
Hieher wehe ver Wind, treibe die Wafler die Flut. 40 
Siehe du ſelbſt daß Zephyr allein bir ſchwelle die Segel, 
Nichte das blaͤhende Tuch felbft mit der Hand nach dem Wind. 
Ich erblidte zuerft vom Strand das befreunbete Fahrzeug, 
- Und laut ruf ich: „Es bringt unfere Götter zurück!“ 
Nehm' aufdie Schultern dich hoch, und τε dich, wie ich dich treffe, 45 
Und für die Rüdfehr wird dankbar das Opfer gebracht. 
Aus dem gefügigen Sand wird raſch ein Polfter gebilvet, 
Und flatt des Tifches genügt irgend ein Hügel am Strand. 
Da wirft Vieles bu mir bei Lyäus’ Bechern erzählen, 
Wie beinahe dein Schiff mitten im Meere verfant, 50 
Wie, da zu mir du geeilt, du nicht vor den Schreden der Nadhtzeit, 
Nicht vor des flürmenden Suͤds heftigen Stößen gebebt. 
Alles erfcheint mir wahr, und wär's in der That nur erbichtet; 
Warum follt’ ich denn nicht ſchmeicheln dem eigenen Wunfch ? 
Bringe ven Tag mir Lucifer dann fo ſtrahlend vom hohen 55 
Himmel, wie je er erfchien, fchleunigft auf eilendem Roß. 
V. 6. Das Schiff Argo, von Jolkos in Theffalien nach dem goldenen 
Vließ ausgefandt, war aus Fichten des theffalifchen Waldgebirges Belion 
esimmert. — V. 7. Der Dichter betrachtet bier feine Liebe wie ein- legi⸗ 


"times Buͤndniß und fchreibt den beiden Liebenden daher gemeinfame 
. Hausgötter (Laren) zu. — V. 19f. Die in das Meer hinausragenden Klip⸗ 
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pen ver ferannifchen Berge jwifchen Epirus und Illyrien waren durch 
Schiffbrüche berüchtigt; ebenfo die feichten Buchten an der Nordküfte Afri— 
ca's in ber Nähe des heutigen Tunis und Tripolis, unter dem Namen der 
großen und Fleinen Syrte bekannt. — 38,27. Triton, urſprünglich einer 
der mächtigeren Waflergötter. Spätere Eennen mehrere TIritonen, die in 
der Geftalt halbthieriſcher Meerwunder als Depieiter ber höheren Gotthei⸗ 
ten der Eee auftreten. — 3.29. Die Zwillingsfühne des Zeus und 
der Leda: Kaftor und Bollur, unter die Sterne verfeht und von deu Schiffen 
den als fchlihende Gottheiten angerufen. — B.32. Die thrakiſchen 
Saiten. Ihrafien, die Heimat ber älteften griechifchen Barden, denen 
die Sage die Erfindung ber Leier aufchrieb. — V. 34. Galatea, eine ver 
fünfzig Töchter des Nerens (der Nererden), die perfonificierte Mieeresftille. 
— 13.49. Lyäus, Bacchus. — V. 55. Lucifer, wie I, 6, 65: ber 
Sonnengott. Seine Rofle find weiß, aber Alles was vorzugsmeife weiß, 
glänzend, ftrablend iſt, bedeutet Glück. 


13. Elegie IL 12. 


Schlingt um die Schläf euch mir, fiegfündende Zweige des Lorbeers: 
Sieger bin ih: an die Bruft halt’ ἰῷ Corinna gebrüdt; 

Sie, die der Dann, die verfehloffene Thür und der Pförtner — fo viele 
Feinde — gefgüßt, daß mit Lift nimmer fie würbe geraubt. 

Solch ein Sieg vor Allem iſt werth des hoͤchſten Triumphes 5 
Mo, wie groß fie auch iſt, Blut an der Beute nicht Flebt. 

Nicht ein niedriger Wall, nicht mit winzigen Gräben ein Städtchen, 
Hier ift erobert ein Weib; ich war ber Führer im Kampf. 

Als εἰπῇ Pergamum fiel ald Gewinn zehnjährigen Krieges, 
Welch ein Theil an dem Ruhm Fam den Atriven da zu? 10 

Doc mein Lob ift für fich, nichts Hat εὖ zu ihn mit Soldaten, ᾿ 
Und mit meinem Berdienft ſchmücket Fein Anderer ſich. 

Feldherr {εἰδῇ und Soldat Hab’ ich dies Ziel mir erſtritten, 
Selbft war Fußfnecht ich, Reiter und Zähnrich ich ſelbſt. 

Auch Fein Zufall ward vom Geſchick mir gemifcht in den Kriegsruhm. 15. 
Komm denn Triumph ! du Triumph den ich mir felber erfocht. 

Neu ift der Kriegsgrund nicht. Wenn nicht Tyndarus’ Tochter ges 

zaubt ward, 

Waͤre mit Aſien πὸ ᾧ friedlich Europa vereint. 

Auch die Lapithen des Wald's Hat zum Kampf mit ben Doppelgeftalten 
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Ginft beim ſchaͤumenden Wein fchmählich entzündet ein Weib. 20 

Wieder ein Weib hat die Troer vermochtdaß von Neuem zum Schwert fle 
Griffen ; fo wurbe bein Reich, edler Latinus, verheert. 

War's nicht ein Meib die nach Rom, als die Stadt erft eben erbaut war, 
Führte die Schwäher hinein, gab die verberbliche Wehr? 

Hab’ ich doch Stiere gefehn im Kampf um die fehneeige Gattin; 25. 
Als Zufchanerin fand felbft fie und reizte die Wuth. 

Gleich fo Vielen hat mich — doch mich unblutig — Eupivo 
Mit zur Fahne gepreßt, mit fich entführt in ben Krieg. 

B. 10. Die Führer im Kriege haben nur einen Fleinen Theil am 
Ruhme. — V. 17. Tyndarus' Tochter: Helene. Afien und Europa: 
Troja und Oriechenland. — 3.19. Zur Hochzeit des Lapithen königs 
Pirithons mit der Iſchomache waren auch die Kentauren geladen. Das 
wilde Bolt, halb Menichen halb Roſſe, wollte in der Trunfenheit ſich an 
der Braut vergreifen — worüber fich der hier erwähnte Kampfentipann. — 
V. 21 f. Dem Aeneas, als er in Latium gelantet war, gab König Latte 
nus die Hand feiner Tochter Lavinia, die mit dem Rutu gfürften umus 
verlobt war. Darüber erhob fich ein Krieg zwifchen den Troern und dem: 
Völkern und Hülfsvölfern des Turmus. — 93.23. Ein Weib: Tarpeja, 


die den Sabinern das Capitol verrieth. Vgl. Bropert.IV,4. Cie find ᾧ τὸ ἄς 
ber ver Römer, weil diefe bie Töchter der Sabiner geraubt hatten. 


14. @legie II, 16. 


In des Belignergebietd Sulmonifchem Drittel verweil’ ich ; 
Klein ift dad Land, doch’ gefund ; rings von Gewäflern umfäumt. 
Ob mit näherem Strahl auch die Sonne zerfpaltet ven Boden, 
Und der ifarifche Hund funfelt mit tüdifhem Stern: 
Sind die pelignifchen Au’n von blinfenden Wogen durchriefelt, 5 
Und auf dem Ioderen Grund grünet das üppige Grab. 
Neich ift die Flur an Ceres' Frucht, viel reicher an Trauben; 
Pallas' Beere gedeiht ſchoͤn auf dem leichteren Land. 
Bäche burchgleiten dad Gras, das ſich beugt und wieder emporhebt, 
Um den befeuchteten Grund fchattigen Rafen zu leihn. 10 
Aber mein Feuer ift fort! — das war ein Fehler im Ausdruck: 
Die mir die Oluten erregt fehlt mir; die Gluten find da. 
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Würd’ ih zum Himmel erhöht inmitten von Caſtor und Pollux, 
Moͤcht' ich nicht ohne dich Theil haben am Himmeldgezelt. 

Mögen fie raflloß liegen, bedruͤckt von laſtender Erbe, 15 
Welche zuerft fernhin reiſend durchfchnitten die Welt; 

Oder fie mußten dem Mann zur Begleitung geben ein Mäbchen, 
Menn er durchaus fernhin follte darchſchneiden die Welt. 

Dann, od ſchaudernd vor Froft ich die ftürmifchen Alpen erfläömme, 
Zöge die Herrin nur mit, wäre der Weg mir bequem. 20 

Zöge die Herrin mit, fo durchdraͤng' ich die libyfchen Syrien, 
Freudig dem tobenden Süd gäbe die Segel ich Preis. 

Nicht euch, Unthierbrut, die den Schooß ihr umbellet der Jungfrau, 
Fürchtet' ich, oder die Bucht dort wo Malen fi krümmt, 

No, die den Schlund ſich füllt mit gefcheiterten Schiffen, Charyb⸗ 

| dig, 25 

Die ausgießet die Flut und fie von Neuem verfchlingt. 

Wenn von des Sturms Allmacht dann felbft Neptunus beflegt wir, 

Und uns die Woge die gern helfenden Götter entführt, 

Dann umfhlinge ven Naden du mir mit den fehneeigen Armen ; 
Leicht mit gelenkigem Leib trag’ ich die liebliche Laſt. 30 

Oft, um zu Hero zu ziehn, durchſchwamm der Süngling die Wogen: 
Hätt’ es zulebt auch gethan; doch εὖ war dunkel der Weg. 

Ohne dich aber, ob rings um mich mit Neben die Acder 
Reich ſich ſchmuͤcken, die Flur ſchwellende Ströme durchziehn; 

Ob in Gräben die rinnende Flut ableitet ver Lanpmann, 35 
Kühlende Lüfte dad Haar fänfelnder Bäume durchwehn: 

Dennoch ift e8 mir nicht wie im heilfamen Gau der Beligner, 
Nicht wie im Heimatland auf dem ererbten Beſitz; 

Nein, wie bei Skythen, Kilikifchen Horden und grünlichen Briten, 
Und wo Prometheus’ Blut röthet ven flarrenden Feld. 40 

Liebt doch die Ulme die Reb’, und die Rebe verläßt nicht ven Ulmbaum: 
Weßhalb werde fo oft ich von der Herrin getrennt ? 

Und doch ſchworſt vu fo {εἴ mir Begleiterin ewig zu bleiben, 
Bei dem Augenpaar — meinem Geſtirn —, und bei mir! 
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Leichter als fallendes Laub ift ein Wort von Mädchen gegeben, 45 
Wird von Wogen und Wind δα δὲπ und dort hin verfirent. 

Doch wenn noch etwas Sorge du trägft für mid, den Verlaßnen, 
Auf und mache zur That endlich was längft du verſprachſt! 

Schirre die flüchtigen Klepper fogleich an den niedlichen Wagen, 
Schwing’ in fanfendem Trab felbfl um die Mähnen den Zaum. 50 

Buͤckt auf dem Weg wo fie naht euch nieder, ihr ſchwellenden Hügel, 
Seid ihr, Pfad’ in des Thals Windungen, glatt und bequem! 


B.1. Sulmo, Geburtsort Ovids, gab einem der drei Gaue des Pe- 
lignerfands (des heutigen Abruzzo) feinen Namen. — B.4. Jkarius, 
ber Erfinder des Weinbau’s in Attifa, wurde mit feinem Hündchen Mära 
unter die Eterne verfegt ; letzterer als Hundsſtern. Tüdifch heißt er, weil 
feinem Einfluß die verfengende Hiße ber ‚unbstage zugefchrieben wird , in 
denen die Sonne eben im Hund fteht. — B. 8. Pallas’ Beere, die Frucht 
des Delbaums. Letzterer gebeiht am beiten in fandigem und leichtem 805 
den. — V. 15. Daß die Erde leicht fei über dem geliebten Todten, ift ein 
frommer Wunfd) ; hieraus erflärt fich pas Gegentheil von ſelbſt. — V. 21. 
Die libyfchen, d.i. afrifanifchen Syrien. ©. z. El. 11, 19. — V. 23. 
Der Jungfrau: Efylla, die gefährliche Klippe dem Meeresftrudel der 
Charybdis gegenüber, wird als Jungfrau perfonificiert, deren Leib in heu— 
lende Sundsgeftalten endet. — V. 24. Malen, das füblichfte Vorgebirge 
Griechenlands, wegen feiner Stürme verrufen. — V. 39. Die Kiliker 
an ber Südküſte Kleinafiens, verwegene Ceeräuber. Die Briten, bie 
gefährlichften Feinde an der Norbimeflgrenge bes Römerreichs, ftehen in dem 
durch Furcht erhöhten Rufe der Rohheit. Sie färbten ihren Körper mit 
einem ſchwarz grünlichen Stoff, Glaſtum. — B. 40. Prometheus, da 
er für die Eterblichen das euer aus dem Olymp entwendet, ward an ben 
Kaukaſus gefchmiedet, wo ihm ein Geier die Leber abfraß. 


15. Glegie U, 17. 


Achtet e8 Einer für Schmach ald Knecht zu dienen dem Maͤdchen, 
Wuͤrde fein Urteil mich ſchuldig erfennen der Schmach. 

Treffe mich immer denn Schmach, wenn nur fie, die Cythera's um- 
ΝΕ wogten ͵ 
Strand und Paphos beherrfcht, mäßiger Fünftig mich quält. 
Märe die Herrin dann, der zur Deut’ ich fiel, nur noch gütig, 5 
Da ἰῷ nun einmal beſtimmt Beute der Schönen zu fein. | 
Schönheit erhöhet ven Mut; Corinna ἐξ graufam aus Schönheit; 

‚ Röm. Elegitr. Ὁ 18 
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Beh mir Armem, warum kennt ſie fich felber jo gut? 
Wiſſe, vom Bild das der Spiegel ihr zeigt entnimmt fie den Hochmat, 
Und nie fieht fie hinein, bis fie zuvor fich gepußt. 10 
Aber, verleiht dein Geficht dir auch allmächtige Herrſchaft — 
Ὁ wie-gefchaffen εὖ ift mir zu berüden den Blick! — 
Mußt deßwegen du nicht, verglichen mit bir, mich verachten, 
Da zu Geringerem audy fich dad Erhabene [ΘΙ 


ϑί ὦ Kalypfo die Nymphe, fo’ heißt’s, hat zum fterblihen Manne 15 


Liebe gefühlt, und hielt ihn, der fich weigerte, feft. 

Ja man erzählt daß die Göttin des Meers fich dem phthiifchen König 
Und Egeria fih Numa, dem Weifen, ergab; 

Benus gar dem Vulkan, obwohl, wenn dieſer vom Amboß | 
Kommt, er fchief mit dem Fuß fchreitet, und widerlich Hinft. 20 

Ungleich auch ift gefügt dieß Lied, und paſſend doch reiht ſich 
An den heroifchen Vers immer das Fürzere Maß. 

Nimm denn auch du mid) an, mein Licht. Sprich aus die Bedingung; 
Gib vom erhabenen Pfühl, wie dir gebürt, dein Geſetz. 

MWahrlich, nicht bring’ ich dir Schimpf noch Laft die du lieber entfernt 

ſäh'ſt: 25 

Unſere Liebe bedarf auch der Verheimlichung nicht. 

Zwar nicht großen Beſitz, doch biet' ich gedeihliche Lieder; 
Und gar Manche, wie gern würde durch mich fie berühnt! 


Kenn’ ich doch Eine die felbft verbreitet, fie fei die Corinna: 


Und was gäbe fie nicht, koͤnnte fie wirklich es fein! 30 
Doch Eurotas’ Fühlende Flut und der pappelumfränzte . 

Padus, fie fließen vereint nie in demfelbigen Bett. 
So wirft du, nur du, in meinen Gefängen gefeiert; 

Du nur leiheft den Etoff meinem erfindenden Geift. 


B.3.4. Eythera (Gerigo) und Paphos auf Kypern, zwei Haupt⸗ 
ftätten des Benusdienftes.— V. 15. Zum fterblichen Manne: Odyſſeus. — 
DB. 17. Die Göttin des Meers: Thetis. Der König des theſſaliſchen 
Phtbia: PVeleus, Achilles’ Vater. — B. 18. Die Weisheit des römiſchen 
Könige Numa erklärte die Cage ans feinem Verkehr mit der weiffagenden 
Quellnymphe Egeria.— 8.19. ©. ..1, 9, 39.— V. 31. Der lakoniſche 
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Fluß Eurotas und der Padus (Vo) werben nur ihrer Entfernung wegen 
einander entgegengeftellt. 


΄ 


16. Elegie IL, 18. 


Mährend du, Macer, dein Lied ausführft bis zum Zorn des Achilles, 
Auf der vereidigten Schaar erfle Bewaffnung bu finnft: | 
Streck' ich, Macer, mich träg im müßigen E chatten der Venus; 
Amor, der zärtliche, bricht mir zum Grhabnen die Kraft. 
Oft fchon Hab’ ich zum Mädchen gefagt: „Entferne dich endlich!“ 5 
Und gleich Hat fie fich mir fehmeichelnd gefegt auf den Schooß. 
Oft auch fagt’ ich: „Ich fchäme mich recht!" — dann hielt fie bie. 
. Thränen 
Kaum und rief: „Weh mir! Echämft du dich daß du mich liebſt?“ 
Und fie umfchlang mir den Hals fo Hold mit den Armen und ſchenkte 
— Und das ift mein. Berderb! — Küſſe zu taufenden mir! 10 
Siegreich zieht fie den Geift mir ab von Waffen und Kämpfen, 
Daß ich von häuslicher That fing’ und vom eigenen Krieg. 
Aber das Scepter ergriff ich, und eine Tragödie reifte _ 
Sorglich gepflegt; für dad Werk ſchien ich erträglich gefchidt. 
Amor lachte des fihleppenden Kleid's, der gemalten Kothurnen, 15 
Und wie vom häuslichen Herb plößlich zum Ecepter ich griff. 
Und auch dem entzog mich der firengen Gebieterin Allmadht; 
Amor feiert den Sieg über den Dich!er-Kothurn. 
Mas mir nun bleibt, das treib’ ich: „Die Kunft der zärtlichen Liebe" — 
Wehe, wie werd’ ich mit dem was ich fie lehrte gequält! — 20 
Oder ich ſchreibe was εἰπῇ Penelope ihrem Ulyſſes 
_  Melvet, ober wie du, Phyllis, verlaffen gemeint. 
Mas man an Paris geichrieben, an Mafareus, und an den böfen 
Safon, an Hippolyt’s Vater und dich, Hippolyt. 
Und was, das Schwert in der Hand, die unglüdfelige Dido, 25 
Was des äolifchen Spiels Meifterin, Sappho, gefagt. 
Wie mein Sabinus fo bald von des Weltall Enden zurück ifl, 
‚ Wie er die Antwort ſchon bringt vom entfernteflen Ort! 


Ä 


276. Dvib’8 Webedelegieen. 


Ihres Odyſſeus Siegel erfennt die keuſche Gemahlin, 
Phädra liest mit Begier was ihr Hippolytus fehreibt. 30 
Auch Aeneas der Held antwortet der armen Eliſſa; 
Hier ift für Phyllis ein Brief, — wenn er am Leben fie trifft. 
Ar Hypfipyle kommt von Jafon ein trautiged Schreiben. 
Sappho, wiedergeliebt, weihe dem Phoͤbus ihr Epiel. 
Macer auch du, jo weit εὖ erlaubt dem Sänger der Waffen, 35 
Laͤßt du, mitten im Krieg Amor den goldnen nicht aus. 
Paris iſt Hier und die trüg’rifche Frau — das berühmte Verbrechen; — 
Laodamia, die froh folgte dem todten Gemahl. 
Kenn’ ich dich recht, fo befingft du den Krieg nicht lieber als dieſe, 
Und vom Lager bed Mars fchweifit in dad meine du gen. „ AO 


V. 1. 2. Macer, ein poetifcher Freund Ovid's, hatte den trojanifchen 
Krieg von dem Bündniß der hellenifchen Fürſten an bis zum Anfang ber 
Iliade (dem Zorn des Achilles) und wieder vom Schluß der Iliade bis zur 
Eroberung Troja’s epifch befungen. — B.2. Dem Dichter felbft werden nach 
einer geläufigen Redefigur die Thaten, oder die Veranlaſſung zu den Thaten, 
die er befingt, zugelchrieben; ähnlich weiter unten V. 13—18. — V. 13. 
Das Scepter, Kennzeichen des Drama’s, weil Könige in ihm bie Haupt⸗ 
rolle fpielen. Zu dem tragifchen Eoftüm gehört ferner das fchleppende Kleid 
und bie Kothurne (V. 145), 1. 3. I, 15, 45. Diefe waren bunt ges 
mahlt. Uebrigens ift e8 dem Dvid mit der erwähnten Tragödie Ernſt. Sie 
erfchien wirklich: εὖ war die Medea. — 3.20. Diefer Vers bezieht ſich auf 
die von Ovid fpäter als die erfte Ansgabe diefer Elegieen verfaßte „Kunft 
zu lieben". Vorliegendes Gedicht muß alfo bei der zweiten Recenfion, welche 
die Anzahl der fünf Bücher auf drei befchränkte, hinzugefügt fein. Von den 
Heroiden (fingierten Briefen liebender Frauen an ihre abwefenden Männer 
oder Geliebten) werden von B. 21 bie folgenden der erhaltenen (aber zum 
Theil angefochtenen) Sammlung angeführt: 1. Penelope an Odyſſeus. 2. 
PR yllis, die Tochter des thrakiſchen Königs Lykurgus fchreibt dem treulofen 

Geliebten, Demophoon, bem Sohn des Thefeus (B.22). 5. Denone,. 
Waldnymphe des Ida, Paris’ erfte Geliebte (B. 23). 11. δ απ αἷς (Neolus’ 
Tochter) an ihren Bruder Makareus, zu’ dem fie in uyerlaubter Liebe ent⸗ 
brannt war (baf.). 6. Sppfinnle an Jaſon (B.23.24, f. z. ern 
4. Phädra an Hippolyt, ihren Stieffohn von Theſeus (VB. 24 
7. Dido an Aeneas, der fie nach genoflener Liebe verlaflen hatte —. 

‘worauf jene fich entleibte (88. 25). 15. Sappho, bie lesbiſche Dich» 
terin, an Phaon, den fie unerwibert liebte (3.26. Aeoliſch heißt die eier, 
weil Lesbos biefem durch die Ausbildung der Iyrifchen Noefie berühmten θεῖς 
lenifhen Stamm angehört). 10. Ariadne an Thefeus (Hippolyts 
Bater, B. 24). — 3.27. Sabinns, ein dichterifcher Freund des Ovid, 
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der, wie aus dem Obigen erhellt, Antworten auf. weniäftens fechs ber. er⸗ 
mwähnten Heroiden geichrieben. — V. 31. Eliſſa, punifcher Name. der 
Dido. — 3.33. Hypfipyle, Tochter des Königs Thoas von Lemnos, 
und fpäter jelb Königin diefes Etlandes, nahm die Argonanten bei fich auf 
und gewann Jafon’s von ihr erwiderte Liebe. — B.37. Die trüg’rifche 
rau: Helena. Sie find bier: nämlich in deinem Epos. — V. 38. Tao 
damia, Gemahlin des Brotefilaos (f. z. EI. 6, 41), erbat fich nach deffen 
Tode die Gnade von den Göttern, mit dem Geifte des Abgeichiedenen noch 
drei Etunden fich zu unterreden, und folgte ihm dann zu den E chatten. 


17. Elegie II, 1. 


Alt — Jahrhunderte lang von der fällenden Art nicht getroffen — 
Ragt ein Wald, Ein Gott, feheint es, bewohnet den Ὁ τέ, 
Mitten ein heiliger Quell, umwoͤlbt von hangendem Tufftein, 
Und füß tönt ringsum klagender Vögel Geſang. ἊΝ 
Hier luſtwandelt' ich einft in des Hains umfchattendem Diiht, 5 
Sinnend, zn welcherlei Stoff wende fich paflend mein Lieb. 
Da kamſt du, Glegie, im duftenden Lockengeſlechte; 
Irr' ich nicht, ſchien ein δι, Göttin, dir länger zu fein. u 
Hold dit Geſtalt, vurchfichtig das Kleid, und ſchmachtend die Mienen; 
Selbſt durch den Fehler am Fuß wurde der Reiz nur εὐ. 10 
Und die Tragödie Fam, mit mächtigen Schritten, gewaltfam, 
Düfer die Stirne, das Haar tief, und mit fehleppendem Kleid. 
Weit auöftreckend bewegt ein Königsfcepter die Linke, 
Hoch umfchlingt des Kothurno Iydifche Feſſel den Fuß. 
Und fie begann: „Wann wirft ein Ende du machen ber Liebe? 15 
Dichter, du haͤngſt zu zäh immer am eigenen Stoff. “ 
Schon wird dein ſchmaͤhliches Thun erzählt bei Zechergelagen, 
Wird am Kreuzweg fchen rings durch die Straßen erzählt. 
Oft fchon zeigt man, geht er vorbei, auf den Dichter, mit Fingern, 
Ruft: der, der dort iſt's welchen Eupido verfengt. '20 
In ganz Rom ſchon bift zum Geſpräch du geworben und merkſt nichts, 
, Während du ſchamlos doch felber berichteſt dein Thun. " 
Zeit waͤr's daß dich δες Schlag des ernſteren Thyrſus bewegte! 
Schreite — bu ruhteſt genug! — enblich zu größerem Werl. ο΄; 
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Niedergedrückt wird ber Geiſt vom Stoff: fing männliche Thaten,: 25 
" Und du wirft fagen: „Die Bahn ift wie geſchaffen für mich !“ 
Schuf dir tändelnd die Mufe Gefang für ζἀτ ὥς Mädchen, 
Haft du in Weifen die ihr ziemten die Jugend verbracht, 
Muß ich, Roms Tragödie, jebt durch Dich mich zum Ruhme 
Schwingen empor; mein Gebot künftig durchwehen dein Geiſt.“ 30 
Alfo fie, und auf buntem Kothurn vortretend bewegt fie 
Dreimal, viermal das Haupt, düſter von Loden umwallt. 
Aber die Andere lachte dazu mit fehelmifchen Augen; 
Irr' ich nicht, war ihr die Hand links mit der Myrte geſchmückt. 
„Stolze Tragödie,” ſprach fie, „was dringft mit gewichtigen Worten 35 
Du auf mich ein? Entſagſt nie du gewichtigem Ernſt? 
Und doch ließeſt du jetzt dich ein auf die wechfelnden Maße; 
Um zu fämpfen mit mir nahmit du die Verſe von mir. 
Niemals würd’ ich mein Lied mit erhabnen Gedichten vergleichen: 
Niedrigen Schwellen zu hoch raget der Koͤnigspalaſt. 40 
Leicht bin ich felbft und Teicht ift Ex dem ich diene, Cupido; 
᾿ Und fein Wunder daß ich ftärfer nicht bin als mein Stoff. ἡ 
Baͤuriſch ift ohne mich nur die Mutter des üppigen Amor, 
Und als Kupplerin drum ſchließ' ich der Göttin mich an. 
Sie, die du nimmer vermagft mit hartem Kolhurn zu erfchließen, 45 
Meinem beitechenden Wort oͤffnet die Thüre ſich leicht. 
Größere Macht auch verbien’ ich ald du, da ich Vieles ertrage 
Mas dein ſtolzerer Blick nimmer erträglich ſich denkt. 
Durch mich hat Corinna gelernt ven Wächter zu täufchen, 
Und wie des fefteften Thord Treue zum Wanfen man bringt, 50 
Und zu entgleiten dem Bett, umbällt mit lofem Gewanbe, 
Ohne den mindeflen Schall Nachts zu beivegen ben Fuß. 
Wie in gefchnittener Schrift ich oft an der graufamen Thür hieng, 
Wie ich geduldig mich ließ leſen vom gaffenden Boll. 
Ja, ich erinnere mich wie εἰπῇ, bis der grimmige Wächter 65 
Fort war, ich in der Magd Bufen verborgen mich hielt; 
Und nun gar, da du mich zum Geburtstag ſchickſt, wie Corinna 


x 
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Mich zerbrach, und o Schimpf! graufam ind Wafler mich warf. 
Ich auch rährte zuerft dir den fruchtbaren Samen des Geiftes: 
Daß ἰε Jene um dich wirbt, das verbanffl du nur mir.” 60 
Alfo fchlof fie; ich ſprach: „Ich beſchwoͤr' euch Goͤttinnen beide, 
Mag min fehüchternes Wort finden ein ruhig Gehör. 
Du ſchmücſt mich mit des Scepterd Gewalt und dem hohen Kothurnes 
Schon nie du nur mich berührft ἐπεὶ echaben mein Mund. 
Doch du, duernden Ruhm verleiheft du unferer Liebe: 65 
Gnädig am längeren Vers füge den fürzeren drum. 
Du, Tragoͤle, laß dem Sänger nur wenige Seit noch: 
Dann δίβοι ewig mein Werk; kurz ift was Jene verlangt.“ 
Und fie erhoͤr den Wunſch; nun fpute dich, zärtliche Liebe, 
Weil ed nd Zeit; auf vem Fuß folgt ung ein größeres Werl. 70 


D. 8. Wibieß zu verftchen, erhellt aus I, 4,4. — B.11—14. Ueber 
die Attribute detragifchen Muſe f. 3. Il, 18, 413. Das fchleppende Kleid 
und bie prachtvo⸗ Bußbefleibung erfcheint dem Ovid. ly diſchen Urfprumgs, 
da man biefes Heafintifche Volt als die Vermittler anfab, durch die aller 
Luxus bes Orientzu den meftlichen Völkern gefommen fei. — V. 23. Der 
Thyrſus, bie τῇ dem Pinienapfel geſchmückte Waffe des Bacchus, bes 
Schuͤtzers der Trapie. Die Berührung mif dem Thyrius wirkt begeifternd. 
— V. 31. ©.3.118, 15.— 8.34. Die Myrte, ſ. z. I. 1, 9. — 
48. 37. Nämlich inm fie der Dichter hier im elegifchen Maße reden Heß. 
— 83.53. In ein ifelchen geſchnitten. Ὁ, ὅ9. Jene, Eorinna, bie 
durch die Elegieen v ihrer Verachtung gegen den Dichter geheilt iſt. 


18. @legie ΠΙ, 5. 


„Nachtzeit war's, unes ſchloß mic der Schlaf die ermatteten Augen, 
Da erfüllten den & ſolche Geſichte mit Furcht: 
Unter befonneter Höh’nd, dicht mit fehattigen Eichen 
Ragend, ein Wald; ἡ, Gezweig hegte der Bögelein Schaar. 
Unter ihm dehnt ὦ einlan umgrünt vom üppigften Raſen, 5 
Welchen das perlendeag murmelnder Quellen benept. 
Unter des Walds Laubdapucht' ich zu entfliehen den Gluten; 
Doch mich verfolgte diclut ſelbſt zu den Schatten des Walde. 
Siehe, da Hand im Graſe,g Hunt mit Blumen gemifcht war, 


“ 
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Waidend vom blendendften Weiß mir vor den Augen einRind. 10 
DBlendender war εὖ ald Schnee der erft vor Kurzem gefallen 
Und ſich zu Waſſer noch nicht [δδὲ durch die Länge der 3 ἐξ; 
Blendender noch ald die Milch die weiß vom zifchenden Schiume 
Ehen die Euter des Schafs, kaum noch getrocknet, verlief 
"Und ein Stier war Begleiter der Kuh, ein glücklich Vermällter, 15 
Der mit der Gattin ſich froh ſtreckt' auf dem rafigen Gund. 
‚Während er liegt und gemach am [ὅση verfchlungenen Gus Eäut, 
Und das genofiene Mahl wieder aufd Neue genießt, 
Schien es als ob ihm der Schlaf allmählich die Kraft fichgu Halten 
Nahm, und er ſtreckt' in dad Gras matt das gehömete haupt. 20 
Dann auf flüchtigen Schwingen herab aus den Lüften fig ſenkend 
Kam eine Krähe, und faß ſchwatzend auf grünendem Grund. 
Dreimal bohrte der fhneeigen Kuh muthwillig den Schabel 
Sie in die Bruft und flog fort mit dem glänzenden Saar. 
Jene verließ dann den Ort und den Stier nach länger Zögern; 25 
Aber εὖ haftet der Ruh ſchwaͤrzlich ein Fleck an der Bruſt. 
Da fie von fern nun fah durch das Gras hinwaidend Stiere — 
Denn εὖ waibeten fern Stiere durch üppiged Gra/ — 
Blog fie eilend dahin und mifchte ſich unter die Heeyen, 
Auf fruchtbarerem Grund fuchte fie Kräuter für sch. ‚30 
Doch du fage mir nun, der du nächtliche Träume αὶ deuten 
Weißt, wenn Wahres darin liegt, was verheißtdas Geſicht?“ 
Alſo ich und εὖ ſprach der Deuter der nächtlihergträume, 
Als er jegliches Wort einzeln erwogen im Gef: 
„Grftlich die Glut, der du zu entfliehn in dem fchfanfenden Schatten 35 








Du, ihr Mann, bift der Stier, ale der Ge 
Das ihr die Krähe die Bruft durchhohrt mit Pißi 


Wirſt verlaſſen auch du frieren auf einfagem Pfühl. 
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Aber die Wund' und vorm auf der Bruſt die ſchwaärzlichen Fleikſen 
Künden, des Treubruchs Schmach Habe die Bruft ihr befledi.“ 

Alſo fprach der Erklaͤrer. Mir floh das Blut aus erſtarrtem 45 
Antlitz, und dunkele Nacht flieg vor dem Blick mir empor. 


19. Elegie IIL 9. 

Wenn um Diemnon die Diutter, die Mutter geweint um Achilles, 
Denn ein Trauergeſchick mächtige Goͤttinnen rührt, 

Eoſe dann weinend dein Haar, Elegie, nicht achtend des Schmuckes. 
Ach, heut wird zu fehr, leider! dein Name bewährt. 

Er, bein Ruhm, der gefungen dein Lieb, der Scher Tibullus, 5 
Brennt, ein entfeeleter Leib, jet auf dem Leichengerüft! 

Sieh wie Venus’ Sohn mit zerbrochenem Bogen und leerem 

. Köcher ihm ‚folgt; Fein Licht flammt von des Fadel ihm mehr. 
Sieh wie mit hangendem Fittig, ein Bild des Jammers, er fchreitet, 


Und ὦ die offene Bruft fchlägt mit gewaltfamer Hand. 10 
Feucht iſt von rinnenden Thraͤnen das Haar, das den Hals ihr um⸗ 
flattert; 


Zuckendes Schluchzen ertönt laut aus dem bebenden Mund. 
So erfihten er vordem bei ber Leiche des Bruders Aeneas, 
Als aus deinem Gemach, ſchoͤner Julus, er fchritt. 
Venus auch ift von Tibullus’ Ton nicht minder erfchüttert 15 
Als da des Jünglings Leib wüthend der Eher zerfleiſcht. 
Heilige Seher doch heißt man uns, Pflegſoͤhne der Götter! 
Einige legen ſogar göttliches Weſen und bei. 
Ja, zubringlich entweihet der Tod was da heilig auf Erden, 
Und auf jegliches Ding wirft er die finftere Hand. “0 
Half dem Jomarier wohl, dem Orpheus, Bater und Mutter? 
Half εὖ ihm daß fein Geſang flaunende Thiere gebannt ? 
„Belinon !” klagte fein Bater im Wald, und: „Aelinon!“ Halte 
Laut dureh die Berge fein Lied, wie auch bie Leier ſich wehrt. 
Nimm den Mäonier dann, aus dem wie aus ewigem Borne 25 
Sich mit pierifchen Maß netzen die Sänger den Mund: 
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Ihn auch ſandte das letzte Geſchick zum dunkeln Avernus; 
Nur die Geſaͤng' entfliehn ewig der gierigen Glut. 
Dauernd beſtehet dad Werk der Sänger: die Mühen um Troja, 
Und das Gewebe das ſtets nächtlich die Schlaue zertremut. 30 
So wird Nemefid man und Ὁ εἴτα lange noch nennen, 
Sie, die jüngft ihn entflammt, fie, die zuerft er geliebt. 
Mas nun hilft euch der heilige Brauch? das ägyptifche Siftrum? 
Was dag ihr einfam geruht auf dem verlaffenen Pfühl? 
Da das böfe Geſchick uns die Beften entrafft, fo — verzeiht mir — 35 
Werd' ich zu zweifeln gebrängt, ob εὖ auch Gdtter noch gibt. 
Lebteſt du fromm, doch flirbft du. Verehrſt du die Götter: vom Tempel 
Reißt dich der Tod mit Gewalt fort zu der Wölbung der Gruft. 
Bauft du auf fehönen Gefang: da Legt — o ſiehe — Tibullus: 
Mas von ihm übrig füllt kaum noch den winzigen Krug. 40 
Heiliger Seher, auch dich entraffte der flammende Holzftoß? 
Und nicht ſcheute Die Glut dir zur verzehren die Bruſt? 
Hätte doch ebenfo gut fie die goldenen Tempel ber hoben‘ 
Goͤtter verbrannt, da fie fo frewelnder That fich erfrecht. 
Die auf Eryx' Waldhoͤh'n thront, fie wandte den Blid ab: 45 
Einige fagen daß fie felber vie Thränen nicht Hielt. 
Doch war befier εὖ fo, als wenn das phänkifche Land ihn 
In unwürbigen Grund legte, wo Niemand ihn Eennt. 
Hier war die Mutter denn doch, die zuleßt des Sterbenven feuchte 
Augen verfchloß und dem Staub brachte das lebte Geſchenk. 50 
Hier war die Schwefter; den Schmerz mit der jammernden Mutter zu 
, theilen, 
Kam fie, die Locken zerzaust und mit verworrenem Haar. 
Nemefis auch war da und die früh're Beliebtes fie küßten 
Mit dir vereint ihn: ed wich Feine vom Leichengerüfl. 
Delia bog ὦ herab: „Mein war die heglücktere Eiche!" - 65 
Nief fie: „du haft, fo lang’ ich dich entflammte, gelebt.” 
Nemeſis ſprach: „Mein ift der Verluſt, Dich darf er nicht kümmern. 
Mich ja faßt' er im Tod noch mit ermattender Hand!“ 


\- 
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Aber, wenn mehr von und ald Namen und Schatten zurückbleibt, 
Wird in Elyfiums Thal ficherlich weilen Tibull. 60 
Doch, dein jugendlich Haupt mit Epheu umfchlungen, empfange 
. Du ihn, gelehrter Catull, Calvus dein theurer mit bir. 
Du auch, wenn ded Verraths am Freund man’ fälfchlich dich zeihet, 
Gallus, mit Blut und Geift allzu verſchwenderiſch du. 


. Diefen gefellt fich dein Schatten. Wenn wirklich ein Schatten des 


Leibes 65 
Bleibt, Haft der Seligen Zahl, fanfter Tibull, du vermehrt. 
Mag dein friedlich Gebein ftill ruhen in ſicherer Urne, 
Merde die Erde der Gruft nimmer des Aſche zur Laft! 


B.1. Memnon, Sohn ber. Aurora, der vor Troja fiel. — V. 4. 
Der Name der Elegie ift von dent Metrum der Stlagegelänge (elegi) ent- 
lehnt. — B. 5. Tibull ftarb im I. R. 735. Kurz darauf muß diefe Elegie 
verfaßt fein. — V. 13. Des Bruders Neneas, f. 31, 2, 51. — 2. 16. 
Adonis, von Venus geliebt, wurde von einem Eber auf der agb getötet. 


-- V. 4—24. Die Jamarter (Thrakier) Orpheus und Linus, die älte⸗ 


fien Beben, Apollo's und der Muſe Kalliope Söhne. Orpheus bewegte 
mit feinen Oefängen Thiere und Bäume. Linus, als Zehrmeifter des Her⸗ 
Eules im Zitherfpiel von feinem ungefchieften Echüler erfchlagen, warb num 
von feinem DBater mit jenem Trauerruf Aelinos (Ach Kinos!) bejammert, 
der fpäter ähnlichen K ageliedern ben Namen gab. — B. 24. Andentung 
daß ber Nelinos ohne Leer gefungen wurde. — V. 25. Der Mäonier, 
Ὁ. 1. Luder, Homer. — B.26. ©. 3. 1,1, 6.— V. 28. Avernus, dunkler 
See Campaniens, als Eingang zur Unterwelt betrachtet, oft mit ben ſtygi⸗ 
[chen Gewäflern felbft identificiert. — 988. 30. Die Schlaue, Penelope. — 
V. 31. Nemefis und Delta, die beiden Geliebten Tibulls, in feinen 
Elegieen. gefeiert. — B. 33. Siftrum, Klapper beim Dienft der Iſis an⸗ 
gewandt, welche ägypfifche Göttin in Rom damals fchon ziemlich allgemein 


verehrt zu werden pflegte, namentlich von den Franen. Hier wird ſie von’ 


den Geliebten des Dichters um beflen Geneſung angeflebt. Baften und 
Keufchheit galten als Hauptlühnungsmittel in diefem Sultus. — V. 45. 
Eryr, Berg Eiriliens mit einem berühmten Benustempel. — V. 47. Tis 
bull war fchon vor feiner Ruͤckkehr von ber mit feinem Gömer Meflala 
unternommenen Reife auf Korkyra (dem bomerifchen Phäakenlande) er⸗ 
krankt. — B.61. Epheu, ber backhifche Kranz, der Schmuck elegifcher 
Dichter. — V. 62. Catull, der ältefte der ung erhaltenen römischen Ele= 
giker, hieß gelehrt mit einem ftehenden Attribut wegen feiner Nachahmung 
der alerandrinifchen Dichter. Sein Freund 2. Licinius Calvus hatte feine 
Geliebte Duintilia in Elegieen betranert. Vgl. zu Bropert. 19, 89 (oben 
©. 176). — 3.64. Gallus, f. 3.1, 15, 30. Er war in Ungnade gefallen, 


} 
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weil man ihm Schuld gab dem Auguſtus nach dem Leben geſtellt zu haben 
In volge deſſen entleibte er fich ſelbſt. Ovid will ihn im Orcus mit Tibull 
nur dann gefellt wiſſen wenn jene Anflage unbegründet war. 


20. Elegie III, 13. 


Im obftreichen Faliskergebiet ift mein Weibchen geboren; 
Darum zog ich zur Burg bie du, Camillus, befiegt. 
Juno's züchfiges Heft warb grade beſchickt von den Prieſtern: 
Spiel und Menſchengewühl, Opfer von heimifchen Küh'n. 
Wohl ift der Müh’ es werth bie heiligen Bräuche zu fchauen, 5 
Schlingt auch befchwerlich der Weg [Ὁ an den Bergen empor. Ὁ 
Siehe, da ragt ein Hain umdunkelt vom dichteften Laube, 
Uralt; wenn du ihn ſiehſt glaubft du, Die Gottheit iſt drin. 
Und Andächtige nahn mit Gebet und verheißenem Weihraud) 
Einem Altar den fchlicht frühefte Zeiten gebaut. 10 
Bon hier — Flötenmufif voran mit feftlichen Weifen — 
Gehet der jährliche Zug; teppichummallt ἐξ der Weg. 
Unter dem Jubel des Volks ziehn auf die fchneeigen Kühe, 
Die ded Faliskergeſilds heimifcher Rafen genährt; 
Dann mit drohender Stirn — noch nicht zu fürchten — die Käfber, 15 
Gerner, des niederen Stalls Eleineres Opfer, das Schwein. 
Endlich, dad Horn um die Schläfe gekrümmt, der Führer der deerbe: 
Nur die Zieg’ allein wird von der Göttin gehaßt; 
Dem durch ihren Derrath entdeckt in der ragenden Walbung 
Ließ ſie, ſo ſagt man, ab von der begonnenen Flucht. 20 
Nach der Verraͤtherin werfen noch jetzt mit Spießen die Knaben: 
Ber fie verwundet, dem wird felbft fie verliehen als Preis. 
Jünglinge fegen mit fchleppendem Kleid und fchüchterne Mäpchen 
Stetd den geräumigen Pfad eh’ ihn die Göttin betritt. 
Goelgeftein und Gold ummwindet Die Haare der Jungfrau'n ; 25 
Ueber die goldenen Schuh’ wallet das prächtige Kleid. 
” Und in weißem Gewand nach αταἰ ες Sitte der Ahnherrn 
. Tragen das Weihegeräth fie auf vem Scheitel daher, 





! 
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Andachtsſtill ift dad Volk, wenn die Göttin im goldenen Feftzug 
Hinter den Frauen die ihr priefterlich dienen fich naht. 30 
Ganz argivifcher Art ifl der Zug. Nach dem Mord Agamemnons 
War Haldfus, Verrath fürchtend, der Heimat entflohn, 
Und nachdem auf der Flucht er Länder und Meere durchirret, 
Baut' er mit glücklicher Hand endlich die ragende Burg. 
Er hat feine Falisker gelehrt die junoniſche Feier. 35 
Sei heilbringend fie mir ſtets und dem heimifchen Volk! 

V. 1. Falisker iſt der Volksname der Bewohner der etrusktichen‘ 
Stadt Falerii. — V. 2. Camillus, der Eroberer von Veit, befiegte audy 
das benachbarte Falerli. — V. 3. Züchtiges Feſt, weil der zlichtigen Ehe⸗ 
göttin gefeiert. — DB. 4. Die Salisterfübe waren eine weiße Race und 
daher befonders zum Opfer geeignet. — B. 17 ff. Eine dunkle Anfpielung: 
wahrfcheinlich auf die Flucht der Götter vor dem erdgebornen Typhoeus, 
wo fie verſchiedene Geftalten — Juno die einer Kuh — annahmen. B. 32. 
gerät us gilt als natürlicher Sohn Agamemnons, deſſen Ermordung burdy 

Intämneftra ihn zur Flucht veranlaßt habe. Mykenä, Agamemnons Reid, 
aber war unter ber Herrfchaft der Pelopiden mit Argos vereinigt und galt 
als Vorort der Landichaft. 


21. Elegie II, 15. 


Suche nad) anderen Sängern, du Mutter der zarten Groten; 

Denn an dem äußerften Ziel ſtreift mein elegiſches Lied. 
Ich, der Sohn der peligniſchen Flur, verfaßte die Lieder, 

Und mein taͤndelndes Spiel hat mir nicht Schande gebracht. 
Iſt's von Belang: ich erbte den Stand von. den Ahnen der Vorzeit; 5 

Nicht im Strudel des Kriegs ward ich zum Ritter gemacht. 
Mantua ift auf Virgilius flolz; auf Catullus Verona; 

Und mid) nennt man ald Ruhm εἰπῇ des Pelignergefchlechts, 
Welches der Freiheitöbrang zu ehrlichen Waffen getrieben, 

Als der Verbündeten Macht Roma mit Schreden erfüllt. 10 
Und wenn ein Fremdling einſt des quellenumriefelten Sulmo 

Mauer erblickt, die nur wenige Hufen umfaßt, 
Wird er fagen: O dit, die εἰπῇ du erzeugteft den großen 

Dichter, wie klein du auch biſt, wahrlich ich nenne dich groß! 
Holdeſter Knab’, und du, amathufifche Mutter des Holden 15 
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Knaben, απ meinem Gebiet reißt nun das gold'ne Panier! 
Denn mit erhabenem Stab mahnt mich der gehörnte Lyäus 
Daß ich in weiterer Bahn jage mit hohem Geſpann. 
Lebt denn wohl, Elegie'n, ihr friedlichen Kinder der heitern 
Muſe! Wenn längft ich dahin, bleibt ihr ein dauerndes Werl. 20 


8.3. ©. I, 16,1. — 8.5.6. Der Ritterftand war feit dem Ende 
der Republik eine Geldariftofratie geworben. Doch beftanden daneben noch 
einige Samilien in benen_bie früher ehrenvolle Auszeichnung eines Ritter- 
pferdes feit älteften Zeiten erblich geweien war. Cie bildeten vorzugsmweife 
die von Auguſtus zufammengefegte Gorporation ber equites splendidi. 
Diefer Elafle gehörte Ovid an. — B.7. Mantua, Birgil’s Geburtsort; 
Verona Catull's. — V. 10. Im Bundesgenoflenkrieg, in welchen die 
Beligner mit den verwandten Etämmen ὦ das römifche Bürgerrecht er-, 
Tampften. — B.15. Amathus auf Kyprus, mit einem berühmten Venus- 
tempel. — 3.17. Lyaus — Bacchus — oft mit Hömern, ben Eymbol 
der Kraft, vargeftellt. Der erhabene Etab, der begeifternde Thyrſus, ἢ. III, 
1, 23. — V. 18. „Daß ich mich einem größeren Werke (vielleicht der Tra= 
gödie) zuwende“. 
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Seite δ, Zeile 7 v. u. lies: DL 176, 1 (fl. 76, 1). \ 
„ 24, Mitte (Ueberfägrift) Ties: 9 (3) fl. 9 (9). 
ν » 9 Ders 6 lies: War ja zuderig, kannte ꝛc. 
„ 21, Zeile 2 v. o. lies: Somit, Elfſilbler, zu mir zufammen alle. _ 


Drud der ἢ. 33. Metz ler'ſchen Buchdruderei in Stuttgart. 
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